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Wannichfaltige Amtsgeſchäfte, die Gründung und Leitung ber 
hiſtoriſchen Zeitfchrift, und die Theilnahme an ven großen gefchichtlichen 
Publicationen, welche unter dem hohen Schuge und Antrieb S. M 
König Mar IL durch die Hiftorifche Commiffion ver Münchener Afavemie 
der Wiffenfchaften vorbereitet werben, haben den Abſchluß dieſes Buches 
länger als ich vermuthen Konnte, verzögert. Es ift mittlerweile eine neue 
Auflage der erften Bände nöthig geworben: in dem Vorworte berjelben 
habe ich bereitS auf die wichtigfte Erweiterung des Quellenmateriales 
bingewiefen, welche auch dem britten Bande zu Gute gekommen it, bie 
Eorrefpondenzen und Acten des Preußifchen Staatsarhives. Erwünſchte 
Ergänzungen dazu haben mir die Briefe des Prinzen vom Coburg im 
Gothaer Archiv, die Depefchen des Herzogs von Hort, ar —— 

doner Kriegbarchid durch Hrn. von Kneſebeck ausgezogen, bie baheriſchen 
Geſandtſchaftsberichte aus Wien, Regensburg, Dein m vaſer 


geliefert. 
München, im Juni 1860. 
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Ich habe über die Zuſätze und Verbeſſerungen der zweiten Auflage 
nur wenig zu bemerken. Einiges in den polniſchen Angelegenheiten, in 
der vor anderthalb Jahren erſchienenen erſten Hälfte des Bandes iſt 
nach den Mittheilungen Smitt's (Suworow fund Polens Untergang) 
aus den ruſſiſchen Geſandtſchaftspapieren berichtigt worden. Für die 
Geſchichte des niederländiſchen Krieges hat Witzleben's treffliche Bio— 
graphie des Prinzen von Coburg manche ſchätzbare Bereicherung 
geliefert. Es gereichte mir dabei zu lebhafter Befriedigung, meine 
Darſtellung der militäriſchen Ereigniſſe durch einen ſo competenten 
Beurtheiler durchgängig gebilligt zu ſehen. In 'der politiſchen Auf— 
faſſung zeigt ſich eine gewiſſe Differenz, oder doch der Schein derſelben, 
in Bezug auf die Frage, ob die öſtreichiſche Regierung aus politiſchen 
Gründen den Beſchluß zur Räumung Belgiens ſchon Ende Mai 1794 
gefaßt habe. Witzleben iſt der Meinung, daß der Kaiſer durchaus die 
militäriſche Behauptung des Landes beabſichtigt, und folglich Coburg 
nach der Schlacht von Fleurus die Räumung lediglich aus militäriſchen 
Gründen vollzogen habe. Indeß find’ feine poſitiven Gründe nur bie 
Handfchreiben Franz II. an Coburg vom 14. und 30. Juli, in welchen 
ver Kaifer ven Plan der Räumung abläugnet und zu kräftiger Offenfive 
auffordert: diefe Schreiben aber ftanımen aus einer Zeit, in ber bei der 
Rataftrophe Robespierre's und der Sendung Spencer's und Grenville's 
der Wiener Hof feine bisherige Politik fuspendirt und für einige Wochen 
wieder eine Friegerifche Haltung angenommen hatte; fie beweijen aljo 
nichts für bie früheren Monate, in denen Thugut eine Annäherung an 
Frankreich erftrebte, und einen politifhen Drud auf England auszus 
üben fuchte. Da nun Witleben dieſe Thätigfeit Thugut's in vollſtem 
Maafe anerkennt, und feinerfeits für die Wirkſamkeit derjelben neue 
Belege beibringt, jo ſchrumpft unfere Differenz zulegt auf die wenig 
erhebliche Frage zufammen, ob Kaifer Franz dem Syſteme feines 
Meinifters mit freiem Bewußtfein zugeftimmt, oder fich von demſelben 
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ohne eigene Anfchanung bes Zieles habe fortreigen laſſen. Wir 
werben eine pofitive Entjcheivung hierüber wohl bis zur vollen Eröff- 
nung der Wiener Archivalien vertagen müffen: für bie Anficht bes 
Ereigniffes im Ganzen hängt jedoch nicht viel davon ab, da die Thaten 
der öftreichifchen Regierung nach Außen, und fomit auch die Räumung 
Belgiens überall durch Thugut's Anfichten beftimmt worden find. 


München, Ende December 1860. 


Der britten Auflage diefes Bandes ſchicke ich nur folgendes Wort 
voraus. Sch bin bei ihr, fo wenig wie bei der frühern, in ver Yage 
gewejen, die gerade hier äußerſt wichtigen Wiener Archive zu benugen, 
und muß aljo darauf gefaßt fein, daß, wenn bieje einmal für ben 
Gegenſtand eröffnet werden, manche Einzelnheiten ein vollftändigeres 
und genaueres Licht gewinnen, als ich aus preußifchen, englifchen und 
ruffiichen Berichten darüber verbreiten fonnte. Was bisher feit dem 
erjten Erjcheinen meines Buchs in diefer Hinficht befannt geworben, 
wie 3. B. die wichtigen Depefchen in Sſolowjoff's „der Fall Polens‘, 
bat mir die allgemeine Auffalfung der Ereigniffe überall nur betätigen 
fönnen. Die Hoffnung freilich, welche die erjte Ankündigung des 
Bivenot’shen Buchs über Herzog Albert von Sachjen-Tejchen erwedte, 
bier aus den beften Quellen über bie öftreichifche Politif von 1794 
etwas zu lernen, ift auch durch den zweiten Band des Werkes nicht 
beftätigt worden. Im der hiſtoriſchen Zeitfchrift (XV, 65) Habe ich im 
Einzelnen nachgewwiefen, wie geringen Gewinn der Verfaſſer aus dem 
Wiener Archiv zu ziehen gewußt hat. Er zeigt allerdings ein warmes 
patriotifches Herz, und ift demnach höchlich entrüjtet über alle Hiftoriter, 
die feinen unbedingten Enthifflasmus für Franz IL., Thugut, Collorebo 
nicht zu theilen vermögen. Aber bei dem eifrigften Willen, Thugut’s 
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Politik zu vertheidigen, hat er bie für das gefchichtliche Urtheil ent- 
ſcheidenden Momente bis jet noch gar nicht bemerkt, anftatt die Quelle 
aller Berwidelungen, ven politifchen Hader der beiden deutſchen Mächte, 
anſchaulich zu machen, fchleppt er den Leſer durch die unfruchtbaren 
Zänfereien ver rheinifchen Hauptquartiere und die noch werthloferen 
Derlamationen ver Regensburger Reichskanzlei mit ermüdender Weit- 
ichweifigfeit hindurch. Das Bud) ift demnach jo gut wie beveutungslos, 


Bonn, April 1866. 
Heinrih von Sybel. 
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Erſtes Gapitel. 
Franzöſiſche Rüſtungen. 


Seit September 1793 lag Frankreich unter dem Drude jener 
organifirten Pöbelmaffe, welche ihre Theile bis in die Heinften Dörfer 
bes Yandes verbreitete, ein allmächtiges Regiment über Leib und Leben 
ver Bürger Hundhabte, ihre Opfer nach Taufenden, ihre Beute nach 
Millionen zählte, und bald gegen bie eignen Genoſſen mit gleicher 
Graufamfeit wie gegen die übrige Bevölkerung wüthete. An jeder 
Grenze ftand der Krieg gegen die europäifchen Mächte, aus hundert 
Gründen war der Wohlfahrtsausfhuß zu fchranfenlofer Fortfegung 
des Kampfes entfchloffen. Troß alles Raubes verarmte der Staate- 
ſchatz mit der fteigenden Berarmung der beraubten Nation; man mußte, 
um im Innern fortzuleben, nach fremder Beute ausfchauen. Trotz 
alles Schredens empfand die Regierung den wachfenden Abfcheu der 
Bürger: es fchien wohlgethan, fie in die Heere zu werfen, durch 
militärifche Zucht zu bändigen, an die Grenzen und über die Grenzen 
hinaus zu entfernen. Troß der Spaltungen im Lager der Verbündeten 
hielten die Schöpfer der Septembermorde einen Frieden mit der übrigen 
Welt für undenkbar: fie meinten die Gegner vernichten zu müfjen, um 
nicht jelbft einem ficheren Verderben zu verfallen. So rafften fie alle 
Kräfte ihres Landes, Menfchen und Güter, Gedanfen und Schwerter, 
Geld und Blut mit unermeßlicher und fchonungslofer Anftrengung 
zufammen, um mit einem auf allen Seiten unwiberftehlichen Strome 
die Lande des alten Europa zu überfluthen; 

Wir haben beobachtet, was Alles zu gleichem Zwecke in ven 
früheren Abfchnitten der Nevolution bereits gejchehen war. Zu dem 
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Heere von 150,000 Mann, welches im Frühling 1792 an ven Grenzen 
ftand, hatte der Wiverftand gegen ven preußifchen Angriff etwa 100,000 
Freiwillige geliefert: bei dem Ausbruche des englifchen Krieges wurde 
darauf Die gezwungene Necrutirung der 300,000, endlich am 23. Auguft 
bie Bereitftellung aller Männer vom 18. bis zum 25. Yebensjahre ver- 
fügt. Im ten Departements, welche unmittelbar durch den Krieg 
berührt waren, den Grenzbezirken alfo des Elſaſſes und Flanderns, 
ber Vendee, Lyons und Toulons, wurde die Erhebung in Maſſe, wie 
wir fahen, eine Wahrheit: was dort überhaupt an waffenfühigen 
Männern vorhanden war, mußte wohl oder übel bewaffnet, mit oder 
ohne Verpflegung, Bejoldung, Ausbildung, in den Heerlagern ſich 
einfinden, fo daß in diefer tumultuarifchen Weile wenigjtens 150,000 
Menfchen unter die Fahnen gejagt wurden. Indeß ſah man bald, wie 
viele Opfer durch ein fo fopflofes Stürmen unnüß vergeudet wurden, 
und wandte alle Kraft darauf, die aufgerufene junge Mannjchaft in 
militärifch brauchbarer Weife zu ordnen. Man konnte annehmen, daß 
bei der damaligen Bevölkerung etwa 120,000 Männer jährlich das 
waffenpflichtige Alter erreichten, das Geſetz vom 23. Augüft bot acht 
folder Jahrgänge auf, und fo hatte man, nach Abrechnung deſſen, was 
aus biefem Lebensalter bereits in den Negimentern ftand, eine Ausbente 
von ungefähr 500,000 Recruten zu erwarten. Nimmt man hinzu, daß 
die Ropalijten der VBendee und die Städte des Südens während bed 
Herbites nach geringfter Rechnung ebenfalls 150,000 Mann unter ben 
Waffen hatten, fo ergiebt fich, daß das franzöfifche Volk in dem einen 
Sabre 1793 mehr als eine Million feiner kräftigften Männer in das 
Getümmel eines täglich mörberifcheren Krieges hinein warf. 

So riefenhaft nun auch diefe Anftrengung war, fo viel fehlte 
daran, daß fie ven Zwecken des Staates in vollem Umfange zu Gute 
gekommen wäre. Als die Recrutirung des 23. Auguft befohlen wurde, 
bejaßen die Hebertijten die Fülle politiichen Einfluffes, und waren von 
Haß und Argwohn gegen die beſtehenden militärifchen Einrichtungen 
erfüllt. Es war allerdings feit Februar befchlen, daß alle Solvaten 
zu Freiwilligen gemacht, die Bataillone beider Gattungen zu Halb- 
brigaden verbunden, die Officiere verfelben von der vermifchten Mann— 
Ihaft gewählt werben follten: allein im Angefichte des übermächtig 
andringenden Feindes eine folche Auflöfung ver alten Truppenverbände 
zu vollziehen, war den Generalen und dem bantoniftiichen Wohlfahrte- 
ausichuffe doch zu halsbrechend erfchienen, und demnach die Ausführung 
des Decretes unterblieben. Nach der Erneuerung des Ausichuffes hatte 
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man dann ſofort am 12. Auguſt den Befehl der Miſchung wiederholt. 
Indeſſen eben damals war fein Augenblick zur Rettung Dünkirchens, 
zur Dedung des Elfajjes, zur Einfchränfung der Vendeer zu verlieren; 
mithin konnte man an durchgreifende Aenderungen in der Heeresorga- 
nifation nicht denfen, und wieder blieben die verhaßten und gefürchteten 
Linienvegimenter mit ihren ritterlichen Officieren und zünftigen General» 
fläben nad wie vor bejtehen. Der Kriegsminifter Bouchotte wollte 
nun bie neuen NRecruten um feinen Preis diefen Einflüffen Preis geben; 
er fette alfo feit, daß überall die Gemeinden die Aushebung beforgen, 
die Recruten jedes Bezirks, in dem Hauptorte defjelben zu einem 
Dataillone zujammentreten, fich dort aus ihrer Mitte Officiere und 
Unterofficiere nad Bedürfniß wählen, und jo als fertiger neuer 
Truppentörper nah Empfang der Waffen an die Grenze abrüden 
jolften. Wir fennen bereits die Natur der damaligen Gemeindebehörten, 
den Grab ihrer Biltung, die Weife ihrer Gefinnung, und ermeſſen 
leicht, mit welcher Maſſe von Eifer, Lärmen und Verwirrung fie 
dieſe Rüftung betrieben. Weberall veveten Vollscommiffare, Clubs und 
Revolutionsausſchüſſe mit hinein, und nur bie Dictatur der gerade 
anwejenden Gonventsmitglieder machte das Zuſammentreten ber Bas 
taillone möglich. So weit war bie politiiche Entwidlung gediehen, daß 
der Mannſchaft der ſtrengſte Gehorfam gegen die Befehle der Regierung 
und der Conventscommiſſare bei jofortiger Todesftrafe eingefchärft wurde: 
im Uebrigen aber predigte man ihnen Argwohn gegen die Offtciere, Haß 
gegen die Ariftofraten, Selbjtbewußtjein ver Freiheit und Gleichheit. Wie 
es eben geben wollte, juchten fich die meuen Bataillone mit Waffen: 
gebrauch und Erereitium befannt zu machen: die Fortjchritte waren aber 
bei vem Mangel am fundigen Officieren äußert langfam, fo daß ver 
Convent ſchon am 27. September bejtimmte, die Bürger ber neuen 
Aushebung follten zumächjt die Feſtungsgarniſonen ablöfen, und dieſe 
fih dann zu ihren Heeren begeben. Wie die Ausbildung blieb aber 
auch die Zucht und Aufficht unter den gewählten Vorgeſetzten böchit 
mangelhaft; die Mannfchaft, meijt mit großem Widerwillen zuſammen⸗ 
getreten, war zu feiner Haltung zu bringen und ſchmolz durch majfen- 
bafte Dejertion den Führern unter den Händen weg. Wer aushielt, 
wünſchte wenigftens nicht Gemeiner zu bleiben; die neuen Bataillone 
vermehrten demnach eigenmächtig die Zahl ihrer Aemter, und jo fam 
ed, daß die Regierung Ende October zu ihrem Schreden erfuhr, ſie 
würde von nun an 260,000 Officiere und LUnterofficiere zu befolten 
haben. Dies entſchied denn einen völligen Umjchwung bes Syſtems 
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durch ein neues und umfafjendes Gefeg vom 22. November. Hienach 
folften fofort bei den Heeren die gemifchten Halbbrigaden zu je brei 
Bataillonen, eines von der Linie, zwei von Freiwilligen gebildet, bie 
Zahl derjelben auf 210 gebracht, und die vorhandene geübte Truppe 
ald deren Stämme verwandt, ſodann aber die Bataillone der neuen 
Aushebung ſämmtlich aufgelöft, und die Mannfchaft verjelben, ohne 
Rüdfiht auf den bisherigen Rang, Officiere, Unterofficiere und Sol: 
daten, als Gemeine bei den Halbbrigaden eingereiht werden. Wer fich 
dagegen fträubte, jollte als Verdächtiger eingefperrt, wer fich dem 
Dienfte zu entziehen fuchte, als Empörer behandelt und erfchoffen 
werden. 

Dieſe Einrichtung, bei welcher die Halbbrigade zu 3200 Mann 
angenommen wurde, mußte nach ihrer Vollendung eine Maſſe von 
672,000 Mann Fußvolk ergeben. Die Reiterei, deren Bildung durch 
den jehr empfindlichen Pferdemangel erjchwert wurde, follte auf 
30,000 Mann gebracht werden: man hatte zu diefem Zwede ſchon im 
Auguft alle Yuruspferde des Landes mit Befchlag belegt und im October 
außerdem von jedem Canton acht Pferde gefordert; jedoch blieb das 
Ergebniß bei der tiefen Zerrüttung von Aderbau und Viehzucht weit 
binter der Erwartung zurüd, und alle Gewaltjamfeit, womit einzelne 
Conventscommillare zuweilen an einem Orte mehrere hundert Pferbe 
gleichzeitig einzogen, vermochte den Zuftand nicht zu beffern. Mit nicht 
geringerem Eifer wurden Kanonen gegoflen, Batterien gebildet, Fuhr— 
werf und Munitionsmaffen angehäuft. 

Die Parifer Waffenfabrifen, mit immer neuen Millionen genährt, 
lieferten allmählich bis zu 1000 Stück Musfeten täglich; man erfand 
ein Berfahren, aus dem Metall ver Gloden das nöthige Material für 
die Sefchügröhren zu gewinnen; die Negierung legte fich die Verfügung 
über allen falpeterbaltigen Boden bei, und balt wurde e8 patriotijche 
Mode bei den eifrigen oder gehorfamen Bürgern, die Keller nach dem 
toftbaren Salze zu durchwühlen. An Nahrung und Kleidung ſchien es 
den Truppen nicht fehlen zu können, denn was man bedurfte, wurde 
den übrigen Einwohnern eben fortgenommen. Wie weit man bier ging, 
haben wir früher an einzelnen Beijpielen gefehen; von allgemeinen 
Maafregein mag angeführt werben, daß am 18. December ein Verbot 
an alle Schuhmacher des Neiches erlaffen wurde, in den nächten 
Monaten für irgend Jemand fonft als für die Heerverwaltung zu 
arbeiten. In den Bureaux des Kriegsminiſteriums, der Marine, des 
Wohlfahrtsausfchuffes gingen die Forſchungen und Entwürfe fort bei 
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Tag und Nacht, Feine Anftrengung, feine Ausgabe, Fein Parteihaber 
lam bei viefem großen Zwecke des Krieges in Anſchlag. Denn bier, 
in dem Wunfche Europa zu befiegen, waren alle Factionen einig, und 
was fonft ihre Regierung im Innern des Landes brandmarkte, ihre 
Graufamfeit und Hite, ihre Habgier und Nechtslofigkeit fam ihnen 
bei den Aufgaben ver Heeresrüftung überall zu Statten. Während 
bie abfoluten Monarchen Europa’s auf Wohlitand und Stimmung 
ihrer Unterthanen die ängftlichfte Nücdficht nahmen, ging biefe vemo- 
fratifche Regierung, mit eifernem Schritte alle Hinderniffe zertretend, 
ihren Weg. 

Was fonft in ber erften Linie der Kriegsforgen zu ftehen pflegt, 
die Finanzen, das war in dieſem Staate längft nicht mehr vorhanden. 
Cambon rühmte im Laufe des Winters, daß man monatlich nicht mehr 
wie früher 300 bis 400, fondern bei boppelter Heeresftärfe nur noch 
180 Millionen verbrauche, fo vortheilhaft habe die Erhebung des 
Wohlfahrtsausfchuffes auf Ordnung und Sparfamfeit gewirkt). Sekt 
man von dieſem Betrage auch ein Drittel als Berluft an den Ajfignaten 
ab, jo ergiebt fich immer für das Jahr ein Kriegsbudget von 1440 
Millionen L. oder, das Heer in runder Summe auf eine Million 
Soldaten angenommen, eine Iahresausgabe von 1440 8. auf jeden 
Streiter, während Napoleon zwölf Jahre fpäter, alle Ausgaben für 
Material, Berpflegung, Hofpitäler, Feſtungen mit eingerechnet, bie 
jährlichen Durchſchnittskoſten des Infanteriften auf 500, die des Reiters 
auf 1000 Fr. anſetzte?). Man fieht, wie wild auch jet noch die nach 
befpotifcher Ordnung ftrebende Herrichaft des Wohlfahrtsausichuffes mit 
Mark und Saft des Yandes umfprang, und wenn in der Staatskunſt 
die Wahl des Zweckes nicht jelten ein geringeres Lob verbient als bie 
Erreichung deſſelben durch angemeffene Mittel, jo wird man bier ver 
Fähigkeit diefer Regierung nur eine jehr bedingte Anerkennung zollen 
bürfen. Zumal fi Thatfachen -in Menge finden, welche vie von 
Cambon angegebene Ziffer um ein Beträchtliches zu jteigern zwingen. 
Als es einmal in diefen Monaten darauf ankam, Lebensmittel aus dem 
Auslande zu bejchaffen, gewährte man ben Unternehmern für eine 
Lieferung im Werthe von 11, Millionen eine jährlihe Rente von 


1) Ganz ähnlich St. Juſt, bei Bucher, 35, 294 fi. 

2) Gegen feinen Bruder Jofepb, dem er fie allerdings etwas niedrig zu ſchildern 
wilnfht. Andere Schägungen aus ber Revolutionszeit führen auf 1000 2%. im 
Geſammtdurchſchnitt. 
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10 Millionen im großen Buche der Republif !), und wenn ein einziger 
Fall diefer Art möglich war, jo muß die tägliche Verſchleuderung eine 
unermeßliche gewejen jein. Ein jolcher Zuftand war furchtbar für bie 
Zufunft des Landes, aber nicht weniger furchtbar für die Feinde des- 
jelben im nächften Feldzuge. Denn was diefe Regierung zu der Ver— 
nichtung ihrer Gegner irgend wie bebürfen mochte, das erlangte fie 
auch, gleichviel mit welchen Opfern, wenn es überhaupt durch Gold 
oder Blut zu erlangen war. 

Indeſſen herrſchte feit dem Geſetze vom 22. November in allen 
Heereslagern das regte Leben. Tagtäglih langten die Züge der Re 
ernten an, Schaaren von Hunderten, oft von Taufenden?). Der Eifer 
der Einzelnen zum Dienjte war jelten groß, das Bolf trat widerwillig 
in eine beijpielloje Siegeslaufbahn ein. Zur Unterftügung der bürger- 
lichen Behörden fandten die Generale militärifche Agenten in die Pro- 
pinzen, dennoch ging es langjam; die jungen Leute famen trog aller 
Demühungen des Wohlfahrtsausfchuffes meift ohne Waffen an, und 
wurden auf gutes Glüd in die erften beften Bataillonsſtämme einge 
ftelit, konnten fie aber bei dem Waffenmangel nicht gleich erercirt 
werben, fo meinten fie für's Erfte wieder nach Haufe gehen zu dürfen, 
und befertirten trog ber firengiten Verfügungen. Bon allen Heeres- 
theilen liefen die dringendften Klagen ein, bis Anfang Februar bie 
Eonventscommiflare beim Nord» und Ardennenheere den Befehl erließen, 
die Eltern jedes Ausreißers zu verbaften, ihr Vermögen einzuziehen, 
die Beamten aber ihrer Gemeinden einzufperren und mit einer Geld— 
ftrafe von 4000 Sr. zu belegen. Unter Klagen und Murren fügten 
fich darauf die Meiften: ihre Yage war wenig erbaufich, da es unmöglich 
war, in ven erichöpften Grenzlanden die immer wachjenden Menjchen- 
mafien, beim Nordheere 3. B. in den erjten beiden Wochen des Jahres 
30,000, in den beiden folgenden Monaten ebenjo viel Köpfe, nur halb 
feiblich unterzubringen, zu orbnen und zu verpflegen. Die Armeever: 
waltung rührte fih aus allen Kräften, fie war wie ſämmtliche Bes 
hörden jener Zeit überall und unbedingt gewaltjam, brachte für ven 
Augenblid mächtige Erfolge zu Stande, und zerflörte fie gleich darauf 
durch ihre rechtloje Unoronung. Anfang März befahl ein Repräfentant, 
es jolle kein Vieh mehr aus dem Lande in das Yager gejchafft werben, 


1) C,N. 24. Detober 1796, vgl. Yvernois’ Gefchichte ber franzöſiſchen Finanzen 
von 1796, deutih von Gentz ©. 160. 
2) Das Folgende aus den Acten des Pariſer Kriegsarhivs. 
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weil dort der Aderbau ftode, während bier ein unnüger Ueberfluß 
berriche: und wenige Tage nachher fandte, ein Anderer die bitterjten 
Klagen über ven Mangel, ven gräßlichen, erbrüdenden Mangel an 
Lebensmitteln nach Paris. So ging es in allen Zweigen: die Summe 
war, daß die Landſchaften umher veröveten, das Norbheer einen fteten 
Kranfenbeftand von 20—25,000 Mann hatte, endlich aber in Frühling, 
die Heeresmafjen zur Eröffnung der Feindeligkeiten bereit waren. 

Die Bildung der gemifchten Halbbrigaden vollzog fich erſt gleich“ 
zeitig mit der Einftellung der Necruten, was natürlich Anlaß zu viel 
facher Stodung und Verwirrung gab. Hier fehlte e8 an Bataillons- 
ftämmen, dort an Mannfchaft zur Ausfüllung verfelben, jehr allmählich 
brachte man eine gewiſſe Ausgleichung zu Stande. Im Convente ſelbſt 
hatten fich nochmals Zweifel gegen die Auflöſung der alten Regimenter 
erhoben, und ver Kriegsausihuß auf die mögliche Zerrüttung binges 
wiejen. Allein Dubois-Crancé jette bier wie das Jahr zuvor den 
Beſchluß durch. Es ift ein Glück für die Freiheit, vief er, wenn ver 
militärifche Corpsgeift zerrüttet wird: eben jene Yinientruppen würden 
ſich an das perjönliche Intereffe eines ehrgeizigen Feldherrn feileln 
laſſen. Es war das nothwendige Geſchick diefer revolutionären Regie— 
rung, auf das vom ihr mit höchſtem Koftenaufwand geichaffene Heer 
nur mit ununterbrochenem Argwohn bliden zu können: der Convent 
wiederholte am 8. Januar den Befehl zur Bildung der Halbbrigaven. 
Hierauf legte die Yinie die weiße Uniform des altföniglichen Heeres ab, 
jo ungern auch manche Officiere fich ‚zu dem blauen Rode ver vepubli- 
fanifchen Freiwilligen bequemten. Aber die leifefte Spur eines jolchen 
Wiverwillens führte fofortige Abſetzung und Verhaftung herbei: von 
Neuem jchieden auf diefe Weiſe viele Hunderte der bisherigen Führer 
ans. Bei der Erjekung wurde vor Allem auf demokratiſchen Cifer, 
und Anfangs auf wenige andere Erforderniife gefehen, fo daß am 
15. Februar der Convent die Wiederabjegung aller Officiere verfügen 
mußte, welche nicht zu lefen und zu jchreiben verftanden, eine Vorfchrift, 
welche trot des Terrorismus nur fehr allmählich zu ſtreuger Aus— 
führung gelangte. Was die friegerifche Zucht betraf, jo wurbe viel 
von dem Gehorjam gegen ven Ntationalwillen, vd. h. den Wohlfahrts- 
ausſchuß geredet, eben fo laut aber auch die Dfficiere ermahnt, ftets 
die Sprache der Brüderlichkeit und der Ohnehoſen zu reden, und die 
Truppen nicht durch Tyrannei des alten Styles zu drüden. Noch immer 
ſandte die Regierung große Stöße patriotifcher Zeitungen in das Yager, 
welche unter die Bataillone vertheilt und Abends nach dem Erereitium 
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ven Solvaten zur Erhitzung ihres Freiheitsfinnes borgelefen wurden. 
Was gefchehen konnte, um ihnen den bevorftehenden Feldzug glänzend 
erſcheinen zu machen, gejchah in vollem Maaß, und die Leichtgläubigteit 
des franzöfifchen Bauern bot dazu die bequemfte Hanphabe. Die Meiften 
waren neben einander davon überzeugt, daß die barbarifchen Deftreicher 
im legten Sommer Kinder gefpießt und gebraten hätten, und daß bie 
freiheitspurftigen Deftreicher im nächſten Frühling nicht ſcharf auf ihre 
franzöfifchen Brüder fchießen würden. Zugleich wurde ihnen die Aus— 
ficht auf Wohlleben und Beute in dem bald eroberten Belgien mit den 
lodendften Farben geſchildert. Mit dem girondiftifchen Gedanken eines 
großen Bölferbundes, zu deſſen Erwirfung man die Könige zu treffen 
und die Völker zu fchonen hätte, war es, wie wir willen, gründlich 
vorüber: im Convente war amtlich ausgefprochen, daß alle zu erobern- 
den Gegenden als feinvliches Yand zu behandeln feien, und der Wohl: 
fahrtsausfhuß hatte in diefem Sinne eine Anweifung an die Generale 
entworfen, welche fich furz in der Vorfchrift zufammenfaflen läßt, 
Alles, was micht niet» und nagelfeft jei, auszuräumen und entweder 
den Truppen zu überliefern oder nach Frankreich zu fchaffen. Bereits 
batte das Rhein: und Moſelheer das Beifpiel in den befegten Land— 
ftrichen der Pfalz gegeben, wo man den Städten und Dörfern fchlechter- 
dings Alles wegnahm, Geld, Kleider, Möbel, Vieh, Lebensmittel, und 
dann emblich die leeren Gebäude anzündete. Wie fich unter dieſen Ein- 
flüffen die Truppen des Norpheeres geftalteten, zeigt u. A. folgender 
Bericht an das Kriegsminifterium vom 20. März: „Das Heer ift feft 
in den großen republifanifchen Grundfägen; auch fcheint e8, als wenn 
jih die Sitten verbefferten und die NRechtichaffenbeit vielen Soldaten 
theuer wäre. freilich giebt e8 viele Ausnahmen. Die Mehrzahl ver 
Hänvel, die wir zu beftrafen haben, betreffen Diebjtähle, doch hat bie 
Zahl feit einiger Zeit nachgelaffen. Faſt alle unfere Truppen jubeln 
in dem Gedanken, ſich vem Plündern binzugeben, fobald wir in Belgien 
einrüden.” Man fieht, daß die Regierung durch die eigne Sittenlofig> 
feit auf der einen und das Bedürfniß des Kriege auf der andern 
Seite auf die rechten Mittel zur Ausbildung einer troßigen Solpatesfa 
gekommen war: fie forderte Tapferkeit im Kampfe und politifche Treue, 
veritattete Dafür fonft alle Genüſſe und Zuchtlofigleit, und fuchte fo 
die Truppen gleich fehr durch gemeine und begeifterte Leidenſchaft an 
fich zu ziehen. Es kam damit, was fommen mußte. Die Soldaten, 
einmal den Abſchied von Haufe überwunden, erfüllten fich ſchnell mit 
friegsluftigen Eifer, fingen an für die Republik zu jchwärmen, bie 
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ihnen veiche Lorbeeren und ausgelaffenes Leben verhieß, und wurden 
bald der'Schreden aller Gegner. Aber fein Gefühl ver Pflicht war 
in ihnen angeregt, und fo wandten fie auch ber Nepublif ven Rüden, 
fo bald ein noch (orbeerreicherer Führer erfchien, und richteten endlich 
auch diefen zu Grunde durch die Habgier und Selbftfucht, welche einft 
neben allem Ruhmesdurſt die Revolution in ihren Herzen groß ge— 
zogen hatte. | 

Ihre techniiche Ausbildung blieb in den wenigen Uebungsmonaten 
allerdings mangelhaft. Es fehlte noch immer wie im vorigen Herbite 
an Mandvrirfähigkeit und an ftanphafter Ruhe in der Vertheivigung. 
Die Führer fahen es wohl, aber empfanden wenig Sorge varüber. 
Wenn die deutſchen Truppen rafcher ihr Feuer wiederholten, jo mahnten 
die franzöſiſchen Dfficiere zum ftürmenden Anlauf mit dem Bajonette, 
der Yieblingswaffe, jagten fie, ver Republifaner. Stoben einmal ihre 
ungeübten Haufen in plößlichem Schreden auseinander, fo zudten fie 
gelafjen die Achjeln, weil die Flüchtigen fich doch auch eben fo plößlich 
zu neuem Angriff ermannten. Wenn ihre Soldaten bei jever fünjtlichen 
Evolution in Verwirrung geriethen, jo lehrten fie ihnen Berachtung 
aller Künftlichkeit und blindes Vertrauen allein in den vorwärtsdrängen— 
den Muth. Nur feinen Angenblid Ruhe, unabläffige Strapaze in 
Wind und Wetter, unaufhörliche Beläftigung des Feindes im Kleinen 
Kriege, unabläffiges Anftürmen im bellen Haufen, mag fallen was 
will, die Nepublif hat Menfchen gemug, nur daß fie fiege, daß bie 
Truppen, der Feind, die Nation es lerne, Frankreichs Heer könne 
niemals gejchlagen werden. So mahnten die Generale das Heer, fo 
die Regierung die Generale. Mit höchſter Ungeduld famen die An 
fragen aus Paris, wie lange es noch dauern könne, bi® man ben 
Feind überrafchend im Felde erfcheine, nichts als Muth und Bajonette 
jeien zur Offenfive erforderlich, mit Energie und Henfersbeil jei Säumniß 
und fchlechter Wille zu überwinden. Diefen Weifungen entjprechend, 
wurde von dem Nordheere die langgedehnte Borpoftenfette der Ver: 
bündeten den Winter hindurch an allen Punkten in Athem gehalten; 
in drei Monaten gab es über vierzig Heine Gefechte, und Ende März 
wurde nicht weit von Yandrecy, ungefähr in dem Centrum ber feind- 
lichen Aufftellung, ein erjter größerer Verſuch gemadt. 30,000 Mann 
zogen gegen Cateau, wohin die Deftreicher acht Bataillone höchſt um- 
bequem für die Verbindungslinien der franzöfiihen Feſtung vorgefchoben 
hatten. Die junge Mannfchaft, ihrer Ueberzahl vertrauend, warf fich 
mit lautem Jubel auf den Feind: als diefer aber in Falter Sicherheit 
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Stand hielt, brach der linke Flügel der Franzoſen das Gefecht auf der 
Stelle ab, und ver rechte, Anfangs. vorbringend, löſte ſich bei dem 
Erjcheinen Bftreichifcher Verſtärkungen in wilde Flucht auf. Es war 
ein Bataillon der Parifer Aushebung, welches den Beginn des Aus— 
reißens machte, ein Dragonerregiment folgte in unaufbhaltjamer Ber: 
wirrung, und mehrere Gefchüge blieben in den Händen der Sieger 
zurüd. Es zeigt fich, fchrieben darauf die. Conventscommillare nach 
Paris, daß es gefährlich fein würde, die jungen Leute zu früh an ven 
Feind zu bringen. Die Rüdfiht auf das ungewöhnlich regnerijche 
Wetter fam Hinzu, man ſchob ven großen Angriff auf, und wurbe fo 
durch die Offenfivoperationen der Gegner überrajcht. 

Damals war nun folgende die Vertheilung der franzöſiſchen Streit- 
fräfte. Im Süden bebedte das Alpenheer, 35,000 Dann unter General 
Dumas, und das Heer von Italien, 36,000 Mann unter General 
Dumerbion, die piemontefischen Grenzen von Genf bis zum genuefifchen 
Littorale. Im ven Pyrenäen jtanden 82,000 M. unter ven Generalen 
Dugommier und Müller etwa 60,000 Spaniern und Bortugiefen gegen: 
über. Die Bendee und Bretagne, in welchen Gegenden die Barbarei 
ber Republifaner den Aufjtand neu entflammt hatte, nahm 105,000 M. 
unter General Turreau in Anſpruch. Das Nordheer, an der beigijchen 
Grenze von Dünkirchen bis Maubeuge, war auf die Stärke von 
148,000 Mann gebracht, deren Stellung durch 26 Feftungen mit 
74,000 Dann Befagung gededt wurde. Daran reihte fich, zu gemein» 
ſamer Thätigleit gegen Belgien beftimmt, von Maubeuge bis zur Maas 
das Ardennenheer von 30,000 Mann. Es folgte dann das Moſel⸗ und 
mit dieſem in engfter Verbindung das Rheinheer, zuſammen eine Maſſe 
von 110,000 Mann enthaltend). Die Führung diefer gewaltigen Heere, 
von welchen man bie den Krieg entjcheivenden Schläge erwartete, war 
jet jo georonet, daß Pichegru, der Günftling St. Juſt's, im Januar 
ben Befehl des Norpheers zugleih mit der Vollmacht erhalten hatte, 
nöthigenfalls auch über das Ardennenheer unter General Charbonnier 
- zu verfügen; beim Nheinheere war ihm General Michaud gefolgt, und 
während Hoche auf St. Juſt's Betreiben zuerft nach Italien und dann 
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1) Die Ziffern ſämmtlich beziehen ſich auf den ausrückenden Stand. Die Gar— 
niſonen außerhalb des Rayons des Nordheers betrugen nahe 100,000 Mann, fo 
belief ſich die Geſammtſumme bes ausrüdenden Standes auf 690,000 Mann. Der 
Effertinbeftand zählte 871,000 Manu. Mömoires de Massena I, 4, aus den Acten. 
Hienac find bie gangbaren Uebertreibungen zu berichtigen. 
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in einen Parifer Kerker verjegt wırrde, überließ man bem zwar miß— 
liebigen, aber geachteten und wenig gefürchteten Jourdan die Yeitung 
des Moſelheeres. 

Seit dem Sturze der Hebertiften lag ber Einbeitspunft aller 
Operationen nicht mehr in dem Kriegsminifterium, welches man in drei 
untergeorbnete Berwaltungsämter aufgelöft hatte, ſondern ausschließlich 
in der Hand des Wohlfahrtsausjchuffes, und dort insbejondere in den 
Beichlüffen des einzigen jachverjtändigen Mitgliedes, Lazarıs Carnot 9). 
Es war eine Fügung, wie fie nur in diefer außerorbentlichen Zeit vorkom— 
men konnte, daß ein. Dann von Carnot's Art zweimal während des Revo: 
Iutionsgetümmels in eine über Europa’s Schickſal entfcheidende Stellung 
eintrat, obgleich ihm mehrere der wichtigften Fähigkeiten des Staatsmannes 
und zugleich ſämmtliche Yafter des Demagogen fehlten. Carnot war 1753 
zu Nolay, einem feinen Städtchen ver Bourgogne geboren, Sohn eines 
mit achtzehn Kindern gefegneten Aovocaten, in fchlichten VBerhältniffen 
und forgfältiger Erziehung herangewachſen. Seinen militärifchen Sinn 
verrietb er ſchon als zehnjühriger Knabe, indem er im Theater zu 
Dijon bei dem Anblide eines friegerifhen Schaufpieles zu großer 
Erheiterung des Publicums die Aufführung durch beftiges Rufen 
unterbrah, man folle die Soldaten und die Kanonen anders ftelfen, 
man gebe dem Feinde fonft Alles in die Hände. Diefe Lebhaftigkeit 
des Ergreifens zeigte er dann auf allen Stufen bes Unterrichts, und 
entwidelte fie raſch zu Selbitjtändigkeit ver Auffaffung und Wärme des 
Urtheils. Sehr früh zeigte er den eifernen Fleiß, wie er überall aus 
dem ächten Bebürfniß geiftiger Unabhängigkeit entfpringt: er zog Ber- 
weije und Strafen auf fi, weil er gegen die Schulordnung auch in 
der Spielftunde umabläffig thätig war. Jeder Einprud rief in ihm 
ein leidenjchaftlihes Arbeiten hervor; er vermochte nicht zu ruhen, bis 
er ein klares, feinem innern Standpunkte gemäßes Ergebniß gewonnen 
hatte. So brachte er 3. B. aus dem elterlichen Haufe eine fromme 
und naive Neligiofität nah Paris in die militärifche Vorbereitungs- 
jhule mit, und ſah ſich bald wegen feines lirchlichen Sinnes ven 


1) Die Mömoires sur Carnot, par son fils, 2 vols. Paris 1863 fügen zu bem 
Bisher belanuten Material eine Menge neuer und ſchätzbarer Notizen hinzu; jedoch 
bat man zu beflagen, daß ber Berfafler gerabe die wichtigften Seiten feines Gegen- 
ſtandes, die militäriſche und politifhe Thätigfeit Carnot’s, Über bie ihm eine Fülle 
authentiſcher Acten vorlag, nicht ausführlich und eingehend tarftellt, ſondern nur 
aphoriſtiſch, zur Erläuterung des perlönfichen Charakters feines Helden beipricht. 
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Spöttereien feiner jungen Genoſſen ausgejegt. Eine Weile trug er es, 
unberührt in feinem Inneren; einmal aber in feinem Gefühle geftört, 
beichloß er eine gründliche Prüfung, und jtudirte num einige Jahre 
lang neben Mathematik und Kriegswillenichaften mit fachmäßigem Eifer 
Theologie, bis er fih mit jedem Zweifel auseinandergefegt und dann 
freilih von feinem findlichen Glauben nicht viel mehr erhalten hatte. 
Dei diefer Arbeitskraft und Gründlichkeit entwicelte fich bald bei ihm 
ein Eigenfinn des Geiftes, welcher in mannichfaltiger Folge ſtrahlendes 
Licht und tiefen Schatten auf feinen Charakter warf. Er war nicht 
abzufchreden durch die Schwierigkeiten einer großen Aufgabe, aber auch) 
unfähig, einem einmal in das Auge gefaßten Hirngefpinnfte ven Rüden 
zu fehren. Jahre lang wandte er Zeit und Kraft, vergebens auf das 
Problem, ven Luftballon willfürlich zu lenfen, und fühlte fich für das 
Miplingen kaum entjchädigt, wenn er mit brei und zwanzig Jahren 
zum Ingenieurhauptmann, zum geachteten Schriftjteller, zum Entdecker 
eines großen mechanischen Geſetzes geftiegen war. Sonſt hatte er feine 
Leidenſchaft als die des Erkennens; es gab für ihm feine Äufßerliche 
Berlodung; Mäßigkeit und Uneigennügigfeit verftanden fich feiner nur 
nah Willen durſtenden Natur von ſelbſt. Nicht minder ficher war 
bei ihn, für ven es feinen Reiz als die Wahrheit des Gedankens gab, 
die Yeitigkeit, jede Meberzeugung zu wahren und zu befennen; während 
alle andern Güter der Welt ihn gleichgültig ließen, fielen ihm an dieſer 
Stelle Pfliht und Genuß, Ehrgeiz und Selbftachtung ohne Weiteres 
zufammen. Sp lebte und webte er, ohne irgend eine Rüdficht auf 
jeine äußeren Berhältniffe, in Studium und Wiffenfchaft. Er Hatte 
nichts dagegen, wenn feine lebensluftigen Cameraben ihn das Original, 
den Philofephen nannten; er ließ e8 über fich ergeben, daß feine Bor- 
gefegten die Selbititändigfeit feiner Kritif einmal durch längere Haft in 
der Baftille ahndeten. Aber wo feinen Anfichten und Grundfägen ein 
Widerſpruch in den Weg trat, da rührte ſich jeine jchwere, heiße Natur 
in ihren Tiefen. Seinem Geifte fehlte jede Art von Biegſamleit; er 
verniochte auch nicht auf Augenblide einen fremden Standpunkt zu ver- 
jtehen, und jeder Gegner fchien ihm alfo mit böfem Willen an der un— 
läugbaren Wahrheit jelbjt zu freveln, 

Um Bolitif hatte er ſich bis dahin nur einmal und beiläufig 
befümmert, als er in einer Lobrede auf Marſchall Bauban deſſen 
Spitem eines der Armuth günftigen Stenerweiens feierte und dabei 
nachdrüdlich die Barbarei der beitehenden Mißbräuche verurtheilte. 
Seine durchaus nach Innen gefehrte Natur hatte wenig Interefje für 
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die verwidelten Aufgaben des praftiichen Staatslebens; dies berührte 
ihn nur, wo es zugleih ein allgemein menfchliches Gefühl in ihm 
anregte.. So gewann ihn, deifen ganzes Weſen ein einziger Drang 
nah Unabhängigkeit war, die Revolution fogleih und vollitändig für 
die große Sache der Freiheit, Gleichheit und Bruderliebe. 1791 kam 
er als Abgeordneter von Calais in die gefeßgebende Berſammlung, 
ſchloß fich nach jener allgemeinen Stimmung der Linken an, und bielt 
nun mit ber ganzen Gonjequenz des Mathematifers oder wenn man 
lieber will, mit ber vollen Ungelenligteit des Gelehrten, an dem einmal 
ergriffenen Standpunkte feit. Es war in der That wieder die Macht 
der Theorie, die ihn ausjchlieglich beftimmte. Er beharrte auf ven für 
wahr erkannten Principien, ohne einen Blick auf die täglich furcht- 
bareren Folgen, ohne einen Gedanken an thatfächliche Bedingungen 
oder Störungen des Gelingens, ohne eine Ahnung, daß tie Politik 
nicht bloß mil Yehrjägen, fondern mit Kräften und mit Leidenſchaften 
abzurechnen hat. Gerade die fittliche Feftigfeit feines Wejens machte 
auch jeine boctrinäre Zähigkeit ganz unerfchütterlid. Er, ver jelbjt 
fein Opfer achtete und feinen Kummer fannte, wo es auf eine Leber: 
zeugung anfam, er hätte mit ehrlichem Herzen Robespierre's Wort 
unterjchreiben können: möge das Yand zu Grunde gehen, aber die Prins 
cipien bleiben. So ftimmte er, der gejchulte Officier, für die Rüſtung 
des Pöbels mit Pilen, für die Entbindung der Soldaten vom blinden 
Gehorfam, für die Schleifung aller Eitadellen in den Feitungen, damit 
fie nicht zu Zwingburgen der Städte würden. So gab er, fonft ver 
gerechtefte und gewiſſenhafteſte Menſch, fein Votum für die Hinrichtung 
des Königs, trat in Robespierre's Wohlfahrtsausfchuß, und ſchloß fich 
bier in befonderem Berftändnig an Collot und Billaud, an die action 
der Hebertijten an. Denn fo wenig er ſonſt deren innere Gemeinheit 
tbeilte, jo fand er bei ihnen lebhaftern Eifer für Krieg und Kriegs— 
weien, als bei irgenb einer andern Partei, und mochte ihre rohe 
Brutalität als rüchaltlofe Hingebung an die Prineipien entſchuldigen. 
Immer unterjchied fich jeine perjönliche Haltung von der ihrigen troß 
des Bündniſſes. Ein einziges Mal war er im Club der Yacobiner, 
und hörte eine Rede, daß es jonft feine ächten Batrioten gäbe als die 
Mitgliever des Clubs: er war fofort entjchieden, den Fuß nicht mehr 
in die Gefellfchaft zu jegen. Während rings um ihn ber alle jelbjt- 
füchtigen Leidenſchaften tobten, hatte er feinen Gedanken an fich jelbit; 
er, der Generale ein» und abiegte, blieb nach wie vor Hauptmann, 
rückte erjt nach zwei Jahren im Dienftalter zum Major auf, und gab 
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nach jeder Reife die unverbrauchten Diäten gewifjenhaft ver Staatscaffe 
zurüd, zum Aerger der Finanzbeamten, welche in ihren Einnahme— 
regiftern dafür feine Rubrik hatten. So auf die Sache ohne alle 
perjönliche Rückficht gewandt, kam er allmählich dahin, im Sntereffe 
ver Sache dem Fanatismus feiner Genoſſen bier und da zu wider 
fprechen. Er wiederholte unaufbhörlih, daß man den Krieg gegen bie 
Bendee nie beendigen würde, wenn man ihn nicht menfchlicher führe. 
Er unterfing fich, die Generale der Heere und jelbjt die Officiere feines 
Bureaus ohne Rüdficht auf Geburt und Partei, allein nach Verbienft 
und Fähigkeit zu wählen. Er wagte es, hier und da Edelleute zu 
beihügen und ſogar zurüdgefehrte Auswanderer anzuftellen. Es hieß 
das, dem glühenditen Haſſe feiner Partei in das Geficht fchlagen; dieſe 
Gefahr aber war für feine Unbengjamkeit nur ein Reiz mehr, bas 
Rechte zu thun. 

Bei einer folhen Haltung founte es ihm an Gegnern nicht fehlen. 
Da er im Großen ftets zu Collot und Bouchotte hielt, fo war mit 
dem Anfang des Winters fein Bruch mit Robespierre und ven Dari- 
tonijten entjchieven, Als Bourbon einmal in den Ausſchuß fam, um 
Bouchotte's, VBincents, Pache's Verhaftung zu fordern, fuhren Carnot 
und Colfot fo heftig auf ihn ein, daß er jelbit feine augenblicliche 
Berhaftung fürchtete, und mit verbiffener Wuth das Feld räumte. 
NRobespierre liebte nun Bourbon keineswegs, haßte aber die Hebertiften 
noch viel grimmiger, und übertrug diefe Abneigung in vollem Maaße 
auf Carnot. Wäre es mir nur möglich, rief er einmal, ein Verftänpnik 
diefer verwünfjchten Kriegsgefchichten zu gewinnen, um den unerträg— 
lihen Menſchen entbehren zu können. Im der That gab es zwifchen 
beiven Männern feine Möglichkeit ver Ansgleichung. Robespierre fand 
die ftörrige Selbitjtändigfeit des Collegen unverzeihlih, und Carnot 
empörte fich bei jedem neuen Eingriffe des Andern mit gefteigerter 
Heftigfeit. Du bift ein Dictator, rief er ihm eines Tages im ver- 
fammelten Ausſchuſſe unter dem ängftlichen Schweigen der andern 
Mitglieder zu, du bift ein Dictator, es ift nichts als Willkür in deinem 
Thun‘), Wir bevürfen deiner, erklärte ihm feinerjeit8 Robespierre, 
deshalb dulden wir dich im Ausjchuffe: aber bevenfe es wohl, bei dem 
eriten Mißgejchidde ver Heere wirb dein Kopf fallen?). Carnot hatte 
bei einer folhen Drohung fein anderes Gefühl als das eimer bittern 


* 


1) Levaſſeur C. N. 6 germ. III. 
9), Tissot, Carnot p. 65. 
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Beratung; er ging, von todesdrohendem Haſſe umgeben, unerfchütter- 
ih feinen Weg zur Bekämpfung des vereinten Europa. Vom erften 
Augenblide an zeigte er, was ein feſter, feiner ſelbſt ficherer Willen 
in menfchlichen Dingen vermag. Obwohl er, wie wir bald im Ein- 
zelnen ſehen werben, nicht eigentliches Feloherrntalent beſaß, und in 
der Leitung der Operationen dieſelbe boctrinäre Schwerfälligkeit wie in 
feiner politifchen Haltung bewies, fo war doch der Fortfchritt uner- 
meßlich, welchen fein Eintritt in dem Kriege der Revolution bezeichnete. 
Worauf e8 ankam, große Gefichtepunfte, kraftvolle Initiative, Bildung 
überwältigender Maſſen, war allerdings ſchon 1793,im Einzelnen und 
von Einzelnen, von Dumouriez, Euftine, Hoche gelehrt worden. Aber 
damals hatte jede folche Regung nur den Argwohn der Demagogen 
hervorgerufen, und den Urheber rettungslos in das Verderben geführt. 
Seht endlich hatte der Sinn des ächten Krieges auch in ver höchjten 
Stelle der Regierung feinen durchgreifenden Bertreter, und fofort 
durchdrang ein neuer Geift ver Plammäßigfeit und frifchen Sicherheit 
die bis dahin ſchlaffen oder tumultuarifchen Bewegungen. Um bie 
Sefichtspunfte zu faffen, nad welchen er ven zahllofen durcheinander 
treibenden Maſſen die überwältigende Einheit gab, müjjen wir aber 
vorher noch eine Reihe anderweitiger, bisher faft unbekannter Momente 
in Betracht ziehen. 

Sranfreih war in jenem Augenblide auf allen Seiten von Feinden 
umgeben. Dan hatte im eignen Lande die Vendee, im Süden an den 
Pyrenäen die Spanier und Portugiefen, an den Alpen die Sarpinier 
und Deftreicher zu befämpfen; man hatte am Rheine und in Belgien 
fich zwar des feindlichen Einbruches erwehrt, mußte aber erit jetzt dem 
entfcheidenden Zufammenftoße, dort mit Preußen und Reichstruppen, 
bier mit Deftreichern und Engländern entgegenfehen. Bei diefer Menge 
ber Gegner war der Wohlfahrtsausichuß unaufhörlich bemüht, feinen 
Armeen durch diplomatiſche Erfolge vorzuarbeiten, die neutralen Re: 
gierungen auf die franzöfifche Seite herüber zu ziehen, und in ven 
feindlichen Staaten revolutionäre Ausbrüche zu entzünden. Wie Carnot 
das Militärifche, fo leitete diefe auswärtigen Angelegenheiten anfangs 
Herault de Sechelles, dann Barere mit beinahe unbegrenzter Macht: 
vollfommenheit. Hier wie dort fannte die Regierung fein Bedenlen, 
feine Unfchlüffigkeit, keine Schen vor irgend einem Opfer, wenn es 
Nugen für ven großen Zwed zu bringen ſchien. Hier wie dort griff 
fie mit beiden Händen in das Vermögen der franzöfiihen Nation, 


gelangte zu großen Ergebniffen und ſah unermeßliche Summen durch 
Sybel, Geh. d. Rev.»Zeit. ILL 3. Aufl. er 
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die Nichtswürbigkeit und Haltungslofigfeit ihrer Bevollmächtigten nutzlos 
verfchleudert. Verſuchen wir diefe Propaganda, der wir fchon früher 
mehrfach begegnet find, jest, wo fie entwidelter und ſyſtematiſcher als 
jemals auftrat, in ihrem ganzen Umfange zu überbliden. 

Während des Winters auf 1794 waren es vornehmlich drei große 
Schaupläge, nach denen fie ihre Thätigfeit glieverte, Deutjchland, 
Htalien und der europäifche DOften. Was Deutichland betraf, fo gab 
es franzöfifche Agenten faft in allen wichtigeren Staaten, zum Theil 
einheimifche Gefinnungsverwandte, zum Theil faljche Emigranten und 
Doppelfpione. Ihre Aufgabe war es, die Rüftungen und Truppenzüge 
zu beauffichtigen, die Stimmung ber Heinen Höfe zu fondiren, bei 
Bürgern umd Bauern gegen die beftehende Ordnung zu begen. Die 
größte Hoffnung jegte der Ausſchuß jedoch im dieſer Zeit auf eine 
Umwälzung in den beiden Republifen, die fich in Nord und Süd von 
dem Reiche abgelöft hatten, und deren Lage die durchgreifendite Ein» 
wirfung auf Deutfchland bei einem revolutionären Wechjel verhiek, auf 
Holland und die Schweiz. Der unvermuthete Ausgang des letten 
Feldzugs hatte in Holland die Gegner Draniens wieder mit neuem 
Leben erfüllt; im März erhielt der Wohlfahrtsausſchuß die Meldung 
aus dem Haag, daß troß aller Wachjamfeit der Polizei das Land dicht 
an einer Umwälzung jtehe, und der Ausbruch bei dem erflen franzöji- 
ichen Siege in Belgien ficher ſei. Im der Schweiz verftattete die 
Neutralität den Aufenthalt eines beglaubigten Gefandten, welcher ven 
Mittelpunft einer unausgefegten, in alle Cantone binabjteigenven 
Agitation bildete. Es war dies noch immer ver ehemalige Marquis 
Barthelemy, den wir bereits 1792 in den Genfer Händeln thätig 
fanden; neben ihm ftand jett ein ehemaliger Abbe Soulavie, ein per 
jönlicher Vertrauter Robespierre's, als franzöfiiher Minifter in Genf, 
wo bie herrſchende Demokratie das Barijer Schredensregiment im Kleinen 
nachzuahmen beeifert. war. Beide lieferten hoffnungsreiche Berichte und 
immer neue Öelvforberungen um die Wette; bis zum März 1794 hatten 
fie an 40 Millionen %. verbraucht, dafür einiges Getreide nach Franf- 
reich gejchafft, den größern Theil des Geldes aber für ein immer noch 
ausbleibendes Bündniß veransgabt. 

Weiter war man in Stalien gefommen. In Zurin hatte das 
franzöfifche Gold ſich Zugang bis in das Cabinet des Königs verjchafft. 
Der Secretär deſſelben Dufour nahm eine Benfion des Wohlfahrts- 
ausfchuffes, überlieferte dafür die Kriegspläne und die diplomatijche 
Correſpondenz mit Deftreich, und bildete mit einem ber erften Kaufleute 
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der Stabt eine Verſchwörung aus, deren Zwed die Einnahme Turins 
durch das franzöfifche Alpenheer war. Der Plan ging dahin, daß im 
Frühling General Dumerbion plögli das neutrale genuefifche Gebiet 
bejegen, von bier den Apennin überjteigen und jo von einer völlig 
ungebedten Seite ber in Piemont einbrechen jollte; bei der Annäherung 
feiner Colonnen würden die Berfchworenen das Theater, einige Kirchen 
und andere öffentliche Gebäude in Brand fteden, Tumult und Aufftand 
erregen, und in biefer Verwirrung den anrüdenden Franzojen die Thore 
öffnen. Im Sinne dieſes Entwurfes arbeitete Tilly, der Gefchäftsträger 
ber Republif in Genua, dort eine demokratiſche Partei zu bilden, den 
Senat für das franzöfiihe Bündniß zu gewinnen, oder, wenn er 
fchlieglich verfagen jollte, durch eine Empörung des Pöbels zu ftürzen. 
Aehnliche Umtriebe vollzogen ſich in Florenz; der toscanifche Meinifter 
Manfrevini galt längit als Gefinnungsgenoffe der Jacobiner, fo daß 
es im Sommer 1795 zu einem perjönlichen Hader der ärgerlichften 
Art zwifchen ihm und dem englifchen Gejandten fam, und England mit 
offener Kriegsdrohung die Ausweifung des franzöfifchen Gejchäftsträgers 
Laflotte erzwang ). Das wichtigite Gegenftüd aber zu dem Turiner 
Hanpdftreiche wurde in Neapel vorbereitet. Während die dortige Re— 
gierung fich ausjchließlih auf den Clerus und die von dieſem fanati= 
firten niederen Vollsclaſſen ftügte, der König mit den Lazzaroni der 
Hauptjtadt plauderte, der Minifter jede liberale Regung im Lande mit 
Tortur und Henkerbeil verfolgte, regte fich in der mittleren und gebildeten 
Shit der Bevölkerung immer jtärfer und heißblütiger die Ungeduld 
nach politiichen Nechten, Reform der Verwaltung, bürgerlicher Gleich- 
beit. Es wurde unter dieſen Umſtänden ven franzöfifchen Agenten, 
welche auch bier unermeßliche Geldſummen verfchwendeten, nicht ſchwer, 
ein großes Complott zu Stande zu bringen, welches mehrere taufend 
Einwohner der Hauptſtadt zu einen Genofjen zählte, fich unter bie 
Mannfchaft der Linienvegimenter verzweigte, und gleichzeitig mit der 
Zuriner Sataftrophe eine umfafjende Erhebung Süpitaliens bezwedte. 
Man konnte hoffen, bei dem erjten glüdlichen Vorbringen der fran- 
zöjischen Truppen das Feuer in demſelben Augenblide zu Turin, Genua 
und Neapel emporlodern, Toscana in nachgiebiger Geneigtheit, die ganze 
Halbinjel mit einem Schlage in Flammen zu fehen. 

Nicht minder nachbrüdlich nahm dann der Wohlfahrtsausfchuß die 
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meiften Entwürfe feiner dantoniftifchen Vorgänger binfichtlich des euro- 
päifchen DOftens auf. Die Kataftrophe des 31. Mai und 10. Yufi 
batte die eben begonnenen Umtriebe für eine Weile unterbrochen, das 
Snterejfe ver Republik auf diefem Gebiete war aber zu unverkennbar, 
und Schon im Auguft finden wir die Unterbandlungen in Stodholm, 
Kopenhagen und Eonftantinopel wieder in vollem Gange. Reuterholm 
und Stael, ftets in der gleichen Sehnfucht nach franzöfiichen Subfipien, 
bielten Schweden in der einmal angekündigten Neigung zu Frankreich 
fejt. Stael, der nach dem 31. Mai aus Paris in die Schweiz gegangen 
war, brachte im September mit dem ihm nachgeſchickten Diplomaten 
BVerninac einen neuen Bündnißentwurf zu Stande, und eilte von dort 
nach Kopenhagen, um auch den dänifchen Hof in dies Syſtem hinein- 
zuziehen. Die Aufgabe zeigte fich jedoch jchwieriger als er vermutbet 
hatte. Wohl hatte die dänische Regierung größere Sorge vor dem 
englifchen Uebergewichte zur See als vor den jacobinifchen Grundfägen 
auf dem Continent; auch fehlte e8 nicht an Befchwerben über Beein- 
trächtigung des neutralen Handels durch die britifchen Kriegsfahrzenge. 
Allein zu einer entjchievenen Maaßregel Eonnte ſich der Minifter Bern 
ftorff, eingeflemmt zwifchen der Furcht vor der englijchen und ven 
Drohungen der ruſſiſchen Uebermacht, nicht entjchließen; das Höchite, 
was Stael erreichte, war ein Scparatvertrag mit Schweven, worin 
beide Staaten fich die Rüftung einer Flotte zum Schute ihres Handels 
gegen alle rechtswidrigen Eingriffe zufagten. Dieſer Schritt wurde in 
Londen wie in Petersburg fehr übel empfunden, in Paris aber als 
unzulänglich betrachtet, und den Schweden trog alles Drängens ber 
definitive Vertrag und die Auszahlung der Hülfsgelder noch nicht 
bewilligt. Der Ausschuß traute dem begehrlichen Bundesgenoflen nicht 
recht, und wollte erjt zahlen, wenn Schweden unwiderruflich mit den 
Mächten gebrochen Hätte, So zog fih die Verhandlung hin, zu großem 
Kummer der Schweben; fie ließen fich jedoch nicht abjchreden, und ftellten 
einjtweilen, in Erwartung des großen Waffenbundes, ihre viplomatifchen 
Mittel den Franzofen zur Verfügung. Schen im Auguft 1793 hatte 
ihr Dragoman Muradgea die türfifchen Minifter auf das Lebhaftefte 
beftürmt, in die enropätfchen Händel einzugreifen, und das damals 
ſchwer bebrohte Frankreich duch einen kräftigen Stoß auf die Delft: 
reicher zu erretten; er hatte wirklich ven Divan aus feiner gewohnten 
Theilnahmlofigfeit aufgerüttelt, und den Beftrebungen des franzöfifchen 
Bevollmächtigten, Descorches, breite Bahn gemacht. Descorches Fand 
mit einem Male ver freundlich gefinnten Staatsmänner und ver 
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geöffneten Hände eine ſolche Menge im Divan, daß er bis zum März 
in Gold und Diamanten an 4 Millionen 2. dahin gab, gegen vie jtets 
wiederholte VBerficherung, den Krieg gegen den Kaiſer, oder doch bie 
ernftliche Rüftung dazu, in nächſter Frift zu beginnen. Zu dieſem 
Behufe begehrte Sultan Selim eine Anzahl franzöfijcher Officiere, um 
durch dieſe die Disciplin und Tactik feiner Truppen auf europäijchen 
Fuß zu ſetzen; der Wohlfahrtsausſchuß fandte fie ihn bereitwillig hin— 
über, und jo wurden biefelben Jahre, in welchen Weſteuropa jeine 
revolutionäre Wiedergeburt erlebte, auch für das alte Osmanenreich der 
Deginn einer fundamentalen Umwälzung Aber für ven Augenblid 
wurde davon noch wenig fichtbar; die Pforte war durch den Krieg: von 
1788 ‚tief erfchöpft, der Schag geleert, der Truppenftand herunter- 
gelommen; der Divan, wohl wiſſend, daß ein Angriff auf Deftreich 
jofort auch die Ruſſen in das Feld bringen würde, jchwanfte zwiſchen 
Ehrgeiz und Furchtſamkeit unfchlüffig Hin und ber, ohne zu ahnen, 
weih ein Gewittter er durch dieſe Fraftlofen Berathungen über dem 
Reiche zufammen zog. Man war in Paris um fo gefpannter auf vas 
endliche Ergebniß, ald man bei einem friegerifchen Entfchluffe ver Pforte 
jede Zögerung auch bei ven Schweben befeitigt, und dem Auftreten ver 
beiven Staaten einen wirkſamen Rüdhalt und Zufammenhang durch 
eine Volfsbewegung in Polen gegeben hätte, Aus viefem unglücklichen 
Lande hatten fich nämlich vie geflüchteten Patrioten nach Paris und 
Dresden, nach Lemberg, Wien und Conſtantinopel vertheilt, unter: 
bielten geheime Verbindungen mit allen Provinzen ihres Vaterlandes, 
und empfingen von Frankreich die erforderlichen Mittel zur bewaffneten 
Rüftung. Mit ihrer nationalen Unruhe und Lebhaftigfeit prängten fie 
bie Pforte zu einer Kriegserflärung gegen Rußland: dem Sultan und 
dem Wohlfahrtsausfchuffe verhießen fie in einem Momente alles Land 
zwiſchen Weichfel und Düna, zwifchen Karpathen und Dftjee mit dem 
Sturme einer großen Revolution zu erfüllen. Wenn dann ein türkifches 
Heer an der Donau, ein ſchwediſches in Rußland erfchiene, und in 
demfelben Augenblide die franzöfiichen Maffen fich über Belgien, ven 
Rhein umd Italien daher wälzten, wie müßte dann bie alte monarchijche 
Ordnung Europa’s in allen Fugen auseinander beriten! 

Das Bild war glänzend genug, um ben Blid der franzöfifchen 
Machthaber mit dämoniſchem Reize zu feileln, und manche fonft wohl 
begründete Ungeduld immer aufs Neue niever zu halten. Denn ba vie 
Geldforderungen unaufhörlich wuchfen, die Ergebniffe aber ſtets auf 
fih warten ließen, fo erhob fich doch zuweilen im Ausfchuffe-ein peinz 
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licher Zweifel, ob diefe auswärtigen Verbindungen der gewaltigen Opfer 
werth feien, ob man nicht um eine Million nach der andern durch 
leere Verheißungen over leichtfinnige Verſchleuderung betrogen werde. 
Der innere Hader der Parteien wirkte auch auf dieſe Fragen ein; 
Anfang März trat St. Yuft mit bitteren Vorwürfen gegen Herauft 
und Barere auf, erklärte, daß man über 200 Millionen für tänfchende 
Schattenbilder weggeworfen habe, und beantragte das Aufhören aller 
geheimen Ausgaben, ja die Veröffentlichung aller darüber gepflogenen 
Correipondenzen mit einziger Ausnahme ver türfifchen. Dieſer Streit 
trug nicht wenig zu bem bald nachher erfolgenden Sturze Herault’s 
bei; fonft war der Ausſchuß doch weit entfernt davon, St. Juſt's 
Anträge zu genehmigen. Man befchloß, in Zufunft bei ven Ausgaben 
etwas vorfichtiger zu verfahren, im Ganzen aber auf dem einmal 
betretenen Wege zu bleiben, und ven Plan ver Kriegsoperationen 
wejentlich dem Syſteme ber großen Propaganda anzupaffen. 

Wenn man alle diefe Berwidlungen ermog, wenn man die Mög- 
tichfeit einer italienischen Revolution und einer türkifch- jchwebifchen 
Bewegung vorausfegte, wenn man fich weiter an bie Sraftlofigkeit 
Spaniens, die Entfremdung zwifchen Preußen und dem Kaifer, und 
endlih an die wohlbefannte Gelonoth der beiden deutſchen Mächte 
erinnerte: jo konnte es feinem Zweifel unterliegen, daß die Republik 
unter allen ihren Feinven feinen gefährlicheren, feinen vielfacher läftigen 
und verberblichen hatte al8 England. Denn England war es, welches 
durch feinen Wiverfpruch gegen ven baberifchen Tauſch das große 
öftreichifche Heer in Belgien fefthielt, und ihm vie Richtung auf bie 
franzöfifchen der Hauptftadt jo nahen Grenzprovinzen gab. England 
fonnte allein durch eine freigebige Verwendung feiner Geldkräfte die 
deutichen Mächte zu weiteren erheblichen Rüftungen in den Stand 
fegen. England allein vermochte durch eine unwiberjtehliche Entfaltung 
feiner Marine zugleih Stodholm und Conftantinopel, Genua, Livorno 
und Neapel zu feffeln, und ihnen allen das für Frankreich gezüdte 
Schwert aus der Hand zu fchlagen. Hienach kam ver Wohlfahrtsaus- 
ſchuß Schon im Herbfte 1793 zu dem Beichluffe, einen Stoß in das 
Herz dieſes gewaltigen Widerfachers zu verfuchen, und die Landung 
einer beveutenden Heeresmacht an ver engliichen Küfte vorzubereiten. 
Zu diefem Zwede ftellte man alles Schiffbauhel; und die gefammte 
Handelsmarine des Reiches dem Seeminifter zur Verfügung; ein Mit- 
glied des Ausschuffes, Sean Bon St. Andre, betrieb in Breft mit 
unendlicher Rührigkeit und unbejchränkten Gelpmitteln die Ausrüftung 
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einer ftattlichen Kriegsflotte zur Dedung der Ueberfahrt, und nachdem 
im December die große Bewaffnung der Vendee zu Grunde gegangen, 
und damit, wie es ſchien, das republitanifche Weftheer verfügbar 
geworden war, wurde dieſes zur Eröffnung des wichtigen Seeunter- 
nehmens beftimmt. Bei einer jo weitſchichtigen Rüſtung hätte es 
zweifelhaft fcheinen können, ob fie jchon in dem bevorſtehenden Feldzuge 
zur Vollendung kommen würde: die franzöfifche Regierung aber erkannte 
feinen folchen Zweifel an, ſondern fette die Verwirklichung ver Erpe- 
dition als gewiß voraus; ja fie zwang fogar die übrigen Armeen, ihre 
Mittel, ihre Aufgaben und Leiftungen ven Bebürfniffen des englifchen 
Zuges anzupaffen. Es war der hohen Bedeutung biefes letzteren ent: 
fprechend, für bie andern Kriegstheater aber eine neue Berwidlung, aus 
welcher, wie wir gleich fehen werben, bei einem kräftigen Gegner, die 
höchſte Gefahr hätte entfpringen können. 

Im Allgemeinen war nämlich Carnot ganz davon durchbrungen, 
daß Frankreich nicht zu einem nochmaligen Kraftaufivand, wie es ihn 
damals machte, befähigt fei. Es fam ihm alfo darauf an, ven Kampf 
mit möglichjt vafchen, möglichft zermalmenden Streichen zu führen, und 
die Gegner damit noch vor Ablauf des Jahres zum Frieden zu zwingen. 
Um zu dieſem Behufe an den wichtigen Punkten eine fchlechthin über- 
wältigende Kraft zu vereinen, befahl er an ven Pyrenäen, wo die 
Schwäde ver Spanier feine Gefahr erwarten ließ, und am Rheine, 
wo man den Preußen große Frievensluft zutraute, eine völlige Zurüd- 
haltung, Vertheidigung des eignen Bodens, höchftens Einnahme eines 
nahen und wichtigen Grenzpunktes. Um fo ungeftümer aber follte fich 
der Angriffskrieg im Süden gegen Italien, im Norden gegen Belgien 
entwideln. Es wurde ganz im Sinne des Turiner Complottes bejtimmt, 
daß das italienische Heer mit der erften günftigen Jahreszeit den genue- 
fischen Küftenftrich befegen und mit lebhafter Verfolgung von Süden 
ber fich gegen Piemont "ergießen follte, um dann nach der Einnahme 
von Turin die weitere Revolutionirung der Halbinfel zu unterjtügen. 
Man hoffte hier auf leichte und rafche Erfolge, bei der Stärfe ver 
. demofratifchen Partei und der Spannung zwifchen Deftreichern und 
Biemontefen. Was Belgien betraf, jo mußte man fich auf biutigere 
und härtere Kämpfe gefaßt machen, jeboch hielt fih Carnot auch bier, 
nah der Maſſe der eignen Streitmittel, eines betäubenden und ver- 
nichtenden Erfolges fiher. Um feinen Plan anfchaulich zu machen, ift 
es jedoch nöthig, fich den Schauplag des Kampfes in einigen allgemeinen 
‚Zügen zu vergegenwärtigen. | 
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Ungefähr in der Mitte der beigifchen Grenze hatten 1793 vie 
Verbündeten vie drei Feftungen Condé, Valenciennes und le Quesnoi 
erobert, und damit in der Richtung gerade auf Paris gleichſam einen 
ſcharfen Keil in den Körper der Republik hineingetrieben. Weſtlich von 
dieſen Plätzen erſtreckt ſich, zwiſchen Schelde und Meer, von der ps 
durchſchnitten, die weite flandriſche Ebene; öſtlich von denſelben tritt 
man in die hügeligen und waldreichen Landſchaften zu beiden Seiten 
der Sambre, und erreicht, dem Laufe dieſes Fluſſes folgend, bei Namur 
die Maas, welche, hier ebenfalls nach Oſten wendend, durch die letzten 
Ausläufer des Ardennerwaldes ſich die Bahn nach Lüttich bricht. Wie 
man ſieht, zerfällt aljo das gefammte Gebiet in drei Bezirke, in deren 
öftlihem die Sambre zur Maas, in deren weſtlichem bie Lys zur 
Schelde ftrömt, in deren mittlerem, zwilchen Scelve und Sambre, 
die Verbündeten ihre befeftigte Spite vorgefchoben hatten, in welchem 
fie auch — dies ließ ſich vorausfegen — bei Eröffnung des Feldzugs 
ihre Hauptmacht zu weiterem Vorbringen vereinigen würben. 

Unter biefen Umftänden hätte fich als der nächitliegende Weg auch 
für die Franzofen die Anfammlung einer überwältigenden Heeresmaſſe 
zwiſchen Schelve und Sambre und ein unmittelbarer Angriff auf Va— 
fencienne® dargeboten. Allein Carnot erwog, daß ein dort erfochtener 
Sieg die Gegner nur im ihre Feftungen zurüdwerfen und ihnen bie 
Möglichkeit fchneller Sammlung, Berftärfung und neuer Offenfive 
laſſen würde. Wir aber müfjen, jchrieb er am 11. Februar an Pichegru, 
in biefem Jahre enbigen; für uns ift Alles verloren, wenn wir nicht 
reißende Fortſchritte machen und das feindliche Heer binnen brei Mo- 
naten bis auf ben lekten Mann vernichten: denn dies hieße im nächſten 
Jahre auf's Neue beginnen müfjen, das hieße durch Hunger und Er- 
ſchöpfung zu Grunde gehen; aljo wieverhole ich Dir, wir müfjen enbigen. 
In diefem Sinne gab er folgende VBorfchriften. Dort im Mittelpuntte, 
ben verlorenen Feitungen gegenüber, jollte man fich auf eine thätige 
und feite Vertheivigung mit etwa 60,000 Mann bejchränten. Dagegen 
würde man Alles aufbieten, um dem Norpheere immer weitern Zuzug 


zu verfchaffen, und es fo mit mehr als 100,000 Mann einen Angriff. 


auf Flandern eröffnen laffen, wo es zwifchen der Lys und ber See 
ben Hanptplag der Gegend, Ypern einnehmen, ven Verbündeten eine 
Hoffentlich mörberifche Schlacht liefern und ganz Seeflandern bis Oſtende 
bin überſchwemmen müßte. Während hiedurch Brüffel an der einen 
Seite geängjtigt wäre, follte auf der andern die Armee der Arvennen, 


durch einige Divifionen des Norpheeres auf 45,000 Mann gebracht, vie 
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Sambre bei Charleroi überfchreiten, und Namur maslirend in Belgien 
eindringen, zugleich aber 20,000 Mann vom Mofelheere durch das 
Luxemburg'ſche hindurch eine Diverfion gegen Lüttich machen, um bie 
Anfmerffamfeit und die Kräfte des Feindes vollends zu zerfplittern. 
Sp von allen Seiten her bebrängt, durch ringsherum einfchlagenbe 
Angriffe umzingelt, werbe ber Feind ber völligen Vernichtung nicht 
entgehen. 

Der Grundgedankeldieſes Planes war alfo Umfafjung des Gegners 
von beiden Flügeln ber, und erwürgenbe Einfchließung feiner gefammten 
Streitmacht. Da man nach der Zahl der beiberfeitigen Truppen unge 
fähr auf doppelte Uebermacht rechnete, ſſo war eine folche Aufgabe an 
fich nicht unlösbar: was aber die Mittel im Einzelnen betrifft, fo muß 
man geftehen, daß fie dem Zwede nur theilweife entfprachen. Wenn 
Carnot die Deftreicher abſchneiden und umringen wollte, jo fcheint es 
Har, daß die Hauptmaffe ver Franzofen nicht nach Flandern, wo fie 
dem Feinde feinen wejentlichen Schaden thun fonnte, fondern an bie 
Mans und Sambre gehörte, da fie die Ernährungs und Rüdzugslinte 
des Gegners dort unmittelbar bebrohte. Carnot dagegen fette fein 
Heer der doppelten Gefahr aus, entweder: daß die Verbündeten, unbe- 
fümmert um vie Heinern Abtheilungen an der Sambre fich mit boppelter 
Kraft auf Pichegru wärfen und biefen rettungslos in die See fprengten 
— oder: daß fie, gleichgültig gegen Pichegru's Fortichritte in Flandern, 
zit erbrüdender Stärke das Arvennenheer übermwältigten, und burch 
vie damit vorhandene Bedrohung von Paris auch Pichegru zum eiligften 
Umwenden nöthigten. Dies Alles wurde vermieden, wenn man umge— 
kehrt nur ein Nebencorps gegen Flandern aufjtellte, und vie ftärfjten 
Mailen an ver Sambre vereinigte — wie e8 denn auch einige Monate « 
fpäter der Erfolg in umfafjender Weife beftätigte. Dies ift jo unver _ 
tennbar, daß alle fachverftändigen Beurtheiler, Jomini z. B. und Soult, 
nicht Worte haben finden können, energifch genug, um ihren berwer- 
fenden Tadel auszubrüden; Den Beweggrund aber zu bem Fehler, 
welcher den Erfolg des ganzen Feldzugs von vorn herein in Frage 
ftellte, bat meines Wiffens bisher Niemand ausgeſprochen. Es war 
jedoch, nach dem beftimmten Ausweis des Carnot'ſchen Briefwechiels, 
fein anderer, als die Rückſicht auf die englifche Yandung. Man hoffte 
im Beginn de8 Sommers das Weftheer vor den Thoren Londons zu 
haben, man wiünfchte es nöthigen Falles mit einer ſtarken Truppen— 
fendung unterftügen zu können, und beshalb erhielt Pichegru vie 
Weifung, um jeden Preis mit dem größten Theile feiner Divifion die 
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. Stellung in Seeflandern einzunehmen. Carnot verjette fich hiemit in 
die mißlichjte Yage, in die ein Feldherr vielleicht treten kann, in bie 
Lage, gleichzeitig nach zwei völlig verfchievenen Maafregeln zu bliden, 
und dadurch nothwendig zu fchielenden Entjchlüffen zu gelangen. Es 
war eine weitere Aeußerung feines nicht unentjchloffenen aber im Grunde 
unpraktifchen Wejens, während das ächte praftifche Talent fich gerade 
in Einheit und Folgerichtigfeit des Handelns ausprüdt. 

Ueberbliden wir nun noch einmal den ganzen Kreis diefer Rüftungen 
und Kriegsbereitungen. Ein weites Reich von 24 Millionen Einwohnern, 
in allen Tiefen aufgeregt und umgewühlt, biuttriefend und von Par- 
teienhaß gährend, aber durch eine eiferne Gewaltherrichaft zufammen- 
genommen, und mit allen Kräften feiner Menfchen und Güter wie ein 
einziger Riefenleib zum Kampfe gewappnet. Gewaltige Heeresmaffen 
auf allen Grenzen, denen ohne Aufhören immer neue unabjehbare 
Derftärkung zuftrömt, die einen zu einer überlegenen Vertheidigung 
gerüftet, die andern zu brei großen Angriffen ausholend, mit welchen 
man gleichzeitig London, Amfterdam und Turin zu treffen hofft. Weithin 
endlich durch ganz Europa fich erftredend ein Ne von biplomatifchen 
und demagogifchen Verbindungen, an) vefjen glühenvden Fäden Empörung 
und Waffenruf durch die Schweiz und Italien, durch Polen und Preußen, 
über bie Geftade der Dftfee und des Pontus fortgeleitet werden fol. 
So erhebt fich, furchtbarer und ungeftümer als je die Revolution, nicht 
mehr die populäre freiheit, fondern die vemofratifche Gewalt verfündend, 
gegen die Mächte des alten Europa. Es fcheint, wenn man nur auf 
vie Maffe und die Mannichfaltigkeit ihrer Mittel blidt, das Ergebnif 
bereits entfchieden, und jeder Widerſtand von vorn herein hoffnungslos. 

Allein nicht minder gewiß ift auch, daß der Grund, auf dem fich 
dies gewaltige Gebäude erhebt, in fich ausgehöhlt und zerrüttet ift. 
Wo man mäher in die Beſchaffenheit der franzöfifchen Pläne und 
Rüſtungen eindringt, da gewahrt man die felbftmörderifchen Wirkungen 
der revolutionären Gewaltthat, des terroriftiichen Freveld. Die Truppen, 
widerwillig zufammengepreßt, follen erjt im Feuer felbjt die Fähigkeit 
zum Kampfe und die Anhänglichkeit an die Fahne lernen. Die Führer 
find darauf angewiefen, unter allen Umftänden Alles zu wagen, weil 
die Regierung dicht hinter der colofjalen Anftrengung des Landes vie 
tiefe hoffnungslofe Erfchöpfung vor Augen, und nur die Wahl zwifchen 
rafhem Siege und plöglichem Abfterben hat. Im dieſem töptlich 
ängftigenden Drange greift fie nach allen Plänen zugleich, welche ven 
Sturz der Gegner zu verheißen jcheinen, und verdirbt den einen durch 
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die Verfettung mit dem andern von Grund aus. In maaflojer Weife 
vergeudet fie die materiellen Kräfte des Reiches, bier für das Heer- 
weien, welches in einem fittlich gefunden Staat nicht die Hälfte der 
Koften verfchlingen würde, dort für eine Diplomatie, welche, ftets 
zurüdweichenden Phantomen nachjagend, fich jeden Schritt des Weges 
mit Millionen bezahlen läßt. Wie fehr man auch nach ftrenger Con— 
ſequenz und methodiſcher Einheit ringt, jo ift man doch außer Stande, 
fih von dem Geifte der Anarchie, in der man herangewachſen ift, voll: 
ftändig loszureißen. Im Ganzen und Großen fann man dem Strome 
einen ſtarken, gelammelten Antrieb geben, überall aber im Einzelnen 
wird er durch Sittenlofigfeit, Yoderheit und Selbftüberhebung gebrochen. 

Alfo ein reines Ergebnif hatte die Revolution auch diefes Mal 
nicht geliefert. Die Gefahr für die Mächte Europa's war groß, immer 
aber gab es noch Möglichkeiten in Menge, die franzöfiichen Pläne zu 
kreuzen, das Syſtem Carnot's zu durchreißen, die geftählten Veteranen 
der alten Heere durch den ganzen Schwall der republifanifchen Mann— 
Ihaft zum Siege zu führen. Allein in größerem Maaßſtab follte fich 
das Unheil von 1793 wieverhofen: in demfelben Augenblide, in welchem 
Frankreich alle Kraft zum Schlagen zufammen nahm, wandten die Mächte 
dieſem Kriegsfchauplage um andrer Lockungen willen ven Rüden. Der 
alte Zuftand Europa’s follte diefes Mal ven vernichtenden Stoß, aber 
er jollte ihn durch die Hand nicht der Feinde, fondern der Vertheidiger 
erhalten. Den franzöfifchen Heeren war bier fein anberer Triumph 
beſtimmt, als einem freiwillig abziehenden Gegner einige blutige Rüd- 
zugögefechte zu liefern. j 

Es iſt eine der Hauptfache nach bisher unbefannte Entwidlung, 
welche über dieſe folgenreihen Beſchlüſſe entfchieven hat. Wir würden 
feinen Moment des Feldzugs von 1794 richtig auffaffen, wenn wir 
nicht vorher uns die Fragen und Sorgen vergegenmwärtigten, welche bie 
Politif der europäiſchen Cabinete feit vem Herbite 1793 bewegten. 


hi 


Zweites Gapitel. 
Ruſſiſche Pläne gegen die Türkei. 


Für die Regierung Catharina II. war feit dem Beginne des Re— 
volutionsfriegs ein Triumph dem andern gefolgt. Dejtreih und Preußen 
wetteiferten um ihre Gunſt, England wurde durch ven franzöſiſchen 
Angriff in ihr Bündniß bineingebrängt, die Könige von Spanien und 
Sardinien, die deutſchen Reichsfürſten und die franzöfifchen Emigranten 
fingen an, ben norbijchen Kriegsſtaat als den höchſten Hort der Legi— 
timität zu betrachten. Beſonnen und kühn zugleich hatte die Kaiferin 
diefe Lage benutzt, um den einen ihrer großen Lebensgedanken bis dicht 
zur Vollendung beranzuführen. Polen lag gebändigt zu ihren Füßen. 
Faſt die Hälfte des unfeligen Landes war dem ruffifchen Reiche ein— 
verleibt, die andere durch den Bunbesvertrag vom 18, October unter- 
worfen, dies gewaltige Refultat nur mit der Aufopferung einer jchönen 
aber nicht ſehr ausgedehnten Provinz am Preußen bezahlt. Einem 
befchränkteren Geifte hätte eim folcher Fortichritt als ber glänzende’ 
Abschluß, der blutige Schimmer einer folchen Eroberung als das jtatt- 
liche Abendroth eines thatenreichen Lebens erjcheinen können. Aber für 
den Sinn diefer Frau gab e8 weder Abfchlug noch Ruhe. Sie ftand 
jegt im fechzigften Jahre; oft genug erinnerte fie eine wachfende Kranl- 
baftigleit an das Herannahen des Endes: aber wenn fie jemals von 
einer folchen Stimmung berührt wurde, fo fand fie darin nur ben 
Antrieb zu gefteigerter Haft für jeden fonft gehegten Entwurf, ehe die 
letzte Nacht über fie hereinbräche. 

Sonft hätte fie Grund genug gehabt, fich jelbft, ihren Völkern 
umd ihren Nachbarn einen Augenblid des Erholens zu gönnen. Ruf: 
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laud trug jchwer an den Triumphen ihres Chrgeizes. Die Recrutirung 
des Heeres vollzog fich nur mit böchfter Anftrengung der Behörben 
und unter unenblichem Sträuben ver Bevölkerung Die Truppen, 
durch die enblofen Eroberungspläne unaufhörlih in Athem gehalten, 
und dabei durch immer wechjelnde Organifationen hin und ber ge 
worfen, fingen an zugleich zu ermatten und zu verwildern. Trotz ber 
wachienden Steuern war bie Staatscaffe auf feiner Seite ihren Aus- 
gaben gewachien, der auswärtige Credit zerrüttet, das einheimifche 
Papiergeld entwerthet. Der Aderbau litt durch die Truppenaushebungen, 
der Handel durch die zum Schuge einer matten Induſtrie erlaffenen 
Ein: und Ausfuhrverbote. So war die Yage in jeder Hinficht gepreft. 
Alle Claffen der Bevölkerung empfanten ihren Theil an der gemeinen 
Roth, und beſonders in ven Städten war die Stimmung gefpannt und 
aufgeregt. Die Minijter wußten e8 wohl, trugen aber nah Außen 
eine ftolze Sicherheit zur Schau. Wir, fagte einmal Martoff dem 
preußifchen Gefandten, wir allein unter allen Mächten brauchen ‚nicht 
um unferer Unterthanen willen die franzöfifche Revolution zu fürchten 
und zu befämpfen. Trotz diefer ſtolzen Worte, fetste Graf Golz feinem 
Berichte Hinzu, muß auch die vuffifche Regierung in verjchievenen Pro- 
vinzen bie ftrengften Maaßregeln nehmen, um Aufftände zu verhüten. 
Der Kaiferin, welche vorwärts drängte und beshalb nicht gern von 
Hinderniffen hörte, verbarg man Vieles. Das Jahr 1794 begann mit 
einer anhaltenden Theurung, fo daß 3. B. in Petersburg das Pfund 
Fleisch zehn Sous foftete, als Catharina einmal bei Tafel fich nad 
dem Preife erfundigte, gab ihr Günſtling Suboff die Hälfte an, und 
Niemand wagte ihn zu verbeffern. Diefer ſchwache und eitle Menſch 
genoß auch in politifchen Dingen des höchiten Einfluffes, und hatte 
zuerft den gefchmeidigen Vicekanzler Oftermann und dann auch den 
ftoßgen Grafen Besborodko völlig in Schatten geftellt. E83 war ihm 
gelungen, die polnische Sache ganz in feine Hand zu befommen; fein 
Credit war durch den günftigen Ausgang derjelben noch geftiegen; fein: 
ganzes Trachten ging dahin, nicht wie die meiften früheren Favoriten 
allein ven phyſiſchen Begierden der Kaiſerin zu dienen, jondern zugleich 
eine wirkliche Negentenftellung nach dem Mufter Potemkin’s einzu- 
nehmen, und wie in bem polnifchen jo auch in dem türkifchen Plane 
die Erfolge feines großen Vorbildes zu übertreffen. Jetzt wie früher 
war es Markoff, ver, um feinerfeits durch die Gunft des Günftlings zu 
fteigen, feine ganze Kenntniß, Gewanbtheit und Gewiffenlofigteit Suboff's 
Wünſchen zur Verfügung ftellte. 
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Catharina war nur zu bereit, biefen Wünfchen entgegen zu fommen- 
Sie hatte vor drei Jahren mit zornigem Widerftreben ihren türkifchen 
Krieg unterbrochen; die Erneuerung befjelben war für fie nur 'eine 
Frage der Gelegenheit und der Zeit. Mit gutem Grunde verachtete 
fie die militärischen Vertheidigungsmittel, über welche die Pforte damals 
verfügte, und hielt den Ausgang nur in dem Falle für unficher, wenn 
Frankreich den Türken mit Geld, Truppen und Flotten zu Hülfe käme, 
Es war ihr demnach eine Sorge von erfter Wichtigkeit, fih Englands 
zu verfichern, welches allein im Stande war, ven Franzofen die Strafe 
des Mittelmeeres zu fperren: und nichts war ihr folglich läftiger als 
das entjchievdene Intereffe, welches England an der Erhaltung und 
Unverlettheit der Pforte nahm. Es war ganz zweifellos, daß England 
der Raiferin ein definitives Bündniß nur dann bewilligen würde, wenn 
fie ihre Truppen nicht gegen die Türkei, jondern wiber die Franzoſen 
in das Feld rüden ließe. Es wurde zwijchen beiden Höfen fortdauernd 
über eine gemeinjame Ausrüftung gegen die franzöfiichen Küſten ver- 
handelt; Catharina hatte unendliche Vorwände, juchte England dur 
Handelsverbote mürbe zu machen, erzielte aber damit feine andere 
Wirfung als die ſtolze Feftigfeit feines Tones zu fteigern Was 
fonnte ihr unter diefen Umſtänden Erwünfchteres begegnen, als jene 
franzöfifchen Umtriebe in Conftantinopel, als die Nachricht, welche Ende 
September in Petersburg eintraf, daß Muradgea und Descorches bie 
Pforte zum Angriffe aufftachelten und täglich breiteren Boden ge 
wännen? Wenn die Türken felbft ven Frieden im franzöjifchen Bünd- 
niffe brachen, wenn fie zur Erleichterung Frankreichs den Kaifer im 
Rüden anfielen, dann offenbar mußte England, weit entfernt, fie 
fortan zu beijchügen, den Raiferhöfen dankbar und hülfreich fein, jobald 
fie den neuen Ruheſtörer kräftig zurechtwiefen. Catharina ergriff ven 
Anlaß mit voller Energie. Kaum war aus Wien eine Kunde gleichen 
Inhalts und zugleich eine Anfrage angefommen, was Rußland bei 
‚einem Anfall der Türken auf Ungarn zu thun gedenke, fo orbnete 
Catharina die umfaſſendſten Nüftungen an. General Suworow eilte 
in die Krimm, um den Befehl über die dortigen und die Truppen bis 
zum Kaufafus, im Ganzen 60,000 Mann, zu übernehmen; Fürſt 
Dolgorufi zog ein Heer von gleicher Stärke in der Ukraine zufammen; 
alle Officiere und Deurlaubte dieſer Regimenter mußten ſich ſchleunigſt 
zur Fahne begeben, und mit dem höchjten Eifer wurbe die Pontus— 
flotte gerüftet, um gleih mit dem Beginne der guten Jahreszeit 
eine vielleicht entjcheidende Operation gegen Conftantinopel eröffnen zu 
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Finnen. Mit vielverheißendem Nachorude wurde dem Kaifer verkündet, 
daß Rußland, feiner Bundespflichten eingedenk, bei der erften feindlichen 
Regung der Türken in voller Kraft auf dem Schauplatze erjcheinen 
werbe '). 

Alles kam nun darauf an, durch bie Wucht diefer Vorbereitungen 
ben Schwachen Funken ver türfifchen Kriegsluft nicht vor der Zeit zu 
eritiden. Im Conftantinopel war man nah langen Schwankungen 
endlih zu den Entjchluffe eines erften, allerdings noch ſehr vorläufigen 
Schrittes gelommen; es jollte ein auferordentlicher Gefandter nach 
Petersburg geben, um dort eine Aenderung bes ruffifchen durch ven 
Frieden zu Jaſſh feitgeftellten Zolltarifs zu verlangen, und im Falle 
ber Weigerung mit dem Bruche der freundfchaftlichen Beziehungen 
zwiſchen beiden Reichen zu drohen. Die ruffifche Regierung zeigte fich 
ihen durch die Ankündigung dieſer Botfchaft beleidigt: mit wegwerfen» 
dem Hohne redete Oftermann von dem Geſandten, ben er in großer 
Geſellſchaft laut und öffentlich nur immer biefen Qumpen, biejen 
Schlingel nannte. ine Unterhaltung, die unter folchen Borzeichen 
begann, konnte wenig Fortgang haben. Während vie Kaiferin die 
Antwort über den Tarif von einem Monat zum andern binausjchob, 
waren ruffifche Agenten ſowohl in der Moldau als in der Walachei 
auf das Eifrigſte beichäftigt, die Rumänen gegen den Sultan zum 
Aufſtande zu reizen; als der türkifche Gefandte Miene machte, darüber 
Beihwerde zu führen, verdoppelte fich die Unart, womit die Minifter 
ihn perfönlich behandelten, und da er im Februar endlich auch über 
den Tarif eine beftimmt ablehnende Antwort empfing, jo hielt man in 
Gonftantinopel den Krieg für unabweislich. Allerdings war damit auch 
jede ftreitluftige Negung bei ven Türken verfchwunden; man hatte fich 
von Descorches in etwas begeiftern laffen, fo lange die Gefahr noch 
entfernt jtand; man fanf aber, als fie plöglich nahe empor wuchs, in 
das Bewußtjein tiefer Schwäche zurüd. Der Sultan befahl zu rüften 
und ein Heer von 120,000 Mann felobereit zu machen, um nicht wehr- 
los von dem übermächtigen Gegner überrafcht zu werben; bei ihm 
jelbft war aber jeve Spur einer Angriffsluft vollfeommen verſchwunden. 

In Petersburg dagegen ſah man wenig auf diefe Stimmung, jon- 
dern nur auf die Heeresrüftung, bezeichnete biefelbe fofort ald neues 
Zeichen verftärkter Feindfeligfeit, und beeilte fich, fie mit eignen Schritten 


1, Igelſtröm's Mitteilung an Buchholz. Deſſen Depeſche an den König, 
2 Januar. 
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gleich feindfeligen Sinnes zu erwidern. Der ruffiiche Vertreter in 
Warfchau, General Igelftröm, erhielt Befehl, der polnischen Regierung 
zu erflären, daß das Heer der Republit ohne Zögerung auf den Heinen 
Beitand von 15,000 Dann bejchränft werden müfje: jobald die Maaf- 
regel ausgeführt und damit die Entwaffnung Polens vollendet wäre, 
follte ungefähr die Hälfte der da noch ftehenden ruffiichen Regimenter 
in das Innere zurüctehren, um als Reſerve für ven Türkenkrieg ver- 
wandt zu werben. Im Lithauen wie in VBolhynien wurde die Anfanım- 
lung großer Getreivevorräthe und die Bildung coloffaler Magazine 
befohlen; zum Oberbefehlshaber ver beiden Güdarmeen wurde General 
Soltifow ernannt, und die Aomirale der Pontusflotte in Eile auf ihre 
Station hinweggefandt. Uns wird die Türkei, fagte Markoff, nicht 
angreifen, wohl aber’ ven Kaifer, und dann ſoll fie empfinden, was es 
beißt, unfern Bundesgenoſſen beleidigen ?). 

Mochte man in Petersburg nun wirklich einen folchen Angriff 
vermuthen oder ihn nur ald Vorwand für die eigene Kriegsluft voraus: 
fagen, immer lag e8 in der Natur der Sache, daß durch die Span- 
nung mit der Pforte das Berhältnig zu Deftreih in den Vordergrund 
aller ruſſiſchen Politif trat. Man braucht es in umferer Zeit nicht 
erft zu erörtern, daß Deftreich bei einem ernjten Kriege zwijchen Ruſſen 
und Türken nimmermehr neutral bleiben kann. Liegt zu Wien das 
Steuer in der Hand eines wahrhaft ftarken und weitblidenden Staats- 
mannes, jo wird er fich jeder Ausdehnung der Ruſſen im Süden ver 
Donau widerjegen: ift dort aber eine ſchwächere oder begehrliche Kurz- 
fichtigfeit am Ruder, jo wird fie wenigitens die Beute mit bem ge- 
führlichen Nachbar theilen wollen. Für Catharina war feine Frage 
wichtiger als diefe, umd eben deshalb betonten ihre Minifter jo nach— 
brüdlih, daß man nicht aus eigner Streitluft fondern einzig aus 
Bundespflicht gegen Deftreich das Schwert ergreifen werde. Seit 
November ftand man über die türkiſche Sache mit vem Wiener Hofe 
in tief geheimer und äußerſt lebhafter Verhandlung, umd nichts wurde 
verfäumt, um ven Raifer jo feit wie möglich am das ruffifhe Syſtem 
zu fetten, ihm den türfifchen Krieg im günftigften Lichte zu zeigen, ihn, 
mit einem Worte, wieder zu der orientaliichen Politik Joſeph IL 
binüberzuziehen. 

Die nächte Rückwirkung viefes neuen Strebens empfand, wie es 
bei der damaligen Weltlage nicht anders fein konnte, Preußen. Wir 


1) Sol; an den König, 21. Februar. 
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haben gefehen, wie fich jchon früher im Verlaufe ver polniſchen Sache 
fein Bundesverhältnig zu Rußland gelodert hatte. Catharina Hatte mit 
tiefer Abneigung ihm eine polnifche Provinz geopfert, hatte Alles gethan, 
um in Bolen vem preußifchen Einflufje Schranten zu jegen, und endlich 
mit böchiter Ungnade erlebt, daß Preußen, um feine Kräfte gegen Polen 
verfügbar zu machen, von dem Bunde gegen Frankreich jo gut wie 
zurüdgetreten war. Dies war empfindlich in Beziehung auf die pofnifche 
Sache ſelbſt, empfindlich als ein Zeichen innerer Selbitftändigfeit, welche 
Catharina bei keinem Bundesgenoffen ertrug, dreifach empfindlich für 
das eigne ruffifche Intereſſe. Denn bei dem beabfichtigten Türkenkriege 
hatte Catharina, wie erwähnt, feine andere Sorge, als etwa das Ein» 
greifen franzöfifher Hülfe; fie wünſchte alſo die möglichit heftige Be— 
drängung Frankreichs in feinen eignen Grenzen, und beſchloß Preußen 
um fo nachbrüdlicher dazu anzutreiben, je gelinder fie während einer 
orientalifchen Krifis mit Deftreich zu verfahren Urfache hatte, Alles, 
was feither zwijchen beiden Höfen vorgegangen war, trug bereits das 
Gepräge viejes Entjchluffes. Schon am 15. October 1793, auf bie 
Nachricht, daß ver König vom Rheine nach Polen gehe, um jeinen 
Vertrag mit der Republik zum Abfchluffe zu bringen, jchrieb ihm bie 
Raiferin, fie freue jich, daß Polen unterdeſſen nachgegeben babe, fie 
freue fi um jo mehr darüber, als Preußen fi nun mit voller Kraft 
und ganzer Seele dem heiligen Kriege gegen die Revolution widmen 
könne. Als ftatt deſſen ˖ Luccheſini's Note an Oeftreich (vom 23. Sep- 
tember) befannt wurde, worin Preußen die runde Erflärung abgab, 
daß es feine Mittel zur weiteren Fortſetzung des franzöfiichen Krieges 
babe, zeigte die officielle Petersburger Welt eine tugenphafte Entrüftung. 
Den beflagte, daß eine grundloſe Eiferjucht gegen Deftreich den König 
über das höchſte Interefje aller Kronen, die Erdrüdung der Revolution 
verblende; bei der Nachricht von Wurmſer's Sieg in den Weißenburger 
Linien umwogte ver Hof in lebhaften Jubel ven öftreichifchen Gefandten, 
während Graf Golz, von aller Welt gemieden, nur von der Kaiſerin 
einige kurze halb freundliche Worte erhielt. Fat an demfelben Tage 
aber ſandte fie eine Note nach Berlin, worin fie Preufens Mitwirkung 
zum franzöfifchen Kriege auf Grund des letzten Petersburger Vertrages 
mit verleender Heftigkeit in Anfpruch nahm. Die Kaiferin, bieß es, 
würde ſelbſt Truppen fenvden, wenn ihr nicht auf franzöfiihe Ein— 
flüfterungen die Pforte Krieg drobe; um jo bejtimmter müſſe fie nun 
aber Preußen an feine DVertragspflicht mahnen, und hoffe, daß ihr 


Wunſch, der nur auf Gerechtigfeit und Gemeinwohl lich gegründet, 
Spbel, Seid. d. Rev.» Zeit. III. 3. Aufl. 
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nicht deshalb in Berlin verworfen werde, weil feine Erfüllung noch 
einer dritten Macht (Deftreih) Bortheil bringe, die man einmal im 
Berlin nicht zu begünftigen pflege. Der König nahm dieſe nichts 
weniger als höflihen Aeußerungen ziemlich gleihmüthig bin, va er 
nah ber Unterwerfung der Polen ſchon von allem Grolfe gegem 
Catharina feinerfeits zurüdgefommen war, und wieder den lebhaften 
Wunſch hatte, fofort zu dem Kriege gegen bie ihm tief verhaßten 
Iacobiner zurüdzufehren. Er hatte bereits in Wien gebeten, man möge 
ihm einen bejonderen Unterhändler zufchiden, mit dem er barüber 
möglichit raſch zum Verſtändniß fommen könne; in derjelben Stimmung 
ließ er die unangenehme Form der ruffifhen Note unbeachtet und 
begnügte fi) mit einer Erklärung, daß von einer Bertragepflicht 
Preußens zum franzöfifchen Kriege nicht die Rede fein könne, da ja 
eine wejentlihe Vorausſetzung der Peteröburger Konvention, der An— 
ſchluß Oeſtreichs, nicht eingetreten ſei; daß aber nichts deſto weniger 
Catharina fich beruhigen möge, denn Preußen werde gegen die Revo— 
fution unermüdlich fortfämpfen, ſobald man feiner Geldnoth durch 
ausreichende Subfidien zu Hülfe fomme. Leidenfchaftlicher ſprach ſich 
dagegen, durch die Haltung der ruffiichen Miniſter perjönlich gekränkt, 
Graf Golz aus. Im den legten Tagen des November fam es zwifchen 
ihm und Markoff zu einer äuferft warmen Unterredung. Jene Note, 
fagte Golz, fei feindfeliger gegen Preußen als gegen Frankreich; Markeff 
antwortete mit einem Bebauern, daß Golz, " bieher die beſte Stüte 
des Bilndniffes, fo reizbar geworben ſei. Er finde noch immer dies 
Bündniß fehr wünfchenswertb, entgegnete Golz, leider aber jehe er, 
daß Rußland ohne alle Rüdfiht auf Preußens Intereife zu Handeln 
beginne, und damit Preußen um fo mehr nöthige, feine Hülfsquellen 
auf das Sorgfältigfte zu fchonen. Etwas Teichthin meinte darauf 
Markoff, was auch gefchehen möge, Preußen könne einmal gar nicht 
anders, als mit den andern Mächten gegen die Iacobiner zuſammen— 
ftehen. Da aber fuhr Golz mit Heftigfeit in die Höhe. Man täuſche 
fich nicht, rief er, unſere Truppen fechten gegen die Sranzojen tapfer 
aus Ehrenpflicht; ich fage Ihnen aber, gegen andere Feinde würben 
fie wie Tiger kämpfen. Der Ruffe lenkte mit allgemeinen Freund» 
ihaftsverficherungen ein; es wird gut fein, ſchloß Golz das Geſpräch, 
einen jo eminent militärifchen Staat wie den umfern mit einiger Be— 
hutſamkeit zu behandeln. 

Gereizte Stimmungen werden durch Ausiprechen kränfer, wenn 
fie nicht auf Mißverftänpnijfen jondern auf Thatfachen beruhen, Die 
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preußifche Regierung tabelte deshalb ihren Gefandten wegen feiner 
Dffenherzigfeit, und mußte in der That fehr bald die Folgen verfelben 
erfahren. Denn Catharina antwortete auf die tapfern Reden des 
Grafen Golz am 3. December mit einem Schreiben an den König, 
deſſen Ton noch ungleich. herrifcher als die lette Note war. Nachdem 
fie ven König darin wiederholt auf feine Pflichten gegen die gute Suche 
bingewiefen, und ihn ermahnt hatte, durch fein Begehren nah Sub» 
ſidien nicht länger die andern Mächte zu behelligen, berubigte fie ihn 
über die Beſorgniß, fein Land zu fehr zu erfchöpfen und damit eifer- 
jüchtigen Nachbarn Preis zu geben, durch die Bemerkung, der König 
fei biegegen durch feine Allianzen binlänglich gefichert, befonders weny 
er jelbjt jie rejpeetire und mit feiner bekannten Ehrlichkeit die Verträge 
einhalte. Es gehörte eine ſtarke Selbfibeherrihung dazu, über eine 
jolhe Sprache gelaffenen Muthes hinwegzufehen: die Hauptfache war 
auch dieſes Mak, daß der König in hohem Grabe ſich in das Feld 
zu dem Kampfe gegen die Jacobiner zurüdjehnte, und mit bitterem 
Kummer die gänzliche Erſchöpfung feiner Geldmittel vor Augen hatte, 
Ohne Subfivien Krieg zu führen, fchien ihm geradezu unmöglich, nach 
deren Erlangung war er loszujchlagen völlig bereit. So ließ er zum 
zweiten Male die ruſſiſchen Vorwürfe an fich abgleiten und betrieb in 
Wien und London nur deſto eifriger fein Geſuch um Gelobewilligung. 
Seine Minifter waren nicht alle derjelben Anficht, einige hatten keinen 
andern Gedanken als Frieden, feinen andern Wunſch als Scheitern 
biefer pecuniären Unterhandlung. Sie Hatten dann die Summe, welche 
Preußen für feine Rüftung begehrte, übermäßig hoch geftelft, im Ganzen 
für ein Heer von 100,000 Mann auf 22 Millionen Thaler, wozu 
Deftreich drei, England neun, das deutfche Neich zehn Millionen bei- 
tragen möchte. An eine vollftändige Bewilligung diefes Betrages 
glaubten fie ſelbſt kaum, wollten vann aber, che fie felbft einen wei— 
teren Schritt thäten, die Vorſchläge und Maafregeln Deftreihe ab: 
warten. 

Unglüdlicher Weife lagen in Wien die Verhältniffe für die große 
Sache des Revolutionsfrieges fast noch ungünftiger als in Berlin; es 
gab dort, um gleich die Summe auszufprechen, noch manche bittere 
Gegner Frankreichs, aber nicht einen Beförderer des preußifchen Bünd— 
niffes. Ueberhaupt aber war der politifche Zuftand Deftreichs in diefem 
Augenblide nach jeder Seite kritiſch. Man war 1792 auf Epiel- 
mann’s Treiben ohne tiefere Erwägung ber Mittel und Gefahren zu 
den jofephinifcheu Tendenzen auswärtiger Eroberung zurückgekehrt; man 
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hatte im April 1795 plöglich inne gehalten, als man ſah, daß auf 
diefem Wege der preußifche Nebenbubler raſchere Fortjchritte machte; 
man hatte Widerfpruch hiegegen erhoben, ohne verauszufehen, daß man 
dadurch jich des preußifchen Beiſtandes gegen Frankreich berauben unb 
fo die eigne Vergrößerung vollftändig gefährden würde. So war man 
überall in unficherer, verfahrener Stellung, im Innern durch ſtarke 
Erihöpfung und bitteren Parteihader gepeinigt und von aufen durch 
überall wachjende Gefahren bedroht. Der Kaiſer, von ven bunteften 
und widerjprechenditen Rathſchlägen bejtürmt, mißtrauifch gegen fich 
jelbft und alle Andern, vabei in feiner Arbeitsjchen urtheilslos und 
fremder Yeitung bevürftig, fam zu feinem Entfchluffe. Im Allgemeinen 
war er fih wohl Har, daß er fich ausbehnen, feine Feinde fchlagen, 
feine Nebenbuhler demüthigen oder doch ärgern wollte; er wünfchte 
alfo den Krieg gegen die Franzoſen fortzufegen, bis man ihnen eine 
große Provinz abgenommen hätte, und wies jedes Votum für Frieden 
einftweilen mit zäher Hartnädigleit zurüd. Aber über die Mittel zum 
Zwede war er in völliger Rathlofigkeit: jeden Vormittag von der 
erjten Morgenfrühe an bielt er feine Audienzen und Gonferenzen, ohne 
eine fefte Meinung, ja ohne nur eine Borftellung von den Dingen zu 
gewinnen. So von der Arbeit zurüdgejchredt, verfanf er immer mehr 
in trübfinnige Langeweile, gegen die ihm kein Sinn für fchöne Kunſt oder 
ernjte Wiffenfchaft zu Hülfe kam, fo daß die Kuiferin, einelebhafte, kluge 
und raſche Frau, oft in halber Berzweiflung nach paſſendem Zeit- 
vertreibe, Feuerwerk, Menagerien, Yocalpojfen und vergleichen aus: 
fchaute. Sie darin zu unterjtügen, war ber frühere Erzieher des 
Kaifers Graf Franz Colloredo eifrig bemüht, da er fonft, den politifchen 
Aufgaben in feiner Weife gewachfen, ein merfliches Sinfen feines Ein- 
flufjes empfinden mußte. Wie auf die Katferin und deren Theater 
juchte er fich deshalb auch auf ben kaiſerlichen Beichtvater und das 
Anfehen der Kirche zu fügen; er wurde der Hort aller religiöfen 
Eiferer und ver vertraute Freund ber in Wien noch lebenven Jeſuiten, 
jchilderte dem Kaiſer die Kirche ald das einzige Bollwerk gegen ven 
Umfturz und Luther als den ächten Vorläufer ver Revolution — ein 
etwas wunderlicher Standpunkt in dieſem Neiche, welches erſt vor fünf 
Jahren eine große clericale Empörung in feinen beiten Provinzen erlebt 
hatte, jett aber in dem gründlich Fatholifchen Frankreich die Welt- 
revolition emporlodern, und dagegen feine Hülfe als bei dem pro- 
teſtantiſchen England und Preußen ſah. Graf Eolloredo bewirkte dann 
mit jeinen Erörterungen wohl manche polemifche Manfregel gegen bie 
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proteftantifchen Unterthanen, erndtete aber für feine eigne Stellung 
feinen bleibenden Erfolg. Vielmehr fah er mit ftillem Mißbehagen bie 
intime Gunft des Kaifers fich immer wieder dem alten Liebling, dem 
Adjutanten Rollin zufehren, einem einfylbigen, verjchloffenen Menſchen, 
welchen die Einen für ehrlich und bejchränkt, die Anvern für fein und 
unergründlich erklärten, welchen ver Kaifer eben nicht entbehren konnte, 
und immer mit doppelter Willfährigfeit heranzog, wenn Rollin einmal 
bei einem augenblidlihen Vorwiegen Colloredo’8 den Hof zu verlaffen 
drohte. So feiner Stellung verfichert, hatte ver Günftling allmählich 
die Leitung des Kriegsweiens vollftändig an fich genommen; vor feinem 
Anſehen verblaßte ver alte Gegenfaß Lasch's und der Laudon'ſchen 
Schule, des Hofkriegsrathes umd des Coburg'ſchen Generalitabes; 
Rollin Hielt ven General Lasch eben fo ungnädig von den Gefchäften 
entfernt, wie er Coburg und Mad mit eigenfinnigem Haſſe verfolgte. 
Sein Mann war im Herbfte 1790 General Wurmjer, defjen Er— 
oberungsplänen gegen ven Elſaß er eifrigen Vorſchub feiftete, und damit 
der preußifchen Regierung offen den Handſchuh hinwarf. Im Uebrigen 
aber befümmerte er fich nicht um ‚Politik im engeren Sinne, und über: 
ließ die Bewegungen ver Diplomatie ausjchließlich dem nahe mit ihm 
befreundeten Thugut. 

Diefer, wie wir früher fahen, im Bunde mit Colloredo und durch 
vefien Bemühung emporgefommen, hatte nämlich fehr bald feinen Weg 
von jenem des ehemaligen Befchügers gefondert. Mit großem Gefchide 
"Hatte er Schritt auf Schritt feinen Boden erweitert und Colloredo’s 
Partei faft ganz aus den. wichtigen Gefchäften hinausgedrängt. Der 
bedeutendſte Mann derfelben war der Reichsdicekanzler Fürſt Colloredo, 
ein großer und ftolger Ariftofrat, felbjtbewußt und heftig, veizbar bei 
jedem Wiverfpruche und unendlich wortreich in jeder Erörterung, To 
daß er es an Dlößen für einen fo fcharfblidenden Gegner wie Thugut 
nicht fehlen lich. So war e8 ein Meifterftüd des Lebteren, daß er 
den wichtigen Rollin volltommen für fih gewann, obgleich er feinen 
beftimmteren Wunjch als die Beendigung des hoffnungslofen fran- 
zöfiichen Krieges hatte, welchen Rollin eben jett, wie wir bemerkte, 
mit größtem Eifer betrieb. Colloredo dagegen, welcher den Elſaß ganz 
wie Rollin als die wünfchenswerthefte Erwerbung betrachtete, hatte 
überall an Wurmfer’s Operationen zu tadeln, fuchte Yatch bervor- 
zuziehben, und verdarb es dadurch mit Rollin von Grund aus. Die 
Folge war, daß er gegen Ende des Jahres 1793 volljtändig auf die 
Neichsfachen bejchränft und von ver Behandlung der großen Politik fo 
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gut wie. ausgejchloffen wurde. Thugut hatte das entfchievenfte Ueber: 
gewicht, und machte fein Hehl daraus, daß er es gegen die Wünfche 
Preußens zu gebrauchen gedenle. Es jei fchlechthin unmöglich, fagte 
er, die von diefen begehrten Subſidien zu befchaffen, Deftreich könne 
darauf nicht eingehen, auch wenn es auf jede Erwerbung für fich jelbit 
verzichten müßte, Auf jene erjte Andeutung des Königs hatte er aller 
dings den Grafen Lehrbach nach Berlin gefandt, ihm aber durchaus 
feine andere Bollmacht gegeben, als die preußifchen Vorſchläge anzu: 
hören, und dieſe inhaltlofe Sendung dann benußt, um jede eigne 
Beiprehung der Sache mit dem preußiſchen Minifter in Wien ab- 
zulehnen. 

Sp wurde, während die franzöfiichen Rüftungen immer colojfaler 
heranwuchſen, die fernere Mitwirkung Preußens im höchſten Grade 
unwahrſcheinlich. Hatte Deftreich Ausficht, durch eigne Kraftentwid- 
lung Preußens Rücktritt zu erjfeßen? Seine leitenden. Staatsmänner 
jhmeichelten fih am Wenigften mit einer folchen Hoffnung. Die 
Franzoſen verlündeten wohl der Welt unaufhörlich, daß unter ihrem 
Banner ein freies Volk gegen die Sclavenfchaaren deſpotiſcher Mo— 
narchien ftreite: Thugut aber wußte nur zu gut, daß er nicht zum 
zehnten Theile die unbefchränfte Macht beſaß, mit welcher der Wohl 
fahrtsausfhuß feine Untertbanen in das Schlachtgetümmel trieb. Im 
Grunde konnte nämlich die öftreichifche Regierung damals nur über bie 
böhmischen Lande nach freiem Willen verfügen. In dem Erzherzogthum 
und Steiermark, in Kärnthen und Tyrol hatte fie auf die Provinzial: 
ftände Rückſicht zu nehmen, welche fie fonft allervings als leere Form» 
jache zu behandeln gewohnt war, jett aber aus verfihiedenen Gründen 
fehr der Beachtung werth hielt. In Wien felbjt entvedte man demo» 
fratifche Complotte, Hohe Gerichtsbenmte redeten in amtlichen Eingaben 
von angeborenen Menfchenvechten, die geheime Polizei der Poſt las in 
unzähligen Briefen den Zorn über den Kriegeftand, die Steuern, die 
herrſchende Bolitif. Man ſcheute fich bei folder Stimmung, von dem 
Lande noch mehr zu fordern; auch hätte das Begehren wenig geholfen, 
ba die Kräfte ſtark zufammengefchmolzen waren, und Die legte ftvenge 
Rerrutirung im Erzherzogthum nur noch 2000 Mann gelicfert hatte. 
Bon ven außerdeutſchen Provinzen ftanden Galizien und die Lombardei 
zugleich unter einer hätſchelnden Verwaltung und einer ftrengen Ueber: 
wachung: beides fehr erflärlich, va Galizien jeder polnischen Bewegung 
und Mailand den. franzöfifhen Angriffen ausgefegt war. Die Re 
gierung vermied hier jede anftößige oder brüdende Manfregel, um 
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nicht in Italien die franzöfiihe Propaganda zu ftärfen, over in Polen 
ver eigenen Abbruch zu thun. Auch von biefen Provinzen alſo erlangte 
fie wenig Geld und noch weniger Solbaten. 

Es blieben noch die beiden reichjten der damaligen Kronlande, 
Belgien und Ungarn. Beide hatten befanntlih die Eingriffe Joſeph's 
in ihre Verfaſſung mit Nachdruck abgewiejen, beiden hatte Leopold, 
jenem ſehr wefentliche, diefem ganz umfaffende Zugeftänpniffe gemacht; 
beide konnten jet nur mit freier Zuftimmung ihrer Stände zu den 
Kriegsiaften herangezogen werten. Geld bewilligten denn nach langen 
und harten Berhandlungen die belgiſchen Landfchaften in großen Sum- 
men, eine Steuer vom acht, eine Anleihe von fünfzehn Millionen: im 
Uebrigen aber war ihr Berhältniß zu der Regierung äußerſt gefpannt 
und empfindlich, Ihr neuer Generalitatthalter, der Erzherzog Karl, 
hatte auf den Rath feines Minifters, Grafen Metternich, ven Verſuch 
einer volfsthümlichen Regierung gemacht, alle unter Joſeph Eaiferlich 
gefinnten Beamten entfernt, den damaligen Männern der Infurrection 
die Stellen gegeben, auf jeden Eingriff in die Angelegenheiten der Kirche 
und der Gemeinde verzichtet. Der Elerus und der Adel floffen deshalb 
anfangs von loyaler Dankbarkeit über, zeigten ſich danı aber boppelt 
reizbar und hochfahrend, wenn irgendwo Graf Metternich auch einmal 
einen Willen zu haben wagte, und da fich dies nicht immer vermeiden 
ließ, mußte er bald aus hochadlichem Munde die Klage vernehmen, vie 
franzöjifchen Jacobiner ſeien viel ehrlicher und erträglicher als fein 
Regiment gewefen. Umgelehrt brachte ihm jede Wiener Poft gemefjene 
Berweife des Minifteriums über feine unwürdige Schwäche; Graf 
Trautmannsdorf, der in Wien die belgifchen Suchen bearbeitete (ein 
Schwager des Fürften Colloredo, mit diefem aber durch einen Fami— 
kienftreit zerfallen), drang unaufbörlih auf fejteres Auftreten, und 
hatte dabei Thugut's ganze Billigung, fo daß beide Stantsmänner 
fih immer mehr in ver Stimmung beftärkten, welch ein Gewinn für 
Deitreich e8 wäre, wenn man bes ewig unrubigen, ewig gefährdeten 
Landes auf gute Art fich entledigen Könnte. 

Nicht viel erfreulicher erichienen die Ausfichten, wenn die Miniſter 
auf Ungarn blidten. Im viefem ftgrfen und erregbaren Volke zitierte 
noch die ftürmifhe Bewegung der jofephinifchen Zeiten nad; es war 
in allen feinen Theilen entjchloffen, über der Erhaltung jeiner Yand- 
rechte zu wachen, und der Krone nicht die geringste Eigenmächtigkeit 
zu verftatten. Die Regierung batte bei dieſer Stimmung das Yand 
bisher nur in höchſt gelinder Weife zu den Kriegsrüftungen heran— 
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gezogen; in Belgien und beim Rheinheer ftanden z. B. an Musfetieren 
115 Bataillone, und darunter nicht mehr als 13 umgarifche. Sekt 
hätte man num auf das Dringendfte einer großen Recrutirung beburft, 
eine folche fonnte aber nur durch den Reichstag bewilligt werben. Im 
December waren gerade vie Deputirten mehrerer Gomitate in Peſth 
verfammelt; der Kaiſer jandte den Palatinus dorthin, um vielleicht 
von ihnen ein günftiges Votum zu erlangen: fie jevoch fanden um— 
gefehrt, daß man die ungariichen Regimenter vom Heere abrufen müfle, 
wenn der Kaiſer nicht einen Reichstag berufe.. Daß es Ernjt mit ver 
conftitutionellen Regierung im Yande war, zeigte fich bald, als bie 
Regierung fih an den guten Willen Einzelner wandte, zu freien Geld— 
beiträgen aufrief und militärische Werbungen eröffnete. Die Comitate 
erklärten fofort pie Sammlung der Beiträge für gefegwidrig, und das 
Czempliner jchritt mit nachdrücklichen Strafen gegen den Grafen Almafi 
ein, der einige feiner Bauern dem kaiſerlichen Werbeofficier gegen ihren 
Willen überliefert hatte. Unter dieſen Umftänden beantragte Rollin, 
vor allen Dingen das militärifche Bedürfniß erwägen, die Ausfchreibung 
des Reichstags. Aber die politifchenf Einflüffe ohne Ausnahme erhoben 
fich gegen ihn. Bor allen Anvdern erjchien, durch den Grafen Colloredo 
vertreten, der Elerus. Er hatte namentlich in Ungarn fich vielfache 
Ueberfchreitungen erlaubt, bejorgte bei einem Reichstage die Klagen 
der Proteftanten und Griechen, und bot dem Kaifer ein ftattliches 
Geldgeſchenk, wenn er das Land mit ver Peft eines revolutionären 
Reichstags verfchonen wollte. Thugut, der weder bigott noch furchtſam, 
alfo für die clericalen Erwägungen wenig empfänglich war, bejorgte 
feinerfeits, daß die Perfönlichkeit des Kaiſers zur Yeitung des kecken 
und ftoßzen Magyharenadels wenig geeignet wäre, und nahm überhaupt 
fein Intereffe an ver Frage, weil ihm ber Zwed des Neichstages, vie 
Beihaffung weiterer Kriegsmittel, gleichgültig war. Der Antrag wurde 
alfo befeitigt, die deutſchen und böhmifchen Lande mit einer neuen 
Kriegsfteuer belegt, welche das Wiener Publicum fofort jehr friepfelig 
jtimmte, und in Ungarn die freiwillige Werbung ftreng innerhalb ver 
geſetzlichen Schranken fortgejegt. Sie lieferte, wie fich bald heraus» 
ftellte, geringe Ausbente. In Bezug auf auswärtige Politik herrſchte 
in Ungarn noch ganz und gar jene Stimmung von 1790, ber Un» 
willen, daß man ven alten türkischen Erbfeind auf preußifches Anbringen 
aus den Händen gelaflen: Evelleute und Bauern waren auch jebt 
darüber einig, daß die Franzofen dem Magharenvolfe nichts zu Leide 
getban, daß viefes Lieber auf die Preußen als auf die Franzojen 
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ſchlüge, daß es endlich nur einen freudigen Krieg für Ungarn gäbe, 
den Krieg gegen die Türken. 

Alles zuſammen genommen alſo, konnte die öſtreichiſche Regierung 
nicht daran denlen, in ver Entfaltung der Kräfte ihres Reiches entfernt 
mit der franzöfifchen Republik zu wetteifern. Wenn man weiter um— 
berjah, fo ftand man in Italien mit Piemont auf dem übelften Fuße; 
. bie beiden Staaten überhäuften fich gegenfeitig mit Beſchwerden über 

Nichterfüllung ver Bundespflichten, und eben ſandte Thutgut ein fat 
drohend gefaßtes Ultimatum nach Turin, in welchem er als Preis der 
weiteren Kriegshülfe die Rüdgabe ver einft im öftreichiichen Erbfolge: 
frieg an Savoyen gemachten Abtretungen begehrte. Neapel ftellte zwar 
ein neues Hülfscorps für die Lombardei in Ausficht; inbef wog bie 
Tüchtigkeit ‚feiner Truppen nicht jchwer, und entjcheidend für den Krieg 
konnte ihr Eintreffen in keinem Sinne werben. Im deutfchen Reiche 
war, wie immer, nur ver Wetteifer unter den Ständen, wer fich ven 
Kriegslaften am Gründlichften entziehen könnte, die wenigen Wehrbaften 
hatten ihre Contingente bereits bei den Heeren, meiftens im englifchen 
Solde. Holland war erfüllt von Mißſtimmung gegen Deftreich, und 
trat jegt offen mit dem Begehren hervor, wenn es fich weiter an dem 
Kriege betheiligen folle, müſſe der Kaifer ihm die Forts Lillo und 
Lieftenshoef bei Antwerpen und einen Landſtrich zwifchen Roeremond 
und Maftricht abtreten. Man wollte davon in Wien nicht reden 
bören; bier wie aller Orten fam man auf das ftets gleich negative 
Ergebnif. 

Wenn man die Reihe diefer Unmöglichkeiten überblidt, Unmög— 
fichfeit, die Franzoſen, die man im Herbite 1793, vor dem Beginn 
ihrer großen Rüftungen nicht hatte überwältigen können, nach veren 
Bollendung zu befiegen, Unmöglichleit, vom beutichen Weiche, von 
Holland oder Italien wirkſame Hülfe zu erhalten, Unmöglichkeit, die 
eigne Kraftentwicdlung in irgend erheblicher Weife zu fteigern: wenn 
man fich dies Alles vergegenwärtigt, jo bleibt Fein Zweifel möglich, 
daß ein fehenvder und erwägenver Geift in folcher Yage nur unter 
einer Borausjegung die preufifche Subſidie verweigern und damit bie 
preußifche Hülfe zurüdftoßen konnte, in der entſchiedenen Abficht, ven 
-Frieden mit Frankreich zu fuchen, und in ver überwiegenden Hoffnung, 
den Frieden in Paris zu erhalten. Für diefe Hoffnung hatte Thugut 
freilich damals noch nichts als die allgemeine Erwägung, daß die 
Republit den verlängerten Kriegszuftand gegen ganz Europa auf die 
Dauer weder wünfchen noch ertragen könne. Seine Abficht aber jtand 
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in jo weit feft, daß er zumächit auf die Behauptung franzöftfcher Pro— 
vinzen für Deftreich völlig verzichtet hatte, die Waffen freilich nicht 
ganz ohne Gewinn nieberlegen wollte, aber zum Frieden bereit war, 
fobald fich irgend eine anderweitige Entſchädigung zeigen würde. Bei 
dieſem Standpunkte war dann offenbar. die nächte Aufgabe, jede Maaß— 
regel zu verhindern, welche durch Beförderung der KRüftungen ver 
Wiener Kriegspartei Vorjchub Hätte thun können. 

Es war bezeichnend für den Stand des damaligen Factionswefens 
in der faiferlichen Burg, wie der kriegeriſch gefinnte Fürſt Colloredo 
um Neujahr durch die großen Niederlagen am Rheine für einen Augen- 
blick neue Kräfte gewann, Denn Wurmſer's Mißgeſchick warf einen 
ftarfen Schatten auf feinen Beſchützer Rollin zurüd, Colloredo, der 
von jeher die Unfähigkeit des alten Haudegen erörtert hatte, ſah fich 
glänzend gerechtfertigt, und trat um fo ftolzer einher, da er faſt allein 
inmitten ber allgemeinen Beftürzung und Nievergefchlagenheit den Muth 
nicht ſinken ließ. Der Kaifer felbft war tief betroffen, und neigte fogar 
einen Augenblid, erjchüttert durch die frifche, von Preußen lange por“ 
ausgefagte Noth, zu diefer Macht hinüber. Eben kam auch die Nach: 
richt von dem Falle Toulons. Franz empfing den preußijchen Ge— 
fandten Luecheſini mit großer Bekümmerniß. Ich kann, fagte er, mich 
über die Andern nicht befchweren, ich habe felbjt einen großen Schmutz 
gemacht, und muß mich ſchämen. Dann redete er über die Noth— 
wendigfeit, daß alle Souveräne in biefer Gefahr zufammenhalten 
müßten. Er war freilich auch jegt aufer Stande, fich völlig von ver 
ererbten Abneigung zu trennen: ich verfichere Ihnen, war fein Aus- 
druck, ich hab’ alle Eiferfucht gegen Preußen in viefem Augenblide bei 
Seite geſetzt; wenn wir wieder Ruh’ haben, kann jeder thun was er 
will, jegt aber müſſen wir einig fein. Der Inhalt dieſes Schmerzens- 
rufes felbft zeigte es alfo, daß er mit der Eröffnung irgend eines 
andern Ausweges von Preußen wieder hinwegtreten würde. Wenige 
Tage fpäter wurde bereit® fein ganzer Verdruß aufs Neue erregt, 
ale Preußen bis zur Regelung der Subfivien die proviforiiche Ber— 
pflegung feiner Truppen durch die vordern Neichskreife begehrte, und 
an den Kaifer das Anfinnen gelangen ließ, mit ihm gemeinjchaftlich 
einen Antrag baranf bei dem Reichstage in Negensburg einzubringen. 
Franz ſah in dieſer Gemeinfchaftlichfeit eine Hevabjegung feiner faifer- 
lichen Würde, lehnte das Begehren ab, und war voppelt erzürnt, als 
darauf Preußen für fich allein den Antrag in Regensburg zur Ver 
handlung brachte. Colloredo fchürte eifrig den Aerger, und erklärte, 
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daß man höchſt energiichen Krieg gegen Frankreich führen und dennoch 
Preußens Hüffe völlig entbehren könne; man müſſe vom Gegner lernen, 
und was in Ungarn der Conftitution wegen leider unmöglich fei, im 
deutjchen Reiche veranlaffen, eine allgemeine Bolfsbewaffnung, ein 
Aufgebot aller Bürger und Bauern in Maffe Dem Kaifer, der ganz 
wie ver König von Preußen von Herzen Krieg wünschte, leuchtete der 
Borſchlag ein, und auf der Stelle ging der betreffende Befehl an die 
öftreichifche Gejandtichaft in Regensburg ab. Dort wirkte er aber wie 
eine das Gebälf eines friedlichen Zimmers durchbrechende Bombe. 
Eine jolche revolutionäre Maafregel ſchien in dem altausgefahrenen 
Seleife der Neichsverfaffung ganz undenkbar und aller des heiligen 
Reiches überlieferten Ordnung vollfommen verderblich. Preußen, welches 
durch den Vorſchlag die Berpflegung feiner Truppen unmöglich werden 
jab, und deshalb entjchievenen Widerfpruch einlegte, hatte eine feltene 
Mehrheit auf jeiner Seite. Jedoch alle diefe Hinderniffe machten 
feinen Eindruck auf ven höchſt erregten Reichsvicefanzler. Er bot alles 
Wiſſen feiner Publiciften auf, um die Verfaſſungsmäßigkeit feines 
Planes zu erweifen, und war umerjchöpflich in der Erörterung, wie 
mafienhaft ber Heerbann deutſcher Nation den Republifanern entgegen- 
treten werde. Mitte Januar erhielt er einen umverächtlichen Bundes— 
genoſſen an tem jüngften Obeim des Kaifers, dem Churfürften von 
Cöln, der fih aus feiner dem Kriege nahen Reſidenz nach Wien 
begeben hatte, um dort den Eifer zum Kampfe neu zu beleben. Er 
betrachtete die große Frage ganz wie Colloredo. Auch er wollte von 
Preußen nichts wiffen, nachdem er von einer Andeutung erfahren hatte, 
das Reich fünne vielleicht feinen Antheil an der Subfidie durch Be— 
ſchlagnahme geiftlihen Gutes flüffig machen. Aber nicht weniger 
zürnte er auf Thugut und Rollin, welchen er die Schuld der bis— 
berigen unglüdlichen Kriegführung beimaß, und fette fich gleich nach 
feiner Ankunft mit Collorede und ver Erzherzogin Marie Chriftine in 
Berbinvung, um an die Stelle jener beiden den Grafen Trautmanns- 
dorf und den General Yasch zu bringen. Während aber feine Intrigue 
ihren, nach der Art dieſes Hofes weitjchichtigen Gang ging, trat ein 
Zwiſcheufall ein, welcher die verwidelte Krifis zu raſcher Entſcheidung 
brachte. 

England machte den erften feiner großen Verſuche, die Mächte 
des Gontinents zu einem feften Bunde gegen die immer riefenbafter 
heranwachſende Revolution zu vereinigen. 

Das Minifterium Pitt war, wie wir gefehen haben, mit böchjtem 
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Widerſtreben an den Krieg herangegangen, und hatte bis dahin nur 
mit halber Kraft an demſelben Antheil genommen. Ein Heer von 
faum 30,000 Mann in Belgien, die Blokade einiger franzöſiſchen 
Häfen, ein Caperkrieg gegen den feinblihen Hanvel, vie Wegnahme 
mehrerer weſtindiſchen Injeln, das war Alles, wozu es die englifchen 
NRüftungen bisher gebracht hatten. Auch mit Einficht und Geſchicklichkeit 
hatte man nicht gerade Aufwand getrieben: wie traurig hatte man bie 
Unterftügung der Vendee und die Benugung Toulons verfäumt, wie 
furzfichtig durch den Zug gegen Dünfirchen das Gejammtmißlingen des 
legten Feldzugs verjchuldet, wie bejchränkt und habfüchtig zugleich jet 
eben wieder bedeutende Kräfte zu einer nutzloſen Expedition gegen 
Guadelupe oder Martinique hinweggeſchickt. Als Lord Auckland warnte, 
es gebe doch nur einen wahren Zwed des Krieges, die Ueberwältigung 
des Conventes, und darauf jeien alle vorhandenen Mittel zu verwenden, 
weil damit jeder jonftige Vortheil fich von felbjt ergeben werde, waren 
die Minifter weit entfernt es zu läugnen; aber die Expedition ging 
dennoch ab, weil ihr Unterbleiben einen Schein von Unficherheit erregen 
fönnte, und auch nach dem Miflingen bei Dünkirchen eine andere 
Kriegsbeute für England gefichert werben müſſe. Niemand hätte in 
diefen kümmerlichen Berfehrtheiten ven Sohn des großen Chatham 
erkannt, Niemand hätte in ihm ven künftigen Führer und Lenker Europas 
vermuthet. Auch bier aber follte zu Tage fommen, daß von allen 
menfchlihen Gaben ein jtarfer fittliher Wille die fruchtbarfte und 
höchfte if. Als die Genoffen wichen und die Feinde emporwuchſen, 
ba erſt fam der Minifter und das Yand mit ihm zu dem beftimmten 
Gefühle, daß fie Krieg hätten, und dachten num, wo bie Anvern Alle 
das Ende erjehnten, die wirkliche Arbeit zu beginnen. Die Rüftungen 
zu Land und zu Waſſer wurden vervielfacht, vie Mittel ver Regierung 
gegen innere Aufſtände verftärkt, die höchſte Thätigfeit auf die Er- 
haltung der enropäifchen Coalition gerichtet. In Petersburg und in 
Madrid, an den ſeandinaviſchen wie an den italienischen Höfen bot bie 
englifche Diplomatie jenes Mittel auf, die Fortjchritte der Revolution 
zu befämpfen. Im vemjelben Sinne wurde Ende December einer ver 
nambafteften ver britifchen Politiker, Lord Malmesbury, nach Berlin 
gejandt, mit dem Auftrage, Preußen, wenn es wirklich nur durch Geld— 
noth gehindert werde, jede irgend billige Hülfe anzubieten. Unterwegs, 
in Holland und Frankfurt, erhielt Malmesbury jehr entmuthigende 
Notizen über die Stimmung des Berliner Hofes, wurde aber um fe 
freudiger burch die Yebhaftigfeit überrajcht, mit welcher der König, auf 
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das Wort eines ehrlichen Mannes, jeine Sehnſucht nach frifchen 
Kämpfen gegen die Jacobiner ausſprach. Wo ver Lord fich dagegen 
über die Finanzlage des Staates erhindigen mochte, erhielt er immer 
die gleiche trübe Auskunft: ver Schak war durch Krieg und Wohl: 
feben geleert, und vie Stenerfraft des Volkes feit einem halben Jahr: 
hundert jo Hoch geipannt, daß man bei weiterer Steigerung verzweifelte 
Ausbrüche beforgen mußte. Hierauf nahm Pitt feinen Anftand, weiter 
vorzugehen, und Malmesbury erhielt am 5. Februar Vollmacht, gegen 
die Aufftellung eines Heeres von 100,000 Mann eine Subfidie von 
zwei Millionen Pfund zu bieten, von welchen England zwei Fünftel, 
Deftreich, Holland und Preußen ſelbſt je eines aufbringen würden. !) 
Dies ftand freilich weit Hinter der urfprünglichen preußifchen Forderung 
von 22 Millionen Thalern zurüd, indeß erklärte der König nach einigen 
Berhandlutigen feine Bereitwilligkeit, und der Vertrag wurde am 12, 
vorläufig, unter Vorbehalt der öftreichiichen und holländischen Zuftin- 
mung, muterzeichnet. Da an der leßteren von vornherein fein Zweifel 
war, jo hing Alles von dem Entichluffe des Kaifers ab. Es erging 
an ihn jegt die Frage, ob er gegen ein Opfer von 400,000 Pfund 
Sterling ein jchlagfertiges Heer von 100,000 Mann dem Revolutions- 
friege erhalten wollte. Das Gewicht verjelben wurde noch verftärkt 
durch eine gleichzeitige Meldung des Prinzen von Coburg, daß er mit 
den Englänvdern feinen Plan für den bevorftehenden Feldzug nach 
einem Entwurfe Mack's vereinbart habe, jedoch einer VBerftärkung von 
37,000 Dann bepürfe, nicht blos um zum Angriffe zu fchreiten, fon- 
dern auch, um nur für die Vertheidigung des Yandes einzuftehen ?). 
Bon allen Seiten her gemahnt, mußte man in Wien fich entjcheiben. 

Die Entjcheivung war aber bei ven zur Yenkung berufenen Geiftern 
ihon vorhanden. Es ift diefes num die Stelle, an welcher die ruſſiſch— 
türkiſche Frage mit voller Wucht in den Gang der weftenropätfchen 
Händel eingriff. Das Einzige, was Thugut bisher zur Beendigung 
des franzöfiichen Krieges noch gefehlt hatte, die Aussicht auf irgend 
eine territoriale Erweiterung, bot fich bier, wie es fchien, in der ftatt- 


1) Es ift harakteriftiih, daß die Wiener Diplomatie erzählte, der Plan fei 
von Preußen ausgegangen und in England als unaunebmbar befunden mworben, 
fo wie daß aud der von Thugut völlig gewonnene engliihe Gefandte in Wien 
don diefer Meinung durchdrungen war. Der trefflibe Staatsmann hielt den öft- 
reichiſchen Minifter fr offenberzig, bieder und überall zuverläffig. 

2) Da aus dem Plane entlich michts wurde, gebe ih nicht näher auf benfelben 
ein. Das Nähere findet man bei Witleben UI. 51 ff. 
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lichjten Weife. Die Ruffen erklärten fich bereit, die Donau vom 
Meere bis Widdin zu befegen und militärifch zu decken; für fich ſelbſt 
nahmen fie nur Beſſarabien, Moldau und Walachei in Anſpruch, jo 
daß Servien und Bosnien für bie öftreichijchen Wünfche verfügbar 
blieben: es fchien unmöglich, bequemer, gefahrlofer und gewinnreicher 
für das Intereſſe des Kaifers zu forgen. Wenn e8 bier zum Kampfe 
füme, jo würde fich Ungarn mit der Fülle feiner Hülfsquellen wie 
Ein Mann erheben: auf einen jolhen Auffhwung im Innern und 
das thätige Bündniß Catharina's geftügt!, wad würde man zu fürchten 
haben? Der englifche Krieg würde die Franzoſen von unmittelbarer 
Unterftütung der Pforte abhalten, die italienischen Grenzen hoffte man 
durch die eben fchwebenden Unterhandlungen mit Turin und Neapel 
und einigen Truppennachichub wenigjtens nothoürftig zu fichern. Un— 
möglich allerdings wurde mit einem türkifchen Kriege vie bisherige 
Verwendung von Hunderttaufenden am Rheine und in Belgien. Zus 
nächjt aber war es doch höchſt wahrfcheinlich, daß Frankreich, überaliher 
von Feinden bebrängt, dem Kaifer mit Freuden die Hand zu einer 
billigen Berjtändigung bieten würde; ſodann durfte man erwarten, daß 
nach dem eigenen Interejfe die Seemächte für Belgien und die deutſchen 
Staaten für den Rhein jede mögliche Anjtrengung machen würben, 
und endlich im ſchlimmſten Falle ſchien es ein wefentlicher Gewinn, 
mit dem Berzichte auf Belgien eine Ausdehnung an der Donau zu 
erfaufen. Die Eumme war, daß Thugut nicht mit Preußen zum 
franzöfifchen, jondern mit Rußland zum türkifchen Kriege abzufchließen 
gedachte, 

Freilich fonnte er nicht fofert und eingeftandener Weife mit dieſem 
Syſteme hervortreten. Abgefehen von allen fonjtigen Hinderniffen jtand 
dem die Gefinnung des Kaifers im Wege, der noch gar feine Neigung 
zum Frieden mit den Jacobinern zeigte, vielmehr in diefem Augen— 
blife durch Golloredo mit doppeltem Eifer für die Bekämpfung ber 
Franzoſen erfüllt worden war. Vor einigen Wochen hatte von Belgien 
ber Graf Merch, ver frühere Geſandte in Paris, den Vorſchlag hin- 
geivorfen !), der Kaifer möge zur Belebung der Kriegsoperationen 
perfönlich herüberfommen und den Oberbefehl des großen verbündeten 
Heeres übernehmen. Franz hatte mit jugendlicher Freude den Ge 
danken aufgefaßt, ver ihm eine Zerſtreuung, eine Reife, den Anblick 





1) Es war ſchon früher einmal Rede davon geweien, durch ten Miteriprud 
der Kaiferin aber der Plan befeitigt worden. - 
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unbefannter Gegenden und hoffentlich große Kriegslorbeeren verhieß: 
in folher Stimmung hatte er jenen von Mad entworfenen Feldzugs— 
plan, der einen Angriffsmarfh auf Paris zum Ziele hatte, im Voraus 
gebilligt, noch ehe er den Engländern zur Genehmigung vorgelegt 
wurde. Er war demnach jo weit wie möglich von Thugut's Syſtem 
entfernt; bei irgend welcher Einficht und Folgerichtigkeit hätte er auf 
Malmesbury’8 Vertrag mit beiden Händen zugegriffen. Hier aber 
fam Fürſt Eolloredo feinem Nebenbuhler Thugut, ohne e8 zu wollen, 
äußerft wirkſam zu Hülfe Sein Gedanke einer Volksbewaffnung ließ 
fih freilich nicht durchführen; es thut nichts, jagte er, wir bedürfen 
die Preußen dennoch nicht. Er erörterte, daß von biefen nur etwa 
60,000 Mann am heine ftänden; davon feien 7000 als Reichs— 
contingent und 20,000 nach dem Februarbündniffe dem Kaifer jedenfalls 
gewiß; ver Reſt laſſe fich leicht erjegen, wenn man die verichievenen 
Contingente der anderen Reichsftände mit Exrnft zufammenraffe und in 
ein großes NReichsheer vereinige. Man warf ihm ein, daß diefe loſen 
Beitandtheile nicht vor dem Herbfte unter den Waffen fein würden N); 
er erwiderte, jo lange würde man Preußen auch ohne Subfidien bins 
halten können. Es wurde weiter bemerkt, daß einzelne jener Schaaren 
bei Coburg's Heer ftänden, und dieſer alfo durch die Bildung der 
Reichsarmee geihwächt würde: er tröftete, daß man fchlimmften Falles 
in Belgien einen Augenblid auf Angriffsbewegungen verzichten müſſe; 
zur BVertheibigung bleibe Coburg ſtark genug, die Engländer würden 
Alles aufbieten, um die Franzofen dort nicht Meifter werden zu laſſen, 
und irgend einen Yanderwerb werde Rußland dem Kaifer anderweitig 
ſchon verfchaffen. Der Kaifer ſah im dieſen Erörterungen die beiden 
Wünfche feiner damaligen Stimmung zugleich befriedigt, die Möglichkeit 
feiner belgifchen Reife und vie Ablehnung der preußiichen Hülfe: er 
genehmigte alſo Colloredo's Borichlag mit großer Genugthuung, und 
eröffnete diefen Bejchluß gerade an dem Tage, an welchen in Berlin 
Graf Malmesbury feinen Vertrag unterzeichnete, am 12. Februar, 
dem Prinzen ven Coburg. Damit war das Schieffal der englifchen 
Unterhandlung im Voraus befiegelt; Thugut fah in höchſter Befrie— 
Digung durch die Kriegspartei felbjt das einzige Mittel zum Kriege 
zerbrochen. 


1) Wie begründet diefe Sorge war, zeigt Vivenot's ganzes Buch Herzog Albrecht 
von Sacfen-Teihen), was den Autor freilich nicht abhält, Colloredo's Syſtem und 
die Ablehnung des preußifch-englifchen Vorſchlags für ganz vortrefflich zu halten. 
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Sowohl er als Colloredo gaben hierauf vem Marquis Lucchefini 
die Erklärung, daß Deftreich aufer Stande ſei, den geringften Beitrag 
zu der preufifchen Subfivie zu leiften. Lucchefini hatte für dieſen Fall 
Befehl, den Abmarſch des preußifchen Heeres vom Rheine im bie 
Heimath anzufündigen, fall® nicht Deftreich bis zum 15. März zu 
einer günftigeren Entjchliefung komme. Aber ſchon am 28. Februar 
verficherten die öſtreichiſchen Minifter dem Gefandten, er brauche nicht 
fo lange zu warten, der Entichluß des Kaiſers ſei unwiderruflich, 
Oeſtreich fei auf alle Ereigniffe gefaßt und begehre von dem Könige 
nur die 20,000 Mann aus dem Februarvertrage. Lucchefini mußte ſich 
ſchnell überzeugen, welch ein Grad ver bitterften Abneigung biejen 
Beſchluß dictire ‚und befeftige. Als das Gerücht ver ſchneidenden 
Maafregel die Stadt Wien durchflog, und die Gefandten ver Feinen 
Neichsftände, welche im Geifte jchon die Preußen entfernt und bie 
Sranzojen das wehrlofe NReichsgebiet überfluthen jahen, ängftlich zu 
Thugut eilten, tröftete er fie mit einer Erörterung, Preußen würde 
mit jenem Heere von 100,000 Mann nicht die Franzofen, jonvdern die 
geiftlichen Yande angegriffen haben; vie Weigerung des Kaiſers habe 
alfo das Reich aus diefer Gefahr einftweilen errettet, es ſei jegt nur 
die Aufftellung eines ſtarken Reichsheeres nöthig, um auch für bie 
Zukunft Franzojen und Preußen gleich ſehr in Reſpect zu halten, 

Die Nachricht von der verhängnißvollen Entſchließung verbreitete 
fich benn jchleunigit durch Europa, und bewegte die Gemüther in ſehr 
verjchiedener, überall aber äußerſt heftiger Weile. In Berlin verftand 
es fich von felbit, vaß die Truppen den Rhein verlajfen müßten, und 
am 11. März ging an den General Möllenvorf, ver feit dem Anfang 
des Jahres un Braunſchweig's Stelle getreten war, der Befehl zum 
Rüdmarjche nah Coln und von dort nach Weftphalen. Nichts deſto 
weniger überjtand ver Wunfch des Königs, gegen die Revolution fort- 
zukimpfen, auch biefen Stoß. Er hatte gleich bei ver Ankunft ver 
Wiener Depejche von jedem feiner Cabinetsminifter ein Gutachten über 
bie jegt einzuhaltende Politif verlangt, und darauf jehr abweichenve 
Anfichten vernonmen. Graf Alvensfeben, ver von jeher eine ftärkere 
Abneigung gegen Dejtreih als gegen bie Franzoſen bekundet hatte, 
jtimmte für Abberufung des ganzen Heeres, Gewinnung ber ruffifchen 
Gunſt durch Preisgeben der Türkei, und möglichſt rafchen Frieden mit 
ber franzöfifchen Republik. Dagegen erörterte Graf Haugwig, da ber 
König ſich immer noch der gemeinen Sache Europas verbunden be- 
trachte, jo möge er nach der Ablehnung Deftreichs fich jegt mit England 
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und Holland allein in Vernehmen fegen; während die von Deftreich 
reclamirten 20,000 Dann am Oberrheine blieben, würde man gegen 
eine angemejjene Subfidie ven Seemächten 50,000 Mann bei Wefel 
zur Verfügung ftellen, um Wejtphalen und Holland zu vertheidigen und 
vielleicht auf den Krieg in Belgien entfcheidend einzuwirken. Zwifchen 
diefen beiden Anfichten beſann fich der König feinen Augenblid, Auf 
der Stelle beauftragte er den Grafen Haugwig, nach feinem Syſteme 
eine nene Unterhandlung mit Malmesbury zu eröffnen: ſchon am 
7, März hatten die beiden Staatsmänner ihre erfte Conferenz darüber, 
und Mealmesbury, obgleih ohne Vollmacht für einen folchen Fall, 
eröffnete doch jo günstige Ausfichten, daß der König am 14. an Möllen: 
dorf eine neue Ordre fandte, die Truppen, außer jenen 20,000 Dann, 
allerdings nah Cöln zu führen, dort aber jtehen zu bleiben, da höchſt 
wahrjcheinfich von dort der König perfönlich einen neuen Feldzug nach 
Delgien unternehmen würde. 

Bon dieſen Plänen konnte num der Natur der Sache nach vor 
dem endgültigen Abjchluffe des englifchen Vertrags feine Mittheilung 
an irgend einen Dritten geichehen. So blieb und wuchs die Aufregung 
und der Schreden in den Neichslanden am Oberrheine, als die preußi- 
ſchen Negimenter ihre Quartiere auffchlugen und fich zum Abmarich 
zu rüften begannen. Von dem breit angefündigten Neichsheere war 
für's Erfte nichts zu jehen, die öftreichifchen Schaaren, an deren Spike 
jest an Wurmſer's Stelle General - Brown getreten, erholten fich 
äußerjt langfam von den Schlägen des December, alles Volk ſah 
bereit mit Entfegen die Verheerung der Pfalz über den Rheinftrom 
fich tief nach Deutjchland hinüberwälzen. Das Coburg'ſche Haupte 
quartier in Belgien theilte diefe Gefühle. Schon im Jahre 1793 hatte 
man bort das höchſte Gewicht auf eine preußifche Operation von der 
Pfalz aus gegen die Saar und obere Maas als die wirkſamſte Er: 
leichterung des belgiſchen Krieges gelegt: ftatt deſſen ſah man jegt 
voraus, daß ein Theil des franzöfifchen Moſelheeres gegen die untere 
Maas und die öftlihe Flanke des verbündeten Heeres in Belgien 
wirfen würde, während das Rheinheer Cuſtine's Rolle von 1792 in 
größerem Maafftabe wieder aufnehmen, Mainz bewältigen, von dort 
das Rheinland bis Cöln überfchwenmen, und die Umzingelung des 
beigifchen Heeres vollenden fünnte. Coburg hatte gleich auf das kai— 
jerlihe Schreiben über Bildung eines Neich&heeres mit Vorftellungen 
diejes Inhaltes geantwortet, der Kaifer aber darauf entgegnet: das 


Schreiben des Prinzen dient zur Nachricht, und ale mich feine 
Spbel, Beh. d. Rev.⸗Zeit. III. 3. Aufl. 
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Anftände nie von dem Beichluffe einer abgefondert agirenden Reichs- 
armee abbringen. Ganz nach dem Sinne des Fürften Colloredo wurde 
der Prinz auch über ven Mackſſchen Feldzugsplan dahin bejchieven, 
daß verfelbe in feinen Borausfegungen an vielfachen Täuſchungen leide, 
welche man im Intereffe ver Sache dem Prinzen benehmen müffe: ver 
Kaiſer könne aus feinen Erblanden Feine weiteren Verftärfungen jenven, 
und jeder Antrag darauf, der nur zu feiner Bekümmerung dienen 
würde, fei demnach zu unterlaffen; wenn hienach ein Angriff auf 
Frankreich unmöglich würde, jo ſei dies freilich ſehr betrübt, aber als 
eine unvermeidlihe Schickung mit Ergebenheit zu tragen, und ber 
Kampf auf die Defenfive einzuſchränken; übrigens habe der Prinz vie 
verbündeten Seemächte mit Nachbrud zu verftärkter Hülfsleiftung auf- 
zufordern, da Dejtreich bereits alle menjchenmögliche Kraft aufwende 
und zur böchften Erweifung feines Eifers der Kaifer ſelbſt Ende März 
in Belgien anlangen und ven Oberbefehl übernehmen würde. 

Der Prinz von Coburg war mun bei aller reichsfürftlichen Ab- 
ftammung ein durch und durch Öftreichifches Herz, ſtets bereit, das 
Wort feines Kaifers für erleuchtete Wahrheit zu nehmen und jeden 
Deicheid des Cabinets in treu gehorjamfter Durchbrungenheit zu ver- 
ehren. Diejes Mal aber war er doch auf das Tiefite erfchüttert, im 
voller Verzweiflung. Er verfügte im Ganzen über 164,000 Mann), 
eine höchſt anfehnliche Macht alfo von durchgängig vortrefflichen Truppen, 
mit welcher ein Feldherr napoleonifchen Schlages fich vielleicht unter 
allen Umſtänden für unüberwindlich gehalten hätte Ihm fehlte es 
nicht an ſchlichtem Solvatenmuth, vielmehr hatte er oft genug mit 
gleihmüthiger Ruhe in dichtem Kugelregen gehalten: aber er erlag ber 
drückenden Wucht der Verantwortung, der er fich weder durch Leicht: 
finn noch durch ſchöpferiſche Kraft zu entziehen wußte. Er ſah überall 
nur den eigenen Mangel und die emporwachjende Gefahr, die lange, 
Grenze von Luremburg bis Dftende, die er gegen eine vielleicht doppelte 
Uebermacht veden follte, die UWeberfluthung ver Nheinlinie in Flanke 
und Rüden nach dem Abzuge der Preußen: er war völlig rathlos, und 
feine Umgebung wie der Stab des rechtichaffenen und fchwachbegabten 
Herzogs von York war ebenjo niedergeſchlagen mwie- er felbjt. Bei 
einem neuen Kriegsrathe in Brüffel wurde endlich bejchloffen, von 
Balenciennes aus, alfo im Centrum der Gejammtftellung, den Feldzug 


1) 114,000 Oeſtreicher, 50,000 Berbünbete, wovon jedoch 17,000 Mann für 
onen abgingen. Militärifhe Dentwürbigfeiten I, 285. Witleben III, 26 fi. 
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mit einem Angriff auf die benachbarte Fejtung Landrech zu eröffnen, 
während Elerfait rechts davon Flandern, und Raunig links die Sambre 
deden follte. Geruhen Ew. Majeftät zu bedenken, fchrieb Coburg darauf 
an ven Kaifer, was es fei, fich jet zur Belagerung von Landrecy nur 
deshalb entjchließen zu müffen, weil, wenn man unthätig bliebe, vie 
Lage bald noch weit unglüdlicher würde — was es fei, fich fagen zu 
müffen, daß ein glüdlicher Erfolg faft unmöglich ift, weil der Feind 
äußerft überwiegende Kräfte hat — ich wünfche, daß Diejenigen, vie 
Ew. Majeftät in Wien hierüber Nath gegeben und Alles vereitelt 
haben, folches vor Gott, Ew. Majeftät und der Welt verantworten 
fönnen, aber ſehr zweifle ich, daß e8 jemals verantwortlich fein follte. 
Mit gleich ſtarken Klagen wandte er fih an Möllendorf, an die bol- 
ländiſche Regierung, an Malmesbury, um wenigftens einen Auffchub 
für den Abmarſch der Preußen von Mainz zu eriwirken; ja auf fein 
Betreiben entjchloß fich der Erzherzog Earl zu dem auffallenden Schritte, 
eigenmächtig nach Wien zu reifen, um bort perfönlich einen legten Ver— 
fuch zur Wenderung des herrichenden Syſtems zu machen. Coburg 
hatte fchon zweimal ein Schreiben an den Kaiſer aufgefegt, in welchem 
er feine Entlaffung einreichte. Immer aber fehlte ihm im leiten Augen- 
blicke die felbftjtändige oder felbtjüchtige Kraft, im Augenblide ver 
Gefahr feinem Kaifer und feinen Truppen den Rüden zu kehren; er 
blieb endlich in ftummer und treuer Soldatenpflicht auf dem Pojften, 
wo er nur Demüthigung für fich ſelbſt und Niederlagen für fein Heer 
erwartete. : 
Unterdeſſen hatten die Dinge in Wien, einmal auf die abjchüffige 
Bahn gebracht, fich durch ihre natürliche Schwere weiter bewegt. In 
politijcher Beziehung mußte nach der Ablehnung des preußifch-englifchen 
Antrags die orientalifche Frage mit jedem Augenblide die franzöfifche 
weiter in den Hintergrund brängen: in militärifcher ergab fich von 
felbjt daraus die Folge, daß alle Klagen Coburg's nur dazu bienten, 
ihn als läftig und feiner Lage nicht entjprechend barzuftellen. Hier 
wurde nun’ vor Alfem wichtig, daß Coburg's alter Gegner, der Feld⸗ 
marſchall Lascy, von jeher auch zu den Hauptvertretern des ruffifchen 
Bündniffes und der orientaliichen Eroberungspolitif gehört hatte. In— 
dem jett dieſes Syſtem Joſeph IL. wieder in das Yeben trat, und 
Thugut ſich demfelben mit voller Entjchiedenheit anſchloß, ergab ſich 
von felbft eine Annäherung zwifchen dem Minifter und dem bisher 
mit Colloredo befreundeten Marfchall. Es ftand zwifchen ihnen bereits 
vollkommen feit, daß die Reife des Kaifers nur dazu dienen follte, alle 
4* 
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ausſchweifenden Angriffspläne Mack's zu befeitigen, und wenn irgend 
möglich, an Ort und Stelle zum Frieden mit Frankreich zu gelangen. 
Als nun höchſt unvermuthet der Erzherzog Carl in Wien eintraf, war 
der Kaifer wohl bei der erften Meldung entiegt, und vermuthete irgend 
ein außerordentliches Unheil: nachdem er jedoch erfahren, wovon es 
fih handelte, zeigte er nur eine merkliche Ungnade, verbat fich jede 
Einmiſchung in feine Bolitif, und erfuchte ven Bruder, nach drei Tagen 
ruhig mit ihm nach Belgien zurückzukehren. Am 30. März brachen 
bie Herrfchaften auf: am folgenden Tage wurde Wien durch. die Kunde 
überrafcht, ver Kaiſer habe von Linz aus den Fürjten von Waldeck, 
der zu einem Commando nach Italien beftimmt geweien, plögfich in 
fein belgiſches Hauptquartier berufen. Walded war ein tapferer Offi- 
cier, der im franzöfifchen Striege einen Arm verloren hatte, ein Menſch 
von entſchloſſenem und verftedten Wefen, von ſtarker Parteileivenichaft 
und gewiſſenloſem Ehrgeize, feinen Freunden wenig zuverläffig, jeinen 
Gegnern überall gefährlich. Er hatte ſtets zu Lasch gehalten und aus 
feiner Feindfchaft gegen Coburg und Mad niemals ein Hehl gemacht: 
feine Berufung in dieſem wichtigen Momente zeigte, daß auch Rollin 
in gen neuen Conjuneturen jene Abneigung gegen die Lascy'ſche Partei 
beichwichtigt, und diefes Mal felbjt in einer militärifchen Frage dem 
Einfluſſe Thugut's nachgegeben hatte. 

Während aljo inmitten der gewaltigiten Heeresmaſſen im Belgien 
vie Führer immer einftimmiger zum Frieden neigten, zogen im fernen 
Dften die Wolfen eines neuen Kriegswetters immer dunkler und dichter 
zufammen. Ein ruffifches Regiment nach dem andern rüdte aus Polen 
nach Volhynien hinweg, fchon galt es für ficher, daß das Reſerveheer 
hinter Dolgoruki's und Suworow's Schaaren auf eine Stärke von 
70,000 Dann gebracht werden folltee Die Unterhandlung mit Eng: 
(and über einen vefinitiven Bunbesvertrag ging baneben ihren Gang, 
itocte aber ſtets an demſelben Punkte, an dem englifchen Begehren 
eined Truppencorps zum franzöfifchen Kriege. Catharina blieb bier 
feft in dem bisherigen Shiteme, die Franzofen duxch ihre Diplomatie, 
aber durch Feine thätige Anftrengung "zu befümpfen. Und felbft vies 
Syſtem mußte fich der veränderten Lage anpaffen. Wohl prängte und 
trieb man Preußen unaufhörlich zum Streite gegen bie Revolution, 
war aber bei Deftreich mit dem entgegengefegten Entſchluſſe höchſt 
einverftanten. Ja man zürnte, al® England feinen Verſuch machte, 
die beiden deutſchen Mächte im Bunde gegen Frankreich feftzuhalten, 
als Malmesbury das preußifche Heer dem Kaiſer für jeme geringe 
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Subfidie zur Verfügung ftellte. Als die Nachricht davon in Petersburg 
eintraf, rief Markoff, daß man Deftreich Feine folhe Zumuthung ftellen 
dürfe, und bemerkte, daß Malmesbury ſtets das Talent gehabt habe, 
die beften Verhäftnijfe zu verderben. In denfelben Tagen, in welchen 
Kaifer Franz feine Ablehnung ausſprach, fand dann im Petersburg ei 
großer Meinifterrath über die Frage ob Krieg ob Frieden mit ven Türken 
Statt. Der Vicefanzler Oftermann und Graf Besborodko erklärten 
den Ausbruch der Feinpjeligfeiten für das größte Unheil, welches Ruß— 
land in feinem damaligen Zuftande treffen könnte: Suboff. dagegen 
and Markoff jprachen gerade die entgegengefegte Anficht aus, und ver- 
traten fie mit einer der fatferlichen Zuftimmung gewiſſen Entſchiedenheit. 

In der That nahm Besborodfo bald nachher um die Mitte ves März 
einen mehrwöchentlichen Urlaub, und Oftermann zog fich mit vielfachen 
Lagen aus aller thätigen Gefchäftsführung zurück. Der von ver 
Kaiferin genehmigte, von Mearkoff für unfehlbar erflärte Plan ging 
dahin, die Yandgrenze zumächft in vertheivigender Haltung mit großen 
Heeresmaffen zu bejegen und gleichzeitig durch die Flotte den ent- 
icheidenden Streich gegen Gonftantinopel ſelbſt zu führen. Hier tas 
Herz des Dsmanenreiches getroffen, hoffte man ver zerjtücelten Glieder 
leicht Herr zu werben. 

* In dieſem Augenblicke aber trat, von Tauſenden vorausgeſehen, 
jedoch die Machthaber vollklommen überraſchend, eine Kataſtrophe ein, 
welche mit einem Schlage alle bisherigen Entwürfe durchkreuzte und 
bie Gedanken von Freund und Feind in neue Bahnen warf. 


Drittes Capitel. 
Aufſtand Polens. 


Der polnifche Reichstag fah zu Grodno, nachdem er das Unter: 
werfungsbündnig mit Rußland gezeichnet hatte, nech ungefähr vier 
Wochen lang in großer officieller Thätigfeit. Unter der ftets fort- 
dauernden, vormundfchaftlich weifen Leitung des ruſſiſchen Geſandten 
wurde eine neue Verfaſſung entworfen, eine neue Umfchreibung ber 
Provinzen beliebt, Verwaltung, Gericht und Finanzen in neue Formen » 
gegoflen: kurz wenn man Sievers hörte, jchien ein ganz neues Zeit- 
alter glüdlihen Wohljtandes für vie Nepublif beginnen zu follen. 
Freilich ftand dies frienfertige Stillleben auf morſchem Boden, und 
Sievers felbft führte aus befter Abficht neue Erjchütterungen herbei. 
Er kannte und verachtete feine bisherigen Schütslinge, die Conföderirten 
von Targowice; er ſah, wie fie aller Orten im Yande zu Haß und 
Aergerniß gereichten, und kam auf ven Gedanken, den ruſſiſchen Einfluß 
zu ftärken, indem er fich weniger anjtößige Werkzeuge fuchte. Kaum 
war diefe Sinneswendung des großen Protectors fühlbar geworben, fo 
machte fich inmitten des Keichstages ſelbſt der nationale Ingrimm gegen 
die Männer von Targowice unaufhaltfam Yuft, und noch in ihrer letzten 
Situng bob die VBerfammlung alle Beichlüffe der Conföderation mit 
einem Schlage auf. Unglüclicher Weife befand fich unter jenen Des 
ereten auch eines, welches das Tragen der militärifchen, in dem letzten 
Kampfe gegen die Ruſſen erworbenen Verdienſtkreuze verbot: mit dem 
Geſetze des Neichstages fiel dies Decret wie alle anderen Beſchlüſſe 
der Gonföderation hinweg, und fogleih famen bei den patriotiich ge: 
finnten Polen die Verdienſtkreuze wieder zum Vorſchein. Bei ven 
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ruſſiſchen Generalen erwedte es lebhaften Anſtoß, und auf ihren Bericht 
beihloß Catharina, über dieſe erjte Regung eines unverbefferlichen 
Nationalgefühls die ſchärfſte Züchtigung zu verhängen. Sie rief ihren 
Geſandten, welcher einen folhen Scanbal nicht zu verhüten gewußt, 
mit öffentlicher Ungnade ab, und übertrug feine Gefchäfte dem hoch: 
mütbigen und gefürchteten Befehlshaber ihrer in Polen ftehenven 
Truppen, dem General Igelſtröm. Sie forderte dann von der zitternden 
polnifhen Regierung eine ausgezeichnete Genugtduung, deren Auspeh- 
nung fie übrigens ver polnifchen Bußfertigkeit ſelbſt überließ. Der König 
und ber permanente Rath beeilten fich darauf, mit Ueberjchreitung aller 
ihrer Befugniffe, ven. Reichstagsſchluß zu caffiren, die anftößigen Orvens- 
zeihen auf's Neue zu verbieten, und durch eine große Deputation vie 
Berzeihung ver Kaiferin zu erflehen. Nach diefer Bethätigung einer 
Ihranfenlofen Unterwürfigfeit fand ſich Catharina wieder zu gnädiger 
Nachſicht veranlaft, und erklärte ihre Anfprüche befrievigt. Noch einmal 
batte fich für die polnifche Regierung der Horizont erhellt, fie konnte 
fortfahren, ihre Fürforge den inneren Landesfachen zuzuwenden. 
Allein dieſes officielle Staatswefen war nur noch dem Namen nach 
bie Vertretung der Nation. Es ſtützte fich auf die ruffifchen Garni— 
jonen, welche zur Zeit des Dctobervertrags ungefähr 40,000 Dann 
betragen mochten, im eigenen Volke aber war es umgeben entweder 
von völlig gleichgültigen und ftumpfen Bauernhaufen, oder von Factionen, 
welche Fein anderes Gefühl als Haß und Rachedurft im Herzen tengen. 
In den wenigen größeren Städten, Wilna und Grodno in Lithauen, 
Warſchau und Krakau im Königreiche, hatten die Bürger ihre kurze 
politifche Befreiung von 1791 nicht vergeffen: je rafcher und ſchmäh— 
licher fie zertreten worden war, bejto wärmer lebte die Sehnfucht danach 
in den Herzen fort. Auf dem platten Lande ftand allerdings die Mehr— 
zahl ver Magnaten in ruſſiſchem Schuge und Solde, allein neben ihnen 
bewegte jich die Maſſe des kleinen Adels, knirſchend über die Kriegs- 
ſchäden, die fortgefette Brutalität der Ruſſen, vie beifpiellofe Erniedri— 
gung des polnischen Namens. Das Heer, welches ungefähr noch 30,000 
Mann zählte, theilte dieſe Stimmung vom erften bis zum legten Manne. 
Die Officiere verfluchten die nationale Schmach, die Soldaten darbten 
und verkümmerten; Alle ſahen ihre gänzliche Auflöfung und damit volf- 
ftändige Nahrungslofigfeit, oder, was fie noch mehr erbitterte, vie Ein» 
verfeibung in ruffische und preußifche Regimenter in naher Möglichkeit 
voraus, 
Schon im Sommer 1793 fam es zu einer erften Verſtändigung 
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ziwifchen diefen Elementen. Einer der angejehenjten Warfchauer Kauf- 
leute, Kapoftas, hatte mit dem General Dzialinski feit dem Mai Die 
vorläufigen Abreden begonnen 2); unter ihrer Leitung veranftaltete eine 
Anzahl jüngerer Evelleute heimliche Zuſammenkünfte mit Officieren 
verichiebener Negimenter, welche zu diefem Zwecke von ihren Cameraden 
in die Hauptftabt geſandt wurden. Die lebhaften und heigblütigen Köpfe 
waren auf der Stelle im Reinen, daß ein Aufftand zu verfuchen fei, 
obwohl man weder Geld noch Kriegsmaterial, und für den Augenblick 
auch feine Verbindung mit den Provinzen ober einer fremden Macht 
bejaß. Die Frage war bei ihnen nur, wer ber Führer des heiligen 
Krieges fein follte, und auch hierüber entfchieden fie fich ſchnell genug, 
daß es nur einen Mann gäbe, welcher zugleich die nöthigen Fähigkeiten 
und dad Vertrauen ter Nation beſäße, den Helden von Dubienka, 
Thaddäus Kosciusko. Ohne Zaubern fandten fie ihm die Meldung, 
daß er mur zu erjcheinen brauche, um ganz Polen in Flammen zu 
jegen, hinüber nach Yeipzig, wo der General fich damals mit feinen 
Freunden, den Häuptern von 1791, Ignaz Potodi und Hugo Kollontai 
aufbielt, das Schickſal des Vaterlandes beflagend, und in feiner Weiſe 
eines fo zeitigen Aufrufs gewärtig. Potoci hielt die Sendung für das 
Werk einiger unreifen Köpfe, und mahnte ab, vor einer allgenteinen 
Umwandlung der europäiſchen Politik das Land in noch tieferes Ver: 
verben zu ftürzen. Kosciusfo aber, fo befonnen und feſt er fonjt auch 
war, ſchlug doch das Herz jo ftarf, daß er wenigſtens mit vigenen 
Augen jehen wollte. Er begab fich zuerft an die Krafauifche Grenze, 
und bald auch, um mit General Wodzicki zu verhandeln, in das Land 
hinein, während jein Freund und Bertrauter Zajonczek zu näherer 
Erkundigung nah Warfchau binüberging. Deffen Berichte Hangen dann 
allerdings nicht ermuthigend. Die vermögenbere Claffe der Bürger- 
ichaft jchredte bei aller Abneigung gegen die Ruſſen doch vor jedem 
neuen Kriegslärme zurüd; der höhere Adel, auch fo weit er patriotifcher 
Sefinnung war, beforgte bei einer Revolution bemofratifche Regungen 
jeiner Leibeigenen. Im Uebrigen fchien e8 nicht an Unruhe und Er- 
bitterung, wohl aber an Thatfraft und Opferwilligfeit zu fehlen. Selbſt 
unter den Truppen fand Zajonczef unrubiges Mifvergnügen, aber nur 
zwei Generale, Madalinski und Dyialinsfi, in jedem Falle zum 


1) Sſolowjoff, der Fall Polens S. 323 giebt aus den fpätern Verhören Kos— 
ciusto’s und Kapoftas manche bisher unbelannte Einzelnheit. Sonft folge ich ben 
Aeten des preußiſchen Staatsarchivs. 


57 


Aeußerſten bereit. Er meldete Kosciusko, daß unter diefen Umständen 
im Yande nur auf die Armee, in Warfchau einzig auf die Proletarier, 
in einigen Provinzen auf die ärmere Klaffe des Adels, nirgend aber 
auf eine Erhebung der Bauern .zu rechnen fei. Er mahnte dringend, 
feinen vorzeitigen und unbeilvollen Berfuch zu machen. 

Unterveifen hatte aber Kosciusko's Ericheinung bereits ihre Frucht 
getragen. Die Kunde von feiner Anwefenheit vurchlief mit Blitsesfchnelle 
die Negimenter und durch deren Verbände die Provinzen von der Ufräne 
bis Kurland. Die Aufregung.unter den Truppen und den Edelleuten 
wuchs zu einer unbeſchreiblichen Höhe; aller Orten traten die geheimen 
Geſellſchaften von 1792 wieder in das Leben; in furzer Zeit zählte man 
über 700 Bereine mit mehr als 20,000 Mitgliedern, die fich zu einem 
biimden Gehorjam auf Tod und Yeben gegen alle Befehle des großen 
Vaters, wie fie Koscinsfo nannten, verpflichtet hatten. Unter fo viel 
Tauſenden fand fich fein Verrather, das Land war plötzlich mit einer 
tiefen alle Theile durchzitternden Unruhe erfüllt, die Ruſſen aber, die 
es wohl bemerkten, hatten ſchlechterdings keine Handhabe, die Pläne 
und deren Urheber zu faſſen. Im Januar erfuhr man in Warſchau 
die franzöſiſchen Siege von Toulon und Landau; da brach der Jubel 
einen Augenblick durch die feſtgehaltene Behutſamkeit hindurch, und ein 
wilder Schrei der Begeiſterung ertönte in der ganzen Hauptſtadt. Igel— 
ftröm, bereits feit Wochen in forgenvollem Allarm, ließ darauf eine 
Menge Menfchen verhaften, einige ohne Urtheil nach Rußland trans- 
pertiren, andere mit langer Criminalunterfuchung peinigen. Aber ebenfo 
plötlich wie die Aufregung war auch ein gepreßtes Schweigen wieder 
da, und nicht ein einziger weiter führender Faden wurde ergriffen. 

Kosciusto Hatte damals übrigens das Land wieder verlaffen, und, 
um die Aufmerffamfeit der Feinde einzufchläfern, eine Reife nach Italien 
angetreten. Er benutte dieſe Zeit, um feine auswärtigen Verbindungen 
zu pflegen, von dem Wohlfahrtsausfchuffe Geld zu beziehen, Türken 
und Schweden um Beiftand anzugehen. Die Nachrichten aus Polen 
Hangen mit jeder Woche günftiger. Die ruffifchen Bataillone zogen 
im Februar in langen Colonnen gegen DOften und Süden; Igelitröm 
hatte faum noch 20,000 Mann, welche er ſämmtlich in und um War- 
ihau vereinigte, fo daß Krakau beinahe frei von fremder Beſatzung 
war, und ber Adel des Palatinats fich einmüthig für fofortiges Los— 


1 
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ſchlagen erklärte. In der Ufräne rührte es fich bei den einft polnifchen, 
ſeit der Theilung von Katharina übernommenen Regimentern, welche 
jest am Dniefter zum Türkenkriege aufgehäuft ftanden, und bereits in 
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balberflärter Meuterei die Dörfer plünderten und vie Yanbftraßen 
unficher machten. Im Weſten gährte es in ber neuen preußiichen 
Provinz, wo der Agitator des vorigen Jahres, Wybinsfi, die Bürger- 
fchaften von Pofen, Gneſen, Kaliſch bewegte, der Clerus den Haß 
gegen den evangelifchen Landesherrn in alle Familien trug, die wohl 
meinende Pedanterie der königlichen Beamten die Bauern durch unbe- 
fannte und fchleppende Gejchäftsformen reizte. Bis dahin hatten Ignaz 
Potocki und Kollontai noch nicht an die Möglichkeit des Kampfes glauben 
wollen, alle diefe zufammentreffenden Regungen überwältigten jest aber 
auch ihr Bedenken. Nur Zajonczek blieb bei feinen Warnungen, und 
Kosciusko, deffen genauen Beobachtungen vertrauend, bejchloß vor Allem 
die Entwidlung der auswärtigen Verhältniffe, des franzöfiichen und des 
türfifchen Krieges abzuwarten, und bis dahin feine Vereine immer weiter 
auch durch das ruffifche und preußiiche Polen auszudehnen. Erſt wenn 
das Kriegsfeuer an der Donau und an ver Schelve aufprajjelte, ſollte 
an einem Tage an allen Orten das rachedurſtende Volk fich auf bie 
fremden Bejatungen werfen, und in verjelben Stunde jede Scholle des 
Vaterlandes durch das ftrömende Blut der Unterbrüder gefühnt werben. 

Allein kaum war dieſe Weifung an die Vereine abgegangen, jo 
legte Igelftröm der Warſchauer Regierung jenes Gebot ver Kaiferin 
vor, welches die Beichränfung des polnischen Heeres auf 9000, des 
lithauiſchen auf 6000 Mann, und die fofortige Entlafjung des weiteren 
Beitandes forderte. Der permanente Rath erklärte bier wie immer 
feinen Gehorfam, konnte aber nicht umhin, die Ausführung des Be— 
ſchluſſes mit höchfter Vorſicht in die Hand zu nehmen, da man jchlechter- 
dings feine Mittel hatte, die entlafjenen Soldaten vor dem Hunger zu 
ſchützen, und alfo Tumulte und Räubereien beforgen mußte. Igelſtröm 
bot zwar Anwerbung für ben ruffischen Dienft, aber fein Mann war 
zum Webertritte zu beiwegen, und fo vergingen einige Wochen, ehe bie 
polnifche Regierung mit dem Auflöfungspecrete hervorzutreten wagte. 
Für Kosciusfo war diefer Auffchub von einer Alles beherrſchenden 
Wichtigkeit. Das Heer ſtand für feinen großen Plan in erjter Yinie; 
die bevorjtehende Vernichtung deſſelben machte jede weitere Zögerung 
unmöglich. Waren auch Türfen und Franzofen noch nicht im Felde, 
waren auch mehrere polnijhe Provinzen noch ungerüftet, Kosciusko 
mußte es darauf wagen. Zwar mahnte er die Warfchauer Hitköpfe, 
nicht durch voreilige Erhebung Alles zu verderben, jandte aber am 
6. März einen feiner Vertrauten, Piramowig, nach Paris, um dem 
Wohlfahrtsausfchuß Nachricht von der geänderten Sachlage zu geben, 
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um Geld und Dfficiere zu bitten, ‚ven 24. als ven Tag des Losichlagens 
in Krakau anzufündigen. Er entjchuldigte zugleich, daß er nicht gleich. 
mit der reinen Demokratie in Polen bervortreten könne, er fei bier zu 
wejentlih an bie Hülfe des Adels und Elerus gewiefen, und müßte 
vor Allem auf Erhaltung der inneren Eintracht bedacht fein. Der Bote 
kam glüdlich nach Paris hindurch, und empfing die Genehmigung des 
Ausfchuffes zu allen Anträgen des Generale. Der Ausihuß hatte 
felbft gegen die Benutzung ariftofratifcher Kräfte und vie Bewahrung 
ariftofratifcher Formen in Polen nicht das Mindeſte einzuwenden; ihm 
fam es einzig darauf an, ein neues Kriegsmittel gegen die deutſchen 
Mächte zu gewinnen, und wie wohl berechnet in dieſer Hinficht vie 
Unterftüsung Polens war, zeigte ſich, noch ehe an ver belgiſchen 
Grenze ein Kanonenfchuß gefallen war. 

Denn wie die Ausfiht auf den türkiſchen Krieg die öftreichifchen 
Staatsmänner gegen den franzöfiichen gleichgültig machte, jo entjchied 
die erſte Regung Polens die langen Schwankungen der preußiſchen 
Politik in gleihem Sinne. Es erjchien fomit für Frankreich ver bei- 
fpiellofe Glücksfall, daß in demfelben Augenblide, in dem feine Heere 
ven Kriegsſchauplatz erſt betraten, vie großen Gegner mit wetteifernder 
Haft von demjelben hinwegbrängten. 

Wir bemerkten fchon, daß in Berlin der König äußerft Fampfluftig 
gegen vie Yacobiner war, aber unter feiner ganzen Umgebung mit 
dieſer Gefinnung ziemlich einfam ftand. Im Minifterium war Haugwig 
der einzige, welcher fie nicht geradezu verurtheilte, während Finkenftein, 
Alvensieben und der Kriegsminifter Genfau mit wahrer Troſtloſigkeit 
den König fich im Ausmalen des nächften rheiniſchen oder belgiſchen 
Veldzugs ergehen hörten. Wichtiger war, daß unter den perjönlichen 
Bertrauten des Monarchen Luckhefini und Manftein die Meinung ver 
Minifter in vollem Maaße theilten. Ihnen erfchien der Eifer des 
Monarchen ungefähr ald eine romantische Schwärmerei, welche vor dem 
Ernfte der wirklichen Dinge unmöglih Stand halten könne. Im der 
That befand man fich hier den Augenblid in einer durchaus unklaren 
und unbaltbaren Stellung. Den Krieg gegen Frankreich fortjegen und 
zu gleicher Zeit in ver bisherigen Spannung gegen Dejtreich verharren, 
war ein Widerſpruch in fich felbft, deſſen ververbliche Folgen zu ertragen 
Preußen bei Weiten nicht ſtark genug war, Es gab offenbar hier nur 
eine Wahl. Entweder mußte der König anf feine franzöfifchen Yorbeeren * 
verzichten oder der Herjtellung ber öftreichifchen Allianz jedes irgend 
erträgliche Opfer bringen. Leider fehlte dem Könige die geiftige Kraft, 
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fich zu einer folchen Refignation zu entjchließen, oder auch nur zu der 
Erkenntniß ihrer Nothwenpdigfeit zu erheben. Er fühlte ſich Deftreich 
gegenüber in allen Stüden in feinem guten Rechte, er wollte aus 
guten Gründen ihm weder Bayern noch Polen opfern, er wollte aber 
eben jo wenig begreifen, daß dann auf Fein ächtes Verſtändniß zu 
hoffen, und die Fortſetzung des franzöfifchen Krieges eine Thorbeit 
war. So Lange er in diefer Stimmung blieb, war ihm Manſtein's 
nüchterne und fchonungslofe Verftändigfeit entfchieden überlegen. Nach 
dem Bruche mit Deftreich redeten alle nächften und praftiichen Inter: 
eſſen der Monarchie zweifellos für Frieden, im Inneren hatte man 
die Erfchöpfung der Finanzen und vie Abfpannung der Provinzen, 
draußen die Unzuverläffigkeit Catharina’s und die unverhehlte Feind- 
jeligfeit Thugut’8 vor Augen: das war offenbar feine Yage, in ver 
man folchen Genoffen zu Liebe den legten Athemzug an einen aus: 
fichtslofen Kampf gegen Frankreich fegen durfte. Wohl gab es noch 
einen Stanppunft, von welchem herab eine andere AUnficht ver Dinge 
fih einem weiterblidenden Auge eröffnen mochte: ‚wohl hätten die 
Küftungen des Wohlfahrtsausfchuffes einem ächten Staatsmanne vie 
unermeßliche Gefahr ſchon damals verrathen können, welche das ent- 
jtehende Soldatenkaiſerthum vem ganzen Welttheile bereitete. Dies 
einmal begriffen, wäre Weisheit geworden, was unter gewöhnlichen 
Verhältniſſen wahnwigig erjchienen wäre: um Jena und Tilfit zu vers 
meiden, hätte man Deftreich mehr als eine noch jo bittere Zumuthung 
bewilligen mögen. Allein eine folche Erwägung fam wohl bei einigen 
englijchen Staatsmännern, bei einigen franzöfiichen Emigranten vor; 
in Preußen dagegen und Deftreich finde ich Feine Spur verjelben bei 
irgend einem der leitenden Machthaber. „Gewiß wäre ımfere Mit: 
wirkung gegen die Sranzofen winfchenswerth, jchrieb Manftein damals 
an Tauenzien, nur ann fie nicht auf unfere Koften gefchehen, denn 
das hieße fich für das allgemeine Befte facrificiren, und wäre Unfinn.‘ 
Daß man über die Erlangung von Subfivien unterhandelte, war ihm 
immerhin genehm, da man ganz ficher in Paris einen deſto befferen 
Frieden für Preußen und Deutjchland errang, je ftärker man gewappnet 
blieb. Er meinte, und General Möllendorf war damit höchlich einver- 
jtanden, das Geld einmal erlangt, follte das Heer am Rheine bleiben, 
in ſtarker Defenfive das deutſche Reich decken, der König aber, wo 
möglich in Gemeinfchaft mit England und Deutjchland, im» Stillen 
anhören, was Frankreich etwa zur Erlangung des Friedens bieten 
würde. Um einen Canal zur Aufnahme folcher Eröffuungen zu haben, 
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war jchon im Januar ein früher in Paris verwendeter Agent, Namens 
Getto, dorthin abgereift t). 

Bei diefer Stimmung konnte Manftein der Ungeduld feines Fürsten, 
worin diejer die neue Unterhandlung mit Malmesbury eröffnete, nicht 
geradezu widerfprechen, aber nach feinem Herzen war ber volle und 
rajche Kriegseifer des Königs doch ganz und gar nicht. Er wirkte alfo 
bei jedem Schritte der Verhandlung hemmend und aufhaltend, wurde 
aber für ven Augenblid durch einen gewandten Zug des englijchen 
Diplomaten plötlich weit aus vem Felde geworfen. Malmesbury, ein 
großer Virtuoſe in der Behandlung perfönlicher Stimmungen, em 
geiftreicher, feder und ftolger Spieler in ver mit oft jo Kleinen Mitteln 
wirkenden Kunft ver großen Gefchäfte, wußte Haugwitz's Eiferjucht 
gegen feine Gollegen zu bemugen, und bei dem preußiſchen Staats- 
manne ven Gedanken entjtehen zu laffen, die ganze Verhandlung nach 
ven Haag zu verlegen, und zu dieſem Zwecke perfönlich mit ihm nach 
Holland hinüber zu reifen. Der König war mit Allem einverftanden, 
was ihm die Mittel zu einem neuen Feldzuge verfchaffen konnte, ver: 
ficherte dem Lord wiederholt feinen Wunfch, felbjt das Commando in 
Belgien zu übernehmen, und fandte, wie wir gefehen haben, an 
Möllendorf bereits den Befehl, die Truppen wohl von Mainz hinweg, 
aber nicht weiter als bis Cöln zu bringen, wo der König wahrfcheinlich 
ſelbſt zu ihm ftoßen und das Heer nach Belgien hinüber führen würde. 

Vielleicht hätte, wenn dieſe Weifung jofort zur Ausführung gelangt 
wäre, fein Hinderniß irgend einer Art den König irre machen fünnen. 
Aber unglüdlicher Weiſe war feit ver öftreichiichen Ablehnung Lord 
Malmesbury ohne Inftruction von feiner Regierung, und hatte bie 
neue Verhandlung auf eigene Gefahr und Verantwortlichfeit eröffnet. 
Im Allgemeinen war er der Zuftimmung feiner Miniſter ficher, wenn 
«8 ihm gelang, Preußen bei der Coalition feftzubalten: dagegen wußte 
er durchaus nicht, wie Pitt über das Einzelne der Kriegführung dachte, 
und wie er das preußiſche Heer nach gejchloffenem Bunde verwenten 
würde. Auf der Reife nach dem Haag famen nun die Klagen Coburg’s 
an ihn, die bolländifche Regierung felbit ſtimmte ein, Alle beſchworen 
ihn, feinen Einfluß für die Dedung der Rheinlinie in vie Waagfchale 
zu werfen. Er felbjt mußte ſich jagen, daß durch feine Unterbanplung 
wohl ver Rüdtritt Preußens aufgehalten, aber der Abzug Möllendorf's 





1) Manftein an Möllendorf, 24. Februar (Möllendorf's Correfpondenz). Poſch 
an Bieregg, 18. Januar (Münchener Staatsardiv). 
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von Mainz nur bejchleunigt wurde: in feinem lebhaften Geifte malte 
fih vie Möglichkeit, daß Pitt ebenfo wie Coburg und die Holländer 
denken möchte, und fo erklärte er plögli dem Grafen Haugwig, daß 
er gänzlich abbrechen würde, wenn nicht- bis zur Ankunft einer Antwort 
aus London am Rheine Alles im bisherigen Stande verbleibe !). Haug- 
wig hatte feinerfeit$ Briefe von Möllendorf, worin ber General bie 
höchſte Abneigung gegen einen belgifchen Ritterzug ausfprach; er-ent- 
ſchloß fih, nah Malmesbury’s Wunfch den verhängnißvollen Befehl 
auszufertigen und der Marjch des preußiichen Heeres wurde gehemmt. 
Malmesbury follte bald genug feine Aufwallung bereuen. Kaum hatte 
die definitive Unterhandlung im Haag begonnen, jo fam ver Beſcheid 
aus London, daß England das Abrüden der Preußen nah Belgien 
nicht bloß billige, fondern zur Bedingung des Subfivienvertrages mache. 
Dagegen meldete Manftein an Haugwig, ber König wünfche noch immer 
perfönlich zum Heere abzugeben, ziehe jet aber, vornehmlich wegen ver 
Anwejenheit des Kaifers in Belgien, den rheinifchen Kriegsichauplag 
vor, werde dort mit 85,000 Dann auftreten, dagegen für Belgien, 
wenn England hierauf beftehe, nur 50,000 Mann bewilligen. Was 
hätte Malmesbury dafür gegeben, wenn er feinen früheren Protejt 
gegen ven Marſch nach Cöln hätte ungefchehen machen können! ‚Allein 
e8 war zu fpät: Haugwitz wollte von einer ausprüdlichen Verpflichtung 
zu einem belgifchen Kriege nicht mehr hören. Da er ſonſt aber in 
allen Punkten das beveitwilligjte Entgegentommen zeigte, jo entichloß 
fih Malmesbury, ein vermittelndes Abkommen aufzujuchen. Haugwitz 
verhieß gegen eine monatlich zu zahlende Subfidie von einer Million 
Pfund Sterling ein Heer von 62,400 Mann, welches vier Wochen 
nach dem Eintreffen, der erjten Rüftungsgelver, hoffentlich bis zum 
24, Mai, felpbereit jein follte; die Eroberungen veffelben würden zur 
Verfügung der Seemächte ftehen, bie Verwendung der Truppen aber 
nach einer militärischen Abrede zwijchen ven drei Staaten dort Statt 
finden, wo es ben Intereſſen der Seemächte am fürberlichften erfcheinen 


2 Dieſen wichtigen Punlt erwähnt der Herausgeber von Malmesbury's Pa— 
Hieren nur beifäufig in einer Note. Das Buch, fo viel ſchätzbaren Stoff es enthält, 
ift überhaupt einfeitig und unvollftändig; viele Depeihen finb ohne ertennbaren 
Grund weggelaſſen oder abgekürzt, das Urtheil überall von ſcharf beſtimmter Ein- 
feitigfeit. Im vorliegenden Falle paßte die Notiz, daß Malmesbury felbft das 
preußifche Heer am Rheine feftgehalten, dem Herausgeber nicht zu feinem fonftigen 
Urtbeil, daß das fpätere Verbleiben der Preußen bei Mainz eine werrätherifche 
Treulofigkeit geweien, und fo fchlüpfte ex kurz barüber weg. 
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würde. Der legte Zwed alſo war nad dem Sinne der Engländer 
bejtimmt, die Art aber der Erreichung und die Wahl des Kriegsichau- 
plates einer künftigen Vereinbarung zwifchen den Generalen vorbehalten. 
Malmesbury feinerfeits hielt nach dem Zufammenhange des Ganzen 
Belgien für unzweifelhaft, ver König von Preußen dagegen jubelte in 
dem Gedanken, jegt endlich nach dem Rheine abgehen zu können ®). 
Schon dieſe innere Differenz inmitten des jcheinbaren Einverftänpnifies 
mußte, fobald es zum Handeln fam, bevenkliche Folgen entwideln: noch 
übler aber war, daß Manftein fortfuhr, im Allgemeinen auf die Kampf: 
luft des Königs abkühlend einzumwirken, und mit jevem Tage aus dem 
Dften ftärkendes Material für feine Erörterungen empfing. Schen am 
6. April fchrieb er an Haugwig, ver König wolle jeden Tag zur Armee 
abreifen und habe fich nur mit Ungeduld zu einem achttägigen Aufſchub 
beftimmen laffen, er jedoch, Manftein, halte ven Entſchluß doch noch 
feineswegs für ficher, die Entfernung des Königs von Berlin jcheine 
ihm befonders mit Rüdficht auf Polen äußerſt mißlich, und auch bie 
Minifter feien ganz derjelben Anficht. Noch ausführlicher entwidelte er 
feine Auffaffung der Yage in einem Schreiben vom 10. April. Er 
beflagte es, daß Haugwitz 62,000 Mann ohne die ausprüdliche Be— 
dingung bes rheinifchen Kriegstheaters bewilligt habe; allerdings jei es 
billig und natürlich, daß, wenn die Seemächte die Gelpmittel gäben, 
fie auch den Ort des Kampfes bejtimmten, nur ſei nicht abzujehen, 
wie das Heer vom Rheine fortfommen und wer e8 dort ablöfen follte. 
Aber auch an ven Rhein dürfe der König felbit nicht abgehen. „Der 
Grund, fagte er, ift die polnische Sache. Igelftröm bittet dringend 
um unfere Hülfe. Wenn es dazu kommt, fo fann nur der König, und 
auch er nur von Berlin aus, das Einzelne anordnen. Er aber bat 
feinen anderen Gebanfen, als den franzöfiihen Krieg; ich fürchte, er 
nimmt darüber die polnifche Sache, die an fich feine ernftlichen Folgen 
haben könnte, zu leicht.” Inmitten biefer bevächtigen und beängftigenben 
Erwägungen tröftete ſich der ſtaatskluge Officier mit höherer Hülfe. 





1) Diefe genaue, aus den beiberfeitigen Acten geſchöpfte Darftellung zeigt, mie 
ich glaube, zweifellos, daß e8 ungerecht if, Haugwitz bei biefer Angelegenheit einer 
Duplicität zu zeihen, wenn er im Haag bie Möglichkeit eines belgiſchen Krieges 
dem englifchen Unterhänbler einräumte und fpäter dem Marihall Möllenborf ver- 
fiherte, daß die Wahl des Kriegsichauplages noch offen fei. Es Tiegt ein Schreiben 
von ihm an Malmesbury aus dem Jumi vor, worin er biefem ben Berlauf ber 
Unterhanblung in ber angegebenen Weile ſchildert, ohne daß ber Lord baranf eine 
verneinenbe Antwort hätte geben können. 
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„Der Herr jei mit Ihnen, bejter Haugwig, jchloß er, und leite Sie 
in Allen, und dies wird Er thun, lajjen Sie ung nur treu jein und 
an Ihm mit ganzer Seele haugen, weiter bedarf e8 nichts, es ſehe 
aus jo bunt e8 wolle.‘ 

Als er diefe Worte jchrieb, hatten fich die Dinge in Polen bereits 
weit über feine Beſorgniſſe hinaus entwidelt. Der Ausbruch war vor» 
banden und griff mit einer alle Erwartungen übertreffenden Schnellig« 
feit um fich. 

In den erjten Wochen des März follte die Entlaffung der polni- 
chen Solvaten beginnen. Sie erfolgte bei einigen Pegimentern ohne 
Schwierigkeit, die Mannfchaft zerftreute fi) mit Klagen und Drohungen, 
die Meiften wandten fih nah Warjchau und gelangten in die Stadt, 
obgleich die Rufen einen vreifachen Gorben um dieſelbe umher gegen 
die unerwünfchten Säfte gezogen hatten. Als aber der Befehl an den 
Brigadier Madalinsfi gelangte, der mit 10 Schwadronen Weiterei zu 
Pultusk in Garniſon lag, verweigerte diefer offen den Gehorfam, nahm 
jeine Truppen zufammen, und warf Mich mit ibmen in bie jumpfigen 
Niederungen am Narew bei Oftrolenfa. Der Heine Adel der Umgegend 
ftrömte ihm zu und verjtärfte feine Schaar bis auf ungefähr 2000 M. 
Das Aufjehen, welches diejer Schritt im Yande, und vor Allen in 
Warſchau hervorrief, war gewaltig, die Entlaffung ſtockte plößlich aller 
Orten, die Warſchauer Regimenter verabjchieveten ſechszehn Menjchen 
und erflärten dann dem General Igelitröm, fie hätten der Vorſchrift 
genügt. Diefer erhielt zu gleicher Zeit aus Lithauen die erjten genauen 
Enthüllungen über die Zahl und die Pläne der Kosciusko'ſchen Vereine; 
er ſah fich mit einem Schlage einer das ganze Reich umfafjenden Gefahr 
gegenüber, und verlor den Kopf in piefer Klemme ebenjo volljtäntig 
wie er im Glücke bochfahrend und eigemwillig gewejen war. Zu großer 
Ermuthigung der Polen ließ er vor Allen jeine Mobilien paden und 
jandte feine Maitrefle nah Nuflaud hinweg. Die ruffiihe Garniſon 
in Warſchau hielt er bei Tag und Nacht unter den Waffen, ermübete 
die Truppen, griff täglich nach neuen Plänen zur Ertrüdung des Auf- 
jtandes. Nach langer Unentſchloſſenheit wurden endlich zwei kleine 
Colonnen gegen Madalinski ausgefandt, waren aber nicht mehr im 
Stande, ven kecken Reiterführer einzubolen, welcher fich zuerjt oftwärts 
gegen die neue preufifche Provinz gewandt hatte, dort vie Heinen Hu- 
farenpoften der Grenzbefatung fprengte, einige Bezirkscaſſen plünderte 
und dann mit plöglicher Schwenkung gegen Süden die Weichfel über: 
ſchritt, an Warfchau worüber z0g, und mit rafchem Marſche ſich den 
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Krakauer Bezirken annäherte. Igelftröm griff in völliger Rathloſigkeit 
nah alfen Seiten um Beiftand, und konnte fih doch zur Befolgung 
feines Ratbfchlages entfchließen. Sein Generalquartiermeifter Piſtor, 
ein fähiger und fräftiger Officer, forberte ihn auf, bie polnischen 
Regimenter in Warjchau zu entwaffnen; er feufzte, das würde entſetzlich 
Blut foften und die Empörung allgemein machen. Der preufifche Ge- 
fandte, Buchholz, wies auf die Wichtigkeit des Warfchauer Arfenale, 
des einzigen größeren Waffenvorrathes in ganz Polen, und bat ibn, 
um jeden Preis das Gebäude mit ruffifchen Truppen zu befeken; er 
antwortete nur mit dem bringenden Geſuche, Preußen möge einfchreiten, 
alles Land bis zur Weichfel, Krakau und Warfchau mit einbegriffen, 
befegen. Auf die Kunde von Madalinski's Märfchen war fein erfter 
Gedanke, Warfchau, wo er zwifchen ver polnischen Garniſon und der 
gährenden Bürgerfchaft in böchfter Gefahr fchwebe, ganz zu verlaffen, 
und mit allen Streitkräften dem polnifchen Generale nachzueilen: indeß 
hielt ihn die wachfende Gährung ter Hauptftabt feit, wo die Wirths- 
häuſer von vermögenslofen Edellenten, entlajfenen Solvaten und Aben— 
teurern aller Art wimmelten, und ganz öffentlich der 25. März als ver 
Tag der Scilverhebung bezeichnet wurde, während man vom Lande 
vernahm, daß die großen Gutsbeſitzer fich bet Madalinski's Durchmarſch 
fehr lau benommen, und ihre Mitwirkung von der Hülfe irgend einer 
auswärtigen Macht abhängig gemacht hatten. Indeß ging in Warfchau 
ver 25. ohne Störung vorüber, und Igelſtröm jandte darauf endlich 
die Generale Deniffow und Tormafjow mit 7000 Mann gegen Mada— 
{inet aus, ftellte drei Bataillone und zehn Schwabronen einige Meilen 
jüdlih von Warfchau auf, und beftimmte die Hauptmafle feiner Streit: 
fräfte, etwa 8000 Mann, zur Zügelung der Stadt felbit. 

In eben dieſem Augenblide war es, daß zu Krakau die Militär- 
revolte ihren wahren Charakter erklärte und fich als nationale Revo— 
lution conftitwirte. Auf die Kunde von Madalinski's That eilte Kosciusko 
von Dresven hinüber; am 23. trieb ein polnifches Bataillon die wenigen 
ruffifhen Compagnien, welche noch in Krakau lagerten, aus ber Stabt; 
einige Stunden nachher langte Kosciusfo an, und ergriff fofort bie 
Führung der Bewegung. Den 24. leifteten ihm die Truppen und bie 
Einwohner den Eid auf unbebingten Gehorfam; in einem ernjt und 
feierlich gehaltenen Manifefte fchilverte er die ſchmähliche Unterjochung 
des Landes durch die Auffen und Preußen, erklärte ven Entſchluß der 
Nation, für die Freiheit zu fiegen oder zu jterben, und ſprach bie 


Sufpenfion aller bisherigen dem Landesfeinde untermirfigen Behörden 
Sybel, Sid. b. Rev.»Beit. DIL 3. Aufl. — 
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aus. Bis zur Befreiung des Landes würde er die Dictatur hand— 
haben, die Regierung im Inneren durch einen von ihm zu ernennenden 
Nationalvath geführt werden. Mit raftlofer Thätigfeit ordnete er dann 
die Verwaltung Krakau's, fette neue Beamten ein, fuchte fich Geld 
und Lebensmittel zu verichaffen, und fandte den Befehl zu einem 
Aufgebot aller waffenfühigen Männer in die Umgegend. Sechs Tage 
nachher verließ er die Stadt, auf die Nachricht, daß Madalinski, durch 
die Ruffen gedrängt, in Eilmärfchen heranfomme. Er führte ibm etwas 
über 2000 Mann Berftärkung entgegen, zog unterwegs noch einige 
hundert mit Senjen bewaffnete Bauern an fih, und traf, mit Maba- 
finsfi vereinigt, am 4. nicht weit von Raclawicze auf die erften Vor— 
truppen des Feindes. 

Es war General Tormaffow mit ungefähr 4000 Mann, alfo 
einer, der polnifchen an Köpfen ziemlich gleichen, an Geſchütz aber 
weit überlegenen Stärke. Zum Glüde der Polen hatte er fi von 
Deniffow, dem er als einem bloßen Kofafengeneral nicht gehorchen 
wollte, einige Tage früher getrennt, und jchritt wieder aus Eiferſucht 
gegen den Collegen zu eiligem Angriff, um den Ruhm der Befiegung 
ber Rebellen für fich allein zu erndten. Er theilte feinen Haufen in 
drei Colonnen, welche, durch Waldſchluchten und Hügel von einander 
getrennt, ohne Zufammenhang und Reſerven gegen die Polen einzeln 
vorgingen. Gleich im Beginn des Gefechts warf Kosciusko die mittlere 
derjelben durch einen kühnen Bajonettangriff zufammen, bei welchen bie 
Senienträger fih auf die ruſſiſchen Geſchütze ftürzten und die Kanoniere 
auf den Stüden niedermegelten. Die feindlichen Flügel waren dadurch 
von einander getrennt, indeß wies der rechte einen Angriff des berittenen 
Adelsaufgebotes zurüd, und erft Kosciusko's perjänliches Einfchreiten 
entfchied auch bier den Sieg, worauf dann bie letzte feindliche Colonne 
ohne weiteren Kampf das Schlachtfeld räumte. Die Rufen verloren 
etwa 400 Todte, 800 BVerfprengte, 12 Gefchüte, jetoch waren bie - 
Sieger trotz ihrer geringen Einbuße in folcher Verwirrung und Auf: 
(öfung, daß Kosciusfo fih während der Nacht in der Nichtung auf 
Kralau zurüdzog. Die flüchtigen Neiter hatten das Yand bis Krakau 
bin mit dem &erüchte einer Niederlage erfüllt: Kosciusko war über 
ihre Feigheit fo entrüftet, daß er feine adlige Tracht mit einem Bauern- 
fittel vertaufchte, und diefen zu tragen ſchwor, bis der Adel die ſchmäh— 
liche Scharte ausgewetzt habe. 

Die Nachricht von dieſem Treffen war für Igelſtröm ein Donner: 
ichlag. Es war nicht möglich, fie in Warfchau zu verheimlichen; fie 
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lief von Mund zu Mund und war für alle Theile das Signal zu der 
entjcheidenden Kataftrophe. Die Page des ruffiichen Feldherrn war um 
jo peinliher, al® Tormaſſow nach feiner Niederlage feitwärts hin aus— 
gewichen war, und dem fiegreichen polnifchen Feldherrn die Straße 
nah Warſchau Hin offen gelafjen hatte. Er jelbft drängte jammernd 
und Hagend um Berftärfung, und fo fandte ihm Igelftröm vie bei 
Lublin aufgeftellte Abtheilung, hatte dann aber fchlechterdings feine 
Mittel weiter, die Hauptftadt zu ifoliren und von Außen her im Schadh 
zu halten. Piftor trat darauf mit der polnifchen Regierung in eine 
Berhandlung über die zur Sicherung Warſchau's erforderlihen Maaß— 
regeln. Die leitenden Männer, die fich noch mehr als die ARuffen von 
ben Patrioten gehaßt wußten, waren fehr bereit, den Kampf gegen bie 
Revolution zu unterftügen, und gingen gern auf die Vorſchläge des 
ruſſiſchen Officiers ein: die Verſchwörung aber hatte ihre Verbindungen 
bis in die höchſten Behörden erftredt, und wurde gerade auf diefem 
Wege von allen Plänen und Vorkehrungen der Ruſſen unterrichtet. 
Sp erfuhr fie, daß Igelftröm weder die Bejegung des Arſenals durch 
ruffiihe Truppen, noch die Entwaffnung der polnijchen Regimenter zu 
fordern wagte 2): man beeilte fich um jo mehr, die Arbeiten im Arfenal 
zu vollenden und die VBorräthe deffelben an Truppen und Bürger zu 
vertbeilen. Man wollte um jeden Preis den günftigen Angenblid be- 
nußen und fo fchnell wie möglich Tosfchlagen Die Truppen wurben 
von den Generalen Dzarowsfi und Mokranowski, die Handwerker non 
einem Schuſter Kilinsfi bearbeitet: zugleich ging die Loſung hinüber 
nach Grodno, in demjelben Augenblide wie in Warſchau am 17. April 
auch in Lithauen den Aufftand zu beginnen. Aeußerlich war die Haupt- 
jtadt ruhiger als je; im Stillen aber entwidelte man bie höchſte 
Thätigfeit, und vertheilte z. B. an dem einen Tage des 15, über 
50,000 Batrenen an die Bevölkerung. Igelftröm drängte unterdeſſen 
den preußifchen General Schwerin wiederbolt um Hülfe; in Berlin 
aber fträubte man fih, an die Größe der Gefahr zu glauben, und 
beſonders ver König, mit allen Gedanfen dem franzöfifchen Striege 
zugewandt, wollte ‘feine Kräfte nicht zerfplittern. Jene Aufforderung 
Igelſtröm's, alles polnifhe Yand bis zur Weichjel von Kralau bie 


1) Es war nachher nur ein Kunftgriff zur Aufregung ber Bürger, wenn ber 
Schufter Kilinsti am 15. auefprengte, die Ruſſen wollten, in’ polniide Uniformen 
verieidet, das Arfenal beſetzen, fo babe «8 ihm fein Nachbar der Schneider gemeldet, 


ber die Uniformen anzufertigen babe. 
5 v 
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Warſchau zu befegen, wies er alio unbebingt zurüd; er wolle, fagte 
er, Krakau ſchon wegen der reizbaren Eiferfucht Oeſtreichs nicht 
berühren. Die Berlegung Südpreußens durch Madalinski's Marſch 
regte höchſtens den Gedanken bei ibm an, jene Grenzſtadt Zakrozyn, 
in der Nähe von Warfchau, deren Erwerbung ihm Sievers bei der 
legten Theilung verhindert hatte, jegt mit dem preußifchen Gebiete zu 
verbinden, und fo bejegte General Wolly mit einigen Schwabronen 
Reiterei und zwei Bataillonen Fußvolk den Ort, umd jtellte fich von 
bort aus dem ruffiichen Befehlshaber für den Notbfall zur Berfügung. 
Allein für eine wirkfame Beihülfe war er bei Weitem zu ſchwach, und 
das Ericheinen feiner Ordonnanzen in Warſchau diente nur dazu, die 
Grbitterung der Polen auf den höchſten Grad zu fteigern. Igelftröm 
fah ſich mit ſtets wachjender Berzweiflung allein auf feine eigenen, wie 
er meinte, völlig unzulänglichen Mittel angewiefen. 

Für den Augenblid war diefe geprekte Stimmung des Ruſſen fein 
gefährlichjter Feind. Denn noch hatte das Land im feiner Maſſe fich 
nicht erhoben, ver Sieg von Raclawicze hatte Kosciusfo nur einige 
Banden aus Yublin und Chelm zugeführt, die übrigen Provinzen 
warteten erjt auf das DBeijpiel der Hauptitabt. In Warſchau nun 
fonnte die patriotiiche Partei zunächft auf die polnischen Truppen zählen, 
vier Bataillone Fußvolk, zehn Compagnien Artillerie und Pioniere, neun 
Schwadronen Reiterei, im Öanzen kaum 4000 Dann; eine Streitmacdht 
aljo, welche nur durch einen binzutretenden Aufſtand der Bevölkerung 
furchtbar werden fonnte, da Igelſtröm über den doppelten Betrag 
ruſſiſcher Truppen, neun Bataillone Fußvolk und acht Schwadronen 
Reiter verfügte !). Allein er felbft und nach feinem Beijpiele vie meijten 
feiner Officiere waren durch maaßloje Borftellungen über ihre Gefahr 
völlig gelähmt; ich babe niemals, ſchrieb Buchholz, Leute in fo gründ- 
licher Furcht gejehen. Was ihm ber ftets faltblütige und fefte Pifter 
auch vorjchlagen mechte, dünkte ihm gleich gefährlich und verwerflich; 
er war nicht dahin zu bringen, fein Hauptquartier aus dem zwifchen 
engen und winkligen Gafjen gelegenen Balafte ver ruffiichen Geſandt— 
ſchaft in einen freieren Stadttheil zu verlegen; er blieb, wie durch 
einen bämonifchen Bann gefejjelt, in dumpfer Unthätigfeit am Plage, 
und ließ fich endlich nur mit Mühe die Zuftimmung zu einem vefini- 
tiven Bertheidigungsplane entreißen. Piftor hatte bei deſſen Entwerfung 


1) Ausrüd. Stand 7943 Manı, PBolit. Journal 1794, I, 620. Trestow ©. 41 
hätt fie auf 8400 Mann. 
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vor Allem die Sicherung des Hauptquartier und vie Iſolirung ber 
pofnifchen Regimenter im Auge: da die Kafernen der legteren an den 
entgegengefegten Enden ver Stadt lagen, fo waren ruffifche Batailfone 
nach jeder diefer Seiten vorgefchoben, mit ver Weifung, den Einbruch 
jener Truppen in bie innere Stabt zu verhüten, im Nothfalle fich aber 
auf das Hauptquartier zurücdzuziehen und dann bier eine impofante 
Machtvereinigung zu bilden. Die mißliche Seite dieſes Planes war 
offenbar vie weite Entfernung der bejegten Stadttheile und daburch ber 
einzelnen Truppenkörper von einander: Alles hing davon ab, ob es 
gelingen würde, im Fall eines Kampfes Einheit und Zuſammenwirken 
zu erhalten. 

Am 16. April war die Stadt jo ruhig wie niemals früher; die 
Infurgenten hatten eben ihre Vorbereitungen beendigt. Am 17. Mor- 
gens gegen 4 Uhr brach ein Trupp berittener Garden aus jeiner Ra- 
ferne und griff eine ruffifche Wache in ver Nähe des füniglichen Palaftes 
an; auf das Mustetenfeuer, mit dem fich diefe zur Wehr fette, fielen 


vom Arjenale ber mehrere Kanonenſchüſſe als Signal für die polniſchen 


Truppen und die aufftändifchen Volkshaufen; vie Krongarden eilten 
darauf in Maffe zum Arfenal, und verfchievene Compagnien fegten im 
Böten von Praga herüber in die Stadt. Das Regiment Dyialinsti, 
in der Krakauer Vorſtadt fafernirt, ſchickte fich gleichzeitig an, den Ein- 
gang in die Altſtadt zu erzwingen, und in allen Straßen bilveten fich 
bewaffnete Voltshaufen, die mit unendlicher Wuth über die einzelnen 
Ruſſen berfielen, mehrere hundert Soldaten, die zu ihren Truppen— 
theilen eilten, Ordonnanzen und Adjutanten, welche Befehle des Haupt: 
quartiers an bie vorgefchobenen Poften brachten, wurden gleich in den 
erften Stunden auf dieſe Art zum Theil unter graufamer Mißhandlung 
erſchlagen, und die Berbindung zwifchen Igelftröm und ven meiften 
feiner Bataillone vollftändig unterbrochen. Es dauerte nicht lange, fo 
wogte aus den Gafjen der Altſtadt ein Schwarm von einigen hundert 
Arbeitern und Soldaten gegen das Hauptquartier heran, wurde aber 
von den dort aufgeftellten anderthalb Bataillonen blutig abgewiefen. 
Ein zweiter und britter Verſuch hatte feinen befjeren Erfolg, fo daß 
gegen 10 Uhr das Voll feine Angriffe einftellte und fich mit einer 
engen durch ftetes Flintenfeuer begleiteten Blofade des Balaftes begnügte. 
Die Jagd auf einzelne Auffen ging indeffen unaufhörlich fort; eine 
Rotte traf auf zwei Compagnien, welche gerate an dem Tage zum 
Abenpmahle gehen follten und veshalb in der Morgenfrühe waffenlos 
zum Gottesbienfte verfammelt worden waren: fie wurden fänmtlich 
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ohne Erbarmen niedergemacht. Ebenſo heftig entbrannte der Kampf an 
der Krakauer Vorſtadt mit dem Regimente Dzialinski. Zwei ruſſiſche 
Bataͤillone, durch einige Reiterei verſtärkt, hatten, in mehrere. Abthei— 
lungen aufgelöſt, die verſchiedenen Straßeneingänge beſetzt; fie hatten 
Befehl, die Polen nicht durchzulaffen, aber Feine Feindſeligkeit zu be— 
gingen, und die Abtheilungsführer, von ven Polen zuerjt als Freunde, 
angeredet und im Namen des mit Rußland verbündeten Königs um 
Durchlaß erfucht, fchwankten in graufamer Ungewißheit. Ein Verſuch, 
von Igelſtröm neue Weifung zu erlangen, fchlug fehl; Dzialinski griff 
darüber einen der ruffifchen Poften mit feiner ganzen Stärke an, umd 
da die übrigen in ihrer Betäubung am Buchjtaben ihrer Befehle feft: 
hielten und jeder an feinem Flecke unbeweglich blieb, fo wurde der 
Poſten raſch überwältigt, bemahe zwei Compagnien zufammengehauen, 
und die ruſſiſche Aufftellungslinie blutig durchbrochen. Um dieſe Zeit 
hatte das Feuer beim Hauptquartiere bereits nachgelajien, die ruſſiſchen 
Dfficiere draußen glaubten es überwältigt und Alles verloren, und fo 
zogen die einzelnen Abtheilungen des jüplichen Stadtteils nicht ihrer 
Ordre gemäß zu Igelſtröm zurüd, fonvdern dem nächjten Thore zu, um 
für fich jelbjt dem Verderben zu entrinnen und zugleich den großen 
Geſchützpark, welchen man in einem nahen Dorfe aufgeftellt hatte, zu 
retten. Es waren die Reſte von fünf Bataillonen, mehr als die Hälfte 
per ruffiihen Streitmacht, welche dort fih allmälig fammelten, und 
eine verwirrte Berathung eröffneten, was nun weiter zu thun jei. Ihr 
Führer, General Nowigfi, jah überall nur Gefahr und Unbeil, und 
meinte, feine andere Wahl als die zwijchen Schande und Ververben zu 
haben; einige Stunden vergingen in unthätiger Verzweiflung; da langte 
aus dem Hauptquartier ein Chirurg an, ber fich durch die polnijchen 
Boltshaufen vurchgefchlichen hatte und einen neuen Befehl Igelſtröm's 
brachte, fich um jeden Preis mit ihm zu vereinigen. So raffte man 
bald nach Mittag fich noch einmal zu einem Angriffe auf die rebelli— 
ſchen Städter auf. Nowitzki beftimmte etwa zwei Drittel feiner Mann— 
Schaft unter Dberft Klugen zu der Expedition, die fih dann in langer 
Colonne vorwärts bewegte, und anfangs ohne Wiverftand durch die 
diinner bewohnten Straßen der Vorſtadt dahin zog. Wllmälig aber, 
wie man fich dem Inneren näherte, empfing man feindliches Feuer; es 
war ein Trupp von vielleicht ſechzig Polen, die fich mit einem einzigen 
Geſchütze der feindlichen Uebermacht fe in den Weg ftellten und bie 
Spite der ruffiichen Colonne mit Kartätſchen begrüßten. Oberſt Klugen 
machte auf der Stelle halt, feine Solvaten murrten, wollten nicht vor⸗ 
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wärts, meigerten felbjt Fener zu geben; jo ftand ver verzweifelnd 
Dfficier drei Stunden lang, hörte aus der ferne den Klanonendonner 
vom Hauptquartier herüberbröhnen, und war nicht im Stande einen 
Schritt vorwärts zu tbun. Gegen Abend z0g er zu Nowitzki zurück 
und beide marfchirten planlos und rathlos in das hereinbrechende 
Duntel hinein, mit vem einzigen Gedanken, bei dem nächjten preußifchen 
oder ruſſiſchen Heerestheil Rettung zu ſuchen. Warſchau's Schickſal 
war damit entſchieden. Um Igelſtröm vereinigten ſich gegen Abend 
noch die Trümmer einiger in dem nördlichen Stadttheile aufgeſtellten 
Bataillone; alle aber hatten ftarf gelitten, die Soldaten waren zum 
Theile hoffnungslos und ftumpf, und zum Theile nicht vom Durch- 
plündern ber nächjten Häufer abzuhalten, wo fie zerjtreut und berauſcht 
den Polen bald wehrlos in die Hände fielen. Zum Glücke des ruffi- 
fhen Feldherrn ſah es auf der feindlichen Seite nicht beiler aus; 
Mokranowski, der den Oberbefehl übernommen hatte, war nicht im 
Stande, gegen Abend eine ftärfere Maffe zum entfcheidenden Angriff 
zufammen zu bringen. &o verging die Nacht ziemlich ruhig, und am 
13. brach Igelftröm, aus langer Unentfchloffenheit durch Piftor fort: 
geriffen, mit etwa 700 Mann durch die polnischen Straßenlämpfer 
hindurch, hart gedrängt und mehr als einmal in Gefahr zu unter- 
liegen, bis er endlich das Thor erreichte und dort von ven heraneilen- 
den Preußen des General Wolly aufgenommen wurde. Warfchau war 
im Befite der Revolution, nach zweitägigem Kampfe, an bem, wie fich 
fpäter berausftellte, polnischer Seits kaum 2500 Streiter Antheil ge- 
nommen), der aber ven Ruſſen durch die Ohnmacht ihrer Führung 
und den Mangel an Selbftvertrauen und Zucht faft zwei Drittel 
ihrer Mannfchaft?), elf Gefhüge und auf lange hin den Ruf ihrer 
ſoldatiſchen Ueberlegenheit gefoftet hatte, 

In der Stadt tobte ein anarchifches und Friegeriiches Getünmel 
auch nah dem Abzuge Igelftröm’8 ven ganzen Tag hindurch fort. 
Kleine ruffiihe Detachements, vergeffene oder abgejchnittene Poſten, 
Nachzügler und Plünderer wurben von den Volkshanfen aufgerieben, 
angefallen und meiſtens niedergemacht. Gefangene Abtheilungen wurden 
aus einem Gewahrſam in den anderen geſchleppt, und nur zu häufig 
bei ſolchen Umzügen das Opfer des entfeſſelten Haſſes. Mit Mühe 


1) Bifter beweift dies im genauer Erörterung. Der Berluft der Polen belief 
fih auf 209 Todte und 147 Berwunbete. 

2 122 Mann verwundet, 2265 getödtet, über 2000 gefangen. Bolitifches 
Journal I. e. 
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ichügten die revolutionären Führer das Beamtenperſonal der ruſſiſchen 
Sefandtfchaft, vergeblich ftrebten fie, die Häufer ruſſiſch gefinnter 
Magnaten vor Plünderung und Zerftörung zu bewahren. Mehrere 
Mitglieder des legten Reichstags, Ankwig, der Biſchof Koſſakowsli, ver 
Hetmann Ozarowski und der General Zabiello wurden von ben wü— 
thenden Vollshaufen verhaftet und ein Revolutiondgericht zur Unter- 
juchung ihrer Berräthereien niebergejegt. Ueberhaupt hatten für ven 
Augenblid die bewaffneten Arbeiter und Vagabunden das Heft voll 
ftändig in der Hand; durch ihren Zuruf wurde Mofranowsti als ober- 
ſter Feldherr betätigt und Zafrzewsti an die Spige ber bürgerlichen 
Verwaltung geftellt, im Uebrigen aber ein proviforifcher Ausſchuß zur 
Regierung berufen, in welchem Kapuftas und Kilinski lärmend genug 
die Hauptrolle jpielten. Die befigenden Bürger wurden durch dieſe 
Ausschweifungen gleih am erjten Tage der neuen Freiheit gründlich 
abgekühlt, ſahen ihr Eigenthum in naher Gefahr durch den bandenlofen 
Pöbel, und zitterten vor der ferne heran drohenden Rache ver großen 
Mächte König Stanislaus betrachtete das Verberben Polen's als be- 
fiegelt durch dieſe Gewaltthaten, gab aber bereitwillig die Erklärung 
ab, daß er mit der Nation gemeine Sache mache, freilich ohne dadurch 
irgend wem Zutrauen einzuflößen. 

Ganz ähnliche Kataftrophen wie in Warjhau erfolgten in denſel— 
ben Tagen in Samogitien und Lithauen. In Wilna hatte der uner- 
mübliche Verſchwörer Zaſinski etwa 200 Männer für ven Aufftand 
gewonnen: Studenten und Geiftliche, Officiere und Iuden; außerdem 
fonnte er noch auf zwei Compagnien polnischen Fußvolf3 von der dor- 
tigen Garnifon rechnen. Den ruffiichen General Arfeniew wußte er 
durch biedere Offenberzigfeit in vollftändige Sicherheit einzuwiegen , jo 
daß dieſer, mehrfach gewarnt, ihn auf einem Balle felbjt zur Rebe 
jtellte, ob e8 möglich fei, va er complottive. Yafinski fagte mit uner- 
ſchütterlicher Heiterkeit, e8 fei auf ber Welt nichts unmöglich, und als 
der General, auf den Scherz eingehend, weiter fragte, wie er denn ihn 
und feine 2000 Ruſſen überwältigen würde, erörterte Iafinski zum 
Schreden der athemlos laufchenden Genoſſen höchſt Faltblütig: nun, er 
werde 3. B. ihn in feiner Wohnung jpät Abends überfallen und ver- 
haften und dann mit ben führerlofen und in der Stadt zerftreuten 
Soldaten leicht fertig werden. Der General lachte und war gänzlich 
über Jaſinski's Unſchuld beruhigt. Am Abend aber des 23. April 
geihah, was ihm erläutert worden war, mit vollftändigem Erfolg. 
Arjeniew zuerjt, und dann im Laufe ber Nacht 1500 der Seinigen 
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wurden mit plöglichem Anfall gefangen, und der ſchwache Reſt blutig 
aus der Stadt hinaus gefchlagen. Oberjt Sicianow zog darauf, feiner 
Macht mißtrauend, auch aus Grodno ab, und ganz Lithauen wurde 
binnen wenigen Tagen infurgirt. Auch in Wilna fielen die Patrioten 
mit gleichem Grimme wie in Warfchau über ihre ruffifch gefinnten 
Landsleute ber; General Koſſakowsli wurde verhaftet und nach 24 
Stunden als Landesverräther aufgeknüpft. Die Nachricht davon ent- 
ſchied jofort das Schickſal feines Bruders und der übrigen Warjchauer 
Gefangenen; auch fie empfingen am 9. Mai den Tod durch Henters- 
band nad) einem furzen völlig tumuftuarifchen Verfahren. Die gemäßigt 
Gefinnten erfehnten Kosciusko's Ankunft, weil fie von deſſen Ehren- 
haftigfeit Die Beendigung folcher Schredensfcenen erwarteten; der Zus 
ftand war aber bereits fo fehr aus allen Fugen, daß drei Wochen 
vergingen, ehe der General die geringfte Nachricht von dem Auffiande 
Warſchaus erhielt. Er machte damals die höchften Anftrengungen, um 
in den Palatinaten Krakau und Senbomir die Bewaffnung der Bauern 
zu bewirken, fcheiterte aber gänzlich an dem Stumpffinn dieſer Leib- 
eigenen und ber offenen Abneigung ver Gutsherren, welche in jedem 
für das Vaterland fallenden Bauern nur einen Berluft an ihren Renten 
fahen. So war RKosciusto lange nicht im Stande, den Ruſſen Tor- 
maſſow's auf’s Neue entgegen zu ziehen, bis endlich die Linientruppen 
ber Provinz Yublin ihrerjeits die Fahne des Aufſtandes erhoben, ihre 
vorfichtig warnenden Generale verjagten und ben eifrig patriotifchen 
Dberjten Grochowsli an ihre Spige ftellten!). Dazu Fam fernerer 
Zuzug aus der Ukraine, von wo einige Truppentheile, welche im vori- 
gen Herbite zu ruſſiſchem Dienfte untergeſteckt worben, fich durch bie 
umgebenden Garnijonen durchſchlugen, und, 6000 Mann ſtark, mit 
tolltühnem Muthe ſich Bahn zu Kosciusfo brachen?). Bon hier an 
fonnte der General fich thatfächlih al den Herrn und Führer des 
geſammten polnifchen Gebietes betrachten, foweit der Boden beijelben 
nicht unmittelbar von den Reſten der vuffifchen und ven Spitzen ber 
preußiichen Colonnen betreten war. 

Diefe Ereigniffe waren es, welche feit dem 20. April Schlag auf 
Schlag, mit jeder Stunde eine folgenſchwere Entwicklung verlündend, 
in Berlin befannt wurden. Es lag auf ver Hand, daß hier Möglich- 
feiten emporwuchlen, für Europa ebenfo beveutend, für das bamalige 


1), Bajonczet 109. 
2) Treslew 61. Zajonezel 117. 
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Preußen noch prefiender, als die Folgen des franzöfifchen Krieges. 
Schon vor dem Ausbruche in Warſchau Hatte Luccheſini aus Wien eine 
Denkſchrift, vom 7. April, eingefandt, welche in feharfen Zügen vie 
Aenderung der Weltlage durch den polnischen Aufftand zeichnete, Vorbei 
auf lange fei es mit den ruffifchen Eroberungsplänen gegen die Türkei, 
vorbei alſo auch mit den Hoffnungen Deftreihs, dort für fich einen 
Antheil an der Beute zu gewinnen. Um jo beftiger werde ber Zorn 
Catharina's fich gegen die Urheber der Störung richten; bie gänzliche 
Bernichtung Polens fei ohne Zweifel in dem erregten Gemüthe ver 
Kaiſerin fchon befchloffen. Dies werde denn auch den Kaifer über das 
Zerrinnen der türfifchen Pläne tröften; nichts ſei mit größerer Sicher: 
beit zu erwarten, als ein öjtreichifcher Antrag auf eine dritte Theilung 
Polens, welche mit einem Male ven alten Gegenftand ver faiferlichen 
Sehnsucht, eine große Entſchädigung für den franzöfifchen Krieg in 
Ausficht ftelle. Wie ftehe nun Preußen zu diefen Dingen? Der Brand 
in Polen bedrohe am fich ſelbſt ſchon den preußifchen Staat in geführ- 
licher Weife, da die Empörung höchft wahrfcheinlich auch das preufifche 
Polen in kurzer Frift ergreifen werbe. Preußen müſſe alfo rüjten, und 
müffe um fo energifcher auftreten, da es feinen Einfluß und vielleicht 
feine politifche Selbititänvigfeit gegen die Rivalität der beiden Kaifer- 
böfe zu behaupten haben würde. Wenn es Preußen gelinge, vor dem 
Erjcheinen der beiven Mächte ven Aufftand nieder zu werfen, wenn es 
zunächft Krakau befege, diefe für Kosciusfo und für Deftreich gleich 
wichtige Stadt mit fefter Hand ergreife, dann, und dann allein werde 
es in der polnifchen Frage eine würbige und entjcheivende Haltung 
einnehmen Fönnen. Aber allerdings, dazu ſei Eines unumgänglich, freie 
Verfügung über alle, Kräfte ver Monardie. Unmöglih könne man 
zugleih am Rheine und an der Weichfel großen Krieg führen; das 
längft Wünfchenswerthe, der Rüdzug Möllendorf's vom franzöfifchen 
Kriegstheater, fei jebt eine Nothiwendigfeit geworden. 

Die Diinifter dankten dem Marquis für dieſe präcife Darlegung 
ded auch ihnen einzig zufagenden Syſtems: auf ben König aber machte 
die Denkſchrift anfangs wenig Eindrud, da fie faft gleichzeitig mit dem 
Haager Bertrag in Berlin anlangte, und der König feinen anderen 
Sinn als für die dort eröffnete franzöfiiche Kriegsglorie hatte. Immer 
wurden fchon bamals einige Negimenter in Schlefien und Oftpreußen 
auf den Kriegsfuß gefegt und gegen Polen vorgefchoben; rechter Ernſt 
fam aber erft im diefe Rüftungen nach dem Warfchauer und Wilnaer 
Aufftande, ald man Polen völlig in Flammen und damit die Oftgrenze 
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des Staates in ihrer ganzen Ausdehnung bebroht jab. Im großer 
Eile ergingen die Befehle zur Mobilmachung von 64 Bataillonen und 
8500 Pferden, im Ganzen einer Streitmacdht von nahe 50,000 Mann, 
mit welcher General Favrat zunächit die Trümmer des ruſſiſchen Heeres 
— ungefähr 12,000 Dann — deden und unterftügen follte Hierauf 
wagte dann Manſtein auch bie eriten, anfangs leifen, bald immer 
ftärferen Andeutungen, wie wichtig für Preußen das neue Kriegstheater 
fei, wie man im franzöfiichen Streite fih nur für Deftreih und Eng- 
fand opfere, wie man fich in Polen faft ebenfo gegen Deftreich wie 
gegen Koseiusko zu deden habe, wie demnach die ganze Lage die per= 
ſönliche Anweſenheit des Königs nicht am Rheine, fondern an ber 
Weichfel fordere. So weit gelangt, wurde er jedoch durch die ent» 
fchiedene Ungebuld des Königs unterbrochen, der fchlechterbings feinen 
Gang mit den Jacobinern ausfechten wollte: das Einzige, was er 
erreichte, war ein bejchleunigter Befehl an Favrat, fo bald wie irgend 
möglich die polniſche Grenze zu überjchreiten und den Kampf gegen bie 
Rebellen zu beginnen. Mittlerer Weile juchte Kosciusfo mit Preußen 
eine Unterhandlung durch das Organ des in Warfchau feitgehaltenen 
Geſandten Buchholz zu eröffnen. Er ließ ihm erflären, daß er nur 
böchft ungern und wiberwillig feindfelige Maafregeln gegen Preußen 
ergriffen; er ſei bereit zum Frieden und felbft zur Garantie der jegigen 
preußiſchen Grenzen, wenn Preußen feinen ruſſiſchen Truppen Auf- 
nahme gewähre; ja er wolle fogar auch ven Ruſſen den Landgemwinn 
des vorigen Jahres lafjen, wenn fie dem Reſte ver Nepublif die innere 
Selbitjtändigfeit nicht ferner zu fehmälern fuchten. Der König wies 
nun allerdings eine einfeitige Unterhandlung mit Polen entjchievden ab, 
umd beauftragte Buchholz, jede Eröffnung diefer Art mit wiederholten 
Begehr feiner Päffe zu beantworten: auf ihn felbit aber hatte Kos— 
ciusto's Anerbieten doch einen tiefen Eindruck gemacht, infofern es ihm 
vie Möglichkeit zeigte, ven polnischen Handel rafch beizulegen, und dann 
zu dem erjehnten Feldzug am heine zu gelangen. Allein jett fand 
Manftein den Augenblid der Krifis gefommen. Er verficherte fich im 
Stillen der Gefinnung Geuſau's und des auswärtigen Minifteriums, 
und erflärte dann am 5. Mai vem Könige, allerunterthänigft aber mit 
böchfter Beſtimmtheit, daß vor völliger Beendigung der polnifchen Sache 
Se. Moajeftät fchlechterdings nicht nach dem Rheine gehen dürfe. Der 
König erwiederte unbefangen, er begreife das nicht, er glaube gewiß, 
daß dieſe Sache durch Unterhandlungen erledigt werde, bei denen er 
in feiner Weife nöthig ſei. Meanftein aber hatte feinen Stoff nach 
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allen Seiten erwogen und für jeden Einwand bie Entgegnung bereit. 
Bis jetzt fei, rief er ans, noch Feine Rede von dem Beginn einer 
ernfthaften Unterhandlung, jeder Tag bringe vielmehr neue Veindfelig- 
feiten der Polen; es fei alfo fein Zaubern möglich, fondern im Gegen» 
theil eine unaufhaltfame Energie allein am Plage, der König müßte 
am 12. von Berlin abgehen, am 14. bei feinem Heere eintreffen, am 
15, die Operation beginnen, Krakau und Warfchan nehmen, ven Feind 
über die Weichjel werfen, dann, wenn e8 fein follte, unterhanbeln, 
Oder würden wir etwa, ſchloß er feine eifrige Rede, einem ſolchen 
Aufitande gegenüber entwaffnen? und wenn bas nicht, aus weichen 
Kaſſen foliten wir 50,000 Mann auf dem Kriegsfuße den Sommer 
hindurch im eigenen Lande unterhalten? Der König wand fich verlegen 
- am eine ausweichende Antwort: können wir, ſagte er enblich, bei einem 
folhen Vorgehen auf den Beiftand der Ruſſen rechnen? Ich denke, 
fagte Manftein, fie werten ihren Affront nicht ungerochen, und uns 
nicht allein in Polen thun laffen, was wir wollen. Im Gegentbeil, 
fuhr er mit gefteigerter Wärme fort, Alles treibt uns zur Offenfive 
an der Weichfel, und dort allein; fobald der Kampf dort losbricht, 
müffen wir Deftreich erflären, daß wir ſelbſt im Falle feien, nach 
unferer Allianz ein Hülfscorpe von 20,000 Mann zu bedürfen, und 
wenn es dieſe, wie zweifellos, verweigert, rufen wir ſoviel von unferem 
Rheinheere ab, und können dann Alles ruhig mit anfehen, fomme was 
wolle. Hier aber fuhr ver König auf: fo werde der franzöftiche Krieg 
niemals ein Ende nehmen, er verbitte fich jeden berartigen Antrag. 
Manjtein blieb unerfchüttert. Majeſtät, fagte er, möge bedenken, daß 
im Grund doch jeder unferer Herren Allüirten nur fein eigenes Spiel 
ſpielt. Majejtät allein haben das allgemeine Intereffe vor Augen und 
wollen ehrlich zu Werke gehen, da aber alle Anderen eigennügig find, 
jo kommt Preußen dabei zum ärgften Verluſte, wenn es nicht ebenfo 
ausichließlich feine Interefien wahrnimmt. Dies Thema war ebenfo 
unerjchöpflich, wie die Neihe der Befchwerden gegen die öftreichifche 
Politif; der König wehrte ſich noch eine Weile, bequemte fich aber am 
Schlufje der Unterredung den Gründen feines Adjutanten. Mit einem 
Seufzer genehmigte er den 12. als den Tag feiner Abreife nach Boten 
und verjtattete eine Weifung an Möllendorf, ver Marichall folle bei 
jeinen Einrichtungen auf den Fall Rüdficht nehmen, daß die 20,000 
Mann vom Rheine abberufen würden. 

Der wejentliche Schritt war hiemit gethan: der König hatte das 
Prineip zugegeben, daß die wejentlichen Intereſſen des Staates im 
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polniſchen und nicht im franzöfifchen Kriege zu verfolgen wären. Daran 
bielt ibn Manftein unerbittlich feit, wie viel Verſuche er auch noch 
machte, in die alten Lieblingswünjche feines Herzens zurüdzufallen. 
Da follte heute jemand fichere Kunde haben, daß die Ruſſen ganz aus 
Polen abzögen, da hatte morgen ein Anderer berichtet, daß Südpreußen 
revoltiren würde, ſobald die Truppen nach Polen abmarjchirt wären; 
wir dürfen uns alfo, meinte ver König, offenbar nicht in dieſe leicht: 
finnige Offenfive einlaffen. Solche Gegengründe zu befeitigen, war für 
Manftein nicht fchwer; denn man hatte officielle Nachricht über das 
Anrüden ver ruffifhen BVerftärkungen, und was die Gährung in Süd— 
preußen betraf, fo gab es natürlich fein wirkfameres Mittel dagegen 
als einen ftattlihen Sieg über Kosciusfe. Größere Bebenten knüpften 
ſich dagegen an die Frage über bie Abberufung der rheinischen Truppen, 
Manftein fand darin zwar die Unterftügung des Kriegsminifters, aber 
den entjchiedenften Widerfpruch bei Möllendorf und Haugwig, welche 
gegen einen fo offenen Bruc des eben gefchlofienen Haager Vertrags 
nachdrücklichen Proteft erhoben. Der König war mit ganzem Herzen 
auf ihrer Seite, jo daß Manftein bitter ftöhnte, fein Menſch ziehe mit 
ihm an einem Strange, und zur weiteren Stüße feines Syſtems bei 
dem Könige eine Berufung Luccheſini's aus Wien in das Hauptquartier 
nach Polen beantragte. Zu feiner böchjten Ueberraihung antwortete 
ver König, daß es ja noch ganz unficher jei, ob und wann er jelbit 
nah Polen abgehen könne. Im jeiner Sehnſucht nah dem Rheine 
hatte er wirklich noch einen nicht ganz nichtigen Einwand gegen bie 
polnische Expedition entdeckt, und machte ihn auf das Ernitlichite gel- 
tend. Graf Golz in Petersburg hatte gleich nach dem Beginne des 
Aufftandes Befehl erhalten, die Abfichten Catharina’s über Polen zu 
fondiren; nach dem Einrüden Wolky's ſollte er dann insbefondere über 
Zakrozyn anfragen, jest bei der größeren Rüſtung Preußens fich über 
deſſen angemejjene Entſchädigung erkundigen, Er meldete nun, daß bie 
Warjchauer Kataftrophe einen furchtbaren Eindruck in ganz Rufland 
gemacht habe, daß ein einziger Schrei nach Rache und Vernichtung das 
weite Neich durchtöne, daß Catharina, mit Mühe ihre Faſſung behaup- 
tend, die fchleunigjten Rüftungen befohlen babe. Aber was ſonſt ihre 
Pläne feien, davon hatte er nichts erfahren. Man war fehr dankbar 
für den preußifchen Eifer; man fchien aber der Dauer deſſelben nicht 
völlig zu trauen. Man ging eifrig auf den Vorſchlag des Königs ein, 
Defireih aus feiner Neutralität gegen Polen emporzureißen, und es 
zu offenem Auftreten gegen Kosciusfo zu beftimmen. Sonft aber 
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vermochte Golz über das künftige den Polen zugedachte Schidfal nichts 
zu ermitteln, Zakrozyn, jagte Oftermann, ift ein Bunkt von allgemein: 
ftem Imtereffe, davon wollen wir fpäter noch reden. Man muß über 
das Fell des Bären, bie es ein anderes Mal, nicht eher verfügen, 
als bis er erlegt if, An diefes Schweigen num der Ruſſen knüpfte 
der König an, um dem General Manftein am 9. Mai zu eröffnen, daß 
er feine Abreife doch aufſchieben müſſe, bis er einen aufklärenden 
Courier aus Petersburg empfangen habe. Es gab einen neuen langen 
Kampf, ver jedoch endigte wie der frühere, mit einer vollftändigen Nies 
berlage der königlichen Wünſche. Gottlob, jchrieb nachher Manjtein an 
Möllendorf, Gottlob, es ift jett Alles wiederum auf gutem Wege. 
Am 14. verließ der König Berlin, um vie Anführung feines polnifchen 
Heeres zu übernehmen, Manftein war bei ihm, Xucchefini eilte ihm 
von Wien entgegen. Es war entjchieden, da Preußen für den’ fran- 
zöſiſchen Streit nur noch das fchlechterbings Unvermeidlihe und Unab— 
weisbare leiten würde, 

Wir verjegen uns nun auf den großen wejtlichen Kriegsſchauplatz, 
deſſen blutgetränkter Boden nur zu fchnell die durch Polens Aufjtand 
ausgeftrente Saat zur Reife bringen jollte. 


Viertes Gapitel. 


Kämpfe um Belgien, 


Während Ofteuropa durch die ruſſiſchen Pläne in feinen Tiefen 
bewegt und durch die polnische Exrplofion in feinem ganzen Umfange 
erfchüttert wurde, hatte der franzöfifche Krieg bereits am Ocean wie 
am Mittelmeere begonnen, anfangs mit mannichfachem, größten Theils 
ſelbſtverſchuldetem Mißgeſchicke der Republikaner. 

Wir erinnern ung der weitausſehenden Entwürfe des Wohlfahrts- 
ausjchufies. Auf der einen Seite follten die lange vorbereiteten Auf- 
ftände in Neapel, Genua und Turin die Heere Dumerbion’s und 
Dumas’ über Alpen und Apennin binüber in ven Befig Italiens _ 
einführen. Auf der anderen hoffte man die Weftarmee nach rajcher 
Zertretung ver legten Kriegsfunfen in der Vendee fchon im Beginne 
des Frühlings gegen die englifchen Küften entjenden, und in ven 
Mauern Londons den zäheften Widerfacher der Republif erbrüden zu 
können. Dieje gewaltigen Schläge einmal ausgeführt, fehien die Ueber- 
wältiguug des auf allen Seiten vereinzelten Deftreich völlig zweifellos, 
und den Waffen der Republik in ganz Europa feine andere Schranke, 
als ver eigene Wille ihrer Beherrfcher mehr gefegt zu fein. Mit dem - 
größten Eifer trieb aljo die Regierung vor Allem die Befehlshaber bes 
Weſtheeres ſchon inmitten des Winters zur Eröffnung der Operationen. 
An die Stelle Rofſignol's war jetzt General Zurreau, früher im Mofel- 
beere bienend, getreten; ein DOfficier alfo ftatt de& Barifer Demagogen, 
feider aber ein Officier, der ſich mit Stolz einen Freund Roffignol’s 
nannte, und ben Bürgerkrieg durchaus im Sinne der Hebertiften zu 
beendigen meinte. Es war Mitte Ianırar, als er bie Leitung über- 
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nabm, mithin die Zeit, im welcher Robespierre mit ven Dantoniften 
aufs Neue zerfallen, umd der Ausſchuß durch Collot und St. Yuft 
aufs Neue in die Bahnen des Schredens gebrängt war. Die Re- 
gierung ftimmte demnach in der Auffaffung ver Vendee mit ihrem 
Feldherrn völlig überein; man beſchloß, daß jet Das Decret des 25. 
Auguft die längft gewünjchte Vollendung erhalten, und die Vendee im 
buchftäblichen Sinne vernichtet werben follte. Brand aller Ortfchaften, 
Verwüſtung aller Aeder, Aushanen aller Wälder, Abführung ver we 
nigen Republifaner des Yandes, Tod aller neutralen over feindlichen 
Einwohner, gleichviel ven welchem Alter und Gejchlechte, dies waren 
die gräßlich einfachen Grumblinien in Turreau's Kriegsſyſtem ). Er 
meinte, nach der Vernichtung des großen „Königlich-fatholifchen‘‘ Heeres 
das Werf ver Verwüftung fofort beginnen zu können, da in dem Binnen- 
lande der empörten Provinz nur etwa noch drei namhafte Führer mit 
Heinen Banven das Feld behaupteten, und im Küftenftriche der etwas 
ftärfere Charette durch General Haro in Nantes hinreichend befchäftigt 
ſchien. Bei dieſer Schwäche ver Gegner trug er fein Bedenken, bie 
eigenen Streitkräfte über den ganzen Umfang des Landes zu zerftreuen, 
um die Verheerung gleichzeitig in alle Bezirke deflelben zu tragen. Er 
tbeilte demnach feine Truppen in zwölf Colonnen, welche von verfchie- 
denen Punkten ber in das Innere vorbringen, und Schritt auf Schritt 
das Yand zur menfchenleeren Einöde machen jollten. Ende Januar 
fetten fich diefe Moaflen in Bewegung. Wohl fuchten einige feiner 
Officiere den von ihnen ſelbſt verabjchenten Auftrag in ver Ausführung 
zu mildern; wohl warnten Manche vor dem politifchen Fehler, bie 
balbermüreten Rebellen in Verzweiflung und damit zu neuen Anftren- 
gungen zu treiben: allein ver Befehl war umerbittlich beftimmt, und die 
meiften der Werkzeuge längft gegen alles Gräßliche abgeftumpft. Se 
ftieg bald an. allen Seiten der Fenerfchein ver Dörfer zum Himmel 
auf; die Menfchen wurden wie in großem Treibjagen umgebracht, vie 
Frauen entehrt und dann ermordet, Kinder und Säuglinge oft unter 
Martern verjchiedener Art mit rohem Gelächter bingefchlachtet. Anfangs 
machte man Fortichritte und hatte einige milttärifche Erfolge. Der 
ritterlihe Ya Roche Jaquelin fiel im Laufe des Februar; Cholfet, vom 
vorigen Herbfte eine Stätte ſchreckenvollen Andenkens für die Royaliſten, 


1) Die Aeten im Guerre des Venddens tome III zeigen die Unmwahrbeit vor 
Turreau's Behauptung in beffen Memoiren, daß er nur bienendbes Werkzeug 
geweſen. 
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wurde aufs Neue bejegt, ein weiter Gürtel des Landes in eine rauchende 
Einöde verwandelt. Bald aber meldete fich vie Vergeltung für dieſe 
Unthaten. Die Bauern, feit December beinahe hoffnungslos und gegen 
Schonung ihres Lebens zur Ruhe und Unterwerfung bereit, votteten 
ſich im Angefichte der erbarmungslofen Metelei in wilder Empörung 
auf's Neue zufammen; vie alten Führer, Stofflet und Marigny, welche 
bis dahin nur Verzagtheit und Abſpannung bei den ihrigen gefehen, 
fanden fich plöglich wieder von tauſend und aber taufend racheburftigen 
Männern umringt, und fchon im Februar trafen fie mehrere ver hölli— 
fchen Eolonnen, wie ſich ihre Gegner jelbft genannt hatten, mit zer 
malmenden Schlägen. Turreau ſah plötlich den ganzen weiten Bezirk 
in vollem erfrifchtem Widerftande, und mußte mit befehämten Ingrimm 
jeiner Regierung melven, daß er beträchtlicher Berftärkungen bevürfe, 
um fih nur am Rande der empörten Provinz zu behaupten. Die 
Verwendung aljo des Wejtheeres zu dem Unternehmen gegen England 
war, als im Frühling die Zeit der großen Operationen herankam, in 
völlig unfichere Ferne gerüdt. 

Nicht viel günftiger hatten fich damals die franzöſiſchen Ausfichten 
auf dem füplichiten Theile des weiten Sriegstheaters, in Italien und 
dem Mittelmeere, geftaltet. Einen bitteren Verluſt führte im Februst 
die innere Parteiung herbei, indem fie ven Engländern die Möglichkeit 
gab, fich der Infel Corfica zu bemächtigen. Die Entwicklung ver Re— 
volution hatte dort ganz ähnliche Wirkungen wie in Lyon over Tonlon 
hervorgerufen. Anfangs hatte die liberale Begeiſterung fait obne 
Unterjchied der Parteien ven ganzen Schauplat erfüllt: dann hatte fich 
eine radicale Fraction emporgehoben und fich bald aufs Neue in eine 
girondiftifhe und eine jacobinifche Seite gefpalten. Bei dem Siege 
der Yacobiner in Paris hatten auch in Eorfica wie in den übrigen 
Departements die girondiftiich Gefinnten ſich durch den Zutritt aller 
Gemäßigten geftärkt, und unter der Führung ihres alten National- 
beiden, des einftigen Feldherrn gegen die Genuefen, des Generals Baoli, 
offenen Widerftand gegen ven Wohlfahrtsansichuß verjucht. Diefe all— 
gemeinen Momente erhielten jedoch in Corſica eine ganz befondere Farbe 
und Schärfe durch die eigenthümlichen Localzuftände diefer Infel. Hier 
ftritten nicht bloß politiiche Gegenfäge ihren Kampf; es ſtanden auf 
dieſem engen Raume zugleich auch zivei flreitende Weltalter, es ſtanden 
paneben zahllofe Familienfehden unter den Waffen. Die franzöfifche 
Regierung, damals kaum feit einem Vierteljahrhundert im Beſitze der 


Infel, hatte mit den Einflüffen moderner Bildung —— eigentlich 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. III. 3. Aufl. 
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nur die Städte der Küſte berührt und durchbrungen. Das Gebirge im 
Inneren behauptete nach wie vor feine alterthümlichen, patriacchalifchen 
und rohen VYebensformen. Bauern, Hirten und Jäger lebten, ein jedes 
Dorf, ja eine jede Familie, auf eigene Hand, unbelümmert um bie 
Staatögewalt und im offenen Haſſe gegen die Städter, ſchützten fich 
gegen den übelwollenden Nachbarn die Waffe in der Kauft, und ver- 
folgten jede Beleidigung mit vafcher blutiger Rache. So wurbe ber 
Streit ver politifchen Parteien durchſetzt anf ver einen Seite durch ven 
Gegenſatz der Städter und ver Gebirgsleute, auf der anderen durch vie 
ererbten Zwiftigfeiten feinbieliger Geſchlechter. Als die Iacobiner im 
ven Städten das Uebergewicht geiwannen, veritand es fich beinahe ven 
jelbft, daß die ihnen feinpfelige Partei den größten Theil des Gebirges 
nach fich zog. Nachdem dann hier General Paoli die Führung über- 
nommen hatte, war e8 ebenſo jicher, daß einzelne Gefchlechter, die von 
ibm durch alten Familienhaß getrennt waren, die Arena z. B., Ceracchi, 
Bonaparte, jich jacobinifch hielten. Aber im Inneren waren fie bei 
Weitem zu Schwach. Nach kurzem Streite wurben fie, und mit ihnen 
die Commifjare des Convents und die ſchwachen Garniſonen genöthigt, 
ſich in die Küftenpläße zu werfen, wo fie fofort durch die Infurgenten 
zu Yande und die englifche Marine zur See blofirt wurden. In biefer 
gepreßten Yage hielten fie ſtandhaft aus, bis im Februar 1794 ein 
engliſches Truppencorps landete, und ben Infurgenten alle Hülfsmittel 
des regelmäßigen Krieges in reichem Maaße zuführte. Binnen weniger 
Donate wurden hierauf die Städte zur Capitufation gezwungen, und 
die ganze Infel von den Englänvern bejekt. 

Es war für Frankreich ein nicht eben gefährlicher, immer aber 
ärgerlicher Berluft, ein empfindlicher Schlag für die maritime Stellung 
und den politischen Einfluß im ganzen Mittelmeer. Zwar ſahen vie 
Uferjtaaten die Feſtſetzung der Engländer auf Corſica feineswegs mit 
Freude; im Gegentheil, überall regte fich vie ſtärkſte Eiferfucht, jo daß 
3 B. im Madrider Staatsrath der frühere Minifter Aranda geradezu 
auf Frieden und Bündniß mit Frankreich antrug, damit Spanien nicht 
durch die englische Scemacht erbrüdt werde — die Königin erilirte ih 
freilich darauf in eine Provinzialftabt ), feine Geſinnung blieb aber 
vorwiegend in den amtlichen Kreifen, und in Wien jelbjt erklärte ber 
ipanifche Gejandte öffentlich, Spaniens Seemacht bebürfe dringend bes 
Bundes mit Frankreich, gleichviel ob letzteres Monarchie oder Republik 


1) Bericht des holländischen Gelandten van ber Goes. 
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jei. Allein für den Augenblid blieb dieſe Stimmung ohne thatjächliche 
Folge, da die Einnahme Corficas mit der Abneigung auch die Furcht 
vor der englifhen Macht gewaltig fteigerte. Unter dem Eindrucke des 
Ereigniffes verhieß Neapel 8000 Dann zu Garnifonen auf Corfica 
und 12,000 zur Berftärfung des verbündeten Heeres in der Lombardei. 
Der Großherzog von Toscana wurde beftimmt, feinem allmächtigen 
Sünftling, dem franzöfiich gefinnten Manfredini, einen längeren Urlaub 
zu geben, ven er außerhalb des Landes zubringen ſollte. In Genua 
hatte fo eben die demokratiſche Partei ihre Schilverhebung durch einen 
Antrag auf Revifion ver Verfaſſung begonnen; der Senat aber fühlte 
fich jett jtarf genug, um alle Bemühungen der Gegner zu vereiteln, 
die Neutralität feitzubalten und die Umtriebe des franzöfiichen Gejchäfts- 
trägers zu erjtiden. So blieb von allen franzöfischen Hoffnungen im 
Italien nur die Verſchwörung in Turin einjtweilen aufrecht, und auch 
diefe berurfte, um ihr Banner offen zu entfalten, eines erjten Sieges 
ver franzöfifchen Arınee, welcher diejelbe in vie Nähe ver piemontefischen 
Hauptjtadt führen würde. So war es für die franzöfiihe Sache fait 
ein günftiges Ereigniß, daß gegen Ente des März die neapolitaniſche 
Bolizei den dortigen Demokraten auf die Spur fam, und durch zahlreiche 
Berhaftungen den Ausbruch ihres Complottes verhütete. Denn der 
Schrecken darüber war bei dem haltungslofen Hofe fo groß, daß ber 
König nicht einen Mann feiner Truppen mehr aus dem Lande laſſen 
wollte, und jomit das verbündete Heer in Oberitalien einer anfehnlichen 
und beißerjehnten Berftärfung beraubte. Die Stimmung war feitden 
in Mailand wie in Turin eine äufßerft trübe. Oeſtreich hatte nach allen 
Schwankungen und Spaltungen feines Miniſteriums bei einer angeb- 
lihen Stärfe von 32,000 in Wahrheit nicht 20,000 Mann in ver 
Lombardei; das fardinifche Heer zählte etwa 25,000 Mann, war aber 
in Folge der vorigjährigen Unfälle, des tiefen Geldmangels und bes 
jteten Habers mit Dejtreich in vollftändiger Zerrüttung, und vor dem 
Beginn des Feldzugs bereits auf den Schlimmften Ausgang gefaft. 
So lagen hier die Verhältniffe, als in den erjten Tagen des April 
General Dumerbion fih zu dem Angriffe auf die Stellung der Ver— 
bünbeten in den ligurifchen Gebirgen anſchickte). Er ſelbſt war hoch- 
bejahrt und gichtbrüchig, und ertheilte feine Befehle meiftens aus dem 
Bette heraus, hatte jedoch ein paar befähigter Adjutanten zur Seite, 
einige tüchtige Generale, vor Allem den robuften und feurigen Maffena 
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in feinem Stabe, und drei Conventscommiffare über ſich — Salicetti, 
Ricord und den jüngeren Robespierre — welche bei jedem Schritte fich 
durch den zum Brigadegeneral geftiegenen Bonaparte berathen ließen. 
Die erfte Aufgabe beftand darin, aus dem ſchmalen Küftenftriche ver 
Grafſchaft Nizza norpwärts den Kamm der Apenninen zur erfteigen, 
bort die nächſt gelegene Paßhöhe, ven Kol di Tenda, einzunehmen, und 
von derjelben bimunterftürzend durch Südpiemont hindurch auf Turin 
loszugehen, während gleichzeitig General Dumas mit dem Alpenheer 
von Weiten ber aus Savoyen einen entfprechenden Angriff auf vie 
Seealpen und den Mont Genis unternähme. Zur Dedung des Col 
di Tenda hatten die Verbündeten einige Stunden ſüdlich von bemfelben 
bie feite Stellung von Saorgio bejett, welche in der Fronte anzugreifen 
dem General Bonaparte gefährlich erfchien. Es gab ein einfaches Mittel, 
fie zu umgehen, indem man an ber Seefüfte einige Meilen nach Often, 
etwa bis Dneglia, vorwärts drang; man konnte dann Saorgio im Nüden 
faffen und von allen Seiten ber gleichzeitig beprängen, Nur ein Hin- 
derniß ftand dem im Wege: die Küfte dort war genmefifches, alſo neu— 
trales und den Franzofen verfchloffenes Gebiet. Allein eine folche 
Rechtsſchranke war, wie wir fchon bemerften, nicht dazu gemacht, ven 
Wohlfahrtsausichuß aufzuhalten, wo es einen greifbaren und vielleicht 
folgenreichen Vortheil galt. Schon im Februar genehmigte er ven 
Antrag der Commiffare auf die Bejegung von Oneglia, und am 4. April 
führte Bonaparte eine ftarfe Colonne dorthin, welche nach geringem 
Widerftande den Ort einnahm und gründfich ausplünderte, währen 
Maſſena die Hauptmafle der Piemontefen durch einen ſonſt erfolglofen 
Angriff auf Saorgio beichäftigte. Es wurde darauf der Küftenftrich 
bis Finale von den Franzoſen bejet, ver Südabhang des Apennin bis 
Ormea von dem Feinde gereinigt, und dann am 27. Saorgio zugleich 
von Oſten und Weften ber mit ſolchem Nachorud angegriffen, daß 
General Colli unfer jtarfem Verluſte und noch ftärkerer Entmuthigung 
feine Bergredouten ſämmtlich räumte und jeine Truppen auf die Höhen 
des Col di Tenda zurüdzog. Vergebens bat er von dort ben kaiſer⸗ 
lichen General de Vins, welcher das öftreichifche Hülfscorps in Piemont 
befehligte, um Hülfe; vergebens rief diefer den Erzherzog Ferdinand in 
Mailand um Berftärfung an; es fehlte ein für alle Mal in dieſem 
zerrütteten Yager an Eifer, Einheit und Thätigfeit, und de Vins hatte 
Ichließlich feinen anderen Troft, als daß an ven elenden Bergfchluchten 
doch nichts gelegen jei, in der Ebene aber wolle er ven Feind, wenn 
er ſich hinunter wage, treffen. So gelang es am 10., Mai ven 
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Sranzofen, mit einem wohlüberlegten Flankenmarſche die Paßhöhe zu 
erftürmen, und bamit auf dem Kamme des &ebirges, zu weiterer 
Dffenfive bereit, fefte Stellung zu nehmen. Sie erwarteten jest noch 
das Erjcheinen des General Dumas auf der Höhe des Mont Cenis, 
um dann den Turiner Verſchworenen das ungeduldig erharrte Signal 
zu geben und mit einer großen Erplofion das Königreich Sarbinien 
auseinanderzufprengen. 

Gerne würde die franzöfiiche Regierung die beftimmtere Entwid- 
lung biefer Dinge abgewartet haben, che fie den Kampf gegen bie 
Deftreiher in Belgien eröffnet hätte. Aber auf dieſem wichtigften 
Theile des Kriegsichauplates mußte fie, inmitten ihrer unausgejegten, 
nach allen Seiten hin angejtrengten Rüftungen, doch erleben, daß ihr 
der Gegner mit dem Beginne der DOffenfive zuvortam. So ruhelos 
Carnot ſich abmühte, jo regſam in allen Yagern an ver Ausbildung der 
Truppen gearbeitet wurde, immer war noch vielfacher Rückſtand vor- 
handen, als am 9. April Kaifer Franz, begleitet von feinen Brüdern 
Earl und Joſeph, von feinen Miniftern Thugut und Trautmannsporf, 
von feinen Adjutanten endlih Rollin und Waldeck in Brüffel anlangte, 
fofort den Dberbefehl des verbündeten Heeres felbjt übernahm, und 
den Befehl zur Eröffnung der Feinpjeligfeiten gab. Während in Brüffel 
die Stadt von den gewöhnlichen Freudenbezeugungen wieder tönte, Er- 
gebenheitsadreſſen, Deputationen und Feſtſchmäuſe fich drängten, rüdten 
die Truppen in engere Cantonnirungen, um fich zum Beginne ver 
Operationen zu ordnen. Den rechten Flügel bilvete in Flandern, 
28,000 Mann tar, Graf Glerfait, mit zwei Heinen VBerbindungscorps 
gegen das Centrum bei Orchied und Denain, 10,000 Mann. Das 
Hauptheer, unter Coburg, York und Oranien dehnte fich dann, 67,000 
Mann!), von VBalenciennes bis Bavay aus; hier nahm auch der Kaifer 
fein Hauptquartier, um perjönlich den beabfichtigten Angriff auf Land— 
rech zu leiten. Endlich bewachte auf dem linken Flügel Kaunig mit 
27,000 Mann den Lauf der Sambre, und hatte noch weiter gegen 
Dften 8000 Mann unter General Beaulieu zur Dedung Yuremburg’s 
vorgejchoben. Am 14. langte der Kaifer in Coburg's Hauptquartier an, 
wo er zwei Tage fpäter mit einer großen Parade des gefammten Gen- 
trums erfreut wurde, Es war prachtoolles Sommerwetter, die Truppen 


1) Die Oeftr. militär. Zeitfchrift 1818, 11. 80 fi. zähle 73,000 Mann, body 
ift bier die Garnifon von Balenciennes eingerechnet. Die Franzoſen reden, un— 
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in Put und Glanz, bei den Solvaten ein unmunterbrochener Jubel, daß 
e8 nach den läftigen und engen Winterquartieren jetzt ernftlih au ven 
Feind gehe. Der Kaifer athınete mit vollen Zügen die frifche Kriegs— 
luft ein, und fchien erregt, aus fich heraus gehend, allen Zweifeln ent— 
riffen, wie nie in feinem Leben. Die mißtranifchen Sorgen feiner 
gewohnten Exiftenz waren vergeffen; er hatte in biefem Augenblicke 
feinen Gedanken, als feine trefflihen Schaaren fo rafch wie möglich zu 
Glorie und Erfolg zu führen. Am 17. theilte fich danı das Heer in 
acht Colonnen, welche von Cateau als Mittelpimft ftrahlenförmig, alfo 
mit jeden Schritte ſich von einander entfernend, vorwärts gingen, die 
einen linfshin gegen das benachbarte Yanprech, die anderen weftlich, um 
die Umgegend bis Cambray von dem Feinde zu jänbern. 

Es war eine verkehrte Zerfplitterung ver Kräfte, welche bei einem 
anderen Gegner leicht hätte verderblich werden fünnen. Allein nad 
Carnot's großem Plane, feine Hauptmaflen auf die Flanken zu werfen, 
war bier im Centrum die franzöfiiche Macht auf vier Divifionen be- 
ſchränkt, welche allerrings nicht viel fchwächer als vie Gegner, aber 
auch, wie diefe, in einem loderen Gürtel von Avesnes bis Cambrab 
verzettelt waren. Der Angriff ver Berbündeten fam ihnen völlig über- 
vafchend; überall wichen ihre Poſten nach kurzem Gefechte, und vie 
einzige Golonne, welche einen ernteren Widerſtand fand, jene bes 
Herzogs von York, warf den Feind in ftürmendem Anfall bis nad 
Guife zurüf. Eine Fräftige und maffive Verfolgung hätte die bedeu— 
tendften Ergebniffe liefern fönnen: man hatte die gänzliche Zeriprengung 
des feindlichen Gentrums und die ernftlichite Gefährkung feines dann 
iſolirten rechten Flügels an der Sambre in der Hand. Allein jo weit 
ging der Blid weder des Kaiſers noch Coburg's. Man blieb bei ver 
bejcheideneren Aufgabe, bei ver Berennung von Yandrech. Die fieg- 
reichen Golonnen machten am Abend Halt oder fehrten um, und ver: 
theilten fich am 18. fo, daß der Prinz von Oranien die unmittelbare 
Einſchließung des Plates übernahm, die übrigen Truppen aber ein 
Dedungsheer bildeten, welches fich in weitem Bogen rechts und links 
der Sambre über eine Strede von fünf Meilen weit bin ausdehnte. 

Unbelehrt alfo durch die Erfahrungen des lesten Herbites ging 
man in berjelben Weife vorwärts, welche damals die bitteren Früchte 
von Hondjchoote und Wattignied getragen hatte. Mangel eines großen 
Zielpunfts, Zeriplitterung ver Kräfte, Belagerungen vor gründlicher 
Befiegung der feindlichen, Entſatz bereitenden Heere — diefe Züge 
hatten das Bild des vorigjährigen Feldzuges charakterifirt, und folften 
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auch die Signatur des bevorftehenden Kampfes liefern. Die Folgen 
ließen fich nicht lange erwarten. Die Franzoſen, aufgeſcheucht aber 
nicht entmuthigt, famen bald wieder bevan. ‚Anfangs freilich waren jie 
zu jchwach für einen ernſtlichen Verſuch; am 21. liefen nach kurzem 
Streite die jungen Solpaten der Divifion Gognet in tumultuariſcher 
Berwirrung andeinander !), am 22, wurden die Divifionen Balland und 
Sromentin ebenfo nachdrücklich abgewieſen, und am 24. gerietb eine 
von Cambray beranrüdende Colenne unter die Säbel der Huſaren von 
Eſterhazy, welche den Feind mit einem glängenden Anrennen über den 
Haufen warfen und ihm einen Verluſt von 1700 Todten und Gefan- 
genen beibrachten. Yet aber wurde der franzöflfche Oberbefehlshaber, 
bisher nach Carnot's Berfügung faft ausichließlich mit Flandern be 
ſchäftigt, aufmerkam auf die Gefährdung feines Gentrums, und fanpte 
mit 10,000 Mann Berjtärtung den greifen und bewährten General 
Verrand zum Entjage Yandrecys. Er hätte jehr viel grünblicher beifen, 
bätte vielleicht das verbündete, tief in das Innere worgedrungene Heer 
vernichten fünnen, wenn ex nicht 10-, fondern 30,000 Dann aus 
Flandern nah Cambrap gejchicdt, wenn er eine gleiche Mafje von ver 
ımteren Sambre her auf die Belagerer losgelaflen hätte. Diefe, durch 
Ferrand in der Fronte feitgehalten, würden dann, von rechts und links 
ber mit. zermalmenden Streichen angefallen, jchwerlich einer Kataſtrophe 
entgangen fein. Allein mochte nun Pichegen jo viel Anftrengung nicht 
für nöthig halten over durch Carnot's Befehle gebumven fein, auch er 
biieb bei dem Syſteme, nicht mit gejammelten Kräften, ſondern durch 
weit auseinander liegende Angriffe zu wirken. Statt den größeren 
Theil feiner Truppen auf die bedrohte Stelle des Gentrums zu ver— 
einen, begann ex gerade in dieſem Augenblide die von Carnot vorge 
zeichnete Operation auf beiden Flügeln, biev an der Sambre dert in 
Flandern, und gab damit die Möglichkeit aus ver Hand, den Feldzug 
in jeiner erjten Stunde zu beendigen. Allerdings konnte auch jo, Dant 
ven verkehrten Maaßregeln der Verbündeten, General Ferrand das 
Dedungsheer der Feinde alfer Orten mit Uebermacht angreifen: noch 
‚aber war die innere Tüchtigkeit ver alliirten Truppen den Franzofen 
jo überlegen, daß fie das Mißverhältniß der Zahlen volftändig aufwog. 
Der Kampf entbrannte am 26. auf der ganzen Fronte der Verbündeten. 
Auf dem öftlichen Ufer ver Sambre vang Ferrand jelbit in langem 
hartnäckigem Feuergefechte mit Coburg's Deftreihern, 45,000 Mann 
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gegen nicht ganz 30,000, einen Augenblic jiegreih, dann aber durch 
einen verzweifelten Stoß des General Kinsky gänzlich gebrochen und- 
zu eilfertigem Rückzug genöthigt. Im Weften der Sambre hielt indeß 
mit 17 Bataillonen und 60 Schwahronen ber Herzog von York, auf 
mehrere rajch aufgeworfene Redouten geftüßt, gegen welche von Cam— 
bray ber General Chapuis zwei Colonnen, die eine von 26,000, bie 
andere von 4000 Mann heranführte. Unter dem Schuge eines dicken 
Morgennebel® kamen die Spigen derſelben bis hart an bie englifche 
Stellung heran, und brängten York's Vorpoften aus den Dörfern vor 
den Redouten übermächtig zurüd. Als fich hierüber ver Nebel zer- 
theilte, und dem Herzoge den Ueberblid über vie weit ausgedehnte 
Ebene verftattete, machte ihn der Faiferliche General Dtto darauf auf: 
merkſam, daß die langgeftredte Haupteolonne des Feindes jede Dedung. 
ihrer linken Seite unterlaffen hatte, und Fürft Carl Schwarzenberg 
erhielt den Befehl, mit Faiferlichen Küraffieren und neun englifchen 
Schwadronen hier einen Angriff zu verjuchen. Diefer eilte jofort in 
icharfem Trabe auf den äußerjten linken Flügel der englifchen Linie, 
und ſchwenkte von dort aus, fich zum Theile durch Unebenheiten bes 
» Bodens dedend, gegen bie Franzofen ein, welche eben im Begriffe 
waren, aus den genommenen Dörfern zum Angriffe auf die englifchen 
Schanzen vorzugehen. Er traf zuerft auf eine Heine Reiterabtheilung, 
welche in einem Augenblide zerftreut wurde, und ihren Führer, ben 
General Chapuis felbft, als Gefangenen in den Händen ber Gegner 
ließ, dann auf eine reitende Batterie, die eine Salve abfeuerte, hierauf“ 
aber in eiligem Flüchten umfehrte und ohne Befinnen in bie nächiten 
Bataillone ihres Fußvolfes hineinfprengte. Hier war die Verwirrung. 
auf der Stelle unbefchreiblich, Alles feuerte durcheinander, und bie er- 
ichütterten Glieder ballten fich zu einem wirren Klumpen zufammen. 
Da raffelten mit jubelndem Hurrah und hellen Fanfaren Schwarzen- 
berg’8 Reiter heran, und in wenigen Minuten war die franzöftfche 
Eolonne zerfprengt, gleich darauf auch die zweite, Heinere Abtheilung 
ereilt, und das Feld mit ven Taufenden der Flüchtigen, Gefangenen, 
Todten bevedt. Nicht ein Bataillon Hielt mehr zufammen, ver 2400 
waren 30,000 Dann fast ohne Wiverftand auseinander geftoben. Der 
Berluft der Franzofen an dem Tage betrug über 7000 Mann und 
41 Geſchütze, und der Ausgang der Schlacht entſchied jogleich auch über: 
das Schickſal ver belagerten Stadt. Während der Donner des Kam— 
pfes noch ringsum dröhnte, eröffnete Oranien das Feuer feiner Yauf- 
gräben; bald ftand ein großer Theil der Häufer in Flammen, und ber 
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Commandant, General Rouland, ohne weitere Hoffnung auf Entfaß, 
capitulirte am 30. Die Befagung von 5000 Mann wurde kriegsge— 
fangen. So hatte man eine nicht unbedeutende Feftung unter ben 
Augen des faft doppelt übermächtigen Gegners genommen, diefem binnen 
zehn Tagen eine Einbuße von beinahe 15,000 Dann umb 143 Ge— 
ſchũtzen bereitet, und die taktifche Ueberlegenheit der Truppen fo ent- 
ſchieden wie jemals bewährt. Die erfte Aufgabe der Verbündeten war 
glänzend genug gelöft. 

Einem ächten Feloheren, der Einficht und Thatendrang verbunden 
hätte, wäre hier zum zweiten Male ver Weg zu den größten Erfolgen 
offen geweſen. Es beburfte nur eines angeftrengten und raſchen Vor- 
angehens, um das franzöfiiche Centrum völlig zu werfen: die Niederlage 
deſſelben Hätte die ganze feindliche Aufftellung an der Sambre ruinirt, 
und damit alles Yand bis Paris den Verbündeten offen gelegt. Auch 
batten die Truppen nach dem Treffen von Gateau feinen anderen Ge— 
banken als Nachſetzen und Boranftürmen: fie waren fiegesfroh und 
unermüdlich, und unbehelligt von den Sorgen eines angeblich gelehrten 
Generalſtabs. Leider theilte im leitenden Hauptquartiere fein Menſch 
ihre Stimmung als etwa der Kaiſer allein, der dann wieder fchlechthin 
unfähig war, fie geltend zu machen. Coburg war und blieb Heinmüthig, 
und Thugut empfing gerade in biefem Augenblide die entſcheidende Be- 
Fräftigung feiner Friedenspolitif durch die damals einlaufende Nachricht 
von dem Warſchauer Aufſtande. Es fehlte allerdings noch eine aus- 
trüdliche Kunde über die Entfchliegung der Kaiferin Catharina: es war 
aber leicht vorauszufehen, wie dieſe ausfallen mußte, wie zur Entichä- 
digung für den zerftörten türkifhen Plan jest Polen der Gegenftand 
der ruffiichen Waffen werben würde. Hier galt es dann, für Deftreich 
noch ſchneller als in der türfifhen Sache mit Nachdruck einzugreifen, 
den ihm gebührenden Antheil energifch zu fallen, jo rajch wie möglich 
mit Rußland über die Beute fich zu verftändigen. Auch meldeten vie 
Minifter aus Wien, daß der ruffiiche Gefandte, wenn gleich noch ohne 
höhere Weifung, das Bündniß von 1792 amrufe und das bort ‚ver 
beißene öftreichifche Hülfscorps gegen Polen in Anfpruch nehme. Die 
Stellung deſſelben konnte nicht ohne Schmälerung des bisher in Belgien 
gemachten Kriegsaufwandes erfolgen, und wurde erjchwert durch jeden 
Schritt, mit dem man die Armee noch tiefer in einen Angriffsfrieg 
gegen Frankreich verwidelte. Der Kaifer wollte allerdings in Polen 
von Herzen gerne erobern, wollte aber auch die Siege über die Fran— 
zofen weiter verfolgen — das Unglüf war nur, daß er felbjt gar 
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feinen Begriff von einer großen friegerifchen Operation hatte, und 
Coburg's Generalftab fchlechtervings über den bergebrachten Kleinen 
Feſtungskrieg fich nicht emporfchwang. Auf das Andringen des Kaiſers, 
was denn num gethan werben könne, arbeitete Coburg in langjamer 
und thatlojer Gründlichfeit einen Angriffsplan gegen die nächft gelegenen 
Feftungen Bouchain, Cambrai und Avesnes aus, und begnügte fich jonit, 
Heine Berftärfungen an die vom Feinde beprohten Punkte zu werfen, 
und jo die eigene Haltung nach den Schritten der Gegner einzurichten. 
Die faum ergriffene Initiative der Bewegung ging vollftändig an bie 
Franzoſen über. Diefe waren denn auch Ende April auf allen Theilen 
des Kriegsfchauplages in Bewegung, um, gleichgültig gegen Yanorech, 
Carnot's großen Plan in Bollzug zu jegen, und damit das Schickſal 
Europa’s zu entjcheiden. 

Es follte bienach, wie wir ung erimmern, eine große Dffenfiv- 
bewegung auf beiden Flügeln Statt finden, während die Mitte fich auf 
nothdürftige Vertheidigung beſchränkte. Es ſollte die Hauptmaffe des 
Noroheeres im Weften auf Flandern fallen, ver rechte Flügel aber, 
vereint mit dem Ardennenbeer, einen Angriff auf Kaunig eröffnen, und 
enblich, noch weiter gegen Dften, eine Abtheilung des Mofelheeres vie 
Aufmerkſamkeit des Gegners durch einen Hanpftreich gegen Namur zer- 
jplittern. Diefe Bewegungen, um verentwillen wir den Entjat von 
Yandrech verſäumen jahen, hatten Ende April auf allen Seiten begonnen, 
von Anfang an bedrohlich genug für die Verbündeten, wenn auch zu 
nächft nur mit theilweifen Erfolge. Was die öftliche Seite betraf, jo 
fandte General Jourdan 40,000 Mann des Mofelheeres in das Luxem⸗ 
burgifche gegen Arlon, welche Stadt der Deftreiher Beaulieu nach 
kurzem Widerftande räumte, dann aber, von Kaunik auf 12,000 Mann 
verftärkt, zurückkam, und die Franzoſen troß ihrer Ueberzahl aus dem 
eben befetten Orte mit ſcharfen Streichen wieder binausjagte. Nicht 
viel mehr brachten die Franzojen gegen Raunit ſelbſt vor ſich. General 
Charbonnier führte am 27. das Ardennenheer gegen Beaumont, wo ſich 
die Divifion Desjardins von Maubeuge her mit ihm vereinigte: Kaunitz 
war ihnen entfernt nicht gewachfen, wich über die Sambre zurüd, und 
war zufrieden, die Uebergänge des Fluffes bei Charleroi, Thuin und 
Merbessle-Chatean möglichit ftart zu befegen. Der Angriff ver Fran- 
zofen kam denn auch fofort in pas Stoden; die Generale jtritten mit 
Garnot über die Stelle, an der fie den Fluß überjchreiten jollten — 
Carnot befahl den Uebergang möglichft nahe beim feinpfichen Haupt- 
beer, alfo weit ftromaufwärts, während Eharbonnier, eben jene Näbe 
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ſcheuend, lieber tief im Dften, etwa bei Charferoi, zu operiven wünfchte. 
Es vergingen darüber beinahe vierzehn Tage, bis Carnot ven General 
noch burch zwei weitere Divifionen des Gentrums?) verjtärkte und feine 
Streitfräfte dadurch auf 60,000 M. brachte. Inder hatte auch Coburg 
feinem Unterfeldherrn anfehnliche Hülfsſchaaren zugefchiekt, mit welchen 
Kamit dem bevorjtehenden Anfalle ungefähr 32,000 Dann entgegen: 
ftelfen konnte. Diefer erfolgte dam am 10. Mai, indem die Franzoſen 
bei Thuin und Merbes- le- Chateau die Sambre überfchritten. Der 
Regen goß in Strömen; in dem durchweichten Waldboden, der fich hier 
an den Ufern meilenweit hinzieht, blieben die Munitionswagen fteden, 
und die Sranzofen konnten anfangs in dem Bajonettfampfe ihre Ueber: 
zahl in vollem Maaße geltend machen. So dehnten fie fich in beißem 
Gefechte bis in die Nähe von Binche aus, wo Kaunig feine Hauptmaſſe 
endlich eine ftarfe Stellung um das Dörfchen Rouveroy einnehmen 
ließ. Am 13. Mittags zog Desjardins in fünf Colonnen gegen dieſe 
heran ?); der Kampf dauerte unentjchieven bis zum Abend; da fiel Oberſt 
Kienmayer mit acht Schwahronen auf die linke Flanke des Gegners, 
fprengte diefelbe bei dem erſten Anprali auseinander, umd jagte vie 
Flüchtigen nach allen Richtungen bis an die Sambre. Hieburch er— 
fchüttert, beeilte fich Desjardins, während des Dunkels der Nacht auf 
das rechte Ufer zurückzugehen; Charbonnier konnte nicht umbin, zu 
folgen, ımd am 14. war fein Franzofe mehr im Norden des Flufies 
befindlich. Diefer erfte Verſuch auf den öftlichen Flügel der Verbün- 
peten war mit einem Verlufte von 4000 Dann und 12 Kanonen 
geicheitert. 

Bedenklicher für die Koalition ſchienen fich in denſelben Tagen 
die Angelegenheiten ihres anderen Flügels in Flandern zu geitalten ?). 
Dort hatte der franzöfifche Oberfeloherr, General Pichegru, zwijchen 
Lille und Dünkirchen die drei ftarfen Divifionen Moreau, Souham und 
Michaud, zufammen 61,000 Mann, vereinigt, während Feldzeugmeiſter 

1) Despeaur und Fromentin. Charbennier hatte feitdem fünf Divifionen, 
zwei vom Ardennen= und drei vom Nordheere. 

2) 40,000 gegen 22,000 Dann. 

3) Ueber die Kämpfe in Flandern ift bei Weitem die befte Arbeit das treffliche 
Bud von Ditfurtb, die Hefien in den Niederlanden 1795 bis 1795, ein Werk, 
welches viel mebr giebt, als der Titel werfpricht und das gründlichſte Studium mit 
gefundem Urtheile verbindet. Weder die franzöfifche noch die öſtreichiſche Literatur 
bat über diefe Kämpfe etwas aufzumweifen, was fi ihm an die Seite ftellen könnte. 
(Dazu kommt jett Witsleben’s mufterbafte Biographie —— von Coburg. 
A. d. 2. Auflage.) - \ * 





92 


Elerfait nicht halb jo ſtark und feine Abtheilungen durch ganz Flandern 
zerjtreut waren. Die Franzofen überjchritten am 24. April die Grenze, 
Mihaud am Weiteften weftlich gegen Ppern und Nieuport manövrirend, 
Moreau und Sonham auf beiden Ufern ver Lys, jener links, viefer 
rechts des Fluſſes vordringend, um fich dann zu der Einfchliefung der 
Feftung Menin zu vereinigen. Clerfait war im Augenblicke entfernt, 
‘ bei Denain an der Schelve, wo er die erſte Nachricht über die drohende 
Invafion durch den Prinzen von Coburg, aus den Papieren des bei 
Cateau gefangenen General Chapuis erhielt, und fo fchnell wie möglich 
zum Entjage von Menin zurüdeilte. Er traf zunächſt auf eine Schaar 
Hannoveraner unter General Oeynhauſen, welche die Stellung von 
Mouscron durch ein blutiges Gefecht den Franzojen entriffen, und 
damit den Weg nach Menin wieder eröffnet hatten. Dort fammelte 
darauf Glerfait von verjchiedenen Seiten ber eine Maſſe von etwa 
10,000 Mann, erwartete zur Ergreifung der Offenfive nur noch einige 
englifche Hülfstruppen von York's Abtheilung, als er am 29. plötzlich 
von mehr als 30,000 Mann der Divifionen Sonham und Moreau in 
der Fronte und auf beiden Flanken angegriffen und nach bartnädigem 
Widerftande gänzlich gejchlagen wurde. Erft an der Schelve, nicht 
weit von Tournay, konnte er feine aufgelöfte Mannjchaft unter dem 
Schute jener eben anlangenvden englifchen Regimenter wieder ſammeln. 
Die Franzofen, welche blutige VBerlufte gehabt hatten, prängten ihn für 
den Augenblid nicht weiter: allerdings aber war mit feinem Mißgeſchick 
jede Ausficht auf die Rettung Menins verjchwunden. Denn der Plat 
jelbft war in Häglichem Zuftande, und zu längerem Aushalten durchaus 
unfähig. Mit ver Schlaffheit, welche die damalige Verwaltung Deft- 
reichs charakterifirte, war während bes Winters faft nichts für die Aus- 
befferung der Werke, Befchaffung von Schießbedarf, Einführung von 
Tebensmitteln gefchehen. So hätte die Stadt fich gleich der erften 
feindlichen NReiterpatrouille ergeben müſſen, wäre nicht ihr Befehlshaber, 
der Hannoveraner Hammerjtein, ein Mann von eijernem Stoffe gewe— 
jen, ein alter Solvat von derbem Muthe, ver im Kriege feine andere 
Rückſicht fannte, als den Krieg, bei der Verwirrung im Hauptquartiere 
nicht erſt viel nachfragte, fondern das Zweckmäßige mit eigenmächtigem 
Durchgreifen that, und die fünf Bataillone feiner Befakung vom erften 
bis zum legten Manne mit folvatiicher Sicherheit zu erfüllen wußte. 
In dem halb offenen Orte hielt er fich bis zum 29, an welchem Tage 
ihm das franzöfifhe Feuer feinen Pulvervorrath in die Luft fprengte; 
hierauf rief er am Abend feine Officiere zufammen, und erklärte ihnen 
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feine Abficht, fich mit ver Garnifon durch die dichten feindlichen Reiben 
durchzuſchlagen. Das fühne Unternehmen gelang vollftändig. Im zwei 
Eolonnen brach man bald nach Mitternacht aus dem Courtrayer und 
Drügger Thore, franzöfifche Emigranten, Hannoveraner und Hefjen: es 
entftand fogleich ein wildes Handgemenge und entjegliche Verwirrung; 
der Gegner drängte immer ſtärker, eigenes und franzöfiiches Geſchütz 
fperrte die engen Straßen; Freund und Feind wälzte fich in dem Duntel 
der Nacht, von brennenden Häufern fpärlich beleuchtet, in blutigem 
Ringen vorwärts. Hammerftein aber riß feine Golonnen hindurch, und 
führte 1200 Gerettete, eine Truppe jo brav wie eine der Welt, ven 
Bahnen Glerfait’d zu. 

Es war venjelben Tag, an welchem Yanprecy capitulirte. Gleich 
am Abend rückte York aus Cateau mit weiteren 10,000 Mann zur 
Unterftügung Clerfait's nach Tournay ab, wo fich nach feiner Ankunft 
ein Heer von beiläufig 40,000 Mann verfügbar zeigte. Man beichlof, 
mit diefen Kräften, trog der Uebermacht des Feindes, wieder zum An— 
griffe überzugehen. Die Kühnheit diefes Vorſatzes war nicht jo groß, 
wie es nach der. Zahl ver beiverjeitigen Streitkräfte erfcheinen könnte: 
28 machte fich gleich bier für die Franzoſen der Grundfehler des Gar» 
not’schen Planes fühlbar, welcher ihre bejten Kräfte, ohne beftimmt ge- 
dachten Zwed, dort in Flandern in das Blaue hinein operiven lieh, 
Ihre Truppen bilveten nämlich von Lille bis Courtray eine lange, 
norbwärts in das Yand vorbringende Colonne, welche nach Carnot's 
Wünfchen fich immer weiter nach Noroweften auf Brügge und Oftenve 
fortbeivegen ſollte. Nun aber ftanden Clerfait und York ſüdöſtlich von 
Lilfe, mithin in der Seite, ja fat im Rüden ber franzöfifchen Heer- 
ſäule, konnten alfo auf jeden Punkt in deren Längenausdehnung einen 
zertrümmernven Stoß ausführen, und hielten damit ven übermächtigen 
Gegner volltlommen im Schach. Dies war fo Har, daß Pichegru noch 
ven General Bonneau mit 20,000 Mann aus Cambray nach Flandern 
309, um ihn zwifchen Lille und Tournay als Dedung feiner Opera- 
tionsbafis gegen York aufzuftellen. Er hatte jetst ungefähr 90,000 M. 
in Flandern !), hätte aber trogdem auch jett moch in eine üble Lage. 
fommen fünnen, wenn die Gegner fich mit vereinter Kraft auf Bonneau 
geftürzt hätten, den fie fchlagen mochten, ehe Souham von Courtray 
oder Michaud von Mpern ber zu Hülfe kommen konnten. Indeß 
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1) Bonneau 20,000, Souham 28,700, Moreau 22,200, Michaud 12,000, LER 
7000 — prösents sous les armes, 
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verichonten ihn jene mit einem fo feharfen Streihe. Nicht Bonneau, 
gegen den ihre ſämmtlichen Kräfte verwendbar waren, ſondern Souham 
und Moreau bejchloffen fie anzugreifen. Wollten fie dann aber ihre 
Verbindung mit Coburg nicht völlig aufgeben, jo mußte ein anjehnlicher 
Theil ihres Heeres bei Tournay ftehen bleiben, und höchſtens die Hälfte 
vejlelben wurde zu dem Kampfe verfügbar. So fam es zu einer neuen, 
ichlechthin lähmenden Zerfplitterung. Clerfait machte ſich auf mit nur 
16,000 Mann, um weit entfernt von feinen Genofjen den Stier bei 
den Hörnern zu fallen und Souham und Morean in der Fronte anzu— 
greifen; York verharrte mit 20,000 in völliger Unthätigfeit bei Tournay, 
und mit 3000 blieb-Wallmovden halbwegs zwiichen beiden, angeblich zur 
Berbindung ihrer Heertheile, thatfächlich ohne Nuten für ven einen wie 
fir den andern. So fühlte man ſich überall bedroht und ſchwach, und 
fandte die dringendſten Bitten um Hülfe und Berftärkung in das kai— 
ferliche Hauptquartier. Hier war denn»freilich der Eindrud tief, und 
eine Menge aufgeregter und ftreitender Natbichläge juchten fich der 
Enticheidung des Kaifers zu bemeiftern. Militäriſch angejehen, lieh die 
Yage kaum noch einem Zweifel Raum: offenbar war der legte Augen- 
bliek zum Handeln gekommen, und auch der Weg und die Weife des 
Handelns war nicht wohl mehr zu verfennen. Denn die große Opera— 
tion des Feindes auf beiden Flügeln zur Umzingelung ver Verbündeten 
war jetst klar bezeichnet. Seine Stellung ergab feit den legten Bewe— 
gungen einen großen Halbfreis, an deſſen weftlichem Ende 100,000 M. 
in Flandern vorbrängten, deſſen öftlichen Abjchluß 60,000 Mann an 
der unteren Sambre bildeten, während die Mitte nur noch durch eine 
biinne Poftenfette von 18,000 Mann befegt blieb: jo wurden von Tage 
zu Tage heftiger die beiven Flanken der Verbündeten in Anfpruch ge 
nommen, und ein längeres Zuwarten zeigte fich auch für die eberfläch- 
lichjte Betrachtung unmöglich. Erwog man nun die Pläne und die 
Vertheilung des Feindes — erwog man weiter, daß das eigene Heer. 
allmählich in ganz ähnliche Aufftellung, nur in einem engeren Areis- 
bogen gekommen war, 34,000 Dann im Gentrum und etwa 39,000 
auf jedem Flügel — erinnerte man fich enblich, daß jeber dieſer Flügel 
der gewaltigen Uebermacht des Feindes troß einiger Verluſte bisher 
Stand gehalten hatte: jo mußte es veutlich werben, daß immer noch 
mehr als eine Möglichkeit zu Rettung und Erfolg vorhanden war. 
Alles kam darauf an, die Theilung der feindlichen Streitfräfte zu be 
nugen, fich felbjt zu fammeln, und fo, wenn auch im Ganzen fchwächer, 
doch auf dem enticheivenden Punkte ftärfer zu fein. Dazu boten ſich 
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mehrere Wege. Entweder konnte Coburg das jchwache feindliche Gen- 
trum binnen wenigen Tagen außer Kampf jeten, und dann nach linke 
gewandt, mit Kaunitz zufammmen wirkend, das franzöfiiche Sambreheer 
aufrolfen, che Bichegru auch nur ein Bataillon aus Flandern zu Hilfe 
beranbrachte. Dover man richtete umgelehrt den Stoß des Centrums 
nach rechts, vereint mit York und Clerfait, gegen die Bafis Pichegru’s 
in Flandern: gelang es, bier burchzubrechen, jo war das feindliche 
Hauptheer von Yille, von feiner Verpflegung und feiner Rückzugslinie 
abgeichnitten, und mitten im feindlichen Lande mit dem Rüden an das 
ebenjo feindliche Meer gedrängt. Bon diefen beiden Unternehmungen 
war bie’erftere, der Zug gegen das Sambreheer, bie leichtere, va man 
dert den Gegner mit entjchievener Ueberzahl fahte, die zweite aber, 
wem fie gelang, um jo burchgreifenver, weil man den beiten Theil ver 
franzöfifchen Streitkräfte damit zerftörte. Hiezu kam, daß Kaunitz an 
der Sambre fich eben allein geholfen hatte, Clerfait und York dagegen 
aus Flandern eifrig nach Unterftügung riefen. Der Prinz von Coburg 
war alſo entjchieben für den Antrag, das Heer des Centrums hinüber 
nach Tournay und Flandern zu führen. 

Die militärifche Faſſungskraft des Kaifers ging jo weit, daß er 
das Gewicht viefer Erwägungen begriff, und demnach zur Genehmigung 
des neuen Planes neigte. Allein noch andere Kräfte und andere Ein- 
flüffe gab es in dem Hauptquartier, welche dem Monarchen bei jeder 
Wendung zu einem folchen Eniſchluſſe auf das Nachdrücklichſte in ven 
Weg traten. Wir dürfen annehmen, daß Thugut feiter als je auf 
jeinen Anfichten beharrte. In Wien war die officielle Aufforderung 
Catharina's angelangt, ein öftreichifches Hülfscorps gegen Polen zu 
jtellen; und aus Petersburg jchrieb der Gejandte Graf Cobenzl, daß 
in diefem Falle die Kaiferin den anfehnlichiten Beutetheil an Deftreich 
überlaffen würde. Achnliche Begehren und ähnliche Ausfichten melde: 
ten fich aus Italien. Bon Mailand her vrängte Erzherzog Ferdinand 
um möglichit ſchnelle, möglichit beveutende Verſtärkung, und zugleich 
wurde die Ankunft eines farbinifchen Gejandten angekündigt, welcher 
dem Raifer endlich für reelle Unterftügung veellen Gewinn bieten follte. 
Faft noch wichtiger aber fehien der Umstand, daß, während jo von allen 
Seiten her die Kräfte Oeſtreichs nach anderen Weltgegenven gerufen 
wurden, fich die erjehnte Gelegenheit zum Frieden mit der franzöfiichen 
Republik rafcher, als man vermuthet hatte, darbot. Zu Balenciennes, 
wo fich damals das fchreibende Hauptquartier befand, langte in biefen 
Tagen ein Franzoſe an, ver ſich Graf von Montgaillard nannte und 
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öffentlich als ein von der demokratiſchen Tyrannei verfolgter Auswan— 
derer auftrat. In Wahrheit war er ein politiſcher Glücksritter, wie 
jene bewegte Zeit deren jo viele hervorbrachte, ein Bauernſohn Namens 
Jacob Roques aus dem Dorfe Deontgaillard, ſchon auf der Schule ein 
windiger Gefelle, nachher Soldat, dann Börfenfpeculant, und währen 
der Revolution ein allen Parteien bienftbarer Abentenrer. Seit dem 
10. Auguft war er in Danton’s Gefolge eingetreten, und von biejem 
mehrfach in den belgifchen Umtrieben, fo wie als Doppelfpion bei 
Coburg und Mercy gebraucht worben. Nach Danton’s Sturze war er, 
ein ftets willfähriges Werkzeug, in Nobespierre's Hände übergegangen, 
und erjchien jest mit dem Begehren, dem Kaifer perfönlich wichtige 
Eröffnungen Seitens des Wohlfahrtsausfchuffes zu machen. Da er 
dem Grafen Merch als ein, wenn auch untergeoroneter Agent ver 
Barifer Machthaber befannt war, jo wurde er zugelaffen, und trat dann 
mit der Erklärung hervor, daß Frankreich zum allgemeinen Frieden auf 
ven Befikftand vor dem Kriege bereit fei. Er gab übrigens dieſe Zu— 
fiherung als einen Beweis, nicht der Schwäche, jonbern ver Menjchen- 
liebe Robespierre's, forderte rajche Beichlußnahme, und drohte für ven 
Fall ver Ablehnung, daß allen gekrönten Häuptern die Dolche bereits 
gefchliffen feier. Sein Benehmen erjchien im erften Augenblide jo 
ungehörig, daß ver Kaifer ihn feſtzunehmen befahl: dann aber fanden 
Thugut und Trautmannsporf fich doch veranlaßt, feine Reden in nähere 
Erwägung zu zieben. Sein Vorfchlag ging darauf hinaus, daß Frank 
reich feine feftländifchen Eroberungen, Savoyen, Nizza, die bejegten 
belgiſchen Bezirke räumen, und dafür Corfica und die wejtinpifchen 
Infeln zurüderhalten würde. Durch einen jolchen Frieden hätten alfo 
Deftreih und Sarbinien.ihre Verlufte gut gemacht, England dagegen 
jeine Eroberungen herausgeben müfjen: viefes Verhältniß legte offenbar 

die VBermuthung nahe, daß bei ver ganzen Eröffnung der Wohlfahrts- 
ausjchuß es nicht ehrlich „meine, ſondern nur einen Zankapfel zwifchen 
Deftreih und England hinzuwerfen juchte. Andererjeits war man doch 
auch ſattſam über die Erſchöpfung Frankreichs und die fchwierige Lage 
des Wohlfahrtsausfchuffes unterrichtet, um die Möglichkeit eines ernten 
Frievensantrags nicht jo Fury von der Hand zu weilen, und Thugut 
insbefondere war dazu um fo weniger geneigt, je länger er felbit eine 
folche Wendung erfehnt hatte. Wie dem aber auch fein mochte, immer 
war der Vorſchlag Montgaillard's feinem Inhalte nah höchſt an 
nehmbar für Deftreich: was England dazu jagen würde, konnte man 
abwarten, und da eben ein Schreiben Yorb Gremville's einlief, daß 
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Montgaillard auch bei ihm angemeldet fei, jo ſchickte man den Fran— 
zofen trog aller königemörberifcher Drohungen für's Erfte nicht nad) 
Paris zurüd, fondern nach London hinüber. 

Um jo weniger aber konnte es in einem folchen Zufammenhange 
angemefjen erjcheinen, fich während der Dauer dieſer Verhandlung in 
eine neue große Offenfive einzulaffen, deren Verlauf, gleichviel ob Sieg 
ober Niederlage, die mögliche Friedensliebe Robespierre's plöglich ver 
nichten konnte, in jedem Falle das eigene Heer nur noch immer weiter 
vom Rheine, von Polen wie von Italien entfernte, und es vielleicht 
ganz unauflöslich auf diefem unfelig entlegenen Kriegstheater verwidelte. 
Da kamen jedoch neue Hiobspoften aus Flandern, welche für den Augen- 
blick alle Ungewißheit befeitigten und noch einmal ven Fampfluftigen 
Stimmen das Lebergewicht gaben. Clerfait's Verfuch gegen Comrtrah 
war nämlich bei der preifachen Lebermacht des Feindes volljtändig miß- 
lungen. Nach einem fcharfen Gefechte, 11. Mai, mußte er eilenven 
Fußes feinen Rüdzug antreten, und wich in leiblicher Orbnung, aber 
hart gedrängt, gegen Norpweiten bis in die Nähe von Gent zurüd. 
Nork jah dem wehflagend, aber ohnmächtig zu; er war außer Stande 
zu helfen, vielmehr jelbjt jchon am 10. Mai durch General Bonneau 
anf das Heftigite angegriffen worben; er hatte es endlich, wie bei 
Cateau, ver ZTrefflichfeit feiner Neiterei zu danken, daß die Franzofen 
mit ftarfem Berlufte den Kampf abbrachen; aber fein Gedanke war 
daran, daß er zur Unterftügung Elerfait'$ oder zur Rettung Gents das 
Seringfte hätte thun können. Hier wollte denn der Kaifer von feinem 
längeren Zaubern willen. Man jah den drohenden Ruin eines tapfern 
Waffengenoffen und die gänzliche Ueberfluthung Flanderns vor Augen; 
Holland begann ſchon für feine feeländifchen Grenzlande zu forgen, und 
Lord Elgin, der englifche Bevollmächtigte im Hauptquartier, mahnte, 
die Franzofen nicht an der Seeküfte fejten Fuß ergreifen zu laſſen. 
Die Befehle zu dem großen Flankenmarſche nach Flandern eilten aus 
dem Hauptquartiere durch die Abtheilungen bes verbündeten Centrum. 

Wir fahen vorher, welch’ glänzende Möglichkeiten fich an einen 
folchen Entſchluß Mnüpften, müfjen aber bier jogleich auch hinzufügen, 
welche Schwierigkeiten vor feiner Vollendung lagen. Der Feind, welcher 
feine Recrutirung unaufhörlich fortfegte und dadurch allmählich feine 
Garnifonen für den Felddienſt verfügbar machte, hatte ſich auch in 
Flandern fortvauernd verftärkt, und zählte jet auf diefem Schauplatze 
nicht viel weniger als 100,000 Mann). Es fam aljo für die Ver— 


1), Eingerehnet die Divifion Michaud. 
Sybel, Geſch. d. Rev.» Zeit. III. 2. Aufl. 7 
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bündeten Alles darauf an, biefe Ueberzahl durch einfache und kühne 
Dewegungen auszugleichen, alle® Untergeorbnete ed zu vernachläffigen, 
die volle Kraft auf ven entfcheidenden Punkt zu vereinen, In dieſer 
Richtung wäre es möglich gewefen, von dem eben fiegreichen Kaunitz 
einige taufend Mann zur augenblidlichen Dedung Landrecy's zu borgen, 
alle fonjtigen Verbindungspoften an das Hauptheer heran zu ziehen, 
und fo, mit York und Elerfait vereinigt, den Angriff auf Pichegru mit 
80,000 Mann zu eröffnen. Auch diefe erreichbare höchfte Ziffer blieb 
wie wir jeben, bei Weiten binter der Stärke des Gegners zurüd; auch 
dann war die höchſte Energie und Schnelligkeit zum Gelingen uner- 
läßlich, und vie wahrhaft Falte Berechnung jelbft mußte das fühnfte 
Wagniß als die einzig ächte Vorficht erfcheinen laſſen. Aber bie hiemit 
bezeichnete Stimmung fehlte zum Unheil der Coalition in dem faifer- 
lihen Hauptquartier durchaus. Thugut's und Waldeck's Verneinungen 
bingen ſich lähmend von vorn berein an das ganze Unternehmen, 
und im Einzelnen fchredten Coburg und Mad vor jeder groß gedachten 
und fcheinbar gefährlichen Maafregel zurüd. Man Hammerte fih an 
jede einmal beſetzte Scholle Yandes, wollte weder die Sambre noch das 
Centrum entblößen, meinte, jedem feindlichen Corps wenigſtens ein 
Bruchtheilchen eigener Mannjchaft entgegen ftelfen zu müſſen. So ließ 
man Oranien mit 11,000 Mann bei Yandrech, und ein zweites Corps 
von 4000 Mann an der Schelve bei Denain zurüd; der Zuzug für 
Flandern ſchmolz biemit auf 23,000 Mann, fo daß die Gefammtftärte 
des für den großen Plan bejtimmten Heeres ſich auf 62,000 bejchränfte. 
Damit nicht zufrieden, entwarf man einen Angriffsplan, welcher aller- 
dings das Ziel der Bewegung — Abjchneiden des Feindes von feiner 
Heimath — bejtimmt und deutlich aussprach, die eigenen Mittel aber, 
jene 62,000, welche gegen mehr als 100,000 ftreiten follten, noch dazu 
in grenzenlojer Zerjplitterung zu völliger Ohnmacht verurtheilte. Wir 
jteben bier an der Stätte, wo für den ganzen Feldzug, und bamit für 
ven Gang der neueren Weltgefchichte die Entſcheidung fiel: es ift un- 
umgänglich, etwas ausführlicher, als es fonft unferes Theiles ift, in 
das Friegsgefchichtliche Detail einzugehen und ums deshalb vor Allem 
vie örtlichen Verhältniſſe zu vergegenwärtigen. 

Es iſt ein durch alle Jahrhunderte ereignißreicher und folglich 
bintgetränfter Boden, auf welchem wir uns befinden. Bon bier, von 
ven Ufern der Schelve und Lys, begannen einft die falifchen Franfen 
ihren triumphirenden Lauf zur Unterwerfung Galliens. Hier fanf dann 
in fpäteren Zeiten das Kaiſerthum des welfiichen Haufes vor Philipp 
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Auguſt's fiegreichen Waffen in den Staub; hier legten gegen ben Frei— 
heitsdrang der flandrifchen Städte die burgundifchen Herzoge ven Grund 
ihrer zur Weltbeherrfchung beftimmten Macht; hier fümpfte Ludwig XIV., 
nach langem Uebermuthe endlich auf den Tod getroffen, gegen Eugen 
und Marlborougb vie legten Kämpfe der Verzweiflung. Das Gebiet, 
wo auch jetzt wieder über das Geſchick des ganzen Welttheils gefochten 
werben follte, dehnt fich in einer Länge von etwa elf, in einer Breite 
von zehn deutſchen Meilen, ein faft regelmäßiges Viereck, zwifchen ver 
Nordſeeküſte im Weiten und ver damit parallel ſtrömenden Schelve im 
Diten aus. Es ijt ein faſt ganz ebenes, umenplich angebautes und 
dicht bevölkertes Gelände. Zwifchen zahlreichen, ftattlichen, veich empor⸗ 
blühenden Städten reiht fi Dorf an Dorf, ein jedes mit majfiven 
Häufern bejet und mit Gärten und Obftwald umgeben. Die Felder 
find überall durch waiferreiche Gräben, hohe Heden oder dichte Baum- 
reiben eingefchloffen, welche bei Friegerifchen Operationen die Entwick— 
lung der Reiterei fchlechthin verbieten; jeder Bach bildet in dem fetten 
und loderen Ervreich weiche Ufer und moraftige Umgebung, jo daß man 
ſelbſt das Heinfte Gewäſſer nur auf feften Brüden überjchreiten, und 
auch von dem Fußvolke neben den Heerftraßen feine rajche Bewegung 
und noch weniger einen Wechfel der Operationslinie verlangen darf. 
Dean erkennt leicht, wie viele Vortheile ein folcher Boden einem ein» 
fichtigen VBertheidiger gewährt: wir werben bald wahrnehmen, daß auch 
die jet bevorſtehenden Kämpfe in allen Theilen hiedurch ihren Cha— 
ralter empfangen. 

Ungefähr drei Meilen weftlih von der Schelve tritt die Lys in 
dieſes Gebiet ein, fließt an Menin und Courtray vorüber parallel mit 
dem Hauptjtrom bis Deynje und wendet fih dann oftwärts, um fich 
bei Gent mit der Schelve zu vereinen. Beide Flüffe ſchließen alſo auf 
flandrifchem Boden ein langgeftredtes Dreied ein, in deſſen füplicher 
Grundlinie auf franzöfifcher Seite die wichtigfte der großen Grenz: 
feftungen, Lille, auf flandrifcher vagegen, an ver Schelve, Tournah 
biegt. Im diefem Bezirke. war nun folgendes die Aufftellung der käm— 
pfenden Heere. Die Franzofen hatten als Fundament ihres Angriffes 
die Divifionen Bonnean und Often ganz nahe bei Lille gelagert; von 
dert nördlich vorfchreitenn hatten Moreau und Souham zuerft Menin 
genommen, dann Courtray bejegt, und wollten eben, immer nach Norden 
dringend, einen weiteren Streich gegen Elerfait führen. Ihre lang: 
gevehnte Linie im Weften zu deden, machte. endlich Michaud, wenige 
Stunden von ihnen entfernt, Front gegen Ypern. Bon den Verbündeten 
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jtand, wie wir früher bemerkten, Clerfait mit 16,000 Mann jenfeit ver 
298 bei Thielt, im Norden der franzöfifchen Angriffscolonne, durch viefe 
jelbft von feinen Genoffen abgetrennt, York dagegen mit noch 18,000 
bei Tournay, öftlih von Lille, Bonneau gegenüber, faft im Rücken 
Souham's und Moreau's. Es leuchtet ein, daß wenn man ihn mit 
allen Truppen des Gentrums auf 40- oder 50,000 Mann verftärkte, 
eine Möglichkeit gegeben war, Bonneau mit folcher Uebermacht raſch 
zit zerfprengen; wenn bies gelang, fo ſtanden Moreau und Souham, 
von allen Hülfsquellen abgejchnitten, in der Luft, und wären fchwerlich 
einem vernichtenden Unheil entgangen. Wie gefagt, man hatte in 
Coburg's Hauptquartier eine Vorftellung von dieſem Plane, konnte fich 
aber nicht zu einer conjequenten Ausführung entfchließen. Man be- 
ftimmte zwar die Truppen von Yanbrech, 23,000 Mann unter Erz: 
herzog Carl und General Kinski, zu einem Angriffe auf Bonneau: 
ſtatt aber York die gleiche Richtung zu geben, zerlegte man deſſen Corps 
in zwei Colonnen, welche gegen die Ortichaften Roubair und Tourcoin 
— ganz in der Nähe von Courtray — vorgehen, und dort Moreau 
und Souham angreifen follten. Wieder einige Stunden weiter nörblich 
würden die Hannoveraner ihr Heil gegen Mouscron verfuchen, und 
endlich Glerfait in weit gebogenem Marſche nach Weiten das franzöfi- 
iche Heer umgehen, und fich dann auf eigene Fauſt einen Weg durch 
daſſelbe hindurch zu York nach Tourcoin bahnen. Man hoffte damit 
die Zerfprengung der feindlichen Linie vollitändig zu machen, und bie 
Franzoſen einem ficheren Untergange entgegen zu führen. Es war von 
Mad Alles nach der Landkarte trefflich ansgefonnen: es fam nur auf 
die doppelte Vorausſetzung an, daß alle Colonnen auch auf dem Schlacht: 
felde gleich pünktlich in einander griffen, und daß die zwifchen ihnen 
befindlichen 100,000 Franzofen nicht durch einen unerwarteten Gegen: 
ichlag das Fünftliche Ne zerriffen. 

Für das Legtere war allerdings im Augenbli wenig Anfchein 
vorhanden. Denn Pichegru erwartete fo wenig einen ernftlichen An- 
ariff, daß er gerade jett fein flanbrifches Heer verließ und fich nach 
ver Sambre begab, um ven gefchlagenen Generalen dort Troft und 
Aufmunterung zuzufprechen. Souham und Moreau waren in gleicher 
Sicherheit: als am 16. ihre Vorpoften von Bewegungen in Clerfait's 
Yager meldeten, fetten fie mehr als 40,000 Mann von ihren Divifionen 
in Marie, und überfchritten damit, ohne die Ahnung eimer im Rücken 
drohenden Gefahr, die Lys, um dem öftreichifchen Feldherrn eine derbe 
Yection angebeihen zu laffen. So blieben die Dörfer ihrer bisherigen 
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Stellung, Mouseron, Roubaix und Tourcoin, nur ſchwach befegt, und 
die Verbündeten konnten von Tournay ber ihren Angriff am 17. mit 
den beften Ausfichten beginnen. Das Heine Corps der Hannoveraner 
wurde freilich von Mouscron mit blutigen Köpfen abgemwiejen; ver 
faiferliche General Otto aber erjtürmte nach hitzigem Kampfe Tourcoin, 
und bie englifche Garde fette ſich unter York's perfönlicher Führung 
gegen Abend auch in Roubair feft, ehe die franzöfifchen Generale eine 
Möglichkeit fanden, ihre Hauptmaffen über die Lys zurüd zu nehmen 
Es unterliegt bienach feinem Zweifel, daß fie noch viel weniger an 
diefem Tage dem General Bonneau, drei Meilen weiter füblich, hätten 
beifen können, wenn Coburg feine fämmtlichen Streitkräfte auf dieſen 
geworfen hätte — daß alfo der vorher bezeichnete Schlachtplan noch 
am Morgen des 17. vollfommen ausführbar gewejen wäre. 

Jetzt aber blieben die von York und Dito errungenen Bortheile 
durchaus vereinzelt. Clerfait wagte in dem von Feinden fchwärmenden 
Lande nur äußerſt langſam vorzugehen, und hielt gegen Abend noch am 
linken Ufer ver Lys bei Werwid inne — mehrere Meilen weit von 
Tourcoin, feinem VBereinigungspunfte mit Mork, entfernt. Erzherzog 
Carl aber erreichte nach langem mühjeligem Marfche ven General 
Donnean erjt um die Mittagsftunde des 17.; feine Truppen, obgleich 
in der Sonnenhitze keuchend und lechzend, griffen bei dem Anblide des 
Feindes muthig an, und drängten bie Franzoſen bis unter die Geſchütze 
von Lille zurüd, waren jedoch entfernt nicht im Stande, den Gegner 
völlig zu erbrüden und fampfunfähig zu machen. Als demnach gegen 
Abend der Kanonendonner auf dem weiten Schlachtfelve allmählich ver- 
ftummte, war bie Lage der Verbündeten diefe, daß weder Carl, noch 
Wallmoden, noch Clerfait ihre Aufgaben geldft hatten, daß mithin Otte 
und Merk, die ein jeder mit etwa 8000 Mann tief in die feindliche 
Linie vorgebrungen waren, fich in einer höchit gewagten, überall einem 
feindlichen Angriffe ausgefesten Stellung befanden. Im Hauptquartier 
hatte man eine halbe Ahnung davon, und meldete dem Herzog von 
York, daß er im Laufe des nächiten Vormittggs vom Erzherzog Carl 
15 Bataillone Verſtärkung erhalten follte; mitten in der Nacht kam 
dann ein weiterer Befehl, er folle am Morgen nur immer vorwärts 
dringen, und fich mit Clerfait zu vereinigen fuchen, um dadurch bie 
Zeriprengung des Feindes zu vollenden. 

Allein während man bier die Zeit mit Meldungen und Ber- 
heißungen binbrachte, hatten die Franzofen gehandelt. Am 17. Nach 
mittags, als fich die verſchiedenen Angriffe ver Verbündeten entwidelten, 
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traten die Generale Souham, Moreau, Machonald und Reynier zu 
einer Berathung in Menin zufammen. Reynier machte aufmerflam, 
wie leicht man von mehreren Seiten erbrüdende Maffen auf Tourcein 
werfen und bie dortigen Gegner zermalmen würbe, ehe vie feinplichen 
Flügel dem bedrohten Centrum eine ausreichende Unterftügung zuführen 
fönnten. Souham ftimmte lebhaft ein. Er hatte vor 1789 fünf Jahre 
lang als gemeiner Reiter gedient; ein riefiger Wuchs, eine mächtige 
Körperftärke, ein in jeder Probe ficherer Muth, verbunden mit frijchem 
- Berftande und zutveffendem Urtheil, gaben ihm beim Ausbruche ver 
Revolution fofort ein bedeutendes Anfehen unter feinen Cameraden; 
jeit dem Beginne des Krieges ftieg er rafch von Stufe zu Stufe, und 
wurbe mit 33 Dahren Divifionsgeneral. Die Soldaten fagten, unter 
feiner Führung werde man nicht gefchlagen; ein Minifterialagent jchrieb 
an Carnot, jener fei ein Patriot, welcher Pitt und Coburg wie weiche 
Birnen zergquetfchen werde. Einem Manne viejes Schlages behagte 
der Gedanke, den feindlichen Angriff durch einen plöglichen Ausfall zu 
zerfchmettern, im innerften Herzen: die Anderen ftimmten zu, und auf 
der Stelle ging die Aufforderung zur Beihülfe an Dften und Bonneau 
ab. Alles, was jenfeit der Lys gegen Glerfait geftanden, mehr als 
40,000 Mann, marjchirte eiligft nach Eourtray zurüd, um von Norden 
ber auf Tourcoin und Otto's rechte Flanke zu fallen. Gegen Clerfait 
jtellte fich Moreau perſönlich mit 8000 Mann bei Werwid auf, ficherte 
damit den Rüden ver franzöfiichen Stellung, und ſetzte die geftrigen 
Gegner York's — etwa 12,000 Mann — zu einem Frontangriffe anf 
die verlorenen Ortjchaften in Stand. Bei Lille enblich ließ Bonneau 
‚ ungefähr 8000 Mann zur Beobachtung des Erzherzogs jtehen, und 
brach gegen vier Uhr Morgens mit 18,000 von Süden ber auf Rou- 
bair in den Hinten Flügel York's. So fanden fich bei dem erjten 
Grauen des Tages die beiden Colonnen des verbündeten Centrums 
von einer mehr als vierfachen Uebermacht angegriffen. 

Die Lage der Verbündeten war denn hier vom erjten Augenblide 
an eine verzweifelte. York und Otto hatten ihre Truppen jeber in 
mehrere der Heinen Ortfchaften zertheilt, und auf alle erfolgte der An- 
griff zu gleicher Zeit mit erdrückenden Maffen. Bon Otto's Colonne 
ftand General Monfrault in Tourcoin mit ſechs, und ber beffifche 
General Hanftein eine Stunde weiter rüdwärts in Watrelos mit zwei 
Bataillonen. Vorl hatte ven General Abercromby mit fieben Batail- 
Ionen zwifchen ven Dörfern Mouveaur und Roubaix, das heſſiſche 
Leibregiment zur Dedung feines Rückens in Lannoy, zwei öftreichifche 
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Bataillone zur Verbindung mit Otto gegen Tourcoin hin aufgeftellt. 
Nah einem kurzen und hitzigen Gefechte wurde zuerjt Tourcoin von 
dem Feinde genommen, worauf Monfrault eine neue Stellung auf 
freiem Felde dicht hinter dem Orte nahm und drei Stunden lang eng» 
geichloffen und unerfchütterlich den ungleichen Kampf fortſetzte. Seine 
Truppen ftanden in einem großen Biered, an dem alle Stürme der 
franzöfifchen Eolonnen zerichellten; rechts und links ergofien fich feind- 
liche Tirailfeurfchwärme und plänfelnde Reiter in die Ebene, im Rüden 
ertönte immer heftiger ver Donner des um Watrelos geführten Kampfes. 
Dort hatten die beffifchen Garden nicht weniger als drei Brigaden fich 
gegenüber, ftemmten fich aber mit eiferner Ausdauer der gewaltigen 
Ueberzahl entgegen und zogen fich erjt gegen 8 Uhr, als die Munition 
zu mangeln begann, langjam und wohlgeorbnet unter ſtetem Feuer 
hinter das Espierreflüßichen zurüd. Eben wollte die Nachhut ven Bad) 
paffiren, als in wildem Rennen einige verfprengte Reiter heraneilten, 
von franzöfifchen Chafjeurs mit athemlofer Haft verfolgt und jchon von 
ferne den Örenabieren um Hülfe und Rettung zuwinkend. Es war 
der Herzog von Nork, der in Mouveaur zurüdgeworfen und bei Yannoy, 
wie er glaubte, bereit® vom Feinde umgangen, dem General Aber: 
cromby den Dberbefehl über feine Eolonne übertragen hatte, und quer: 
felvein auf Watrelos geritten war, um von dort in das Faiferliche 
Hauptquartier zu entlommen. Hier war er denn erjt recht der Gefahr 
in die Hände gegangen, da die franzöfifchen leichten Truppen hinter 
Monfrault's Rüden, wie wir fahen, alle Felder durchſchwärmten; nur 
der Schnelligkeit feines Pferdes hatte er e8 zu banken, daß er nicht 
fofort ergriffen wurbe. Auf fein Rufen machten die Heſſen ohne Zau— 
dern Kehrt gegen den Feind, den fie mit ihren legten Schüffen zu 
ichleunigem Umwenden brachten; der Herzog hatte fo fehr die Befinnung 
verloren, daß er dicht neben der Brüde den fumpfigen Bach durch- 
watete, und, am anderen Ufer angelangt, ohne Halten davonſprengte. 
Die traurigfte Folge des Vorfalles war, daß die Heflen, durch ihre 
Aufopferung zurüdgehalten, gleich darauf von ftärkeren feindlichen 
Maffen ereilt wurden und beim Webergange über das Waſſer noch 
einen blutigen Verluſt erlitten. Nichts defto weniger fette fich das 
Regiment am anderen Ufer auf ver Stelle wieber feit, und wehrte, 
durch einige öftreichifche Reſerven verftärkt, den größten Theil des Tages 
hindurch alle Angriffe der Franzofen an dieſer Stelle ab. Wie wichtig 
feine heldenmüthige Ausdauer für das Heer war, erfuhr gleich darauf 
Monfrault's Colonne. Dieſe hielt nämlich hinter Tourcoin aus bie 
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gegen 9 Uhr, zog ſich dann, da ihr durch den Verluſt von Watrelos 
die Heerftraße gefperrt war, auf einem Nebenwege anfangs in guter 
Dronung zurüd, wurde aber von den Franzojen immer ungeftümer 
gedrängt und endlich in der Flanke durchbrochen. Hierauf entjtand bie 
ärgfte Verwirrung, die Bataillone geriethen unter einander, immer 
größere Haufen Löften fich in unorventlichem Fliehen auf, endlich fluthete 
die ganze Maſſe in wilden Rennen nah Zournay zurüd, dicht neben 
ver heifiichen Stellung vorüber. Hätte auch diefe nachgegeben, und die 
Flüchtigen dort feindliche Maffen vorgefunvden, jo wäre jehwerlich ein 
Mann entkommen. 

Ein ganz ähnliches Schickſal erlitt in venfelben Stunden bie Co— 
lonne des General Abereromby. Auch fie ſetzte anfangs der unverhält- 
nigmäßigen Uebermacht heroiſche Anftrengungen entgegen. Die englifchen 
Garden ftanden wie im Boden gewurzelt; als Abercromby enplich den 
Befehl zum Rückzug gab, wichen fie langfam aus Mouveaur, um in 
Roubaix denſelben boffnungslofen Kampf mit gleicher Kaltblütigfeit 
wieder aufzunehmen. Auch ihnen drohte, wie Monfrault, eine ver: 
nichtende Gefahr im Rüden; während Bonneau mit der einen Hälfte 
feiner Divifion Roubair in der Seite nahın, hatte er, 6 Uhr Morgens, 
die andere auf das heſſiſche Yeibregiment in Lannoy geworfen, deſſen 
Einnahme die Engländer von jeder Möglichkeit der Rettung abgeſperrt 
hätte. Zu ihrem Heile that das Leibregiment feine Pflicht, wie zwei 
Stunden davon entfernt die heifishe Garde in Watrelos. Auf allen 
Seiten von achtfacher Uebermacht umringt, durch unaufhörlich neue 
Angreifer getroffen, mit Geſchützfeuer und Bajonettſturm abwechfelnd 
bevrängt, hielt es einen fiebenftündigen Kampf ohne Weichen und Wan- 
fen aufrecht. So vollftändig nahm e8 die feindliche Colonne in Anfpruch, 
daß fein Bataillon derjelben übrig blieb, um Abercromby's Rüdzug zu 
beläftigen.. Als die Engländer, von Roubaix ber zurüdgehend, bie 
Linienregimenter beveits in unordentlicher Flucht, die Garden noch ge— 
ſchloſſen kämpfend, gegen 10 Uhr in die Nähe des Ortes kamen, Eonnten 
vie Franzofen von dort her nur ein Neiterregiment gegen Abercromby 
loslaſſen, deſſen Anfall denn immer fo viel wirkte, daß endlich atıch Die 
englijchen Garden die Faffung verloren, die Glieder verließen und, zum 
Theil die Waffen wegwerfend, in athemlofer Haft nach Tournay rannten. 
Die Heſſen behaupteten darauf Yannoy noch bis 1 Uhr; dann, als fie 
fich gänzlich verfeuert hatten, öffnete fich Oberft Ejchwege nach einer . 
legten Kartätjchenfalve einen Weg mit dem Bajonett durch die dichten 
Maflen der Feinde, allerdings nicht ohne ein Drittel feiner Mannfchaft 


105 


tobt oder gefangen zurüdzulaffen. Der Feind verfolgte an dieſer Stelle 
nicht weiter, ſondern begnügte fich, eine Colonne von dort gegen bie 
Flanke der Heſſen und Deftreiher am Espierrebach zu entjenden. Hier 
entipann fich noch einmal ein lebhaftes Artilleriefeuer; da aber bie 
Franzojen feinen Angriff mit der blanfen Waffe verfuchten, jo konnte 
General Hanjtein bis gegen 7 Uhr Abends feine Stellung behaupten, 
und feine Truppen ungefährdet auf den allgemeinen Sammelplat, das 
Lager bei Margquain, dicht vor den Thoren Tournay's zurüdführen. 
Dort angelangt, brannte auf Aller Lippen die Frage nach den 
bisherigen Kampfgenoffen, die Frage, was aus dem Heerestheile des 
Erzherzogs Carl geworden, die Frage, warum man fie der Wucht der 
feindlichen Uebermacht auch ohne einen Schritt zur Unterftügung Preis 
gegeben hatte. In der That war das Benehmen diejes Flügels am 
18. nicht das wenigft Seltjame in dieſer feltfamen Scladt Wir 
fahen, daß der Erzherzog und General Kinsfi am 17. vie Franzofen 
über vie Marque bis nach Yille zurüdgebrängt hatten, Kinski ftand 
dann die Nacht hindurch bei Cheraing, der Erzherzog bei Yesquin ruhig 
im Bivonacg. Cheraing ift eine, Yesquin zwei Meilen weit von Yannoy, 
dies kaum eine Stunde von Monveaur entfernt. Natürlich vernahm 
man alfo bei Cheraing jeden Schuß, der ſeit 4 Uhr zwiichen ven Eng- 
(ändern und der Divifion Moreau gewechjelt wurde; man börte aus 
der Ferne den Kanonendonner von Tourcoin und Watrelos herüber- 
dröhnen, man verfolgte an der Nichtung des Schalles deutlich das 
Vorrüden des Feindes auf allen Seiten. Heſſiſche Jäger bildeten 
Kinski's Vorhut, fie begriffen nicht, weshalb fein Befehl zum Aufbruche 
fäme; ihr Führer, Hauptmann Ochs, eilte endlich in zürnender Unge- 
vuld Morgens um 6 Uhr zu dem Generale, um ibm vorzuftellen, 
welches Unheil drüben ven Waffengenojien probe, wie man fchleunigjt 
zur Hülfe vorgehen müſſe, wie nur ganz unbeveutende Abtheilungen 
des Feindes im Wege ftänden. Allein General Kinsfi wies jede Er- 
örterung falt und verbrießlicy mit den Worten ab, er jei franf und 
commandive nicht mehr. So lagen die Truppen unthätig auf ben 
Feldern, beobachteten ven Zug des Pulverdampfes, der unter immer 
näheren, immer jtärferem Getöfe jett auch Lannoy einhüllte, und durf⸗ 
ten feinen Schritt zur Unterftügung der bebrängten Cameraden thun. 
Eine gleiche Stille herrfchte im Lager des Erzherzogs. Es beißt, jene 
DWeifung, daß er 15 Bataillone gegen Mittag nach Lannoy führen 
folfte, jei ihm ſchon Morgens um 5 Uhr zugegangen, er aber babe an 
einem Krampfanfalle den Vormittag befinnungslos darnieder gelegen, 
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und veshalb dem Befehle nicht nachlommen können ). Indeß hielten 
ver Raifer, Coburg, Mad, Walde während des Morgens in Templeuve, 
nachher in Marquain, eine Meile weit von dem Franken Kinski, zwei 
Meilen von dem befinnungslofen Erzherzog entfernt, mußten alfo fpä- 
teftens um 7 Uhr Nachrichten über ven hinderlichen Zuftand biefer 
Generale haben. Was darauf bei ihnen verhandelt, welche Gründe ver 
Ehre und des Muthes, der Vorficht und der Zurüdhaltung entwidelt, 
wie viel fchmerzlicher Zorn oder kalte Berehnung aufgewandt worden, 
darüber hat feiner von ihnen jemals eine Mittheilung gemacht. Dar: 
über vergingen bie Stunden, Tourcoin und Watrelos wurden verleren, 
Abercromby geworfen, zulett auch Lannoh eingebüßt. Da, 4 Uhr Nach— 
mittags, fam endlich an Kinski's Vortrab der fehnlichit erharrte Befehl 
zum Aufbruche gegen Roubair: die Truppen traten mit Eifer an, um 
das bisherige Unheil nicht mehr abzuwenden aber doch zu rächen, als 
eine neue Ordre des Hauptquartiers, diefes Mal von dem Prinzen von 
Walde unterzeichnet, einlief, der Herzog von York fei bereits völlig 
geichlagen, die Colonne ſolle zurüd in das Lager bei Marguain. Es 
war das Geftänpniß, daß der Tag verloren, die große Offenfiobewegung 
der Verbündeten aufgegeben fei. 

Wer könnte entjcheiven, ob ein Fräftiges und rechtzeitige Ein- 
greifen des Erzherzogs den Tag vollftändig gewandt und die Niederlage 
in Sieg verwandelt hätte? Die Möglichkeit läßt fich nach feiner Seite ° 
in Abrede ftellen, da die Franzoſen mit 80,000 Mann zwölf fanere 
Stunden zur Ueberwältigung von 16,000 gebrauchten, und bei einem 
Vorbrechen Carl's höchſt wahrfcheinlich auch Elerfait Luft befommen 
hätte, ver am Morgen des 18. von Werwid aus erfolgreich vorbrang, 
nun aber am 19. eilfertig den Rüdzug über vie Lys antreten mußte. 
Sei dem wie ihm wolle, jener Faiferliche Entichluß, die Bundesgenoſſen 
Preis zu geben und die eigenen Truppen zu fchonen, ſchloß die Ent— 
icheivung des Feldzuges und ben Sieg Frankreichs unwiderruflich in 
ih, und es gehörte die Enge des militärischen Gefichtsfreifes Franz II. 
dazu, um fich darüber auch nur wenige Tage hindurch noch zu täufchen. 
Die Franzofen hatten ven Feldzug mit bedeutender Uebermacht eröffnet, 
jie hatten bis dahin trotz aller Verluſte mit jevem Tage ſich verftärkt, 
ihre Kräfte jchwollen auf jedem Theile des Kriegstheaters immer be- 
prohlicher für die Stellung der Alliirten an.» Für diefe gab es feine 


1) Im feinem eigenen Berichte erwähnt er den Empfang der Ordre, aber nicht 
ben Krampfanfall. Witleben ILI, 216, 220. 
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Berftärfung, keinen Erſatz der täglichen Opfer. Ja noch mehr, wäh- 
rend bie franzöfifchen Reeruten fich täglich fchulten, und durch vie Ein- 
bußen die Qualität des Ganzen fich befferte, ging bei den Verbündeten 
mit jebem Gefallenen ein alter Solvat verloren und ſank der Werth 
des Reftes, da natürlich die Beſten fich ftets am Meiften ausſetzten. 
Unter ſolchen Umſtänden fonnte nur die entjchiedene Ueberlegenheit des 
Geiftes Die Gefchide zu Gunften der Verbündeten wenden: wenn nicht 
das Talent ihres Feldherrn mit großen umd fchnellen Schlägen bie 
feindlichen Maſſen zeriprengte, jo mußte deren Wucht vie Wagichale 
unmiberftehlich hinabziehen. Nun hatte der Kaifer die Gelegenheit zu 
ſolchen Erfolgen am erjten Tage des Feldzugs verfäumt; er hatte fie 
verfäumt nach dem Falle von Yandrecy; jegt, mit dem Abend des 18. 
Mai, war fie zum drittenmale dahin und verloren für immer. Wenn 
der Fürft von Walded, wie wir vermuthen bürfen, dort in Marguain 
bie entjcheidende Ordre erwirfte, jo war ihm hiedurch für fein ganzes 
Syſtem das Größte gelungen: er brachte damit den belgifchen Krieg 
in eine folche Lage, daß er von nun an mit zweifellofem Rechte die 
Nothwendigkeit des Rückzugs prebigen konnte. Was er, und mit ihm 
Thugut, ftets gelehrt hatten, daß bei der Offenfive gegen bie Fran— 
zofen Fein Heil, und an ein Zurücdwerfen des Feindes nicht zu benfen 
fei; daß alfo jede jolhe Bemühung bie Kräfte Oeſtreichs nutzlos ver 
gende: jegt freilich war dies Alles zur grauenvollen Wahrheit geworden, 
jest durfte Thugut ohne Furcht vor einer militärifchen Widerlegung fein 
Spitem belgischer Waffenruhe und polnifcher Beute dem überrafchten 
Kaifer vor Augen ftellen. 

Den Truppen wurde übrigens in dieſem legten Augenblide noch 
einmal ein Beweis vergönnt, daß das kommende Unheil nicht durch bie 
Schwäche ihres Schwertes verjchuldet ſei. Am Abend des 18. herrichte 
freilich in Tournay eine greenzenlofe Verwirrung; Yorfs und Mon: 
frault's Soldaten trieben fich wehllagend und beinahe meuternd in ber 
Stadt und dem Yager umher, und das Aergfte hätte bei einer Fräftigen 
Berfolgung von Seiten des Feindes fich unaufhaltfam vollendet. Als 
jedoch Pichegru drei Tage lang zauderte, ftellte fich jchnell die Ordnung 
und Zuverficht wieder her; fchon bei einem Kriegerathe am 19. war 
der Prinz von Oranien allein der Meinung, daß man auf alle Angriffs- 
gebanfen verzichten müſſe, während die anderen Generale, ſelbſt Walde 
mit eingefchloffen, fich für die Möglichkeit einer ferneren Offenfive 
ausfprachen !). Insbefondere forderte Coburg die Heranziehung aller 

1) Yort an Dundas, 19. Mai. 
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entjendeten Heerestheile, und verhieß mit vereinigter Macht den Feind 
binnen acht bis zehn Tagen entfcheivend zu befiegen )y. Man bemühte 
fich eimftweilen, die Truppen wieder zu ſammeln und zu erfrifchen, Die 
Stellung etwas auszubehnen und zu befeftigen. Endlich, am 22,, fam 
Pichegru zum Angriffe heran, mit voller Macht, in der ganzen Aus- 
dehnung der verbündeten Linien. Wieder entipann fich ein mehr als 
zwölfjtündiger Kampf, eine zweite, große Feldſchlacht, in welcher be— 
fonders die Hannoveraner eine glänzende Tapferfeit beiwiefen. Am 
Abend mußten vie Franzofen auf allen Bunften weichen, und fich mit 
Hinterlaffung von fünf Gefchügen und einem Verluſte von mehr als 
5000 Mann zum Rüdzug bequemen. Bei den Soldaten” war burch 
diejen Erfolg die Erinnerung an das Mißgeſchick des 18. volllommen 
verwiſcht, und auch ver Kaiſer, der fich während bes Streites in Feiner 
Art geſchont hatte, ſchaute noch einmal mit findlicher Hoffnung in bie 
Zukunft dieſes Krieges. 

Jedem Sacverjtändigen aber war bie Fruchtlofigkeit des neuen 
Blutvergießens Har. Thugut jah feine Zeit gefommen. Er beichlof, 
ohne längeres Zögern den Kaifer zu einer burchgreifenden Aenderung 
ver öſtreichiſchen Politif aufzufordern. So eben, am 23., zeichnete er 
in Balenciennes mit dem farbinifchen Gefandten einen Vertrag, durch 
welchen die beiden Mächte fich neue Anftrengungen gegen bie Franzoſen 
zufagten, und die Abrede nahınen, daß, wenn damit die Eroberung eines 
franzöfifchen Grenzſtriches gelänge, diefer ganz an Sarbinien fallen, 
dann aber der König einen halb jo großen piemontefiichen Bezirk an 
Deftreich abtreten würde. Die Ausficht auf neue Erwerbungen in der 
Lombardei, welche hiemit eröffnet wurbe, vollendete die Gleichgültigkeit, 
womit dev Minister auf das rettungslofe Belgien blidte. Die eigent- 
liche Handhabe jedoch, ven bisherigen Eifer des Kaiſers zu brechen, 
follte ihm noch ein anderes dringenderes Interefle liefern, die polnifche 
— und die Eiferſucht gegen Preußen. 


1) Witzleben III, 224. 


Fünftes Capitel. 


Räumung Belgiens 


Während ber eriten Wochen des polnifchen Aufjtandes hatte vie 
öftreichifche Regierung fehr gerne ein entjchievenes Auftreten vermieden. 
Dei den engen Beziehungen, welche fie foeben mit Rußland angefnüpft 
batte, verftand es ſich von ſelbſt, daß jie den polnischen Batrioten auch 
nicht einmal den Ausdruck mitleidiger Neigung wie 1791 und 1798 
zuwenden würbe; fie beeilte fich vielmehr, durch ihren Geſandten in 
Warſchau, vu Cache, auf das Feterlichite jede Verbindung mit Kosciusko 
in Abrede zu ftellen, und gleich nach vefjen Auftreten in Krafau, am 
10. April, ſchrieb Thugut an ven Grafen Cobenzl in Petersburg, er 
hoffe, daß aus dieſen Wirren fich jett die vollftändige Theilung bes 
jerrütteten Landes und damit ein erheblicher Machtgewinn für Oeſtreich 
ergeben werde; nur Eines, ſetzte er gleich hier feiner Erörterung hinzu, 
fei für eine geveihliche Behandlung der Sache unerläßlich, daß nämlich 
die beiden Kaiſerhöfe feit und einig gegen ein neues Umbergreifen 
Preußens zufammenftänden.?) Allerdings hatte der Minifter verfchte- 
dene Gründe, nicht fofort zu offener Feinpfeligfeit gegen Polen zu fchreiten. 
Die öſtreichiſche Regierung hatte in Galizien wenige Truppen, fie hatte 
einen großen Getreidetransport für das belgifche Heer auf der Weichiel, 
fie wünfchte weder biefen noch ihre Grenzlande durch eine vorzeitige 
Kriegserflärung bloß zu ftellen. Daß es endlich zu einem Kampfe 
fommen wirde, ſah Thugut voraus, und war entjchloffen, bie britte 
Theilung Polens beffer für Deftreich zu nutzen als die zweite: es fam. 


Iy Sfolowjofi, Fall Polens ©. 333. 
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ihm darauf an, alle polnifchen Bezirke, die mit Galizien zufammen- 
grenzten, zu erwerben, Krakau und Senvomir, Lublin und Chelm; er 
wartete nur auf ein beftimmtes Hülfsgefuch von Seiten Rußlands, um 
daran die Forderung ver vier Palatinate als Preis des Beiftandes zu 
fnüpfen. Anfang Mai ging denn, wie wir fahen, eine joldhe Auffor- 
derung von Petersburg nah Wien; der Kaifer war zu einer günftigen 
Antwort volltommen bereit, hatte aber währen der Kämpfe um Flan— 
dern noch feine Zeit zu einem fürmlichen Entſchluſſe und noch viel 
weniger zur Erwägung ber erforberlichen Hülfsquellen gefunden. Während 
nun in Belgien die Schlachten fich immer dichter drängten und des 
Kaiſers Aufmerffamteit mit wachjender Spannung in Anſpruch nahmen, 
begann auch im Dften fich der Knoten zuſammen zu ziehen und jede 
längere Ungewißheit auszufchließen. Einmal fam von Wien die Mel 
dung, daß die KRaiferin Catharina ihren Gefandten beauftragt babe, 
perfönlih nah Belgien zu eilen, um mit Franz II. vie endgültige Ver— 
handlung über Polen zu führen: offenbar war zu wünfchen, daß man 
vor feiner Ankunft über ven eigenen Plan und über die Mittel und 
Wege zu veffen Ausführung im Klaren fe. Dann aber erfchien im 
dringender Eile aus Leriberg ein Bote des Erzherzog-Statthalters von 
Galizien mit der überrafchenden Kunde, daß Kosciusko jelbit die kaifer- 
lihen Truppen zur Bejegung Krakaus einlade. Der polnifche Feldherr 
fah das preußifche Heer in Poſen ich verftärken, erfuhr die Abreife 
des Königs von Berlin und konnte nicht zweifeln, daß der erite Stoß 
der Preußen gegen Krakau, als die bisherige Grundlage des polniſchen 
Aufftandes gerichtet fein würde. Da er wohl wußte, daß Deftreich um 
feinen Preis die Stadt dem preußiſchen Nebenbubler überlaffen würde, 
fo befchloß er, viefe Stimmung zu Polens Gunften zu benuten, und 
jeinerjeits Krakau dem Kaiſer anzubieten, wenn er dafür der Republik 
jeine bisherige Neutralität bewahre. Der Erzherzog hatte, jo lockend 
und eilig die Sache war, doch feinen eigenmächtigen Schritt gewagt, 
und bat jett, da die preußifchen Eolonnen überall in Bewegung waren, 
um ſchleunigſten Verbaltungsbefehl. 

Welh eine Antwort war auf dieſe Frage nach ver damaligen 
Stellung Deftreihs zu erwarten? Bor Allem unzweifelhaft war nun 
die Hauptfache: an die Zufage einer Neutralität für Polen war nicht 
zu venfen, weil man damit das über Alles wichtige ruffifche Bündniß 
zerrifien hätte. Vielleicht konnte e8 gelingen, auch ohne das durch eine 
zweidentige, hoffnunggebende aber nicht bindende Unterbandlung Krakau 
ven Polen abzugewinnen: ungleich wahrſcheinlicher aber war es allerdings, 
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vaß dann Kosciusto abbrach, und hierauf die Preußen die Stabt erober- 
ten. Dann bfiebe freilich nichts übrig, als mit voller Kraft in ven 
polnischen Händeln aufzutreten, Rußlands Freundfchaft dadurch für das 
faiferliche Intereffe in Bewegung zu fegen und Krakau ven Preußen 
wieder zu entreißen, hoffentlich mit biplomatifchen, im Notbfalle auch 
mit militärifchen Mitteln. Nichts aber war Harer, als daß bei biefer 
Sachlage ter Kampf um das entfernte Belgien nur noch ein unter- 
georbnietes Interefle für Deftreich hatte, da von nun an dicht an ben 
Grenzen der Erblande ein Strauß gegen die polnifche Revolution, und 
in deſſen Gefolge vielleicht ein Krieg gegen bie preußifche Monarchie 
in Ausficht ftand. 

Sp weit die geſchichtlichen Zeugniffe reichen, waren es dieſe Auf- 
faffungen, welche feit ven letzten Kriegsereigniffen die leitende Umgebung 
des Kaifers erfüllten. Gerade ald Thugut in Tournay anlangte, hatte 
General Mad, durch das Scheitern feines großen Schlachtplans außer 
fich gebracht, feine Entlaffung als Chef des Generalftabs gegeben: er 
hatte feine Hoffnung mehr, Belgien gegen die feindliche Uebermacht zu 
behaupten, und begann fich.feinerfeits in die Erwägungen der politifchen 
Widerſacher zu vertiefen, ob es nicht unter den gegebenen Verhältniſſen 
Deftreichs Pflicht fei, feine Armee, die wichtigfte Stütze des Staats, 
nicht länger einer unmöglich gewordenen Aufgabe zu opfern, fondern 
fie aus Belgien nach Deutjchland zur Dedung der fonftigen Intereffen 
des Reiches zurücdzuziehen.!) Der Fürft von Waldeck, welcher im Ge— 
neralftabe an Mack's Stelle trat, übernahm es, an ver entſcheidenden 
Stelle fi zum Organe diefer Anfichten zu machen:?) er fprach dem 


1) Bal. feine Dentichrift vom 9. Mai, bei Witzleben III, 265. 

2, Bei dem Herzog von York ſchob er einige Tage fpäter Alles auf Thugut, 
was jener fofort nah England meldete. Daß er perfönlich aber Thugut's Meinung 
tbeile, darand machte er ſchon damals kein Hehl; Berichte Yorl's vom 18. und 
28. Juni, bei Witleben III, 275, 317, und baf er in biefem Sinne beim Kaiſer 
gewirkt babe, erflärte er etwas fpäter bem Grafen Döhnhoff ſelbſt; Döhnhoff an 
ven König von Preußen 2. Yuguft: Waldeck m’a dit en propres termes que c’ötait 
lui qui avait propos6 à l’empereur de retirer ses trouppes des Pays-Bas. Ebenſo mel- 
dete Hardenberg aus Manbeim 24. Jumi, daß Walded's Schwager, ber Fürft von 
Naſſau⸗Uſingen, ihm daffelbe Syſtem entwidelt babe, und berichtete Dohm 8. Juli 
eine Aeuferung Metternich’s, bie Räumung Belgiens fer eine affaire de convention. 
Dazır fommen dann bie Aeuferungen Thugut’s gegen Lorb Eigin, die ich oben im 
Terte fofort aus deſſen Depeihen anführe, und bie gleichlantenden Erörterungen 
bes erfieren gegen Spencer und Grenville, von benen im folgenden Buche bie Rebe 
fein wird. Vollkommen ſtimmt dazu eine Meldung Luccheſini's an das preußifche 
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Kaifer ohne Rüdhalt die Ueberzeugung aus, daß es unverantwortlich 
jei, die Kräfte der Monarchie noch Länger auf fo entlegenen und hoff- 
nungsloſen Schauplägen aufzuopfern, ftatt fie in das Gentrum des 
Reiches zu nüglicher Verwendung zurüdzumehmen. Er verbot demnach 
jeden weiteren Angriff auf ven Feind, fo daß biefer jelbft die bei ver 
Flucht des geftrigen Tages. zurüdgelaffenen Gefüge unter den Augen 
der Sieger unbeläftigt abholen fonnte. Der Grimm, welchen Engländer 
und Hannoveraner noch vom 18. her gegen vie öftreichifche Führung 
empfanden, wurde dadurch auf's Neue angefacht: DOfficiere und Sol- 
daten redeten laut von Faulheit und Verrätherei der Bımdesgenoffen; 
das Lager erfüllte fich mit unenvlichem Hader zwiichen ven einzelnen 
Truppentheilen. Der englifche Bevollmächtigte, Lord Elgin, trat noch 
an demfelben Tage den faiferlichen Minifter an, ob Franz nach fo harten 
Kämpfen und Einbußen nicht endlich einige Verſtärkung, etwa von feinem 
Rheinheere, nach Belgien ziehen wollte. Thugut verneinte ohne Zögern 
auf das Beſtimmteſte, und fette hinzu, es fei fehr zweifelhaft, ob ber 
Beſitz der Niederlande weitere Anftrengungen Dejtreichs überhaupt 
verdiene. Elgin, nicht wenig betroffen, fuchte die Aufrichtigkeit dieſes 
Satzes durch die Bemerkung zu prüfen, daß in dieſem Falle auch Eng- 
land fich wohl auf die Beichirmung Hollands bejchränfen müffe, wurbe 
darauf aber durch Thugut's höchft gleichmüthige Antwort überrafcht: 
das ſei ganz richtig, und etwas Beſſeres als die fofortige Räumung 
Belgiens laſſe fich nicht verfügen. Es ift nicht meine Schuld, fekte 
er hinzu, wenn ver Kaifer nicht mit dieſer Maaßregel den Feldzug 
begonnen bat. Ich kann nicht Ausprüde finden, meldete Elgin nach 
diejem Gefpräce feiner Regierung, Austrüde ftarf genug, um bie 
Feftigfeit zu bezeichnen, womit der verhängnißvolle Entſchluß gefaßt zu 
jein fcheint. Die Kunde flog durch das Lager, durch das belgiſche Yand, 


Pinifterium vom 19. Juni: General Lascy bat fängft ven Plan gefaßt und vertritt 
ihn jet ganz oflen, man müſſe die Armee aus Belgien berausziehen, das Rheinheer 
um 50,000 M. verftärten, ben Reft in die Erblande bringen, bie Bertheibigung 
Belgiens, defien Befi dem Kaifer weniger als je am Herzen liegt, ben Seemächten 
überlaflen, etwas Mannſchaft nach Stalien werfen, und fonft mit gefammelter Kraft 
in ber polniſchen Sache auftreten, übrigens endlich vor allen Dingen nad baldigem 
Friedensfhluß mit Frankreich traten. Ich lenne diefe Anfichten, fett Luccheſini 
binzu, durch General Wallis, Lascy’s Freund und Schützling. Daß Lascy und 
Wallis damals zu den einflußreichften Perfonen in Wien gehörten, leidet ebenfo wenig 
Zweifel, wie die Thatjache, daß die Ereignifle fih aan in ber von ihnen gewünſch⸗ 
ten Richtung entmwidelt haben. 
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und bald durch ganz Europa. Bon den wahren Beweggründen Thu: 
gut's, von feinen Plänen in Oftenropa, wußte man nicht viel; wohl 
aber hatte man ven franzöftfchen Unterhänbler bemerkt und erinnerte 
jih auch der früheren Arrondirungsgelüfte des Kaifers gegen Bayern‘: 
jo jprang denn plöglich, weithin die Gemüther beivegend, der Argwohn 
hervor, Thugut habe fich mit Robespierre dahin geeinigt, daß Frankreich 
Delgien erhalten und dafür dem Kaifer zu dem Beige Bayerns ver- 
helfen follte. 

Unterdeſſen legte der Minifter, unbefümmert um die Staubwirbel 
dieſer Gerüchte, dem Kaifer die Wiener und Krafauer Depefchen vor!), 
entwidelte ihre Bedeutung und fchloß feine Darlegung mit dem Antrage, 
daß vor Allem Franz felbit nah Wien zurückkehren, und fortan ben 
Schwerpunkt feiner gefammten Politif nicht mehr in dem franzöfifchen 
Kriege, fondern in der polnifchen Frage erbliden müfle. Was das 
bedeutete, darüber war ſchon jett Fein Zweifel möglich. Die Armee 
war erheblich geichwächt, das Officiercorps verftimmt, die Alliierten ent- 
fremdet, ber Feind in heftigem Vorbringen. Wollte man Belgien 
behaupten, jo galt es, alle Kräfte zufammen zu nehmen, Berjtärkung 
von allen Seiten zu bejchaffen, und das beigifche Volk zur BVertheibi- 
gung feines Bodens zu begeiftern; es galt, die Officiere und Soldaten 
mit nenem Schwunge und die Verbündeten mit friſchem Vertrauen 
in den eigenen Ernft zu erfüllen. Wäre der Kaiſer niemals nach 
Belgien gekommen, jo wäre dies Alles auch jett noch vielleicht ohne 
fein perfönliches Eingreifen möglich gewefen: nachdem er aber erjt vier 
- Wochen früher ſelbſt in ven Mittelpunkt der Ereigniffe getreten, mußte 
fein plögliches Ausfcheiven im Momente der drängendſten Krifis jchlecht- 
bin verbhängnißvoll werden. Wir dürfen vermuthen, daß er durch 
Thugut's Eröffnung in hohem Grabe überrafcht und erfchüttert wurde. 
Soeben noch hatte er dem Prinzen von Coburg die beftimmtejten Ver— 
ficherungen gegeben, ihm Zroft eingefprochen, bie höchjten Anjtvengungen 
für den franzöfifchen Krieg zugefagt?). Ihm felbjt lag ver Kampf gegen 
die Jacobiner am Herzen, und vor wenigen Tagen erjt hatte der friiche 
Lorbeer vom 22. fein bevächtiges Wefen nachdrücklich angeregt. Wie ſehr er 
ſich fträubte, mag man aus dem Umftande fchließen, daß die Berathung 
volle vier Tage dauerte: e8 war, wie wir fehen, das genaue Gegenſtück 


1) Eifar aus Wien an den König von Preußen, 22. Juni, nah Mittbeilungen 
von Thugut's Bureauchef, Jeniſch. 


2) Berichte Elgin's und Ports. 
Enbel, Geſch. d. Rev.»Zeit. III. 3. Aufl. 8 
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zu jenen langen Gefprächen, mit welchen, drei Wochen früher, in Berlin 
General Manftein feinen Souverain vom franzöfifchen auf ven polnifchen 
Kriegsihauplag hinübergeführt hatte. Das Verhältniß mar völlig 
daſſelbe hüben und vrüben. In beiden Fällen ftand bie perjönliche 
Neigung des Fürften auf der Seite der allgemeinen Intereffen, des 
großen Bünbnifjes, des Kampfes gegen die Revolution, in beiden wurde 
fie durch die leitenden Staatsmänner Namens der eigenfüchtigen Macht - 
erweiterung bes bejonderen Staates befämpft. Ein ganzes und aus— 
gefprochenes Ergebnig wurde für den Augenblid weder hier noch dort 
erzielt: thatfächlich aber wurde in beiden Fällen ver perfönliche Wunſch 
des Monarchen durch das Gewicht der particnlaren Staatsintereflen 
befiegt. 

Schon amı 24. erhielt Coburg einen Faiferlichen Befehl, einen 
Kriegsrath aller Generale zufammen zu berufen und mit demſelben bie 
Frage zu erwägen, auf welche Weife bei dem gefchwächten Beſtande 
der Truppen der völlige Ruin der Angelegenheiten in Flandern ver: 
hütet werben könne, vorausgeſetzt, daß man nach wie vor an der Sambre 
jiegreich bleibe. Schon die Faſſung diefer Frage ließ die Stimmung 
des Cabinets erfennen, und ver Kriegsrath beeilte fich, ihr zu entiprechen. 
Obwohl Coburg der Meinung war, durch Anfammlung aller Kräfte an 
ver Sambre auch jest noch den Feldzug glücdlich wenden zu können, 
erHärten doch viefelben Generale, welche vor dem letzten Kampfe ein- 
müthig für kräftigen Angriff geftimmt hatten, jet nach dem Siege 
ebenfo einmüthig alles fernere. Ringen für hoffnungslos; York war zu 
feinem zornigen Erftaunen ber einzige, welcher nach wie vor die Mög- 
lichfeit und Nothwendigkeit einer entjchloifenen Dffenfive behauptete. 
Sein Befremden wuchs, als er am folgenden Tage eine Unterrebung 
mit Thugut felbjt hatte. E8 Fam gerade damals Lord Malmesbury 
aus England auf ven Continent zurüd, um in Maftricht mit dem 
Grafen Haugmwig zufammen zu treffen und über die Verwendung ber 
preußifhen Truppen vie jchliepliche Abrede zu nehmen. Die Meinung 
der Engländer ging nun entjchieven dahin, ven General Möllenvorf 
nach Belgien zu ziehen und dem deutſchen Reiche zu überlaffen, auf 
welche Weife e8 die bisher von jenem geleiftete Dedinig des Oberrheins 
berftellen wollte. York glaubte, vaß dem Kaiſer eine ſolche Unterſtütz ung 
für das fchwer bedrohte Belgien, höchſt willlommen fein würde, und 
war höchlich überrafcht, als Thugut ſich mit Heftigkeit dagegen aus- 
ſprach, weil, wie er fazte, um feinen Breis die Rheingrenze entblößt 
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werden bürfe.t) Diefe Erwägung war nun offenbar nicht ver wirkliche 
Grund feines Proteftes, da ja gerade nach feinem Syſteme ver Prinz 
von Coburg zur Dedung des Rheines zurüdmarfchiren ſollte. Im 
Hinblick auf die polnische Sache mußte ihm, wie es fcheint, eine Ver: 
wicklung Preußens in den befgifch-franzöfifchen Krieg ſogar äußerſt 
gelegen fommen. Wenn er fi troßbem dagegen fperrte, fo verrieth 
er den Wunſch, nicht bloß die Deftreicher aus Belgien hinaus, fondern 
bie Franzofen in das Land hinein zu bringen. Erinnern wir ung hier, 
daß Robespierre die Rückgabe aller franzöfifchen Eroberungen auf dem 
Eontinent geboten hatte, wenn England die von ihm beſetzten Colonten 
wieder berausgäbe, fo liegt der Gedanke nahe, daß Thugut eben Eng- 
land durch Das Erfcheinen der Sranzofen an der belgiſchen Küfte mürbe 
zu machen und für den fehnellen Abjchluß jenes Friedens zu gewinnen 
meinte.) Denn fo gleichgültig Thugut feinerfeits Brüffel aufopferte, 
jo lebhaft wurde in England die Gefahr empfunden, wenn bie franzd- 
ſiſche Marine etwa in Antwerpen feften Fuß faffen und von dort ſowohl 
bie Themſe ald ven Texel bevrohen follte. Wenn es irgend etwas gab, 
worurch fich England zum Berzichte auf Eorfica beftimmen ließ, fo war 
es das Hereinbrechen eines folchen Unheils, und dann gab es Fein 
Hindernig mehr gegen Thugut's fehnlichften Wunfh, den Rücktritt 


| Oeſtreichs vom franzöfifchen Kriege. 


Wir willen nun nicht, ob diefe, ob andere Argumente von dem 
Minifter bei feinen Erörterungen mit dem Kaiſer gebraucht wurden; 
ob überhaupt Aufzeichnungen über diefe Berathungen vorhanden find, 
ift bisher völlig unbefannt geblieben. Die Ergebniffe aber liegen in 
unzweidentigen Thatfachen vor. Zunächft ging die Weifung an ben 
Erzherzog Palatin nach Lemberg, die Polen durch unbeftimmte Lockungen 
und Ausfichten zur Weberlieferung Krakau's aufzuforbern. Es wurde 
dann befchloffen, in Petersburg auf den Vertrag vom 23. Januar 1793 
Bezug zu nehmen, und da der befgifch-bayerifche Taufch, welcher dort 
dem Kaiſer verheißen worden, ſich unausführbar erwiejen, eine ent- 
ſprechende Entfchädigung in Polen zu fordern; ſobald man ſich darüber 
verftänbigt, würde Deftreich ohne Zaudern bewaffnete Hülfe gegen 
Kosciusko leiften. Was ferner Belgien betraf, To ſah jegt auch der 


ı) Mort an Dunbas, 26. Mai. 
2, Bol Mackhe Denkfchriit vom 29. bei Witleben III, 268: „es fragt fi, ob 
die combin'rten Mächte, um ihrerfeits den Frieden berzuftellen, etwas Anderes als 


den Rüdzug iyrer Truppen zu veranlaflen braucden.‘ 
* 
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Raifer die unbeilvollen Rataftrophen voraus, welche einen Monat fpäter 
in trauriger Wirklichkeit hereinbrachen, und ertheilte, ohne den ihm ver- 
haften Befehl zum Rückzug zu geben, alle erforderlichen Weifungen für 
den Fall, daß ein folcher unvermeidlich werben follte.!) Noch einmal 
erließ er eine Botichaft an die Stände von Brabant, worin er fich 
bitter über den Mangel patriotifchen Eifers im Lande befchwerte, und 
die Entfchließung ausſprach, die fonftige Kraft des Reiches nicht länger 
fir ihre Vertheidigung aufzuopfern, wenn fie ihm nicht fofort eine neue 
Recrutirung von 40,000 Dann bewilligten. Cine Anftrengung von 
folcher Schwere würbe bei dem ſtets fortglimmenden Hader zwijchen 
Ständen und Regierung auch fonft faum erreichbar gewefen fein, zumal 
die Provinzen -fo eben erft Anftalt zu böchit bedeutenden Gelbopfern 
machten; und hätten die Stände wider Erwarten Neigung zu einem 
folhen Votum gehabt, fo war nichts ficherer, als daß fie auf der 
Stelle durch die bevorftehende Abreife des Kaiſers erſtickt werden mußte. 
Zu einem plötlichen Rüdzuge ver Armee, welchen ohnedies der Kaifer 
nimmermehr genehmigt hätte, lag übrigens zur Zeit auch für die eifrigften 
Anhänger des Spftemes fein Grund vor, vielmehr mußte fchon bie 
Rüdfiht auf England, mit dem ein gutes Einvernehmen äuferft wün- 
fchenswerth blieb, die Vermeidung jedes auffallenden Schrittes empfehlen. 
Daraus ergab ſich vor Allem bie einftweilige Behauptung ver Pofition 
an der Sambre, da mit deren Ueberwältigung vie Franzofen bie 
geſammte Rüdzugslinie vernichtend beproht hätten. Es wurden deshalb 
aus dem Lager bei Tournay 10,000 Mann an die Sambre gefchict, 
der fiegreiche und Fampfluftige Kaunitz jeboch abgerufen, und durch den 
früheften Gegner des Angriffskrieges, den Prinzen von Oranien, erfekt. 
Da zugleich die Hannoveraner dem General Elerfait zur Sicherung der 
holländiſchen Grenze zugewiefen wurden, fo ſank das Heer von Tournay 
zu einem unbebeutenden Berbindungspoften herab; es war wenig 
ihmeichelhaft für Coburg, daß man ihm den Oberbefehl der jet ganz 
untergeorbneten Pofition übertrug. Die vier eroberten Feftungen ließ 
man außer Acht; man war ver Meinung, daß fie Alle eine Berennung 
von mehreren Monaten aushalten könnten und hoffte wohl, bis dahin 
‚ven Frieden mit Robespierre erlangt zu haben. Die Summe war, daf 
allerdings der Kaifer die Räumung Belgiens weder beichloffen noch 
befohlen, wohl aber auf alfe zur Behauptung des Landes erforderlichen 





. Mittheilung des Grafen Trautmannsborf an ben Präſidenten des Generals 
Directoriums in Wien, Grafen von Kollowrath, im Brüffeler Archiv. 
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Maafregeln verzichtet hatte. Die Armee follte Wiverftand leiften, fo 
lange es möglich wäre; mit biefer allgemeinen Anorbnung deckte fich 
der Kaiſer vor dem eigenen Bewußtfein und feinen Alliirten; von Allen 
aber, was für die Möglichkeit des Widerſtandes nöthig war, erfolgte 
thatfächlich das Gegentheil; mit diefem Erfolge zufrieden, war Thugut 
feitvem gerne bereit, dem Kaifer aufmunternde und Friegsluftige Hand— 
ichreiben an die Generale zu rebigiren. Belgien war noch nicht abge- 
treten, aber fein Gegenftand mehr von öftreichifchem Intereſſe. 

Hienach erfolgte endlich der lette, das ganze Syſtem verkündende 
Schritt, indem der Kaifer durch Tagesbefehl dem Heere erklärte, daß 
er bie Truppen an der Sambre raſch zu befichtigen und dann in Brüffel 
noch einmal mit den Ständen zu berathen gedenke, dies aber vollbracht, 
durch dringende Regierungsjorgen nach Wien zurüdgerufen werde. Die 
Veberrafchung und Beftürzung, welche diefes Maänifeft hervorrief, war 
unbefchreiblih. Dbgleich der Kaifer den Diplomaten des Hauptquar- 
tiers verficherte, daß ihn nur der Wunfch nach Haufe treibe, einen 
ungarifchen Reichdtag zu halten, und dort Verftärfungen für Belgien 
zu erlangen, fo zweifelte doch Niemand, daß das Heer dem Monarchen 
ohne Zögern folgen würde.) Bei den belgifchen Ständen wurde bie 
(este patriotifche Regung burch eine jolche Ausficht nievergefchlagen, 
und da zugleich die Franzoſen rechts und links ihre Angriffe ermeuerten, 
fo erfüllte ein maaßloſer Schreden das aufgegebene Land, Furcht, Zorn 
und Berwirrung herrſchte aller Orten. Die Einen verbargen, was fie 
an werthoollen Gütern befaßen, die Anderen rüfteten fich zur Flucht, 
fobald die Truppen abzögen: bereits begannen alle amtlichen Verhält— 
niffe fich aufzuldfen, und vie Straßen fich mit Auswanderern zu bedecken; 
überall war, nad dem Ausprude eines Augenzeugen, das Bild des 
Chaos. 

Den Franzofen mußte von diefen Dingen jedenfalls die neue Ver— 
theilung der verbündeten Streitkräfte auf der Stelle befannt werben, 


1) Lord Audland, felbft gut kaiferlich gefinnt, Bruder bes für Thugut fhwär- 
menden Sir Morton Eden, fchreibt 28. November 1794 an Pitt: From the time 
that the Emperor, in last May, declared his intention to return to Vienna, it 
was evident, that the Austrian ministerg were impressed by the necessity of with- 
drawing from the persecution of the French war, and that they had resolved, under 
this impression, to leave the borders- of Germany, the Austrian Netherlands and 
Holland to their fate. My old friend the Count of Mercy transmitted to me from 
his desth-bed a contrary assertion, and I must presume (ba es ſich fo verhielt? 
nein, Audland fagt nur), that he believed it. 
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mp Üger dieit pille, wie es fcheint, feinen Zweifel an ver eigenen 
Fondue lü zen ſollen. ge bebeutendere Kämpfe fih au ver 
hr un, deſto dringender zeigte fi die Nothiwendigfeit, 
u DO dieſem Schauplage möglichft anzunähern, mithin 
AAnadera ame ſich nach Oſten zu wenden, Coburg ſo ſcharf und 
ud zu verfolgen, und fo die Widerfacher zwijchen zwei 
Fuer Pi orrrüden. Allein der Wohlfahrtsausihuß Hatte keinen 
Syn an einen dem Feinde jo gefährlichen Befehl. Pichegru erhielt 
ee eich nach der Schlacht von Tonrcoin neue Weifung von 
Jurmet, jedt endlich ben großen Plan zu vollenden, d. h. feine Haupt» 
Sat won Coburg hinweg nad) der Seefüfte zu richten, und zu biefem 
zuende wor Allem Ppern und Brügge zu nehmen. Es follte hienach 
Sie der eben gefchlagene Feind nicht weiter verfolgt, es ſollte ihm volle 
Maße gegönnt werben, fich herzuftellen und zu ſammeln, vielleicht feinen 
Steh auf die franzöſiſche Flanke zu wiederholen, over doch wenigitens 
seinen Rüdzug in erwünfchter Sicherheit und Bequemlichkeit zu voll- 
aden. Militäriſcher Weiſe läßt ſich offenbar ein ſolches Verfahren 
wicht rechtfertigen, es wird jedoch begreiflich unter der Borausfegung, 
daß in dieſem Augenblide der Wohlfahrtsausſchuß ven Kaifer zu Ichonen 
und auf England zu drücken wünſchte, eine Gefinnung, welche fich 
damalb in allen Maafregeln der franzöfiichen Machthaber ausprägte. 
Der GConvent verfügte am 26. Mai, man jolle ferner feine englifchen 
und hannoverfchen Kriegsgefangenen mehr machen, die Breſter Flotte 
erhielt wiederholte Weiſung, entjcheidende Siege zu erfechten, alle Or- 
game ber Regierung ftrömten über von tödtlichen Drohungen gegen 
pas moderne Carthago.) So mußte denn auch Pichegru gehorchen. 
Gr theilte feine Truppen, ftellte zwei Divifionen zur Beobachtung 
Coburg's, eine zur Abhaltung Clerfait's auf, und eröffnete mit zweien 
vie Berennung Yperns. Der Pla war beträchtlicher und in befferem 
Stande als Menin; immer aber war bei ver Schlaffheit des damaligen 
Staatswefens die Ausrüftung lüdenhaft geblieben; man hatte 3. B. 
vie vorliegende Ebene durch Teffnung der Schleufen nicht überfchwent- 
men wollen, weil, wie der Bericht fagte, viel Eigenthum dadurch ver- 
porben, und die Maafregel alfo ftarken Widerfpruch erfahren würde. 


1) Das Weſtheer mußte damals freilih ſtarle Abtheilungen zur Berftärkung 
der eben von Möllendorf geihlagenen Rheinarmee abgeben; wir müflen dann freilich, 
hrieb Carnot dazu, den Angriff auf England auffhieben, aufgegeben ift ex aber 
kinegwegd. Guerre des Vendeens III, 515. 
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Die Beſatzung zählte etwas über 6000 Mann, ein Drittel Deftreicher, 
zwei Drittel Heſſen; Befehlshaber war ber Faiferliche General Salis, 
einft ein tapferer, jet aber burch das Alter matt gewordener Officier, 
welcher fich gleich am zweiten Tage ver Beſchießung in eme bomben- 
fefte Cafematte zurüdzog, und in dieſem Gewahrfam bis zum Schluffe 
ver Belagerung aushielt. Auch Hier ruhte alfo der Widerſtand faft 
allein auf der Tüchtigfeit ver Truppe, und dieſe bewährte fich denn 
noch immer troß alles bisherigen Mißgeſchicks, und machte dem Feinde 
jeve Spanne des Bodens mit umverwüftlicher Aufopferung ftreitig. 
General Salis dagegen klammerte feine ganze Hoffnung an ben von - 
Außen zu erwartenden Entſatz; Clerfait aber, obwohl auf 20,000 M. 
verftärkt, wagte lange feinen Angriff, und das franzöfiiche Bombarde⸗ 
ment, welches allmälig einen Stabttheil nach dem andern zu Grunde 
richtete, warf die Beſatzung durch die unaufhörlichen Anftrengungen 
in tiefe Ermattung. Endlich, am 11. Int, fette fich Clerfait in Be— 
wegung, wurde aber von Souham nach kurzem Kampfe bei Hoogleve 
abgewiefen, während die Befagung von Lille ven Prinzen Coburg durch 
einen kräftigen Anfall volltonmen im Schach hielt. Coburg war völlig 
geknickt und hoffnungslos, Elerfait verfuchte am 14. einen zweiten An- 
griff auf Hoogleve. Das Treffen ftand viefes Mal etwas länger und 
bartnädiger: der Ausgang war enblich nicht günftiger, und konnte es 
auch nicht fein, bei ber Uebermacht des Feindes und der völligen 
Unthätigfeit Coburg's. In Mpern laufchte die Befagung mit ängftlicher 
Spannung auf ven fernen und leider immer mehr fich entfernenden 
Kanonendenner: nach viefem zweiten Mißlingen war ver Muth des 
General Salis zu Ende, und am 15. legte er feinen Officieren bie 
Frage vor, ob man capituliren wolle. Sie verneinten einftinmig. Am 
16. begann ver Feind die dritte Parallele und brachte im Laufe ber 
Nacht eine Brefchbatterie zu Stande, welche am 17. Morgens ein zer: 
ftörendes Feuer gegen die nächſten Baftionen eröffnete. Salis berief 
tarauf den Kriegsrath zum zweiten Male; der Munitionsvorrath war 
erfchöpft, die Officiere erfannten die Unmöglichkeit längeren Aushaltens. 
Sie begehrten alfo, nach Hammerftein’s glängendem Beifpiel in Menin, 
ven Befehl zum Durchſchlagen. Aber Salis wollte davon nichts hören, 
und verwies ihnen mit zornigen Worten ihre unansführbaren Vor— 
ichläge. So kam der Beichluß zu Stande, dem Feinde gegen freien 
Abzug der Beſatzung die Uebergabe des Platzes anzubieten, und noch 
im Laufe des Vormittags wurde bie Verhandlung eröffnet. Gleich 
nachher aber flog die Kunde durch die Stadt, der General habe auf 
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die Forderung Moreau's ohne Widerſtreben die Kriegsgefangenfchaft 
der Truppen unterzeichnet. Da loderte noch einmal, zum legten Male 
in dem Feldzug, ver Stolz biefer feften Solpatenfeelen in wilder Er- 
bitterung auf. Die heſſiſchen Bataillone rotteten fich mit wüthendem 
Gefchrei zufammen, drehten, ihre Dfficiere nieverzufchlagen, forderten, 
bag man fie, wie Hammerftein es gethan, zum Durchichlagen hinaus- 
führe. Aber fie fanden bier feinen Hammerftein, und zerftreuten ſich 
endlich beim Hereinfinfen des Abends mit Inirfchender Nievergefchlagen- 
beit in ihre Quartiere. Am 19. erfolgte mit alfen friegerifhen Ehren 
der Ausmarſch. Die Franzofen falntirten mit Hingendem Spiel, und 
ber Befehl ertönte, ven Gruß durch ein letztes Präfentiren des Gewehrs 
zu erwibern und dann die Waffen abzugeben. Hiemit aber erhob fich 
neuer QTumult; bie Soldaten verließen die Glieder, zerfchlugen ihre 
Mustketen, zerrifien die Fahnen, und warfen die Stüde mit Flüchen 
und Thränen ven Franzofen vor die Füße. Jetzt iſt tie Ehre dahin, 
ſagten fie, jet wollen wir ruhig fein. Durch vie Reiben der Sieger 
ging ein Murmeln des Beifalls und ver Achtung; das find wackere 
Leute, riefen die Solvaten; General Moreau ritt entblößten Hauptes 
die Colonne entlang, ımb fagte: es find tapfere Männer, vie ein beileres 
2008 verdient hätten. 

Durch die Nachricht von diefer Kataftrophe wurde Coburg in der 
Borbereitung eines britten Entſatzverſuchs unterbrochen, und da zu 
gleicher Zeit dringende Unheilspoften von der Sambre einliefen, fo 
erklärte er, daß er für Flandern nichts mehr thun fünne, und bie bei 
Zournah ftehenden faiferlichen Truppen dem Sambreheer zur Berftär- 
kung zuführen wolle. Der Herzog von York mußte hierauf für fich 
alfein, mit feinen Engländern, Hannoveranern und Heffen, nur durch 
Clerfait's Deftreicher verftärkt, die Dedung der Schelve und der hollän- 
diſchen Grenze übernehmen. Nachdem Coburg am 21. von bannen 
gezogen, ging auch er ben folgenden Tag auf das rechte Ufer des 
Stromes zurüd, und vertheilte feine Truppen in einem weiten Bogen, 
der zuerft norbwärts hinter der Schelve über Oudenarde nach Gent, 
und von bort nach Weiten hinter dem Genter Canal nad Brügge und 
Helvoetfluys lief. Diefem bünnen Gürtel ftand nun Pichegru mit 
jeinen gewaltigen Maſſen voppelt übermächtig gegenüber: wenn er fich 
mit voller Wucht auf Tournay oder Dubenarde warf, fo fonnte nichts 
ihn hindern, York's Aufftellung zu zerreißen, dann in drei Tagemärjchen 
mit 60,000 Mann Brüffel zu erreichen, und dadurch York und Coburg 
in einer für Beide gleich vernichtenden Weife zu trennen. Wie 
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entfcheidend eine ſolche Bewegung für ven Feldzug, ja für den ganzen 
Krieg hätte werben müſſen, dies wird vollftändig erſt erhellen, indem 
wir uns bie gleichzeitigen Ereigniffe auf dem öftlichen Theile des Kriegs- 
ſchauplatzes, an dem Ufer ver unteren Sambre vergegenwärtigen. 
Dort, ſahen wir, hatten die Franzoſen einen erften Verſuch gegen 
ben linfen Flügel der Verbündeten gemacht, waren aber am 14. Mai 
von Kaunitz' mit ſtarkem Verluſte bei Nouveroi abgewieſen worben. 
Sourdan, welcher Befehl hatte, 20- bis 30,000 Mann vom Mofelheer 
zur weiteren Beunruhigung der Deftreicher gegen Namur oder Lüttich 
zu ſchicken, erlitt damals in ver Pfalz einen ſcharfen Angriff ver Preußen, 
welcher das franzöfiiche Rheinufer bis Hinter Kaijerslautern zurüd- 
drängte: er hatte alfo alle Hände voll, um fich auf diefer Seite noth— 
bürftig zu decken, und zugleich zwifchen Moſel und Mans die Vorbe- 
reitungen zu bem belgifchen Zuge zu treffen. Im diefer Yage blieben 
denn die Dinge an der Sambre ven ganzen Mai hindurch. St. Yuft, 
welcher damals bei dem Arbennenheere war, und nach ber Weiſe des 
Schreckensſyſtems dort verhaften und enthaupten ließ, trieb zwar das 
Heer am 20. noch einmal über den Fluß hinüber, hatte aber feine 
Anordnungen nicht zweckmäßiger als früher Charbonnier getroffen, jo 
daß Kaunitz bereit8 am 24. den Franzofen eine neue Niederlage bereiten, 
ihnen 41 Geſchütze abnehmen, und fie in vollem Ungeftüm mit einem 
Berlufte von 3000 Mann über die Sambre zurücdwerfen konnte. Als 
pamals ver Kaifer zu dem Entjchluffe kan, Belgien in langjamer Räu— 
mung zu verlaffen, war er wölfig berechtigt, feinem Heerestheile an ver 
Sambre noch für einige Wochen die Fähigkeit zum Widerftande zuzu- 
trauen, zumal man ihm anfehnliche Verftärkung zumandte, und ihm 
damit beinahe viefelbe Truppenzahl wie feinen Gegnern gab, Man 
hatte freilich dort feinen Tag Ruhe, denn St. Juft drängte unter fteten 
Todesdrohungen feine Generale zu unaufhörlishen Angriffen; aber man 
fonnte fich behaupten, da der franzöfifche Gewalthaber nur zu beftrafen, 
und in feiner Weife zu lenken verftand. Es wäre 3. B. für die Frans 
zofen nichts dringender geweſen, als ven Oberbefehl des combinirten 
Sambdreheeres durchgreifend zu ordnen: ftatt deſſen verfügte St. Yuft, 
daß Eharbonnier an der unteren, Desjardins an ber oberen Sambre 
befehligen, und ver leßtere befonders an Schlachttagen auf den Rath 
der Divifionsgenerale Kleber und Scherer hören follte. Um bie Folgen 
einer ſolchen Vielföpfigkeit befümmerte er fich ebenfo wenig, wie um 
die Stärke des Feindes oder die Vertheilung ber eigenen Streitkräfte: 
er hatte für die Generale Fein anderes Wort, als daß fie ohne Zaubern 
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den Feind zermalmen over jelbjt den Kopf verlieren würden. Nach 
der neuen Schlappe des 24. wieberholte er biefen Spruch mit gejtei- 
gertem Ernſte. Die Generale jtellten ihm vor, daß bie Truppen im 
höchſten Grabe ermattet und der Ruhe bebürftig feien; unb in ver 
That erlebte man am 25., daß Kleber's Bataillone, obwohl gerade fie 
nicht unglüdlich gefochten, bei dem Befehle zum Vorgehen verjagten, 
im feindlichen Kugelregen gefühllos ftehen blieben, und zu feinem Ba— 
jonettangriffe zu bringen waren. St. Juſt erflärte aber in rückſichts— 
(ofer Kürze, die Republik bedürfe ſchon am folgenden Tage eines Sieges. 
Noch einmal wagte Charbonnier einen Widerfpruch, und. erinnerte, daß 
Jourdan mit dem halben Mofelheere im Anzuge gegen die Mans, daß 
es alfo verkehrt im höchften Grade fei, vor feiner Ankunft das Sambre- 
heer vereinzelt auf das Spiel zu fegen. Es war Alles umfonft. Die 
Republif, wiederholte St. Yuft, bedarf morgen eine Triumph und 
folglich eines jofortigen Angriffs: was fie euch freiftellt, ift das Mittel 
zum Siege; wählt hienach, ob ihr ihn durch eine Schlacht oder durch 
eine Belagerung verjchaffen wollt. Im dieſem berrifchen Eigenfinne 
erjchien er fich groß, und, wie es dem Republikaner zukomme, über alle 
Hinderniffe erhaben. Die Officiere nirfchten über die Tyrannei, welche 
in urtheilslofem Webermuthe mit dem Blute der Truppen unb bem 
Schickſale des Feldzugs jpielte, mußten aber, Zorn und Verachtung im 
Herzen, gehorhen. Sie wählten denn die Belagerung von Charleroi, 
da, wie wir eben fahen, Charbonnier ſchon früher in dieſe Gegend 
gejtrebt hatte, und die Bewegung jett das Heer auch dem Wirfungs- 
freife Jourdan's amnäherte. Die Ausführung des Planes war aber 
Häglich durch die hier einmal herkömmlichen Fehler, da man zwei Di- 
vifionen im Süden der Sambre lieh, zwei zur Bejchiefung Eharleroi’s 
verwendete, zwei eine Meile oberhalb des Plages zur Dedung gegen 
die Deftreicher, aufftellte, mit einem Worte alfo die ftattlichften Streit- 
fräfte wiederum in heillojer Weife zerfplitterte und theilweifen Niever- 
lagen ausjegte. Die Strafe für folche Mißgriffe blieb nicht lange aus. 
Eben jet fam General Beaulien mit etwa 10,000 Mann aus dem 
Yuremburgifchen zurüd nach Namur; ven der anderen Seite ber zog 
Kaifer Franz perfönlich mit ſtarken Heeresmafjen aus Tournay heran: 
jo daß die Verbündeten, alle erlittenen Verlufte berüdfichtigt, wenigftens 
50,000 Mann an diefer Stelle vereinigten, und die einzelnen feindlichen 
Divifionen ganz erdrückend hätten treffen können. Zum Glüde ver 
Öranzojen wiederholten fie hier wie bei Landrech den Fehler des Geg- 
ners, indem fie mehr als ein Drittel ihres Heeres in Meineren ober 





123 


größeren Bejagungen und Poften verftreuten. Es blieben jomit venr 
Prinzen von Oranien, welcher am 30. ftatt des General Kaunitz ben 
Dberbefehl übernahm, nicht mehr. ala 32,000 Mann, mit welchem er 
am 2. Juni über das franzöfifche Dedungscorps herfiel. So konnte 
von einem entjcheidenden Erfolge nicht die Rede fein, immer aber hatte 
die weitlänfige Aufitellung ver Franzofen die Folge, daß fie überall nach 
ſchwachem Widerſtande flüchteten, die Belagerung von Charleroi auf 
hoben, und mit einem Berlufte von mehr als 2000 Mann über vie 
Sambre zurüdftürzten. Zum dritten Dale hatte ver Fluß dies bart- 
nädige Ringen mit ftetS gleichem Ergebniß geſehen: Kaiſer Franz fchloß 
jest feine friegerifche Thätigfeit, um in Wien den Sorgen der hohen 
Politit zu leben. Immer brachte er es noch nicht über fich, feinen 
Generalen den eigentlichen Grund feines Scheidens auszufprechen. Er 
ichrieb an Coburg, befondere Berhaltungsregeln feien für ihn nicht 
nöthig, da ihm die Umftände des Krieges die Yage der Armee und ber 
Zuftand der Truppen bekannt feien, vor Allem babe er auf die Con» 
jerpirung der Truppen, und die Erhaltung der Manuszucht zu jehen. 
Noch war officiell nicht die Rede vom Rüdzug, aber als Gegenftand 
ber Ffaiferlihen Sorge war nicht mehr die Behauptung des Landes, 
fonvdern allein die Bewahrung der Truppen bezeichnet. 

So ftanden Anfang Juni die belgiſchen Verhältniſſe. Man war 
vertraut mit der Vorftellung, das Land fei unhaltbar und für Oeſtreich 
werthlos. Jedem weiteren Kampfe juchte man möglichſt auszumeichen, 
und wenn man fich au ver Sambre noch auf ernitliche Schlachten 
einließ, fo hatte man auch dort die Dedung, nicht des Yandes fondern 
bes Rüdzugs, zum Zwede. Man wird nach ven jet offen liegenden Th at» 
jachen nicht mehr jagen können, daß die ZXrefflichfeit der feindlichen 
Feloherren und Truppen dies Ergebniß herbeigeführt hätte Vielmehr 
war es dahin gelommen, einmal durch die gewaltigen Mafjen ver fran- 
zöfiichen Heere, welche dem Kaijer ftatt rafcher und glänzender Triumphe 
ein nußlojes Verbrauchen feiner beften Streitkräfte in Ausficht ftellte, 
ſodann und in entjcheidender Weife durch ven Marfch der Preußen auf 
Krafau, welcher für Dejtreich die polnische Frage plöglich in den Brenns 
punkt alles Treibens und Trachtens rüdte. Wie gejagt, die Pläne 
Carnot's und die Feloherrngröße Pichegru’s hatten wenig dazu beige- 
tragen; im Gegentheil, fie hätten die eigene Sache mehr als einmal 
‚ auf das Höchfte gefährdet, wären nicht Franz und Coburg ſtets beeifert 
gewejen, die feindlichen Fehler durch die eigenen zu heilen. So war 
e8 ein ironiſches aber nicht ungerechtes Geſchick, daß Carnot eben jekt 
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ven erften wahrhaft genialen und fruchtbringenden Gedanken viejes 
Feldzuges fahte, in einem Augenblide alfo, in welchem ver Gegner aus 
freien Stüden vom Plage wich, und Carnot's Anftrengung — was 
ihrem inneren Werthe natürlich feinen Abbruch thut — der Sache nad 
beinahe überflüffig war. 

Jourdan hatte, wie früher bemerkt, gegen Ende April ven Befehl 
erhalten, vom Rheinheere ungefähr 18,000 Mann in vie bisherige 
Stellung des Mofelheeres zu ziehen, und dann 25- bis 30,000 Mann 
des leßteren durch das Luremburgifche hinüber an die Maas zu einer 
Diverfion gegen Namur oder Lüttich zu bringen. Der fhlichte und 
eifrige Officier ergriff diefe Aufgabe mit einem Nachbrude, welcher ihn 
weit über die bamaligen Pläne des Ausfchuffes Hinüberführte. Ahnte 
er, daß von dem preußifchen Heere in der Pfalz feine großen Thaten 
mehr zu erwarten waren, oder fette er diefe Gefahr vor der größeren 
Entſcheidung außer Acht: genug, er befchloß, nicht 25,000, wie Carnot 
befohlen, fondern 50,000 Dann von der Mofel an die Maas zu ver- 
jegen. Es dauerte bis zum 20. Mai, ebe er diefe Maffen in Thion- 
ville verfammelt hatte; er bewahrte jedoch das Geheimniß feines Zuges 
mit größter Strenge, und die Truppen felbft hatten feine Ahnung über 
ihr Ziel, als er fie an dem genannten Tage von Thionville gegen Arlon 
in Bewegung fette. Der Feind, fchrieb er damals an Carnot, ift von 
Arlon nach Baftogne gewichen; ich werbe ihm borthin und weiter folgen, 
bis ich ihm zu einer Schlacht bringe. Es war General Beaulieu, ver 
foeben noch einen glänzenden Neiterftreich gegen die franzöfifche Be— 
fatung von Bouillon ausgeführt hatte, jett aber vor ber vierfachen 
Uebermacht eilig nah Namur zurüdging, wo er, wie wir fahen, eben 
recht anlangte, um zu bem Treffen von Charleroi am 3. Juni mitzu- 
wirken. Jourdan, vorfichtig nachrücend, erreichte die Diaas am 30. Mai 
bei Dinant und empfing bier einen Befehl des Wohlfahrtsausfchuffes, 
nicht, wie urfprünglich verfügt war, den Strom binab auf Namur zu 
ziehen!), ſondern fich mit dem Arvennenbeer zur Belagerung Charleroi's 
zu vereinigen.) Indem er hienach auf Thuin rüdte, traf er bort 
gerade am Abend des 3. Juni zur Aufnahme ver Flüchtigen und 
Stützung des befiegten Arbennenheeres ein. St. Juft war fo eben von 
dem Ausſchuſſe nach Paris berufen worven, um ben Parteienhaber des 


1) Noch am 21. batte er dieſe Abſicht, wie Charbonnier dem General 
Bruce meldet. 
9) Ordre vom 8. prairial, gedruckt im Moniteur vom 14. 
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Eonventes zu berathen, und berichtete dort über das bisherige Miß— 
gefchid ver Armee, welches er befonders dem Zwieſpalte zwifchen Des- 
jarbins und Charbonnier zur Yaft legte. Er fette dabei die Abberufung, 
bes leßteren burch, dachte aber noch jo wenig an eine ernftliche Ein- 
wirkung Jourdan's, daß er dem General Desjarbins bie Führung des 
Ardennenheeres, nicht unter Jourdan's, fondern unter Pichegru’s Ober- 
befehl zu geben vorfchlug. Jedoch lag dem Ausfchuffe ein ganz ungün— 
ftige8 Gutachten Pichegru’s über die Fähigkeit des General Desjardins- 
vor; es fam dann die Nachricht von der neuen Schlappe des 3., und 
jo fandte denn bereit8 am 4. Carnot einen Beichluß des Ausfchuffes 
nah Thuin, welcher die Vereinigung der Heere beftätigte, der ganzen 
an 100,000 Dann ſtarken Maffe den Namen ver Armee der Sambre 
und Mans beilegte und Jourdan mit dem Befehle über diefelbe, unter 
Pichegru’8 leitender Aufficht, beauftragte. 

Ohne Zweifel war die die befte Maafregel, welche der Ausschuß 
in dem ganzen Feldzug verfügte. Endlich that er einen Schritt aus 
den bisherigen verehrten Wegen, aus dem Chaos von Irrthum und 
Zerfplitterung hinaus, und warf auf ben entjcheivenden Punkt des 
ganzen Kriegsfchauplages eine impofante und überwältigende Streitkraft. 
Nur war diefer einzige gute Gedanke freilich nicht die Frucht einer 
genialen Berechnung, eines vorausfchauenden Planes, eines neuen 
Kriegsiyitems: er war vielmehr das Erzeugniß eines augenblidlichen 
Notbitandes, und wenn er jchon nach feinem Datum zu fpät erjchien, 
zu einer Zeit, in der Oeftreich bereits die Räumung Belgiens befchloffen 
hatte, jo änderte er in feiner Ausführung auch weder die bisherige 
Weife der Kriegführung, wo Jourdan, wie feine Vorgänger, bei dem 
Syſteme ber zerbrödelten Colonnen beharrte, noch hatte er Einfluß auf 
Carnot's allgemeinen Kriegsplan, welcher nach wie vor auf Oftende, 
Walcheren und London lautete. So kann die genauere Betrachtung 
nicht umbin, die allgemein verbreitete Werthſchätzung deſſelben um ein 
Anjehnliches Herabzuftimmen. Er hätte, vier Wochen früher bejchloffen, 
und mit vollem Nachdruck ausgeführt, höchſt wahrjcheinlich in wenigen 
Tagen den Ausgang des Feldzugs beftimmt: wie er jett eintrat, kann 
man nur fo viel fagen, daß die Bilbung der Sambre- und Maas— 
Armee den franzöfifchen Lenkern e8 unmöglich machte, durch neue Fehler 
die aus Belgien binwegjtrebenden Deftreicher in dem Lande feftzuhalten. 

Am 6. fam Jourdan mit den im Lager befindlichen Convents- 
commiffaren über die weiteren Maaßregeln überein. Sie bejchlofien 
zunächit ein ftarfes Drittel ihrer Streitlräfte im Süden der Sambre 
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zurüdzulaffen, 35,000 Mann zur Dedung bes Landes rechts und Finke 
von Maubeuge, gegen wen, wäre fchwer zu fagen gewefen, va nach 
den wochenlangen Kämpfen in diefer Gegend den Franzofen die Schwäche 
ihrer Gegner nicht unbefannt fein konnte. Mit 66,000 Mann über- 
ſchritt man dann am 12, die Sambre, faft ohne Widerſtand, da Oranien 
nach dem fetten Treffen feine Hauptmaffe in die Stellung von Rouveroi 
zurücgeführt hatte. Die Divifion Hatry, 8000 Mann, ſchloß darauf 
Charleroi ein, eröffnete bie Yaufgräben, und begann ven Ort zu befchie- 
Ben; die übrigen Heertheile ftellten fich wieder in drei getrennten Maffen, 
Bäche, Waldungen und Defileen zwifchen fih, auf einem Naume von 
vier Meilen zur Dedung der Belagerung auf. Bei einem ſolchen Ver— 
fahren konnte DOranien, obgleich nur halb fo ftark wie fein Widerjacher, 
Muth zu einem nochmaligen Entjatverfuche faffen. Er beftimmte dazu 
wieder, wie am 3., ungefähr 33,000 Mann; er felbft näherte fich mit 
drei Colonnen von Rouveroi her, während Beaulien mit 11,000 M. 
von Namur aus gegen die rechte Flanke der Franzoſen heranzog; ber 
Plan war, am 16. früh Morgens die feindlichen Poſten auf allen 
Seiten anzugreifen. Jourdan, von den Bewegungen des Feindes 
benachrichtigt, empfand die Miflichkeit feiner ausgedehnten Stellung, 
und faßte Abende am 15. den Entjchluß , feinerjeits durch eine fede 
Dffenfive den Deftreichern zuvorzulommen. Die Nacht war äußerſt 
finfter, beim Anbruche des Tages lag ein dicker Nebel weit umber auf 
der Gegend, nirgendwo konnte man weiter al® einige Schritte um fich 
ber bliden. Gegen drei Uhr, bei ber erften Dämmerung, fetten fich 
die Truppen in Bewegung; um biefelbe Zeit waren aber auch bie 
Deftreicher ſchon im vollen Vorrücken begriffen, und ein äußerſt heftiger 
Zufammenftoß erfolgte in einer Reihe mörberifcher Einzelngefechte, 
deren Gang nur durch die Richtung des Schalles den Führern erfenn- 
bar blied. Beaulien drängte zuerft den General Marceau auf das 
Dorf Fleurus zurüd und nahm dann den Ort mit Sturm; im Centrum 
warf General Latour die Divifion Championnet aus dem Dorfe Hep- 
pignies mit dem Bajonnete heraus und ſchickte fich zum Angriffe auf 
Goffelies, die legte PVofition vor Charleroi, an; auf dem weftlichen 
Flügel ftand der Kampf unentfchieven bei Trazegnies und Forchies 
zwiſchen General Kleber und Wartensfeben. Untervefjen warf Jourdan 
die Divifion Lefevre auf Fleurus; ihre Annäherung blieb im Nebel ven 
Teftreichern verborgen; plöglich brachen ihre Bataillone aus dem hoben 
Getreide auf das feindliche Fußvolk hervor und trieben e8 unter einem 
zermalmenden Gefchügfeuer aus dem Orte hinaus, unter ftetem Vor— 
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drängen, wie oft auch die öftreichifche Heiterei einzubauen verfuchte. 
Zugleich ftürmte die Divifion Morlot aus Goffelies gegen Latour vor- 
wärts, welcher, auch von Fleurus ber befchoffen, zuerft langfam zurüd- 
wich, dann aber von der franzöfifchen Neiterreferve unter General 
Dubai angefallen wurde, welche ein Bataillon völlig in Stüde hieb, 
fieben Geſchütze erbeutete, und die Deftreicher faft eine Meile weit bie 
Frasne und Mellet zurückwarf. Noch ungünftiger für diefe fchien fich 
die Schlacht auf dem weitlichen Flügel zu ftellen, wo Kleber die Hol: 
länder mit ftarfem Berlufte aus dem Dorfe Trazegnies hinausſchlug, 
Wartensleben felbjt verwundet wurde und den Kampfplatz verlaffen 
mußte. Es war acht Uhr Morgens, Jourdan glaubte ven Tag für die 
Republilaner gewonnen. Im dieſem Augenblide raffte aber Oranien 
noch einmal alle Mittel zu einer legten Anftrengung zufammen. Er 
felbft eilte mit ven kaiferlichen Generalen-Alvinzy und Werned zu Latour 
hinüber und bradte inmitten des Getiimmels und Kugelregens bie 
weichende Colonne zum Stehen; General Betrafh führte eine letzte 
Neferve Grenadiere gegen Fleurus, und ftemmte fich mit dieſer Kern— 
truppe, einem Heinen aber unburchbringlichen Walle, dem Vorbringen 
Marceau’s entgegen: fo daß Oranien die Möglichkeit gewann, die Di: 
vifion Latour aus dem Gefechte loszuwickeln und zu Beaulien hinüber 
zu führen. Damit wurde bier eine Maffe von beinahe 20,000 Mann 
auf einem lede vereinigt, die Bataillone orbneten fih aufs Neue zum 
Angriffe; die Gefchüge, in Batterien gefammelt, an der Spige, umter 
Sturmſchlag und Eliingendem Spiele ging es noch einmal vorwärts 
gegen den Feind. Da wurde die Divifion Lefevre, die in der Hite des 
Bordringens fich verfenert hatte, mit einem Stoße über den Haufen 
geworfen, Marceau damit zu eiligem Nüdzuge genöthigt, das Dorf 
Lambufart, der Stütpumft der franzöfiichen Rechten am der Sambre, 
eingenommen. Es war darüber Mittag geworben, die Sonne brad) 
endlich durch den Nebel hindurch und öffnete plötlich den Ueberblid 
über das Gefilde: da ſah Jordan, der zwifchen ECharleroi und Goffelies 
auf den Höhen von Jumet hielt, feine Rechte in unordentlicher Flucht 
zu den nächſten Brüden, die Deftreicher aber von Yambufart her jtrom- 
aufwärts bringen und bereits ven Nüden feines Centrums bedrohen, 
Auf ver Stelle riß er Morlot und Championnet zurüd aus Mellet und 
Goſſelies auf die Hügel von Jumet; faum aber hatten fie dort Stellung 
genommen, fo langten bereits Werned und Beaufien an und zwangen 
mit einem legten Anfturm auch diefe Divifionen zu fchleunigem Rüde 
gang über die Sambre. Hatry folgte ohne einen Verſuch zum Wider: 
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ftande, gegen 5 Uhr Abends war Charleroi entjegt. Nur Generaf 
Kleber mit der franzöfifchen Linken Hatte feine Ueberlegenheit behauptet, 
bie Holländer aus jeder neuen Aufftellung geworfen, und fie zwei Meilen 
. weit, bi8 Roeulx, in das Land bineingetrieben. Aber nach dem Rück— 
zuge Jourdan's waren biefe Erfolge gleichgültig; Kleber konnte für fick 
allein nicht daran denken, ſich auf dem nördlichen Ufer zu behaupten. 
Die Sieger hatten wohl Urfache, mit ihrem Tagewerle zufrieden 
zu jein. Mit dem Blute von beinahe 3000 Genoſſen Hatten fie ven 
Ruhm erfauft, zum vierten Male eine gewaltige Uebermacht über ven 
hart umjftrittenen Fluß zurüdgeworfen zu haben; fie meinten, jet, wo 
auch das Moſelheer die Wucht ihres Armes erfahren, auf lange bin 
Ruhe zu haben, und Oranien trug Fein Bedenken, am 17. jogar vier 
DBataillone zu Coburg's Berftärfung nah Tournay abgehen zu lafjen. 
Allein er überfchägte feinen Erfolg, Die Franzoſen, ‚welche eigentlich 
nur bei Fleurus einen fcharfen Stoß erlitten, und im Ganzen etwa 
3000 Mann verloren hatten, ftellten jenfeit ver Sambre ſehr ſchnell 
die Ordnung unter ihren Truppen ber, und Jourdan war mit St. Juſt, 
der feit einigen Tagen wieder von Paris zurücdgefommen war, ganz 
einverftanden, ohne Zaubern den Uebergang über den Fluß zu wieber- 
holen. Da eilten denn Oranien's Boten den entjandten Bataillonen 
nach und felbjt zu Coburg mit der Bitte um Verftärkung bin; zunächft 
vermied er ein neues Aufammentreffen und gab Yourdan Raum, 
Charleroi auf's Neue einzufchliegen und fein Heer ganz in ber alten 
Weife von ZTrazegnies über Goffelies bis Fleurus und Lambufart auf: 
zuftellen. Trotz feiner Uebermacht fühlte ſich nad ven bisherigen 
Erfahrungen ver franzöfifche Feldherr ganz unficher auf dem blutge— 
tränkten Boden; er ließ feine Truppen fich bis an bie Zähne verſchanzen, 
die Wälder verbauen, die Dörfer befeftigen. Indeſſen vernahm man 
von den Einwohnern der Umgegend, daß nur eine ſchwache öftreichijche 
Truppenzahl in der Nähe fei; eine große Necognoscirung, welche man 
am 20, ven Strom hinauf mit 40,000 Mann unternahm, fchien e8 zu 
beftätigen, da Oranien, ohne einen Schuß zu thun, vor den franzöfiichen 
Colonnen zurüdwid. Man war vergleichen an diefer Stelle nicht 
gewohnt, und fo nahe der Gedanke lag, daß Dranien nur in 
Erwartung eines Zuzugs das Gefecht verfage, jo fam St. Yuft, ver 
ganz im Sinne des Ausfhuffes Flandern für den einzig wichtigen 
Kriegsſchauplatz hielt, auf die Beſorgniß, die Gegner möchten ihre Kräfte 
dorthin zu einem Hauptſchlag gegen Pichegru gezogen haben. Eben 
hatte Carnot, am 18. an Pichegru die Weiſung erlaſſen, 16,000 M. 
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von der Sambre nach Seeflandern hinüber zu ziehen; !) e8 war eine 
Folge der gleichen Auffaffung, daß jet an der Sambre felbjt St. Yuft 
den Befehl ertheilte, General Kleber follte am 24. mit 36,000 Dann 
das Lager verlaffen, auf Mons marfchiren, und von bort die Deftreicher 
an der Schelve bebrohen. Da nun an bemfelben Tage Coburg mit 
12,000 Dann in Oranien’s Lager bei Nivelles anlangte, jo würbe 
Kleber, durch jene Weifung vereinzelt, mitten unter die Gefammtftärke 
der Verbündeten gerathen, und wenn er dann gejchlagen wurde, Jour⸗ 
dan mit dem Reſte des Heeres in bie höchfte Gefahr gekommen fein. 
Bon folhen Möglichkeiten war jedoch bei St. Yuft feine Ahnung; er 
lieg fih damals von dftreichiichen Ueberläufern und belgifchen Patrioten 
das Elend der feindlichen Truppen und den Schreden im belgifchen 
Lande ſchildern, wiegte fih in glänzenden Hoffnungen und ſchrieb an 
den Ausschuß, daß der junge Menfch, welchen das Glück der Republik 
zum beutjchen Kaifer gemacht, nicht lange mehr widerjtehen könne und 
elend vergehen_würde, wenn man ungeftüm im Kampfe bleibe. Er 
bielt aljo jede weitere Gefahr an der Sambre für undenkbar, und wies 
alle Vorjtellungen, welche Jourdan gegen Kleber's Wegfendung machte, 
mit ftolzer Brutalität zurüd. Da erklärte Jourdan offen heraus, daß 
er dem Befehle nicht gehorchen und die Frage an den Wohlfahrts- 
ausſchuß bringen werde. St. Yuft, der fo eben einen Artilferieofficier 
hatte hinrichten laffen, weil feine Batterie nicht pünktlich zu der gefor— 
derten Stunde fchußfertig geworben war, wüthete über die Widerſetz— 
lichkeit des Generals: che er jedoch einen Entfchluß gefaßt hatte, kam 
Nachricht von Cambray, von Cateau, von Maubeuge, daß aller Orten 
bie öftreithifchen Corps gegen Charleroi abgezogen jeien, und wurden 
Kleber’8 Borpoften nach achttägiger Stille am 25. zum erften Male 
beunruhigt. Es wurde damit Har, daß eine abermalige Entſatzſchlacht 
bevorftand und Jourdan's Widerfpruch glänzend das Rechte getroffen 
batte.?) Um fo bigiger wurde die Beichießung Charleroi's fortgefegt, 
mit ſolchem Erfolge, daß der Befehlshaber im Laufe des Vormittags 
einen Officier zur Unterhandlung der Uebergabe hinausſandte. Bon 


1) Aus Jourdan's Memoiren angeführt von 2. Blanc XI, 164, ber babei nur 
ben Fehler macht, in biefer Weifung einen Gegenftand des Streites zwifchen Carnot 
und St. Juft zu vermuthen. 

2) Nady den Aeten des Kriegsarchivs. St. Juſt hat im Augenblide feines 
Sturzes ben von ihm beantragten Fehlgrifi dem General Jourban vorgeworfen; 
dies bat dann im Buchez's Werk unb aus biefem in andere Darftellungen Eingang 
gefumbent. 

Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. IIL 3. Aufl 9 
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dem fofertigen Abfchluffe konnte das Schickſal des franzöfifchen Heeres 
abhängen, St. Juſt bfieb aber auch hier in feiner bombaftifchen Grof- 
mannsthuerei, lehnte jede Beſprechung ab, und drohte mit allgemeinem 
Niedermegeln, wenn bis zum Abend die Thore nicht auf Gnade und 
Ungnade eröffnet würden. Er vergaß dabei fogar, Kleber von dieſem 
Stande der Dinge zu benachrichtigen, fo daß der General, welcher eben 
im Begriffe war, auf die anrüdenden Deftreicher einen Ausfall zu 
machen, nur burch Jourdan's eilige Dazwifchenkunft von einem Gefechte 
abgehalten wurde, deſſen Feuer bie Feftung fofort von der Nähe des 
Entjages unterrichtet und die Uebergabe verhindert haben würde.) Am 
Abend ftredte der Commandant denn wirklich die Waffen; die Franzoſen 
gewannen bamit einen feften Stüßpunft an dem Ufer des Fluffes und 
konnten die Divifion Hatry für den bevorftehenden Kampf in bie 
Schlachtlinie einrüden Laffen, fo daß fie ven Angriff der Oeſtreicher in 
einer Stärke von 76,000 Dann erwarteten. 

Die Verbündeten zählten auch nach Coburg's Ankunft wenig mehr 
als zwei Drittel jenes Beſtandes. Auch die innere Tüchtigkeit ihrer 
Truppe war nicht mehr biefelbe wie im Anfange des Feldzugs, jet, 
nachdem die Beſten in fo vielen mörberifchen Gefechten vecimirt, die Maſſen 
durch das Gerücht des bevorftehenden Rückzugs erfchlafft waren. Dennoch 
gab es feinen unter ihnen, der nicht einer Schlacht mit fefter Ruhe 
entgegen gegangen wäre, und die Möglichkeit eines abermaligen Sieges 
war auch jett noch in der PVerzettelung der feindlichen Streitkräfte 
gegeben, vorausgefegt, daß man die eigenen Mittel zufammenhielt und 
einen der feindlichen Flügel mit voller Macht überwältigt. Dann war 
nicht bloß der Weg auf Charleroi geöffnet, fondern der Feind in feiner 
Communication bedroht und zum Nüdzuge über den Fluß genöthigt. 
Allein Coburg, der von dem Falle der Feſtung keine Kunde hatte, dachte 
an feine andere Kampfesweife, als zehn Tage früher Oranien. Während . 
er durch 15 Bataillone (11,000 M.) in zwei Colonnen das feindliche 
Centrum bejchäftigen ließ, ſandte er die Prinzen von Dranien und 
Walded?) mit 18,000 Mann gegen die franzöfifche Linke unter General 
Kleber, Beaulieu aber und den Erzherzog Carl, zwei Meilen weit davon 
entfernt, mit 10,000 Mann gegen die Rechte ver Gegner unter Marcenu 
und Maher bei Fleurus und Yambufart. Hienach hing, wie man leicht 
erfennt, das Geſchick des Tages ausjchlieglich von dem Gelingen bes 
1) Soult's Memoiren. 

2) General der Infanterie, vegievender Fürft von Walbed. 
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erften Stoßes ab. Wurde durch diefen Marceau ober Kleber nicht 
‚gleich oder völlig zeriprengt, wurben fie vielmehr nur gegen Charleroi 
zurückgedrückt, fo ftärkten fie gerade durch ihr Weichen bie Lage ber 
Sranzofen. Mit jedem Schritte rückwärts verbefferten fie den Haupt: 
fehler ihrer Stellung, ihre übermäßige Auspehnung; ihre Heertheile 
‚traten fich näher, konnten fich gegenfeitig unterftügen und das Gewicht 
ihrer Ueberzahl zu voller Entwidlung bringen. Ganz dieſen Verlauf 
hatten die Verbündeten am 26. zu erfahren. 

Die Schlacht begann noch vor Tagesanbruch ver Prinz von Oranien, 
indem er fih gleich nad ein Uhr auf Kleber's Vorhut, die Divifion 
Montaigu, warf, weiche dicht an der Sambre (bei Veſpe) aufgeftellt 
war. Der Stoß wurde mit folcher Heftigkeit ausgeführt, daß bie 
Sranzofen nach furzem Kampfe die Flucht ergriffen und Hinter ver 
Sambre Sicherheit fuchten. Hierauf eröffnete, um 4 Uhr, Walde ven _ 
Angriff auf Kleber felbft; eine bartnädige Kanonade entſpann fich; 
darauf wurde Trazegnies mit dem Bajonett genommen, ber Feind aus 
dem Walde von Monceaur binausgetrieben, um 9 Uhr das Dorf 
Marchienne an der Sambre, nur eine Vierteljtunde noch von Charleroi 
entfernt, mit ſtürmender Hand erobert. Jetzt aber eilte Kleber perſön— 
ih Hinüber zu General Morlot, welcher die nächfte Divifion des Gen- 
trums befehligte, entlieh fih von ihm einige Bataillone, und machte 
mit diefen einen ungeftümen Angriff auf Walvded. Zugleich fanbte 
Jourdan die Nefervereiterei unter General Dubois in die Flanke der 
Deftreicher, von Goffelies her kam eine Haubigenbatterie heran, welche 
ven Wald von Monceaur mit ihren Gefchoffen bewarf: genug, wenn 
die Verbündeten auch auf dem gewonnenen Boden Stand hielten, jo 
wurde ihnen ein weiteres VBorrüden doch unmöglich. 

Ein ganz ähnliches Schickſal hatten unterdeffen am entgegengefetten 
Ende der Schlachtlinie General Beaulien und Erzherzog Earl gegen bie 
feindliche Rechte zu beftehen. Beaulieu fette fih in ven Waldungen 
an der Sambre unter hartnädigem Tirailleurgefechte feſt; die Franzoſen 
vertheidigten fih Schritt auf Schritt hinter ihren Verhauen; nur mit 
ſtarkem Berlufte kamen die Kaiferlichen vorwärts. Es wurde elf Uhr, 
bis fie die Gegner aus dem Gebüfche verprängt hatten; General Diar- 
ceau fammelte darauf feine Divifion vor dem Dorfe Lambufart und 
empfing die nachrüdenden Deftreicher mit einem mörberifchen Feuer 
von 20 Geſchützen; diefe aber, obgleich ganze Reihen übereinanderjtürzten, 
gingen mit einem jubelnden Bajonettangriffe vorwärts und fprengten 
die Gegner auseinander. Vergebens warf fih Marceau, um feine 
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Peute zu fammeln, in das dickſte Getümmel; fein Pferd wurde erſchoſſen, 
er felbft nur mit Mühe der Gefangenjchaft entriffen, die große Maſſe 
feiner Divifion, von ven dftreichifchen Kuiraſſieren nachdrücklich verfolgt, 
floh über die Sambre zurüd. Unglüdlicher Weife hatte ver Erzherzog, 
bis dahin vergebens verjucht, die Franzofen aus Fleurus zu vertreiben; 
fo mußte Beaulieu inne halten, und Jourdan gewann Zeit, um aus 
dem Gentrum den General Lefevre mit mehreren Bataillonen zur Ver— 
ftärfung nach Yambufart zu werfen und damit feiner jchwer bebrängten 
Rechten wieder einigen Halt zu geben. Indeſſen nahm jest ber Erz 
herzog Fleurus, vereinigte fich fofort mit Beaulieu, und beide jchritten 
unter fchwerem Kanonenfeuer zu dem wie fie hofften enticheitenden 
Angriffe auf Yambufart. Dreimal drangen ihre Colonnen in den Ort 
ein, dreimal wurden fie zurüdgeworfen: endlich ließ Lefevre die rauchende 
Stätte in dem Händen der Sieger und zog fich auf die verichanzten 
Hügel Hinter dem Dorfe zurüd, wo gleich nachher die Divifion Hatry 
aus der Reſerve anlangte und den ſchwer erichöpften Defireichern einen 
ganz neuen Kampf in Ausficht ftelite. 

Es war darüber drei Uhr Nachmittags geworben. Seit zwölf 
Stunden dauerte das blutige, unentjchiedene Ringen, und der Tag mußte 
bereits als verloren für die Verbündeten gelten, aus dem einfachen 
Grunde, weil er nicht längft gewonnen war. Selbit wenn mit einem 
Wunder der Tapferkeit die gefchwächten Truppen noch einen neuen Sieg 
bei Lambufart oder Marchienne errangen, mußte ihre Einbuße im höchſten 
Grade mörderifch fein, und eine gänzliche Vernichtung ftand bevor, 
ſobald an irgend einer Stelle das Fühn berausgeforverte Glück fich 
wandte Ein folches Spiel fort zu fpielen, dazu war offenbar vie 
Yage Coburg's nicht angethan, der, wie wir willen, feinen Kampf führte, 
nicht um das Land zu behaupten, fondern um es möglichit ohne Verluft 
zu verlaifen. Im diefem Augenblide erhielt man burch ven Lieutenant 
Radetzky (dem jpätern berühmten Feldmarſchall, der mit ſechs Reitern 
die Sambre durchſchwommen und fich durch die feindlichen Heerestheile 
bis zu den Wällen der Feftung durchgeichlichen hatte) die Nachricht, 
daß Charleroi ſeit 24 Stunden in den Händen der Franzoſen fei, und 
Coburg faßte auf der Stelle den Entfchluß, die Schlacht abzubrechen. 
Der Rückzug feiner Colonnen erfolgte in bejter Ordnung, Beaulieu 
nahm fogar ein erobertes Geſchütz mit fich, und die Franzoſen waren 
übel gemug zugerichtet, um ben weichenden Gegner nicht weiter zu 
beläftigen. Nur Kleber machte einige Verfuche gegen Waldeck, deſſen 
Colonne am längften auf dem Schlachtfelde aushielt, vermochte aber 
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auch einen ernftlihen Erfolg nicht durchzufegen. Immer war ven 
Franzoſen mit diefem Tage das lang angeftrebte Ziel, vie Feſtſetzung 
im Norden der Sambre errungen, und wenn ihre Solvaten nicht ven 
beiten Ruhm, fo Hatte ihr Feldherr doch den beften Erfolg der Schlacht 
von Fleurus gewonnen, 

Ob und in wie weit verfelbe für ven ganzen Krieg in's Gewicht 
fallen würde, hing immer noch in hohem Grave von den Maafregeln 
des Prinzen von Coburg ab. Sein Heer war feineswegs gefchlagen, 
die Truppen im Öegentheile noch in vollem Gefühle ihrer Kraft. Wenn 
er fich entjchloß, den Franzoſen die Straße auf Brüffel jcheinbar frei 
zu laffen, umd das gefammte Heer nah Namur zu führen, fo fonnte 
er dort binnen einigen Wochen fich aus Luxemburg und Trier bis an 
60,000 Mann verftärken; dann dedte er feine Verbindung mit Deutjch- 
land und hielt von der Seite ber, vielleicht noch auf Monate, Jourdan 
ebenſo ficher im Schadh, wie früher in ganz ähnlicher Yage von Tournay 
aus den General Pichegru. Allerdings hätte ihm in dieſer Stellung 
eine Brandfhatung Brüffels duch eine feindliche Streifpartie gleich- 
gültig, jede größere Bewegung Jourdan's aber nach Norden das Signal 
zu kräftigem Vorbrechen fein müffen; und eine folche Weije der Krieg- 
führung lag num ein für alfe Male außerhalb feines Gefichtsfreifes. 
So griff er zu dem gerade entgegengefetten Syfteme, der nothdürftigen 
Dedung aller Straßen mit der Bereitfchaft zum Weichen bei jevem 
ernten Angriff. Er ließ feine Heerestheile einen jeden auf demſelben 
Wege zurüdgehen, auf dem er in die Schlacht eingerücdt war, Beanlieu 
oftwärts zur Beſchirmung Namurs nach Gembloux, das Centrum nord⸗ 
wärts gegen Brüffel bis Genappe, Oranien gegen Weften bis Roeulx, 
in ber Umgegend von Mons. Es war eine Strede von mehr als ſechs 
Meilen, über die er hiemit feine Streitfräfte in drei Stüde von je 
12- bis 15,000 Mann zerlegte, im Üngefichte eines vorbringenven 
Feindes, welcher binnen 24 Stunden eine Maffe von mehr als 100,000 
Mann vereinigen konnte. Nimmt man dazu, daß zu derſelben Zeit ver 
Herzog von York feine noch ſchwächere Streitfraft in noch fchwächerer 
Aufftellung von Tournay bis Helvoetjluis auseinander geftreut hatte, 
fo wird es Har, daß mit dieſen Maafregeln das Dafein der Verbün- 
deten geradezu im bie Hand der Franzofen gegeben war. Wie viele 
wären entronnen, wenn Jourdan am 27. mit 90,000 Mann gegen 
Namur und Lüttich zur Sperrung ihres Rüdzugs aufgebrochen wäre, 
und gleichzeitig Pichegru mit einer ähnlichen Mafje etwa bei Oudenarde 
vie Schelde überfchritten, York und Elerfait damit von einander getrennt, 
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und dann feinen unanfhaltfamen Lauf gegen Brüffel in Coburg's Rüden: 
gerichtet hätte? 

Inveffen das revolutionäre Kriegsfyftem vergalt in biefem ent— 
ſcheidenden Augenblide die Schonung, welche die Fehlgriffe der Ver— 
bündeten ihm jo oft hatten angedeihen laffen: jo viel Coburg that, den 
Franzoſen die Beute in die Hand zu fchieben, genau jo hartnädig. 
waren biefe, jedes ernftliche Zugreifen zu vermeiden. Am 27, fchrieb 
Jourdan an Carnot, er fehe jett zwei Operationen vor fich, entweder 
die Vertreibung des Feindes aus der Umgegend von Maubeuge, oder 
die Belagerung von Namur, welche allerdings größeren Vortheil ges 
währen, aber auch viel fohwieriger fein würde. Er bat alfo den Aus: 
ſchuß um eine Erklärung, welche verfelben zu dem allgemeinen Kriegs— 
plane am Bejten paffen würde. Wenn er hienach Feine Ahnung von 
ven LZorbeeren hatte, die ihm das Schidjal mit feltener Freigebigfeit 
anbot, jo fand fich auch der Ausschuß nicht gemüßigt, irgendwie von 
dem einmal entworfenen Plane abzugeben. Er blieb dabei, fein Haupt- 
beer gegen die Seemächte zu verwenden, und folglich nach Flandern, 
gegen Welten, an die Meeresküfte zu weiſen. Allerdings hatten bie 
Verhältniſſe in Belgien fich jo geftaltet, daß Alles die beiden franzöfie 
ſchen Heere in Maffe gegen Ojften drängte und die höchſten Erfolge 
bei einer mächtigen Bewegung in dieſer Richtung zu hoffen waren. 
Allerdings war die Brefter Kriegsflotte bei einem erſten Verſuche des 
Auslanfens von den Engländern bei Dueffant auf das Uebelfte zuge- 
richtet worden und mit einem Berlufte von fieben Schiffen und 3000 
Mann in den Hafen zurüdgefommen‘, jo daß an eine Landung in 
England vernünftiger Weife gar nicht mehr zu denfen war. Allein 
noch immer beftand jener politifche Wunfch, Deftreich zu jehonen und 
England eimzufchüchtern, und "diefe Erwägung. entichten, jo weit wir 
jehen können, unabänverlich auch die militäriihen Maaßnahmen des 
Ausſchuſſes. 

Bereits hatte Pichegru, in richtiger Beurtheilung der Lage, eine 
Bewegung gegen Oudenarde begonnen, ſofort aber empfing er von 
Carnot die gebieteriſche Weiſung, es ſei an der Zeit, den letzten Faden, 
welcher Oeſtreich und England verbinde, durch die Einnahme von 
Oſtende zu zerſchneiden; er ſolle alſo ganz Weſtflandern beſetzen und 
ſich dort einen Punkt verſchaffen, von dem aus er den Engländern 
einen Bejuh im eigenen Haufe machen könne; venn, jeßte Carnot 
hinzu, die Regierung bat den Landungsplan feineswegs aufgegeben. 
Wenn etwa die Zahl der Fahrzeuge für das Unternehmen im Augen- 
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blicke noch nicht ausreichte, fo follte Pichegru vorläufig wenigftens eine 
fleinere Expedition gegen die holländifche Inſel Walcheren vornehnen, 
zum Mindeften 16,000 Mann zu diefem Zwecke bereit halten und alle 
jonftigen Operationen zur Unterftügung beffelben einrichten. Pichegru 
brach hierauf den bereits eröffneten Angriff auf Oudenarde lab, und 
vereinte die Hauptmafje feiner Streitkräfte in Brügge, welche Stabt 
am 26. Juni von Moreau befegt worden war. In demſelben Sinne 
wurde dann am 29. auch Jourdan beſchieden. Er follte eine große 
Operation weber in öftlicher noch in weftlicher Richtung unternehmen, 
ſondern fich vollftändig auf Coburg's Syftem ver Heinen Colonnen und 
des fachten Zurückgehens einlaffen: aljo wie Coburg ein Corps vechtshin 
gegen Namur, ein anderes links gegen Mons entſenden, mit ber Haupt- 
macht dem feindlichen Centrum gegen Brüffel folgen. Um dieſe Zwed- 
widrigfeiten und Lähmungen zu vollenden, verfügte fchließlich der Wohl: 
fahrtsausfhuß am 4. Juli, die beiven Heere follten mehrere Divifionen 
zur Belagerung der vier gefallenen franzöfiichen Feſtungen zurüdjenven, 
bis zur Wiedereinnahme verjelben überhaupt fich aller großen Offenſiv— 
operationen enthalten, und fich begnügen, die Verbündeten bis hinter 
eine von Antwerpen nach Namur gezogene Linie zurüdzudrängen !). 
Es giebt meines Wifjens feinen fachverftändigen Urtheiler, welcher 
über die Auffaffung dieſer Dinge einen Augenblid im Zweifel gewejen 
wäre. Es reicht hin, die franzöfifchen Autoritäten zu erwähnen, welche 
den Feldzug von 1794 ihrer militärifchen Kritif unterworfen haben: 
Servan und Jomini, Jourdan und Soult find einjtimmig in ber ent 
jchiedenen Verwerfung der erzählten Anordnungen. Auch jcheint die 
Sache jelbjt ganz unzmweidentig zu reden. Man venfe ſich die neue 
Bertheilung der franzöfifchen Truppen, Pichegru mit jeinen hundert 
Tauſenden in nuglofen Märſchen an ven Seefüften, Jourdaun's Heer 
in drei durch weite Meilen getrennte Abtheilungen von je 30,000 M. 
zerlegt. Nichts als der eigene Willen konnte den Gegner binbern, 
zwijchen biefen Corps eine Maſſe von 60,000 Mann zu vereinen, 
Jourdan's Centrum mit einem plöglichen Anfalle zu überwältigen, und 
dadurch jofort die beiden vereinzelten Flügel zum fünften Male über 


1) Dazu kam ein Decret bed Eonvents, jebe Befatung, die nicht binnen 24 
Stunden nad der erften Aufforderung capitulire, folle über die Klinge ſpringen. 
Es war, dem Feinbe gegenüber, eine revolutionäre Phraſe, welche nie zur Aus— 
führung lam, die eigentliche Bedeutung des Decrets wirb unten bei ben franzöft« 
ſchen Barteilämpfen erbellen. 
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tie Sambre zurüczumerfen. Den Truppen wäre eine ſolche Zumuthung 
ganz ficher nicht zu ftarf geiwefen. Denn wir fahen, das verbündete 
Heer war bei Fleurus Feineswegs befiegt und in feiner innern Orb» 
nung völlig unangetaftet; unter ven Officieren zeigte fich feit ver Ab- 
reife des Kaiſers ftarke Abneigung gegen fernere, wie fie fagten, nutzloſe 
Strapazen?), die Soldaten aber waren, wenn auch nicht mehr begeiftert, 
doch in jeder Hinficht kampfbereit. Es ift aber einleuchtend, wie gründ- 
fich «ein folcher Umfchwung an ver Sambre auf Pichegru’s Angriffstuft 
in Slandern zurüdgewirkt, wie er das Vorgehen ver Franzofen alfo 
auf der ganzen Grenze gefeffelt hätte. Im Hauptquartier der’ Ver: 
bündeten fehlte e8 denn auch an dieſer Einficht nicht, und ein großer 
Kriegsrath unter Coburg's Vorſitz befchlog noch einmal am 1. Juli, 
Belgien auf das Aeuferfte zu vertheidigen ?) umd zu dieſem Behufe eine 
ftarfe Streitmafle zunächit gegen den rechten Flügel Jourdan's und 
zum Schute der Stadt Mons zu verwenden. Allein an vemfelben 
1. Juli ſchlug bereits Ferrand den Prinzen von Oranien aus Mons 
hinaus: und fo verfügte ein zweiter Kriegsrath am 5., daß längerer 
MWiderftand unmöglich und Brüffel am 7. zu räumen fei. Im dieſer 
Stadt zitterte man ſchon feit Wochen vor dem jest bereinbrechenden 
Schickſal, überall, erinnerte man fi an das Benehmen ver Franzofen 
im vorigen Jahre und fürchtete unter Nobespierre's Herrichaft noch 
viel Aergeres; wer irgend etwas zu verlieren hatte, fuchte noch im 
fetten Augenblide zu entlommen. Nicht anders war e8 in Gent und 
Antwerpen, in Löwen und in Namur. Die Evelleute entfloben ohne 
Ausnahme, die meiften Prälaten folgten, Fabrikanten und Kaufleute 
brachten fih und ihre Habe in Sicherheit. In Brüffel ftand bie 
Hälfte ver Läden leer, in großen Haufen brängten fich die Flüchtlinge 
zwifchen den Truppenzügen auf ben Yandftraßen fort, man berechnete 
im ganzen Yande ihre Zahl auf mehr als 200,000. Die Lanves- 
regierung hatte ſchon am 3. Juli ihren Sig von Brüffel nach Mecheln 
verlegt, und zum Abjchied die Bürgerfchaft durch einen fruchtlofen 


1) Dort an Dundas, 28. Juni. 

2) Dramien und VYork interpellivten bier bie kaiſerlichen Heerführer geradezu, 
ob Deftreih bie Niederlande räumen wolle, und erhielten darauf von jenen bie 
beſtimmte umb zweifellos wahre Berfiherung, daß fie feinen Auftrag erhalten hätten, 
die Niederlande zu verlafien oder einen übereilten Nüdyug zu unternehmen. Es be- 
zeichnet ben Grab ber Einficht, mit welcher Vivenot's Buch zu Stande gelommen 
ift, daß der Berfafler fchon hiemit den vollftändigen Beweis geliefert zu haben 
meint, niemals babe Thugut die Räumung Belgiens angeftrebt. 
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Berfuch erbittert, bie ſtädtiſchen Depofitencaffen mit fich fortzuführen; 
fie wanderte am 9. weiter nach Dieft, Ruremonde, Düffelvorf; vie 
Mehrzahl der Beamten folgte ihr; alle bürgerlichen Berbältniffe 
brachen vollftändig zuſammen ). Indeſſen eilte die Hiobspoft hinüber 
nah Flandern in das Hauptquartier des Herzogs von York, und be- 
wirkte dort eine nicht geringere Erjchütterung, als bei dem belgifchen 
Bolfe. Wohl hatte der Herzog feit den Unglüdstagen von Tournay 
ein folches Ende erwartet, dann aber während ber erften Kämpfe an 
ver Sambre dieſe Sorge wie manche andere in kurzſichtiger Unbedacht⸗ 
famfeit und ben täglichen Freuden der Tafel faft wieder vergeſſen. 
Jetzt war er außer fih. Er erfuhr von dem Prinzen Coburg, daß am 
6. die Generale Beaulien und Quosdanovich von 30,000 Franzofen 
angegriffen worden ſeien, allerdings ven Feind abgewehrt hätten, daß 
aber dennoch ver Rüdzug auf Tirlemont unerläßlich erfcheine. Die 
Zeiten alſo find vorbei, fchrieb er dem Prinzen zurüd, wo wir bei ver 
Kunde von dem Anmariche eines doppelt fo ſtarken franzöfijchen Haufens 
feine andere Frage hatten, ald nah dem Orte, wo wir ihn treffen 
fönnten; dieſer Rückzug nach Tirlemont wird weiter, wird bis Maftricht 
geben, und fchlimmere Folgen als eine Niederlage haben — gerate 
beraus, Ew. Durchlaucht, die britifche Nation, deren öffentliche Mei- 
nung eine unverächtlihe Sache ift, kann bier nicht anders urtheilen, 
als daß wir verrathen und verkauft find. Er wandte fich dann an ven 
Erzherzog Carl, ſprach ihm feinerfeits viefelbe Ueberzeugung aus, umd 
beihwor ihn, die Lage diefer Provinzen, die man eben dem Feinde 
überliefere, als deren Generalitatthalter in Erwägung zu ziehen, und 
bas Gewebe biefer Unwürdigkeiten mit ftarfer Hand zu zerreißen. Eine 
Antwort Coburg's liegt nicht vor. Der Erzherzog aber entgegnete, daß 
nach feiner eigenen Gefinnung fein Entſchluß nicht einen Augenblick 
zweifelhaft fein würde, daß er aber ohne alle Kenntniß von der politi- 
chen Lage, und von dem Kaifer auf das Bejtimmtefte angewiejen wäre, 
hier nur noch als Soldat, als Feldzeugmeifter zu dienen: es fcheint 
nur zu wahr, fchließt er, daß wir verrathen find; jedoch bitte ich, wenn 
Sie pofitive Beweife dafür in Händen haben, fte nicht mir mitzutbeilen, 
fondern fie dem Kaiſer zu ſenden. 

Unter diefen Umftänven blieb dem ſchwachen York'ſchen Heere nur 
noch ein eiliger Rüdzug übrig. Coburg nahm Abreve mit dem Herzog, 





1) Eorrefpondenz des Grafen Trautmaunsdorf und bes Staatsfecretär Müller, 
im Brüffeler Archiv. 
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zunäcit eine Linie hinter der Dyle, von Antwerpen über Löwen und 
Gemblour nach Namur bejegt zu halten. Es war aber auch dies nicht 
Ernft. Die Truppen wichen unter matten Kämpfen zurüd, wo bie 
Franzoſen fich zeigten; Coburg gab den Befehl, Namur zu räumen, 
und leitete feine gänzliche Scheidung von York ein, indem er ven 
Grafen Elerfait zu feinem Hauptheere heranzog, und dafür den Prinzen 
von Dranien zu den Engländern hinüber gehen lief. Am 11. Yuli 
langte dann Jourdan unter dumpfer Stille der Bewohner in Brüffel 
an, wo fich gleich nachher auch Pichegru mit zwei Divifionen des Norb- 
heeres einfand. Am 12. ging diefer gegen die Holländer und Heilen 
in Mecheln vor, und bejegte den Ort nach umficherem Angriff und 
ihwanfendem Widerjtande am 15.5; zu berfelben Zeit führte Kleber vie 
Linke des Sambreheeres gegen Löwen, von wo die Deftreicher nach 
furzem Gefechte auf Tirlemont zurüdwichen. Hiemit war die definitive 
Trennung Yorfs und Coburg's ausgefprochen. Jener mit den Eng- 
ländern, Holländern und den deutſchen Soldtruppen Englands, zog fich 
langjfam und von Pichegru in Feiner Weife beunruhigt, gegen Norven, 
um bie holländifche Grenze zwifchen der Schelvde und Herzogenbufch zu 
veden. Diefer, mit den öſtreichiſchen Heerhaufen, wich nicht minder 
bedächtig und von Jourdan nur durch einige Nachtrabgefechte beläftigt, 
nach Oſten, und nahm Stellung an ver Maas zwifchen Ruremonde, 
Maftricht, Lüttich. Wenn übrigens zu Anfang des Monats das faifer- 
liche Hauptquartier durch den Entſchluß zum Rückzuge die Franzoſen 
verpflichtet hatte, jo wurde man jett umgekehrt ihnen Dank jchuldig 
für die Gemächlichkeit, welche fie dieſem Rückzuge verjtatteten. ‘Denn 
jeit jenem unbeilvollen Kriegsrathe vom 5. war im öftreichiichen Heere 
die innere Zerſetzung vollftändig geworden. Ohne Rüdhalt rebeten bie 
Officiere von Coburg's Unfähigkeit und der Werthlofigfeit Belgiens für 
die öſtreichiſche Monarchie; die Solvaten fehmähten öffentlich über bie 
ungenügende Berpflegung und die Beichimpfung ihrer Waffenehre. 
Ueberall jtodte bei dem plöglichen Wechfel der Dinge die materielle 
Kriegsverwaltung, überall brach bie innere Hoffnungslofigfeit in offener 
Auflöfung der Zucht und KRampfestüchtigleit an das Tageslicht ?). 
Indeſſen hatten fich die erwähnten Bewegungen vollzogen. Eine 
allfeitige Waffenrube trat ein; Belgien war in ver Hand der Franzojen. 
Auch auf anderen Schaupläten des großen Krieges zeigte fich in diefem 


1) Bericht des Hanptquartierd an den Kaifer, 15. Juli. (Coburg's Papiere.) 
Berichte der engliſchen Offieiere Srawfurb und Calvert. 
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Augenblide das Glüd ihnen günftig. In ber Vendee Hatte Carnot im 
Mai die Abberufung des eben jo unfähigen als brutalen Turreau, und 
damit einen Wechjel des ganzen Kampffyftens zu verftänbiger Milde 
— fehr gegen Robespierre'8 Willen — burchgefegt. Die Folge war 
auf der Stelle ein erhebliches Einjchwinden der Infurrection, fo daß 
man von dem noch 80,000 Mann ſtarken Weftheere 5000 an bie 
Porenäien und 20,000 an ben Rhein zur Bekämpfung ver auswärtigen 
Feinde fenden konnte. Hierauf gelang es den Generalen Michaud und 
Moreaux, die Preußen nach harten Kämpfen aus ber im Mai gewon⸗ 
nenen Stellung im Hardtgebirg zu verbrängen, Kaiferslautern, Neuftabt, 
Speier einzunehmen. Ebenfo vertrieb in den Oftpyrenien Dugommier 
die Spanier und Portugiefen aus ben bisher behaupteten franzöfijchen 
Grenzplägen; im weftlichen Theile des Gebirgs aber erftürmte Moncey- 
die feindlichen Schangen bei Fuentarabia und Ernani, und drang fieg- 
reich auf dem fpanifchen Gebiete ſelbſt vor. 

Weniger ftattlich für die Franzofen. nahm fich die Lage der Dinge 
endlich in Italien aus. Zwar war bald nach ben früher erzählten Er- 
folgen im Genueſiſchen auch das Alpenheer in Bewegung gekommen, 
hatte zuerſt die Päſſe des Heinen Bernhard, dann jene des Mont⸗Cenis, 
endlich ven Paß der Barricaden erftürmt, und ftand damit, wie das 
Süpdheer, auf dem Kamme des Gebirges, überall, wie es fchien, zum 
VBorbrechen auf Turin bereit. Allein in dieſem Augenblide führte ein 
glücklicher Zufall die farbinifche Regierung zur Entdedung jenes im 
ihrer Hauptjtabt gährenden Complottes. Der Vertrag von Valenciennes 
brachte einige öftreichifche Verſtärkungen in das Feld, und feit dem 
Ausgange des Juni wurde es bier ebenfo friedlich ftile, wie vier 
Wochen jpäter in den Niederlanden. Man wird nicht wohl zweifeln 
fönnen, daß auch auf dieſem Schauplage die Annäherung der dftreichi- 
jchen und franzöfifchen Politik in die Eriegerifchen Operationen eingriff. 
Bereitd war Manfrebini nach Florenz zurüdgelommen, und auf feinen 
Antrieb ſandte der Großherzog den am eifrigften franzöſiſch Gefinnten 
jeiner Diplomaten, ven Nitter Carletti, hinüber nach Genua, um dort 
ben erjten Schritt für ein befjeres Verſtändniß zwifchen Frankreich und 
Toscana zu thun. Ye lebhafter aber der nächite Verwandte des Kaifers 
auf Thugut’8 Friedenspolitif einging, defto geringere Neigung dazu ließ 
der mächtigjte unter den Verbündeten Oeſtreichs bliden. England 
beantwortete um die Mitte des Juni die Sendung Montgaillard’8 mit 
einem Beſchluſſe der Notabeln von Corfica, welcher Georg III. als 
König ber eben befegten Inſel proclamirte. Die Wirkung dieſes 
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Schrittes war gleich übel in Madrid, in Genua, in Florenz: überall 
fhärfte fih mit der Eiferfucht auf Englands maritime Uebermacht bie 
ftill anwachfende Hinneigung zu Frankreich. Auh in Wien war man 
fehr verdrieflih. Man wollte wiffen, daß Pitt den Anträgen Mont: 
gaillard's mit einem entgegengefetten Vorſchlage geantwortet babe, 
Frankreich möge, wenn es die englifche Herrichaft über vie eroberten 
Inſeln anerfenne, feinerfeits Belgien dahin nehmen. Es war nicht 
wahr, und fchwerlich glaubte Thugut jelbft daran; aber vie bloße 
Grijtenz eines ſolchen Gerüchtes in Wien zeigte deutlich genug, daß 
Thugut's freundliche Gefinnung in dieſem Augenblide fich weniger an 
Pitt als an Robespierre richtete, 
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Erites Capitel. 


Robespierre's Sturz. 


Aeberblicken wir noch einmal die Lage der europäiſchen Politik 
Am Juli 1794, jo war ein entjchiedenes militärifches Uebergewicht auf 
ber franzöfifchen, eine allgemeine Unluft und Ermattung auf der Seite 
der verbündeten Mächte vorhanden. England allein war fiegreich mit 
feinen Flotten, und nach wie vor zum Kriege entfchloffen. Preußen 
»batte ihm fein Rheinheer zur Verfügung geftellt, ging fonft aber mit 
‚allen Intereffen und Beftrebungen in dem polnifchen Kriege auf. 
Holland und die deutfchen Neichsftände, Neapel und Spanien hatten 
feinen lebhafteren Wunſch als Frieden, beinahe um jeden Preis. Deft- 
reich endlich, der äÄltefte und feither hervorragendfte Gegner der Fran- 
zojen, war allen anderen Mächten in ver Annäherung an vie Republif 
voraus. Eine förmliche Unterhandlung war noch nicht eröffnet; noch 
war es ungewiß, wie weit die Rüdficht auf feine Bundesgenoſſen den 
Kaifer voranfchreiten laſſen würde. Aber die eigene Gefinnung war, 
ebenfo wie bei Preußen, im Hinblid auf Polen völlig entſchieden, und 
auch in Paris nicht unbekannt. Schon war man dazu gefommen, eine 
wichtige Provinz des Reiches aufzugeben, ſowohl um einen Theil des 
Heeres in Polen verwenden zu fünnen, als auch um die werbündeten 
Seemächte für einen rafchen Friedensjchluß günftiger zu ftimmen. 

Unter diefen Umftänden fonnte nichts wichtiger für Europa fein 
als die Friegerifche oder verföhnliche Stimmung der franzöjifchen Macht: 
baber. Allerdings, wer nur die öffentlichen Acte derſelben ſah, ſchien 
jedem Gedanken an Frieden entfagen zu müffen. Niemals waren bie 
Rüſtungen mit heftigerem Geräufch betrieben worden, niemals hatte bie 
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Rednerbühne des Conventes von wilderer Verwünſchung der gefrönten 
Tyrannen, der bewaffneten Fürſtenſelaven, der monarchiſchen Räuber: 
bande wiebergetönt. Aber neben dieſem officiellen Lärmen gab es noch 
eine andere Stimmung. Die Neigung zum Frieden lebte nicht bloß in 
den Kreifen ver gebildeten Claffen, die von jeher ben Krieg als das 
ärgfte Gährungsmittel der Revolution verabjcheut hatten; fie lebte nicht 
bloß bei der Maffe ver Bürger, welche Gewerbe und Wohlftand täglich 
mehr dahinſchwinden fahen, und nicht bloß in der bäuerlichen Bevölke⸗ 
rung, welche das Blut ihrer Söhne und die Frucht ihrer Aeder den 
Immer wachfenden Forderungen des Krieges opfern mußte. Sie hatte 
ihre Vertreter auch unter dev Zahl ver revolutionären Führer felbit; 
fie begann auf's Neue, wie zwölf Monate früher, eine bittere Streit- 
frage zwifchen ven Parteien des Wohlfahrtsausichuffes zu werben. 
Nach dem Untergange Hebert's und Danton’d war NRobespierre 
nochmals der Beherrfcher der politifchen Yage geworben. Sein Neben: 
buhler Gollot Hatte mit den Kataftrephen des März Alles eingebüßt, 
was ihm und feiner Partei bisher eine unabhängige Stellung gegeben 
hatte, den Einfluß der Corveliers, den Beiftand des Parifer Stadtrathes, 
endlich und vor Allem ven Bejit des Kriegsminiſteriums. Bornehmlich 
um deſſen Macht auf immer zu brechen, hatte der Convent die Auf- 
löſung des ganzen Minifterrathes und die Bildung von zwölf Com— 
miffionen an deifen Statt verfügt. Der Wirkungsfreis derfelben war 
vielfach charakteriftiich für ten Zuftand. Die erfte umfaßte Verwaltung, 
Polizei und Gerichte: die Yuftiz war auch der officiellen Form nad 
ein bloßes Anhängſel der Polizei geworden. Die zweite behandelte den 
öffentlichen Unterricht, damals eine geringe Yaft, da ſchon bie Finanz- 
noth alle Organifationen auf diefem Gebiete hinderte. Die dritte war 
dem Aderbau und den Künften bejtimmt; wir werben in dem jekt 
herrſchenden Syſteme den Zug noch weiter bemerfen, daß ber ächte 
Nepublifaner eigentlich feine andere Kunſt al® die des Aderbaues üben - 
follte. Die vierte verwaltete den Handel und die Volfsverpflegung ; 
die legtere wurde, wie man fieht, mehr von fremder Zufuhr al® vom 
franzöfifhen Ader erwartet. Die fünfte war mit den öffentlichen 
Arbeiten, die jechite mit den öffentlichen Unterftügungen, bie fiebente 
mit der Beauffichtigung des Poſtweſens befchäftigt; es waren drei be- 
ſonders fchreiende Bedürfniſſe, welche fih in der Schöpfung gerabe 
diefer Bureaus ausprägten. Es folgte dann eine Commiffion der Na- 
tionaleinnahmen, Anftandshalber, da ‘es thatfächlich feine andere Ein- 
nahme als Alfignaten, GConfiscationen und Requifitionen gab. Drei 
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weitere Commiffionen waren mit ben Angelegenheiten der Landesver⸗ 
theidigung beauftragt, mit der Verwaltung der Landheere, der Flotten, 
ber Waffen- und Pulverfabrifen. Endlich die zwölfte beforgte die im 
Augenblide auf Dänemark, die Schweiz und Nordamerika befchräntten 
auswärtigen Angelegenheiten. 

Die Beſetzung diefer Behörden behielt fich Robespierre ausfchliek- 
lich vor. Wir haben die von ihm gejchriebenen Berfonenliften, erfte 
Entwürfe, furze Noten über die Charaktere, fchließliche Zufammenftellung. 
Patrioten nennt er die Einen, mit mehr oder weniger Talent; dann 
werden Andere bezeichnet als kräftige, Eluge, redliche Männer, fähig für 
die wichtigften Aufgaben, ausreichend für die höchiten Aemter. Es find 
durchgängig namenlofe Menfchen, veren feiner feine politifche Begabung 
weiterhin bewährt hat. Commiſſar der Polizei und Yuftiz wurde Her- 
mann, bisher Gerichtspräfident in Robespierre's Vaterſtadt Arras; 
deſſen Beigeordneter Lanne war ein naher Freund des Deputirten 
Lebas, der feinerfeits mit St. Juft auf vertrautem Fuße ftand und bie 
Tochter von Robespierre'8 Hauswirth geheirathet hatte. Ein Scul- 
meifter aus dem Jura, Buchot, wurde von dem Präfidenten des Re- 
volutionsgerichts gelobt, und darauf von Robespierre zum Commiſſar 
ber auswärtigen Angelegenheiten ernannt’). Im Club zu Pontarlier 
batte kurz zuvor ein Poitbeamter Lerebours eine heftige Discuffion 
mit einem burchreifenden Deputirten; Robespierre, bavon unterrichtet, 
ließ ihn nach Paris kommen, lobte feine Energie und machte ihn zum 
Vorſteher der öffentlichen Unterftügungen. Der neue Minifter erjchien 
bann täglich bei Robespierre, um unter deſſen Leitung zu arbeiten ?). 
Andere diefer Commiſſare hatten fich als Redner bei den Jacobinern 
oder als Mitglieder der Blutgerichte in Lyon und Arras empfohlen; 
von einem Beigeorbneten der Aderbau-Commijfion wird bemerkt, daß er 
eine Guillotine im Siegel führte Bon diefen Ernennungen wurben 
einige fchon am 3., alle ſodann definitiv am 18. April durch den Convent 
in einem einzigen Decrete ohne irgend eine Erinnerung vollzogen. 

Ein Zweites, kaum weniger Wichtiges war die Sicherung von 
Paris. Es galt, ven Stadtrath, ver bisher der Mittelpunkt aller 
DOppofitionen gewefen, zum erſten Male feit 1789 ver Regierung vienft- 
willig zu machen. Der Wohlfahrtsausſchuß verfügte demnah aus 
eigener Machtvollkommenheit eine neue Bejegung der ſtädtiſchen Polizei, 


i) Mömoires de Miot de Mölito I, 53. 
%, Villiaumf, hist. de ia röv, frang. Vol. ILI Note P. 
Sybel, Weib. d. Hev.-Beit. III. 3. Auf. 10 
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vefniigte fobann in den Sectionen die Revolutionsausſchüſſe von miß⸗ 
liebigen Elementen, und ließ durch die völlig unterwürfigen Jacobiner 
auf Die Schließung und Unterdrückung aller anderen Clubs und Vollks— 
geſeliſchaften wirken. Der Eindrud der letzten Gewaltſtreiche war fo 
ftart, daß Alles ohne Widerftand fich fügte, und mit zuvorkommendem 
Eifer in die officielle Lofung einftimmte, wie bie Republik dürfe auch 
die öffentliche Meinung nur eine einzige und untheilbare fein. Indem 
ſo den abweichenden Geſinnungen jedes Organ geſchloſſen war, wurde 
die Bildung des neuen Stadtrathes nicht anders als jene der Minifte- 
rien nach Robespierre's Liften durchgeführt. Maire wurde der für ben 
Dictator begeifterte Fleuriot, Nationalagent ein gewiffer Payan, Bruder 
des Commiſſars des Unterrichts und gleichgefinnter Bertrauter St. Juſt's. 
An der Spitze der Nationalgarde blieben Henriot und Bonlanger, erfüllt 
von dem einen Wunfche, ihre früheren Hebertiftifchen Sünden durch 
verboppelten Dienfteifer gut zu machen. 

So war das einft fo getümmelvolle Paris zu lautlos gehorchender 
Ruhe zurückgebracht. Im Konvente wagte fich fein Wort mehr gegen 
den allmächtigen Machthaber hervor. Die Provinzen Hatten an bem 
Beifpiele Lhvons, Toulons, Bordeauxs gelernt, welche entfetliche Folgen 
der Zorn der jacobinifchen Regierung Hatte, und lagen, außer ber 
Vendee, in dulvender Unterwürfigfeit. Hier brauchte das Augenmerk 
Robespierre’s fih nur auf die Beamten der Regierung felbjt zu richten, 
und mit Eifer ging er jeßt daran, der Ungebundenheit und Unordnung, 
mit der ihn die Hebertiften, ver Schlaffeit und Weichheit, mit ber ihr 
einige Dantoniften geärgert hatten, ein Ende mit Schreden zu machen. 
Mißfällig hatte er bemerkt, wie das öffentliche Vermögen verfchleuvert, 
bie Taſchen der Conventscommiffare gefüllt, die Unterthanen von einer 
Menge unberufener und eigenwilliger” Subjecte ausgebeutet wurden. 
Ebenſo ſchädlich für das gemeine Wefen dünkte ihn, daß eine folche 
Unordnung zahlreichen Ariftofraten Gelegenheit zum Entjchlüpfen gebe, 
daß bie revolutionäre Juſtiz fich nicht felten durch örtliche und perſön— 
liche Einflüffe zur Milde beftimmen laffe, daß in den feffellofen Clubs 
der Departements nur bie allgemeine Tendenz aber nicht jeder einzelne 
Willensäct der Regierung fich auspräge. Seine Meinung war, daß 
alle diefe Eigenwilligfeiten vor einer ftraffen Herrſchereinheit und eifernen 
Zucht verfchwinden müßten. So trat am 15. April St. Juſt mit einem 
großen Berichte über die allgemeine Polizei vor den Convent. Er 
ſchilderte die Zerrüttung des öffentlichen Haushaltes durch das Papier- 
geld, die Börfenfpeculatlonen, die Veruntreuungen. Er klagte über bie 
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allgemeine Berarmung, das Schwinben der Bebensmittel, die Vernichtung 
bes Erebitd. Es jei nöthig, jagte er, den Bau ber Regierung zu kräf⸗ 
tigen, die Berwalter des Staates aus ihrem Schlafe zu reißen, bie 
Beamten zu jtrenger Rechenſchaft wegen ihrer Nachläffigkeit und ihrer 
Brutalität, wegen der Begünftigung der Verräter und ber Schinken 
zu ziehen, Es wurbe hienach verfügt, daß alle Berjchwörer des ganzen 
Landes vor das Parijer Revolutionsgericht geftellt, und folglich alle 
Tribunale dieſer Art in ven Departements aufgelöjt werben follten 2), 
es fei denn, daß der Wohlfahrtsausſchuß ein Anderes für nöthig erachte. 
Hiemit war die politifche Yuftiz im vollſten Maaße centralifirt und dem 
Willen der Regierung überliefert: wir wiflen, daß fie unter ſchwach 
verhülfenden Formen über Leben und Habe jedes Bürgers verfügen 
« Tomnte, und werben bald fehen, wie genau obespierre einen jeden 
Schritt des Pariſer Tribunals beauffichtigte und lenkte. Durch die 
Auflöfung der übrigen Höfe wurde aljo jede eigene Anficht eines 
Richters aus dem Shiteme bejeitigt: allerdings entjtand damit auch 
eine Ueberbürdung des Parifer Tribunal® und bie Gefahr einer bal- 
bigen Gefchäfteitodung, und eine jolche hätte Robespierre freilich als 
das Allerärgfte, als die Zerftörung feines feſteſten Fundaments betrachtet. 
" Num hatte bereits St. Juſt's Gefeg vom 26. Yebruar die Bildung von 
ſechs jogenannten Bollscommiffionen zur Unterjuchung der eingejperrten 
Berbächtigen verorbnet; und dieſe fchienen das bequemfte Organ für 
die Unterftügung des Revolutionsgerichtes abgeben zu können. Es 
wurde alfo jest beftimmt, daß der Wohlfahrtsausihuß dieſe Gommif- 
fionen bis zum 14. Mai ernennen würbe. Sie jollten dann von ber 
Lage der Verdächtigen Kenntniß nehmen, die Unſchuldigen befreien, bie 
anderen dem Gerichte überweijen; außerdem würden fie ſelbſt urtheilen 
über alle Bürger unter jechzig Jahren, die ohne fejtes Gewerbe lebten, 
und fich feindfelig gegen die Revolution ausgefprochen hätten; dieſe 
folften in die Berbannung nad Cayenne gejandt werben. Der Kreis 
ver neuen hohen Polizei wurde gejchloffen durch vie Vorſchrift, daß 
alfe früheren Evelleute und Fremden Paris, die Grenzpläge und See— 
häfen binnen brei Tagen zu verlaflen hätten. 

Die übrigen Beftimmungen des Decrets richteten fich an bie Ber: 
waltungsbeamten. Alle Behörden follten ihre Rüdjtände binnen brei 
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1) Es ergab ſich dies von felbft aus bem erften Sage; da es jedoch im dem 
Deerete urfprünglih wicht fand, gab es Zweifel in ben Departements, umb fo 
wurde 88 am 8. Mai ausdrücklich verfügt. 
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Monaten aufarbeiten. Niemand follte ſich ferner eine Ueperjchreitung 
feines amtlichen Wirkungsfreifes zu Schulden kommen laffen. Kein 
Commiſſar des Conventes dürfe in Zukunft feine Vollmacht einem 
Dritten übertragen. Kein Beamter außer der Eommiffion der Bolfs- 
verpflegung und den Repräfentanten bei ven Heeren fei zu Requifitionen 
berechtigt. Der Wohlfahrtsausfchuß werde Alles thun, feste das Decret 
binzu, um Handel und Gewerbe zu heben. Wir müfjen, hatte außerdem 
St. Yuft in dem Berichte gejagt, endlich auch die bürgerlichen Inſtitu— 
tionen erjchaffen, vie Inftituttonen, die einzig fichere Grundlage unferes 
Staates, an welche doch bisher noch Niemand gedacht bat. 

In diefen leiten Worten lag bie erfte Ankündigung des politifchen 
Syſtems, durch welches die Regierung Robespierre's ſich bon ibren 
revolutionären Vorgängern zu unterfcheiden beabfichtigte. Bisher hatte 
die vemofratifche Gewalt das äußere Leben aller Sranzofen, ihr Gut und 
ihr Blut vollftändig ihrem Griffe unterworfen. Sie batte außerdem 
gewiſſe politifche und religiöfe Tendenzen auf das Grimmigfte verfolgt 
und jede Aeußerung derfelben mit fofortiger Vernichtung bedroht. Jetzt 
verbieß St. Juſt einen neuen Fortfchritt diefes Negimentes. Die Abficht 
war, von nun an auch die Geifter der Untertbanen in Befchlag zu 
nehmen wie bisher‘ die Leiber, die Gedanken und die Neigungen ebenfo 
von Staatöwegen ven Menfchen zuzutbeilen wie die irbifchen Güter, 
die Selbitjtändigkeit und Cigenartigfeit des Einzelnen im Seelenleben 
fo wenig wie im körperlichen zu dulden. Im diefem Sinne unterfchieo 
St. Yuft zwifchen ven Gefegen, welche die äußeren Staats- und Rechts- 
verhältniffe regelten, und ven Inftitutionen, nämlich den Einrichtungen, 
welche dem Vollke eine Erziehung in geiftigen und fittlihen Dingen 
geben follten. Es wurbe bies fofort das Schlagwort der neuen Macht: 
baber, und wenigstens mit voller Aufrichtigfeit verfündeten fie ber 
Nation, in welchem Umfange und mit welchen Mitteln fie ihre Geifter- 
berrfchaft durchzuführen gedachten. Am 20. April legte Billaub im 
Namen des Ausfchuffes ein Decret vor, welches fonft feinen Inhalt 
als den eines allgemeinen Programmes hatte. Der Convent verfügt, 
bieß e8, daß er die demokratiſche Republik zum vollftändigen Triumpbe 
führen und alle ihre Gegner ohne Erbarmen vertilgen werde. Der 
Bericht Billaud's erörterte näher, was der Ausſchuß unter einem voll- 
ftändigen Triumphe verftehe. Der Uebergang einer lange gefnechteten 
Nation zur Demokratie fei vergleichbar mit der Auftrengung der Natur 
aus dem Nichts zum Dafein. Man müſſe ein Volk, welches man 
der freiheit wiedergeben wolle, gänzlich umfchaffen, man müjle feine 
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Borurtheile zerftören, jeine Gewohnheiten ändern, feine Bebürfniffe 
einfchränten, feine Laſter ausrotten, feine Neigungen heilen. Es je 
alfo eine ſtarke Thätigfeit nöthig, um die bürgerlichen Tugenden zu 
entwickeln und die Leidenjchaften zu erdrücken. Die Republik jei vie 
Berichmelzung aller Willen, aller Interefjen, aller Talente, damit jeder 
in diefer Gejammtheit den feinem Einjag entjprechenden Antheil erlange. 
Deshalb müffe der Staat den Menfchen jchon bei der Entftehung 
vefjelben ergreifen und fich mit ftarler Hand der Erziehung beunächtigen. 
Solon’s ſchwaches Bertrauen habe Athen in neue Sclaverei geworfen, 
Lycurg's Strenge in Sparta ber Republik eine unerjchütterliche Grund» 
lage gegeben. Dieje Parallele, bemerkt der Redner, enthält die gefammte 
Kunft des Regierens. 

Die Meinung der Machthaber ging alſo dahin, mit allen Mitteln 
ber Gewalt die Maſſe ihrer Mitbürger in eine neue Form der Sitte, 
der Religion, des Lebens zu gießen, ihr Staatswejen nicht nach den 
Bedürfniſſen der Menfchen zu geftalten, ſondern ben Willen ver 
Menjchen unter das Modell des neuen Regimentes zu beugen oder zu 
zwingen. Indem man es ausſpricht, rührt fich in jedem unbefangenen 
Sinne das menjchliche Gefühl gegen einen ſolchen Defpotismus fana- 
tiſcher Willtür. Immer aber ift e8 wichtig, die Gründe dieſes Urtheils, 
ihr Gewicht und ihre Grenzen fich zu vollftändiger Klarheit zu erheben. 
Wie bei allen großen politifchen Verirrungen findet fich auch in St. 
Juſt's Gedankengang ein richtiges Element. Es ift unmöglich, daß eine 
Staatsform Beitand gewinne, welche nicht durch eine entſprechende 
Richtung der Sitte im Volke getragen wird. Der Staat iſt alſo ohne 
Zweifel berechtigt, wie er von biejer Sitte beinflugt wird, fo auch 
jeinerjeits auf die Befjerung und Hebung derjelben zu wirken. Es ijt 
das ja die Pflicht eines jeden ächten Bürgers, und widerfinnig wäre 
e8, die hernorragendften Mitglieder des Gemeinweſens, die Träger ber 
politifchen Gewalt, von dieſem höchiten Berufe auszujchließen. Ja jo 
jehr Liegt die enge Beziehung zwifchen Politif und Sitte in den Tiefen 
der menjchlichen Natur gegründet, daß der Staat, der fie einen Augen- 
blick aus dem Gefichte verliert, in feelenloje Auflöfung verfintt. Aber 
indem ber Staat ſich hienach als Erzieher des Volkes hinftellt, darf er 
nicht vergeſſen, daß die Erziehung nicht die Knechtung, fondern die Be- 
freiung des perjönlichen Geiftes bebeutet. Religion und Sitte verdienen 
ihren Namen nur in fo ferne, als fie bei jedem Einzelnen ımaufhörlich 
neu aus der inneren Geſinnung geboren werben. Jedes äußerlich 
äwingende Strafgefeg auf biefem Gebiete ift ein Dolchſtoß in das Herz 
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des Bölferlebens. Die mit Schreden erprefite Sitte taugt fo viel wie 
die mit Scheiterhaufen befeftigte Religion: beide erftarren auf ver Stelle 
zu einem Werldienſte, in dem fie felbjt zu Grunde gehen und der unter- 
worfenen Nation nur die Wahl zwifchen Empörung oder Erftidung 
laſſen. So zerfchnitt mit den großen Keßergerichten des 13. Yahr- 
hunderts vie päpftliche Weltherrichaft fich felbft die Wurzeln, und wies 
bie fittlihe Schöpferfraft Europa's auf außerkirchlihe Bahnen. So 
erichöpften im 16. Spanien und Polen dureh den kirchlichen Zwang 
und Kampf den Lebensftoff ihrer Völler auf Jahrhunderte hinaus, und 
ertöbteten ihr Staatswefen bier in lähmenvder Betäubung, dort in 
fittenlofer Ungebunvenbeit. Es waren biefe Wege, auf welche Robes— 
pierre einlenkte. Nach feinem Sinne follte die Revolution, welche einft 
auf Hampden und Franklin als ihre Vorbilder geblidt, welche dann 
getobt Hatte wie die Bauern Georg Metler’s und Thomas Münzer's, 
in einer bumpfen und ftillen Tyrannei nach dem Muſter König Phi— 
fipp II. enpigen. 

Wenn St. Yuft von neuen Einrichtungen der Gefellfehaft, wenn 
Billaud von Bertilgung ver alten Sitten und Gewohnheiten geredet 
hatte, fo jprach Robespierre am 7. Mai das abfchließende Wort aus, 
die Verfündigung ver künftigen Staatsreligien. Was bei ihm Anfangs 
nur eine Parteiwaffe gegen die Hebertiften und ein politifcher Köder 
für die ländliche Bevöllkerung gewejen, batte fich ihm fchnell zu einem 
Hauptelemente feiner gefammten Politik ausgebilvet. Er hatte das 
Gefühl, daß eine bleibende Herrſchaft an irgend einem Punkte die 
geiftigen Triebe des Volkes erfaffen muß: die jonft zunächft fich bietende 
Hanphabe, die Lodung des Kriegeruhmes und ber ſoldatiſchen Ehre, war 
ihm verfagt, und mit dem Inſtinete ver Herrſchſucht fand er die Brauch- 
barfeit der Religion als politifchen Kittes aus. Im feinem Vortrage, 
welcher im Mefentlichen noch die Gefichtspunfte feiner früheren Reven 
gegen Hebert's Atheismus einhielt, begann er mit der Verkündigung, 
daß Frankreich von der übrigen Welt verfchieven, vaß ed um 2000 
Sahre voraus, daß das Volt kaum noch von dem Stoffe des anderen 
Menſchengeſchlechts erfcheine, fo fehr feien feine Begehren und morali- 
fchen Begriffe denen der anderen entgegengefett. Die Republik zu 
fichern, fei nicht fchiwierig mehr; man müſſe nur fortfahren, von Allem, 
was man in alter Zeit gethan, das Gegentbeil zu thun. Er fand bie 
Löfung dieſer Aufgabe dann in der Forberung, ven Staat überall auf 
die Tugend zu gründen, in den Dienfchen einen ficheren Trieb für die 
ſittlichen Dinge beranzubilden, und deshalb durch die Religion den 
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moralifchen Vorſchriften eine Weihe buch übermenfchlihe Macht zu 
geben. Es handelt fich, rief er, nicht um willenfchaftliche Streitigkeiten 
zwiſchen ben Philofophen; laſſe man ihnen alle Freiheit. Es handelt 
fih nicht um die Herftellung ehrgeiziger Priefter, die in der Religion 
find, was die Quadfalber iu der Heilkunde. Aber die Idee ver * 
heit und ber Unſterblichkeit iſt eine ewige Erinnerung an bie Gerechtig— 
feit, und fomit ift fie menfchli und vepublifanijcp. Demgemäß verfügte 
der Convent die Anerkennung eines höchſten Weſens durch das fran- 
zöſiſche Voll, die Einfegung von 36 jährlichen Feſten als neuen Gottes- 
dienftes, die Begehung der nächiten Feier des höchften Weſens am 
8. Juni. Am Abend huldigten die Jacobiner unter lebhaften Gepränge, 
einige Tage nachher beſchloß der Stabtrath, in Maffe dem Convente 
feinen heißen Danf varzubringen, und der Wohlfahrtsausfhuß befahl, 
auf allen Kirchen die Infchrift „dem höchften Weſen“ anzubringen. 
Die Einftimmigfeit und Unterwürfigfeit ſchien vollſtändig. Nach 
Außen erreichte in der That Robespierre feinen nächjten Zwed. Wohin 
fi der neue Cultus entwicdeln würde, jah noch fein Menſch mit Be— 
ftimmtheit, und was im Augenblide vorlag, erſchien den franzöfiichen 
Bauern 'wie den europäifhen Mächten als ein erheblicher Fortichritt 
gegen den ſchmutzigen Unfug bes bebertiftiichen Vernunftdienſtes. Aber 
auf das Tieffte betroffen war bie Mehrheit des Convents. Die Re. 
präfentanten, deren bejte Empfehlung bisher die Plünderung ber Kirchen 
gewefen, die Freunde Danton’s, die feine andere Religion als ven 
Sinnengenuß kannten, die Genofjen Hebert's und Briſſot's, welche alfe 
von Jugend auf den Stolz ihrer Bildung und Staatskunſt in ber 
Beratung der Kirche gejehen — fie waren entrüftet im innerften 
Herzen. Widerftand wagten fie nicht; fie hörten Robespierre's veligiöfe 
Erörterungen mit verbijjenem Schweigen, und machten fich mur in 
raſendem Klatſchen Luft bei jedem Sabe, welchen ber Redner gegen 
Fanatismus und Priefter richtete. Robespierre bemerkte es wohl mit 
der ganzen Empfindlichkeit eine® neuen Herrſchers und machte aus 
feiner Ungnade fein Hehl. Zunächſt einige Dantoniften fahen ſich 
dadurch getroffen, Bourbon von der Dife, dem fchon im Februar bie 
‚peinlihe Anklage gedroht hatte, Freron, der nächite Freund bes hin— 
‚gemorbeten Desmoulins, Tallien, den Robespierre's Agenten wegen 
feines Treibens in Borbeaur, wegen jeiner erjten Erpreſſungen und 
feiner fpäteren Milve, unaufhörlich bezichtigten. Sie traten im Stillen 
mit einigen Freunden zu einer Berathung zufammen, ob es fein Mittel 
gebe, den Convent von der Tyrannei des Ausfchuffes zu befreien, fie 
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verjuchten dann einige oppofitionelle Regungen bei einem Steuergejege, 
wurden aber von Robespierre jo brutal zurecht gewiefen, daß Tallien 
und Bourbon gleih nachher ihre Kühnheit feierlich und demüthig 
wiberriefen. 

Am 23. Mai machte ein gewiffer Yabmiral, ehemaliger Yotterie- 
beamter, nachdem er zuerſt Robespierre vergeblich aufgelauert hatte, 
den Berfuch, Eollot d'Herbois in deſſen Wohnung zu erfchießen. Das 
Gewehr verfagte, der Mörder wurde ergriffen, und rühmte fich bie 
zum Tode feiner Abficht. Am 24, wurde in Robespierre's Behaufung 
ein junges Mädchen, Cäcilie Renaud, verhaftet, vie ein großes Meſſer 
bei fich trug, jedoch die Abficht eines Mordes läugnete, und, wie fie 
fagte, nur hatte fehen wollen, wie ein Tyrann fich ausnähme ?). 
Barere nahın davon Anlaß zu neuen Ergiefungen gegen Pitt, ven er 
als Urheber beider Morpverfuche bezeichnete, und auf Robespierre’s 
lebhafte Zuftimmung befahl der Eonvent, daß in Zukunft fein englifcher 
und bannoverjcher Soldat mehr gefangen genommen werben follte. 
Der Comvent, die Iacobiner, der Stadtrath, die Sectionen überboten 
fich bei diefem Anlafje im Ausprude der Entrüftung, ver Ergebenheit 
und Begeifterung: dennoch fühlten fich die Machthaber keineswegs be— 
rubigt. In Paris und in den Provinzen war Hunger und Kummer 
unter der Bevölkerung; es gab mehrmals Aufläufe und Arbeitsein- 
ftellungen,; man war höchſt unficher, ob man bie Ernährung und Ruhe 
des Volfes bis zur Erndtezeit hinfriften könnte. Der Eifer der Polizei- 
behörden wurde alfo unabläffig angefpornt; bie Poftverwaltung erhielt 
den Auftrag, alle irgenpwie verbächtigen, alle in das Ausland adreffirten 
Briefe dem Wohlfahrtsausfchuffe einzufenvden, und Robespierre, weicher 
dem fonft mit ver Leitung ber Polizei beauftragten Sicherheitsausichuffe 
wegen deſſen hebertiftifchen Gefinnung nicht traute, richtete fich felbit ein 
geheime® Bureau ver hohen Polizei ein, wo man fich vor Allem mit 
genauer Ueberwahung der mißliebigen Deputirten beichäftigte. Im 
gleichem Sinne kam man zu dem Bejchluffe, neben ver Parifer Nationals 
garbe fich noch eine weitere, völlig ergebene Waffenmacht zum Schuge 
der Hauptftabt zu bilden, aus ber man dann auch allmählich das Officier- 
corps des Heeres mit zuderläffigen Elementen erfüllen fönnte: es wurbe 
alfo am 1. Juni die Errichtung eines ftehenden Lagers bei Sablons 
unter dem Titel einer Schule des Mars verorbniet, in ber 3000 


1) Ladmiral und Eäcilie wurden, wie ſich verfteht, nach mehrwöchentlicher Haft 
bingerichtet. i 
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Yünglinge von 16 bis 17 Zahren durch eine revolutionäre Erziehung 
zu republifanifchen Soldaten gebildet und von General Labreteche, 
einem glühenden Verehrer Robespierre’s, befehligt werden follten. 

Unter folchen Sorgen näherte man fich dem Tage, welchen Robes- 
pierre als die öffentliche Einweihung des neuen Herrichaftsfyftenes 
betrachtete, dem Feſte des höchften Weſens. Er hatte fich für dieſe 
Wochen zum Präfidenten des Eonventes ernennen laffen, um fo bei 
ber Teierlichkeit die augenfälligfte Stellung einzunehmen; er erwartete 
einen großen Einbrud bei dem Volke und war in feinem ganzen Wejen 
gefteigert, noch ſeltener fichtbar als ſonſt, einfylbiger und vornehmer. 
Am 8. Juni lag ein erquicklicher Sonnenfchein über Paris, nach dem 
Befehle des Conventes waren alle Häufer mit Kränzen und Blumen 
geſchmückt, aber einfam und, wie ver Befehl fich ausdrückte, vem Schuge 
der republifanifchen Tugend überlaffen. Alle Einwohner, Männer und 
rauen, Jünglinge und Mädchen, Kinder und Säuglinge waren in ben 
Tuileriengarten entboten, um bort eine Rede Robespierre's zu hören, 
eine Bildſäule des Atheismus in Staub finten zu fehen und unter 
friegerifcher Muſik zum Marsfelde zu ziehen, wo eine zweite Rede des 
Präfidenten, eine religiös» patriotifche Vollshymne und gewaltiger 
Kanonendonner das Feſt befchließen würde. Alles verlief ſich ver 
Anordnung gemäß, nur eine lange Berzögerung entftand dadurch, daß 
Robespierre die Verfammlung mehrere Stunden auf fein Erfcheinen 
warten ließ: man fuchte ihn aller Orten, bis man ihn enblich bei 
einem Belannten, am Yenfter ftehend, in träumerifche Begeifterung bei 
dem Anblide ver großen Volksmaſſen verfunten fand. Die Mißver- 
gnügten des Conventes zürnten nicht wenig, Bourbon und Merlin von 
Thionville ließen fich von dem Aerger felbft hinreißen, während feiner 
Rede fih in lautem Hohne zu ergehen, und den neuen Dberpriefter 
vor den Augen des Volkes zu verfpotten. Er fah ihre Bewegungen 
und hörte felbft einige ihrer Worte — feht, wie er einher glänzt, wie 
er ven Beifall einfaugt, er fühlt fich fchon als den Herrn, er möchte 
fih als den Gott des Volkes fühlen. Er empfand es bitter, troß bes 
tofenden Beifallslärmens, mit dem ihn große Schaaren des Boltes 
empfingen. Wollen die Zwerge bie Verſchwörung der Titanen erneuern 
und den Himmel erftürmen? in biefen Zeilen fchrieb er bald nachher 
feine gereizte Stimmung nieder. Er war im Immerften verlegt, und 
befchloß, fofort mit einer lange erwogenen Maaßregel hervorzutreten, 
welche ihm, und ihm allein, bie Köpfe ber frechen Gegner zur Ber- 
fügung ftelfen ſollte. 
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Das Revolutionsgeriht war jeit der Geſetzgebung des legten 
September in unabläffiger, immer wachlender Thätigleit. Es zerbrach 
die verſchiedenen politifchen Dppofitionen und ebnete der Regierung 
nach einander durch den Tod ber Girombiften, Hebertiften und Dan- 
teniften die Wege. Es ſchärfte die communiſtiſche Gejeßgebung dem 
Volfe ein, indem es heute eine Edeldame, weil fie ihre Pferde mit 
Gerſte gefüttert, morgen eine Anzahl Bauern, weil fie Brod und Korn 
verichleudert hatten, auf pas Schaffot ſandte. Es half die Caſſen des 
Schatzes füllen, indem es durch feine Hinrichtungen binnen Jahresfriſt 
vie Zahl der Staatsgläubiger jo ftarf verminderte und ven Betrag des 
confiseirten Gutes fo fühlbar fteigerte, daß bei den Negierungsaus- 
ſchüſſen der ſprichwörtliche Sa auffam: Münze fchlagen mit ver 
Öuillotine. Ohne Zweifel bildete das Tribunal das wirkjamfte Rab in 
der Regierungsmafchine der revolutionären Gewalthaber. Robespierre 
hatte ihm von jeher eine lebhafte Aufmerkfamkeit geſchenkt und die 
Mehrzahl feiner Aemter mit ergebenen Anhängern beſetzt. Seit dem 
September hatte er den öffentlichen Ankläger, Fouguier Tinville, der 
bis dahin feine Weifungen nur von dem Sicherheitsausichuffe empfangen, 
daran gewöhnt, fie täglih im Bureau des Wohlfahrtsausfchuffes zu 
juchen 1) und fich bald dieſer Arbeit, bei ver fonftigen Gejchäftsüber- 
häufung feiner Collegen, faft ausſchließlich bemächtigt. Seitdem er ſich 
vollends jenes Bureau ver hohen Polizei dort eingerichtet, war bie 
unbebingte und vollftändige Unterorpuung Fouquier's unter feine Befehle 
officiell ausgefprochen ?). Zufrieden aber war Robespierre mit dieſem 
Ergebniß nicht. Das Gericht brachte in der Woche durchſchnittlich 


1) Ausſage Fouquier's in feinem Procek; 

2) Beſchluß des Wohlfahrtsausfchuffes vom 25. Floreal, von Robespierre's 
Hand (Kaiferl. Archiv): Fouquier fol im jeder Decade die Lüfte ber bevorſtehenden 
Procefje vorlegen. Fouquier fagte nad bem 9. Thermibor, er habe ftets mit bem 
ganzen Woblfahrtsausihuffe, nie mit Nobespierre allein verkehrt und von jber 
Eriftenz jenes Polizeibureau's nichts gewußt. Darauf legte aber Billaud, 9. Ger- 
minal III. ein Schreiben Fouquier's wor, abreffirt: aux reprösentants du penple, 
‚membres du C,. de 8. P,, chargös de la.police gönsrale. Nach biefen Daten ift. es 
eine völlig gleihgültige Frage, ob Fouquier perfönliche Neigung zu Robespierre 
gehabt habe oder nicht, was L. Blanc wieberboft, X, 20, 484, verficert. Er bat 
dafür keinen andern Beweis, als Fouquier's Erklärungen nad dem 9. Thermiber, 
wo alle Welt fih von Robespierre Losfagte. Das Wefentliche ift, daß vor bem 
9. Thermidor Fouquier, mochte er nun Robespierre lieben ober baffen, ihm unbe⸗ 
diugt gehorchte, daß er, mochte. er ihn perſönlich befuchen ober nicht, ihm bie. Pro- 
cehliften regelmäßig einfanbte. 
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zwanzig Menfehen zum Zope; Robespierre aber fand, daß fich mit dieſer 
Zahl die feinen Zwecken nöthige Einfchlichterung des Volles bei Weiten 
nicht erreichen laſſe, und brängte unaufhörlich auf vaſchere Erledigung 
und mafjenhaftere Verurtheilung ). Als im Februar ihm auf folches 
Schelten bei einem Mittagsſchmauſe ein Geſchworner jagte, die geje- 
dichen Formen erlaubten e8 nicht anders, rief Mobespierre: ach, bie 
Formen, ihr ſollt bald ein Gejek haben, das euch von ben Formen 
befreit. Im Mai vernahm Fouguier von dem damaligen Vicepräfi- 
venten bes Gerichtes, Dumas, ein folches Gefek ſei entworfen, ber 
Procefgang ſolle abgekürzt, die Zahl der Gefchwornen vermindert 
werden. Gegen bie Unbarmberzigkeit hatte Fouquier, ein völlig roher 
und ftumpfer Menfch, nicht das Mindeſte einzuwenden, bie VBerminde- 
rung der Gefchworenen aber erjchien ihm umpolitifeh, weil fie ven Schein 
gäbe, als könne die Regierung nicht die nöthige Zahl unbedingter Werf- 
zeuge auftreiben; e8 war ohnedies ſchon befamnt genug, daß mehrere 
derjelben, der täglichen Gräuel müde, nur durch die Drohung des 
eignen Todes auf ihren Seſſeln fejtgebalten wurden. Er wandte fich 
alfe an den Wohlfahrtsausfchuf, redete Billaud, Collot, Carnot an, 
wurde aber von ihmen an Mobespierre gewiejen, ver mit diefer Suche 
ein für alle Mal betraut jei. Nobespierre, nicht gefounen, bei feinem 
Werkzeuge eine eigne Meinung zu dulden, nannte ihn einen Ariſtokra— 
ten und fchloß ibm ven Mund. 

Der Ausfchuß aljo war von vorn herein mit dieſer Abficht Robes⸗ 
pierre’8 einverftanden ). Es war ben übrigen Mitglievern ebenſo wie 
Robespierre jelbit genehm, vie Macht über Leben und Tod der fran- 
zöſiſchen Bürger in das Grenzenloje zu jteigern. Sie überließen dem 
gefürchteten Collegen fogar die unbebingte Auswahl ver Perjonen, die 
in Zukunft als Richter und Gefchworene das Blut ver Mißliebigen 
vergießen follten, und beftätigten feine Entfcheivung, mit ver er 21 vom 
Sicherheitsausſchuſſe bezeichnete Candidaten zurüdwies. Indeſſen kam 
Robespierre bei dem feindſeligen Auftreten Tallien's, Bourdon's, Mer- 
lin's, auf ven befondern Gedanken, ven Anlaß zu benugen, um ben 
Convent auf eines feiner wichtigften Vorrechte, daß nämlich fein Ub- 
georbneter ohne Zuftimmung des Conventes ſelbſt vor Gericht geftellt 
werben konnte, werzichten zu laſſen. Wenn bies gelang, reichte ibm 
eine furze Weifung au Fouquier bin, einen jeden Wiberjpruch im Con- 


— 





2) Ausſage Fouquier Tinville's an ber Barre des Convents, 9. Auguſt 1794. 
2) Nur von St. Zuſt wiſſen wir, daß er es nicht war. Hamel, St. Just, 520. 
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vente fofort im Blute des Urhebers zu erſticken, und, einmal des all- 
mächtigen &erichtes ficher, würde er auch im Wohlfahrtsausichufle 
felbft feinen Nebenbuhler mehr zu fürchten haben. Hienach ließ er in 
tiefer Heimlichkeit durch feinen Freund Eouthon die abſchließende Re— 
daction des Gefetentwurfes vollenden, und zwei Tage nach dem Weite 
bes höchiten Wejens, am 10. Juni (22. Prairial nach dem republifa- 
nischen Kalender), legte Couthon fein Werk dem Eonvente zur Beſtä— 
tigung vor. Er Hagte, daß der alte Deipotismus die Borftellungen 
über Recht und Unrecht gänzlich verfälicht und die Staatsverbrecher, 
weiche die Wohlfahrt Aller beprohen, mit venjelben ſchützenden Formen 
wie die Verleger eines untergeorbneten Privatrecht umgeben hätten. 
Um viefen Uebelitand fir alle Zeiten abzuftellen, jollte das Revolu- 
tionsgericht neu beſetzt, Dumas Präfident, 65 andere, namentlich be— 
zeichnete Patristen Richter und Geichworene werben. Es follte ſich in 
vier neben einander wirkende Sectionen theilen und bie Feinde bes 
Bolfes mit dem Tode beftrafen. Feinde des Volfes feien die Anhänger 
bes Königthums, die Verläumder ver jetigen Regierung und ver Pa— 
trioten, die Vaterlandsverräther und die untreuen Lieferanten, die Ber- 
führer des Volfes, die Derfchlechterer der Sitten. Es jollte feine 
Bertheidiger, fein geheimes Berhör, feinen Zeugenbeweis, wenn ſonſther 
die Ueberzeugung der Gefchworenen gebilvet fei, bei dem Gerichte weiter 
geben. Niemand jonft ald der Convent, oder die beiden Regierungs- 
ausſchüſſe, oder die Repräfentanten in Miffion oder ver öffentliche An— 
Häger follten Jemand vor das Gericht ftellen. 

So groß fonft die Unterwürfigfeit des Conventes war, jo wurbe 
biefes Mal doch die gegenwärtige Furcht durch die Angjt vor der Zus 
funft überwogen. Einige Stimmen forderten VBertagung. Einer rief, 
er würde fich eine Kugel durch den Kopf jagen, wenn fie verweigert 
würde. Allein als Robespierre mit voller Heftigteit jede Zögerung 
abwies, regte fich fein Yaut mehr und es erfolgte einftimmige Annahme 
des ganzen Geſetzes. Im der Macht entwicelte fich die Beſorgniß der 
opponirenden Deputirten weiter, die Anfichten Härten fich und richteten 
fih auf den für fie einzig entſcheidenden Punkt. Am folgenden Tage 
brachte ſomit Bourdon den Antrag, der Convent möge erklären, daß 
nach wie vor er allein das Recht habe, feine Mitglieder vor das Gericht 
zu ftellen. Couthon und Robespierre waren gerade abwejend, und jo 
wurde Bourdon's Antrag ohne weitere Verhandlung verfügt. Robes— 
pierre entlud feinen Zorn über dieſe Widerfpenftigkeit zunächft am Abend 
bei den Yacobinern, indem er ven hebertiftiich gefinnten Fonche als 
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balsftarrigen Atheiften mit höchſtem Ungeftüm angriff, und dann im 
ver Sitzung des Wohlfahrtsausjchufles, wo es über das ganze Geſetz 
zu einer äuferft lebhaften Verhandlung fam. Der alte Gegenſatz 
zwijchen Gollot d'Herbois und Robespierre machte fih aufs Neue 
geltend; Gollot, gerne bereit, einige Taufend fonjtiger Bürger dem 
Tribunale feines Nebenbuhlers zu überliefern, wollte ihm voch feine 
weitere Faction des Conventes, und am wenigften feine alten beber- 
tiftijchen Freunde aufopfern, und Garnot, jeit Wochen mit St. Yuft 
über die belgiſche Kriegführung, und mit Robespierre über die Vendee 
in offenem Zwifte, gab Eollot feine nachdrückliche Zuftimmung. Es famı 
zu einem ſolchen Ansbruche tobenden Haders, daß auf ver Straße die 
Borübergehenden aufmerkſam wurden; das Ergebniß war, daß Robes- 
pierre auf die fofortige Hinrichtung der ihm verhaften Deputirten ver- 
zichten mußte, dagegen ber Ausſchuß fich zu der principiellen Aufrecht- 
haltung des Geſetzes in feinem ganzen Umfange bequemte. So begehrte 
denn am 12. Couthon im Namen des Ausſchuſſes die fürmliche Zurück⸗ 
nahme des geftrigen, von Bourdon erwirkten Decretes, als einer uner- 
träglihen Beleidigung für den Ausfchuß, der dadurch bezichtigt werbe, 
jenes fojtbare Vorrecht des Conventes angegriffen zu haben, eine Ab— 
ficht, die ihm völlig fremd gewejen fei. Bourbon und Tallien wiefen 
bei biefer feltfamen Wendung auf den Zert des Geſetzes, bei welchem 
für jenes Vorrecht zweifellos fein Raum mehr bleibe, bierauf aber 
verlor Robespierre alles Maaß, nannte Bourbon einen verächtlichen 
Lügner und nichtönusigen Intriguanten, und da auch Billaud die Un- 
verfchämtheit Tallien’8 als ganz unglaublich angriff, fo fügte fich der 
zitteende Convent zum zweiten Male und bob fein lettes Decret wieder 
auf. Was nun auch Couthon über die Abfichten des Ausſchuſſes geſagt 
baben mochte, nach dem Buchitaben des Geſetzes war jet das eben 
jedes Deputirten in die Hand des Wohlfahrtsausichufles und Fouquier's 
gelegt. Die einzige Hoffnung für Bourbon, Tallien, Fouchoͤ ftand auf 
ver Fortvauer der Spaltung, welche einen Theil des Ausjchuffes den 
Plänen Robespierre'd abwendig machte, und wie unficher ein folcher 
Schutz war, hatte erft vor Kurzem das Beiſpiel Hebert's und Danton’s 
in ver grellften Weife gelehrt. Zunächſt hatte Robespierre die Sitzung 
mit tödtlichem Grolle verlaffen, unerfchüttert in jeinem blutigen Borfage, 
jet nur darüber brütend, den Widerftand des Ausſchuſſes ebenfo wie 
jenen des Conventes zu brechen. 

In ver That war für ihn die Ausficht gering, mit jeinen Col⸗ 
fegen im Ausſchuſſe zu einer Verftändigung zu gelangen. Sie wäre 
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leicht gewefen, wert es ihm nur auf em Weiterherrichen in ver bie- 
herigen Weiſe angekommen wäre: er Hatte mehr als ein anderer Menſch 
zu ber Entftehung berfelben, der Dietatur des Ausſchuſſes, der Mmech- 
tung des franzöfifchen Volles, dem allgemeinen Kriege gegen Europa 
beigetragen, und gerne hatten, falls er es dabei bewenven ließe, feine 
Genofjen ihm den feitenden und überwiegenden Theil des Einfluffes 
überlafien. Aber wir willen, welche Seiten ver bißherigen revofutio- 
näven Wirthſchaft, trotz jeines früheren Wirtens für vie Beförberung 
verfelben, ihm ein fir alle Mate gründlich abftießen. Er wollte ven 
populären Deſpotismus, "aber micht jenen lärnıenven, tumultuariſchen 
ſchmutzigen; er wollte eine ſtumme, ftramme, überall eintönige Unter- 
wärfigfeit. Im Inneren wor ihm die Anarchie, vie er genen die alten 
Machthaber entfeſſelt hatte, jest, nachdem er ſelbſt vie Macht gewonnen, 
wegen ihrer eigenwilfigen Ungebunvenheit zumiver. Nach Außen blickte 
er anf den Krieg, ven er im vorigen Sommer über Europa ausgebreitet 
hatte, mit heimlich nagender Sorge: er ſah einerfeits die Möglichkeit, 
daß der Ruhm eines fiegreichen Feldherrn über ven feinigen empor- 
wachſe er hatte andererſeits durch ven Befig der Herrichaft gelernt 
daß jenes planlofe Hineinftürmen in ven Weltfrieg eine Thorheit war. 
Allerdings einen vollen Frievensftand mit vem alten Europa begriff ev 
deshalb jo wenig wie einer feiner Freunde. Frankreich, ſchrieb damals 
St. Juſt, muß in Friedenszeiten ein Heer von 800,000 Mann haben, 
‚um allen Staaten furchtbar zu fein; es muß eine Münze einführen, 
weiche nie im Auslande Cours gewinnen kann. Er verwarf alfo jeden 
(ebendigen Verkehr mit ven Nachbarn, die er much nach dem Friedens⸗ 
ſchluß mit einer dem ganzen Welttheil überlegenen Waffenmacht bedroht 
hätte. Immer aber ließ fich anf dieſem Standpunkte die auswärtige 
Politif regularifiren, vie Maſſe ver Gegner trennen, ein Monarch des 
alten Europa gegen den anderen gebrauchen. Wir fehen, es erging. 
Robespierre ganz ähnlich wie im vorigen Jahre Danton. Als Haupt 
ber Regierung warf er die Lieblingsgevanten feiner demagogifchen Zeit 
verächtlich hinweg. Hatte Danton im legten Sommer ſich zum Kampfe 
gegen Deftreich durch einen Frieden mit England und Preußen zu 
ftärfen gefucht, fo wünſchte Robespierre in feinem Haffe gegen England 
eine Berftändigung mit Kaifer Bram. Sofort aber machte auch er 
biefelbe Erfahrung, wie er fie das Jahr zuvor Danton bereitet hatte, 
und wurde von der Mehrheit des Ausfchuffes einer lauen, wenn nicht 
verrätheriichen Gefinnung bezichtigt. Außer Couthon und St. Yuft 
ftanden die übrigen Mitgliever noch feſt in vem alten, auch von 


159 


Robbebpierre fo oft geprebigten Haffe gegen Oeftreich, in dem, auch von 
ihm dereinſt verfürbeten Streben auf eine allgemeine Umwälzung 
Europa's. Zwiſchen dieſen beiden Standpunkten gab es feine Vermitt- 
lung. Sie war noch weniger denkbar bei den inneren Fragen. Der 
Firniß von Ehrbarfeit, Turgerivhaftigfeit und Frömmigkeit, veffen Mangel 
nach St. Juſt und Robespierre in Zukunft ein todeswürdiges Verbrechen 
bet jevem Franzoſen bilden folfte, war fonft im Wohlfahrtsausſchuſſe 
ein Gegenftand des Spoftes und des Zornes; Männer wie Barere 
und Eollot Höhnten, fobald Robespierre den Nüden wandte, über den 
pebantifch priefterlichen Hochmuth, welcher die fiegreiche Revolution einem 
neuen Pfaffenthume unterwerfen wolle. Vollends heftig war biefe 
Geſinnung im Sicherheitsausfchuffe, wo Robespierre nur zwei Anhänger, 
den Maler David und St. Juſt's Freund Lebas zählte: von dort führte 
Badier am 15. einen verdeckten aber höchſt empfindlichen Streich gegen 
Robespierre's Neligiongeifer, indem er dem Eonvente eine alte Dame, 
Catharina Theot, denuncirte, welche ſich für die Mutter Gottes hielt, 
mit einigen Berehrern harmloſe Conventikel auf einer Dachkammer hatte 
und unglücklicher Weife fir Robespierre als den Herfteller ver Religion 
in Sranfreich ſchwärmte. Während Badier's Bericht, der Bald über 
bie Therheit der Sectirer jpottete, bald gegen das Verbrechen eines 
ſolchen Fanatiemus donnerte, ging endloſes Gelächter durch den Con— 
vent, und NRobespierre fühlte ſich mit knirſchendem Ingrimm wehrlos 
als die eigentliche Zielfcheibe all dieſes Hohnes. 

Mit einem Worte, es erfehien nach allen Seiten hin ver Gegenſatz, 
bier des Wunfches, in dem revolutionären Strome Tag flir Tag weiter 
fort zu Schwimmen, und dort des Strebens, einen Abjchluß zu machen 
und die einmal gewonnene Herrichaft bleibend feftzuftellen. Es war 
die Krifis, welche jeder revolutionäre Triumph über feine Kämpfer, ſei 
es läuternd, fei e8 vernichtend, verhängt: der Augenblid, in dem bie 
Waffen ver Empörung fich gegen ven bisherigen Träger wenden und 
biefer feine äußere Inconfequenz durch den inneren Werth feiner Herr: 
Ichaft rechtfertigen oder zu Grunde gehen muß. 

Der Bruch zwifchen den beiden Parteien des Ausjchuffes heilte 
alſo nicht aus, obwohl Lindet und Prieur wiederholt zur Einigkeit 
mahnten, Barere fich augendienerifh um Nobespierre bemühte, Colfot 
und Billaud ſelbſt einen offenen Kampf fcheuten und in allen unter: 
georbneten Dingen dem gefürchteten Collegen gefliffentlich zu Gefallen 
(ebten. Nobespierre war damals vor Allem emfig befchäftigt, dem 
Revolntionegerichte in Ermangelung der mißliedigen Deputirten ander- 
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weitigen Stoff aus der Mafje der eingelerferten VBerbächtigen zu liefern; 
fein Freund, der Maire Fleuriot, hatte in einem Gefängnijfe einen 
Eifenfträfling aufgetrieben, der fich willig zeigte, falſche Anklagen auf 
Empörung und Verſchwörung gegen feine Mitgefangenen zu erheben, 
und der Ausfchuß beeilte fich, weitere Vertraute Robespierre's, Lanne, 
Dumas, Hermann, mit der Verfolgung biefer Sache zu bevollmächtigen, 
womit denn bald dem DBlutgerüft eine tägliche Erndte von 50, 60, 80 
Köpfen zuwuchs.) Ueberhaupt fteigerte fich vie Thätigfeit des graufen- 
vollen Tribunales in einer Weife, für welche die Sprache feine Be— 
zeichnung mehr hat. Seit feiner Errichtung bis zum 22, Prairial hatte 
es etwas über 1200 Todesurtheile gefälkt, von jenem Tage bis zum 
Sturze Robespierre's, in ſechs Wochen, lieferte es mehr als 1400. 
Die einzelnen Anklagen faßten 20 oder 30 Menfchen auf gutes Glüd 
zufammen, große Edelleute aus Paris, Tagelöhner aus Marſeille, 
Schiffer aus Breit, Bauern des Elfaffes, die ſich mit einander zum 
Sturze der Republik verfchworen haben follten: Unterfuhung, Ver— 
handlung, Beweisverfahren war befeitigt, faum vie Namen der Opfer 
wurben den Gefchworenen verlefen, und mehr ald einmal kam es vor, 
daß der Sohn mit dem Bater, ein ganz Unbetbeiligter mit dem wirklich 
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1) Die modernen Berehrer Robespierre's find fortdauernd bemüht, Robespierre 
von biefem Vorwurf zu entlaften und ihn allein auf die Majorität ver Ausfchüfle 
zu wälzen, deren Vernichtung nad ihrer Anficht Robespierre's einziger Zwed bei 
dem Geſetze des 22. Prairial geweſen. Ein Beifpiel von ber Art ihrer Beweis- 
führung mag binreichen. Als] Labmiral und E. Renault vor das Tribunal gefiellt 
wurden, gefellte man ihnen noch 52 weitere Angeflagte hinzu, alle unter dem Titel 
einer conspiration de l’ötranger. Darunter war eine Frau von St. Amarantbe, 
mit Tochter, Sohn und Schwiegerfohn, eine Familie von mehr als zweideutigem 
Rufe; nach Robespierre'8 Sturz brachten dann feine Gegner bie Berläumbung auf, 
Robespierre babe fih, an der Tafel derfelben berauicht und Staatsgeheimmifle aus- 
geplaubert, St. Juft aber ber alten Dame vergeblich einen Liebesantrag gemadtt, 
deshalb ſeien die Unglüdlihen auf das Schaffot geichidt worden. Statt ſich auf bie 
Widerlegung dieſer Dinge zu befchränten, welche feine Schwierigkeit macht, erörtert 
jest 8. Blanc weiter, Robespierre's Feinde hätten die St. Amaranthe's und bie 48 
andern Opfer in den Procek ber €. Renault verwidelt, um durch diefe Schlächterei 
den Namen Robespierre'8 als des angeblichen Urhebers berfelben gehäſſig zu machen, 
während in Wabrbeit weber NRobespierre noch St. Yuft mit der Procebur das Ge— 
ringfte zu thun gehabt. Nun aber beſchränkt fih Alles, was authentiſcher Weile 
über das Schidial der Familie St. Amarantbe befannt ift, auf die beiden Daten, 
daß fich eine polizeiliche Denumciation in St. Juſt's Papieren vorgefunden, und 
daß St. Yuft fie in der Anklage gegen Danton als beffen infame Genoflen beyeich- 
net bat. Bon einem andern Berfolger derſelben als St. Juſt weiß Niemand etwas. 
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Angeklagten verwechjelt und auf die Guillotine gejchidt wurbe. Die 
Richter drängten die Gefchworenen zum Todesurtheil mit lärmenben 
Drohungen; Mitglieder der Regierungsausihüffe waren faft täglich 
zugegen und riefen den Blutſprüchen mit rohen Späßen Beifall zu. 
Auf diefem Boden verftummte ber Haber der Parteien. Sonſt war 
damals Billaud mit Nobespierre felten einverftanden, aber bie Lifte der 
morgen binzufchlachtenden Gefangenen, welche ihm veffen Freunde im 
Ausihufle zufchoben, unterzeichnete er „mit Vergnügen“). Einige 
Wochen vergingen darüber den Machthabern in leidlichem äußeren 
Frieden. Robespierre erjchien mur noch jelten bei ven Gefammtfigungen 
des Ausschuffes, verfäumte jedoch nicht, fich die Protokolle derſelben 
nachträglich zur Einficht und Unterfchrift vorlegen zu laffen?). Dejto 
pünftliher fand man ihn, wie zur Zeit der Hebert’jchen Kämpfe, auf 
ber Rebnerbühne der Yacobiner, die er feit Ende März beinahe ganz 
der Lenkung Collot's überlaffen hatte, jett aber in der Ausficht neuen 
Streited wieder ausjchließlich für fich in Befchlag zu nehmen wünſchte. 
Auch er war, wie Collot, noch nicht zum legten Angriffe entfchloffen 
und mit fich ſelbſt weder über die Zeit noch den Umfang befjelben im 
Reinen. Am 27. Juni aber langte St. Juſt mit der Siegesnachricht 
von Fleurus in Paris an: eine Entſcheidung über die auswärtige Politif 
wurde dringender, und St. Yuft, der feinen Freund fchon einmal — 
gegen Danton — zur That getrieben hatte, ſpornte auch jett zu muthiger 
und Fräftiger Enticheidung. WRobespierre wiederholte alfo im Ausjchuffe 
den Antrag, die widerfpenftigen Mitglieder des Conventes vor das Re— 
volutionsgericht zu ftellen; er erlebte jedoch eine zweite Abtweifung und 
mußte nachbrüdliche Worte gegen Willtürherrfchaft und Dictatur ver- 
,‚ nehmen. Darauf brachte er am 1. Juli diefe Zwiftigleiten zum erjten 
Male bei den Iacobinern zu öffentlicher Erörterung. Er Hagte, daß 
die Partei Danton’s, die Partei der Schwachen, wieder auflebe, daß 
man ihn der Herrſchſucht bezichtige, nicht bloß in London, fagte er, 
fonvdern auch bier in Paris; ihr würbet ſchaudern, wenn ich erzählte, 
an welchem Orte, unter Männern, welche mit einem geweihten Charakter 
beffeivet find. Sollte man mich zwingen, vief er zum Schluffe, aus 
dem Wohlfahrtsausfchuffe auszutreten, fo würde ich immer noch Volls⸗ 
vertreter bleiben und ven Todeslampf gegen bie Tyrannen bis zum 


1) Ausfage Trinchard's in Fouquier's Proceß, Buches XXXIV, 336. 
2) Die Originale find vorhanden, im Reichsarchiv. 
Spbel, Geld. d. Mev.» Zeit. IT. 3. Aufl. 11 
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fetten Athemzuge fortjegen. Zwei Tage nach biefer offenen Drobung 
gab es neue Erörterungen im Ausfchuffe. Hermann hatte in ben 
Befängniffen ein jo reiches Material gefammelt, daß er eine Lifte 
von 160 Perſonen vorlegte, welche in ihrer Haft eine Verſchwörung 
zum Umfturze der Regierung gemacht hätten: der Antrag ging dahin, 
fie alle an einem Tage vor das Gericht, d. 5. auf das Schaffot zu 
fenden. Dies war aber, bei der offenbaren Stimmung bes Barifer 
Vollkes, jelbft Eollot zu viel; er rief aus: was wollt ihr thun, wenn 
ihr die Todesstrafe felbft außer Anjehen gefett habt: und ver Beſchluß 
ging durch, die Maſſe wenigſtens auf drei Tage zu vertheilen. Noch 
ftärfer fand fich Nobespierre gereizt, ald am 4. Yuli der fonft jo 
gefchmeidige Barere im Convente einen unverhüllten Ausfall gegen bie 
auswärtige Politik feines bisherigen Meiſters machte. Es war die Zeit, 
in welcher die Deftreicher ihren Rüdzug aus Belgien antraten. Robes— 
pierre hatte jo viel durchgeſetzt, daß ber Ausschuß ftatt einer rajchen 
Berfolgung des feindlichen Heeres die Wiedereinnahme ver vier franzö— 
fifchen Feftungen verfügte: jet erwirkte Barere ein Decret, welches bie 
Befagungen bei irgend welchem Widerjtande mit Nievdermekelung bedrohte, 
und wies in feiner Rebe jede Möglichkeit eines Friedens mit Deftreich 
mit polterndem Geräufch zurüd. Wir haben euch errathen, rief er, 
fiftige Freunde des Friedens, wir fennen euer Streben, den Muth zu 
dämpfen und die Heere zu fchwächen: aber hütet euch, die Freiheit hat 
euch feft in das Auge gefaßt, und ums bie fchredlichen Folgen einer 
vorzeitigen Schwäche enthüllt. Robespierre gab feine Antwort einige 
Tage nachher, wieder bei den Jacobinern. „Ein Volk, fagte er, glänzt 
nicht durch den Sturz anderer Könige; unfer erhabener Beruf ift ver 
Kampf gegen bie Parteien und die Gründung eines Reiches der Tugend 
unb ber Gerechtigfeit. Was helfen uns die prunfenden Gemeinpläge 
gegen Pitt? was nügen uns die braufenden und hohlen Siegesberichte? 
Diefelben Menfchen, welche fich in diefen Redensarten gefallen, unter- 
wühlen im Stillen die Regierung, wiberfegen fich den nützlichſten Vor— 
ichlägen, verläumben bie beiten Patrioten und verbächtigen das ftarfe 
Bollwerk unferer Freiheit, das Revolutionsgericht.” 

So erhitzte fich diefes Geplänfel, aus deſſen Worten überali bie 
unverjöhnlichen Todesdrohungen hervorleuchteten, von Tage zu Tage 
mehr. Bereits fchritt Robespierre zu unmittelbaren Vorbereitungen 
feines Staatsftreiches. Die Bertrauten im Stadtrathe und den Parifer 
Sectionen begannen die Bürger im Einzelnen zu bearbeiten; bier und 
da hörte man Stimmen im Volke, es fei ein neuer 31. Mai gegen 
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die Mehrheit des Conventes erforberlih!), und ein Verſuch wurde 
gemacht, die Einwohner durch öffentliche Schmaufereien auf den Straßen 
in Bewegung und Aufregung zu fegen?). Indeſſen ſah man bald, daß 
die große Maſſe zu Robespierre fo wenig Neigung wie zu Collot hatte 
und beeilte fich mit einer plöglichen Berfügung des Stabtrathes, bie 
brüberlichen Mahlzeiten wieder abzuftelen. Defto eifriger ergingen ſich 
Robespierre's Freunde bei den Jacobinern, wo jeboch der Erfolg nicht 
viel glänzender war. Der Club zeigte fich überall vienftwillig, ſchloß 
Tallien, Bourdon, Fouche aus, aber von dem früheren Feuer war 
nichtS mehr zu jpüren. Der Club, rief der jüngere Robespierre, ift 
matt und lau und hilft nicht mehr den verfolgten Patrioten, ich wünſche 
mir nur noch ein Grab neben dem meines Bruders. Gleichzeitig juchte 
man auch die Provinzen heranzuziehen. Obgleich Robespierre durch 
fein jpärliches Ericheinen im Wohlfahrtsausfchuffe auf einen Theil 
jeines bisherigen Einfluffes verzichtete, jo hatte er dennoch fortvauernd 
pie innere Verwaltung durch die perfönliche Ergebenheit ver Minifterial- 
commiſſare zu unbedingter Verfügung. Hermann, der Commiſſar des 
Innern, ließ damals aus allen Theilen des Reiches zuverläffige Beamte 
und einflußreiche Glubiften nach Paris fommen, um mit ihnen über 
die bevorſtehende Umwälzung Abrede zu nehmen. Der Ausjchuf, deſſen 
Mehrheit mit wachjender Sorge diefe Schritte verfolgte, ließ durch den 
Eonvent am 20, Juli die Ausweifung der Männer aus Baris verfügen, 
wobei fih Barere bitterlich über Robespierre's hetzende Clubreden 
beſchwerte. Um diefelbe Zeit erhob ver Sicherheitsausichuß heftige Klage, 
daß Robespierre’s Polizeibureau in feine Wirkſamkeit eingreife, und bie 
Mehrheit des Wohlfahrtsausschuffes fam zu dem Bejchluffe, das Bureau 
aufzulöfen. Am 22, waren die beiven Regierungsausichüffe zu einer 
gemeinfamen Situng vereinigt, um bie allgemeine Yage zu berathen. 
Robespierre fehlte, St. Juft aber war anweſend, und Billaud fondirte, 
ob er nicht für die Mehrheit zu gewinnen wäre. Es handelte fich von _ 
einem Berichte an den Convent, über die neuejten Erjchütterungen ver 
öffentlichen Meinung, einem Manifejte, wie es der Ausſchuß den großen 
Rataftrophen regelmäßig vorauszufenden pflegte: Billaud klagte über 


!, Eouthon warnt dann bei den Jacobinern vor folden compromittirenben 
Aeußerungen. 

So iſt Barere's Angabe. Garnier, Geſchworener beim Revolutionsgericht, 
meldet Robespierre, 27. Meſſidor, daß er ſolche Gaftmahle veranftaltet, nachher aber 
mwobimeislich unterlafien babe, da ſich die Ariftofraten der Sache bemädhtigt. 
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Robespierre'8 Herrichfucht, ſchilderte den Zuftand als einen vulcanifchen, 
und fchlug endlich St. Yuft vor, ven Bericht zu Übernehmen. Diefer, 
obgleich im Herzen völlig für Robespierre entjchieben, hielt es für gut, 
ven Gegnern nicht alle Hoffuung abzufchneiven. Er erflärte fich bereit, 
vorausgefett, daß der Bericht achtungsvoll gegen ben Gonvent und 
veffen Mitglieder fein dürfe; er fagte, er werde barin auf den Grund 
aller Uebeljtände gehen und den ganzen Umfturzplan enthüllen. Es 
war bienach deutlich, daß eine Kriſis nicht lange mehr binauszufchieben 
war, jevoch war neben dem Zorne auch eine große Schen der Gegner 
fihtbar geworben, und Robespierre fam zu dem Beſchluſſe, einen letzten 
Berjuch der Berftändigung zu machen. Er beantragte eine zweite 
Sitzung der beiden Ausſchüſſe auf ven folgenden Tag. 

Ehe wir bier in die Kataftrophe Robespierre's und des Schredens- 
ſyſtemes überhaupt eintreten, wird es gut fein, einen Blick auf ven 
damaligen Zuftand Frankreichs zu werfen, und ung zu vergegenmwärtigen, 
wohin das Land unter der Herrfchaft diefer Gewalten gefommen war. 

Die revolutionäre Regierung war, wenn man von der Vendee und 
einigen Bezirken ver Bretagne abfieht, um diefe Zeit im ganzen Um— 
fange des Reiches anerkannt. Jeder Schatten eines Widerftandes war 
befeitigt, jede Waffe aus ven Händen, jede Hoffnung aus den Herzen 
ver Bürger geriffen, und zitternder Gehorſam über die geſammte Be— 
völferung verbreitet. Der Wohlfahrtsausfchuß herrichte mit unbeding⸗ 
terer Gewalt als jemals vor ihm einer der franzöfifchen Könige geberricht 
hatte. Die Mitglieder deſſelben follten gejetlich für jeden ihrer Acte 
gemeinjam einftehen; vie unermeßliche Hänfung ber Gejchäfte hatte aber 
fehr bald eine Theilung ver Arbeit in ver Weife herbeigeführt, daß 
einzelne Mitglieder einzelne Geſchäftskreiſe allein übernahmen, und die 
übrigen dann ihre formell nöthige Unterfchrift ohne Prüfung ver Sache 
binzufegten. So leitete Carnot das Kriegsweien, Jean Bon St. Andre 
die Marine, Barere das Auswärtige, NRobespierre die Polizei und bie 
Gerichte. Zu einer feften Regelmäßigkeit gevieh jedoch diefe Ordnung 
um jo weniger, als einzelne Mitglieder oft und lange abwejend waren, 
Couthon durch Krankheit, St. Andre auf der Flotte, Prieur in der 
Bender, St. Yuft beim Noroheere, als überhaupt vie jchranfenlofe 
Willkür, welche ven Grundzug des Syſtemes bilvete, fich auch zwiſchen 
den Trägern deſſelben nicht verläugnete, Robespierre 3. B. die Secretäre 
Carnot's verhaften ließ, St. Yuft in die großen Maafregelu ver Krieg- 
führung einredete u. ſ. w. So entſchied auch Feine fachliche Regel, 
ſondern bald politifche Rückſicht, bald ein bloßer Zufall, welche Dinge 
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in den Gefammtfigungen des Ausjchuffes zur Berathung und Befchluf- 
nahme famen!). Es leuchtet ein, daß bei einem folchen Verfahren eine 
eingehende, folgerichtige und fruchtbringende Behandlung ver öffentlichen 
Intereffen von vorn herein unmöglich war, Ebenfo unficher war aber 
auch die Vertheilung des lenkenden Einfluffes inmitten des Ausſchuſſes 
jelbft. Daß Robespierre's Anjehen feit ver Vernichtung Hebert’8 vor- 
wog, haben wir aus dem neuen Programme der Regierung, der Vers 
leugnung des Atheismus, dem Gejege des 22. Prairial erfehen: auch 
in dieſen letsten Wochen erhielt fich troß der neuen Parteienfpaltung 
das Verhältniß im Ganzen, und offenbar ift e8 verkehrt, wenn neuere 
Berehrer Robespierre's ihn deshalb für machtlos erklären, weil er feit 
dem 22. nicht an allen Gejammtjigungen des Ausſchuſſes Antheil 
genommen bat. Denn bieje bildeten, wie gefagt, nur ven Fleineren, 
immer wechfelnden Theil der, Regierungsthätigkeit; Robespierre erfuhr 
täglich, was dort vorging, ſetzte feine perjönlichen Arbeiten als Aus> 
Ichußmitglied mit gefteigertem Eifer fort, und übte dabei den größten 
Einfluß durch die unbedingte Abhängigkeit. der Parifer Staptbehörben, 
des Revolutionsgerichtes und faft aller Minifterialeommifjionen aus?) 
— der einzige Commiſſar der Yanpheere, Pille, folgte, nach der Natur 
feines Amtes, mehr Carnot’s als Nobespierre's Antrieb. Immer aber 
wer, wie jet Feiner weiteren Erörterung bedarf, jener lodere und will 
fürlihe Gefchäftsgang im Ausfchuffe feinem gefteigerten Herricherfinne 
nicht mehr genügend. Wie er früher es durchgeſetzt hatte, die Orts- 
und Bezirfsbehörven ver Reichsregierung, jo wünfchte er jett biefe 
jelbjt ven eigenen Willen in fefter und formeller Weife zu unterwerfen. 

Die zweite, oder der Form nach erite, Eentralbehörde der Republik, 


2) Die Prototolle der Sitzungen und hunderte von einzelnen arrötes (Barifer 
Reichsarchiv) zeigen dies im ber zweifellofeften Weile. Nicht beffer war bie Come 
petenz zwifchen dem Wohlfahrts⸗ und dem Sicherheitsansihuß, oder zwifchen dem 
Polizeiburean bes erftern und dem Gefammtansfhuß abgegrenzt. Verhaftungen 
und Freilaffungen wurden von allen diefen Behörden neben und durcheinander 

vollzogen. Beifpiele hat u. U. Hamel St. Zuft 543. 

2) Die Acten des Ausihufles im Reichsardiv liefern dazu eine Menge Belege: 
Vieles daraus if Übrigens feit langer Zeit gebrudt, und wird vom dem heutigen 
Verehrern Robespierre's und feiner Freunde lediglich igmorirt, fo 3. B. Fouquier's 
Ausfagen vor dem Gonvente 9. Auguft über Robespierre's Theilnahme an ber 
Berfolgung der Gefängnißconfpiration, Mitte Meffivor, die Ausſage des Redaeteurs 
bed Monitenr, Moniteur 12 germinal an III, Beſchluß bes Ausſchuſſes vom 2. Mei- 
fibor, Buchez XXX V, 43, Beſchluß des Ausſchuſſes vom 2. Thermidor, rapport des 
Vingt-un, pieces Nr. 11, u. f. w. Bgl. auch Wilson Croker, essays, ©. 468. 
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der Convent, war ohnmächtig bei jedem Auftreten des Ausjchufles, 
welcher allerdings gefetlich jeden Augenblid vurh ven Gefammtwillen 
des Conventes befeitigt werben fonnte, der aber über das Leben jedes 
einzelnen Deputirten willfürlich verfügte. Daß der Ausſchuß monatlich 
neuer Vollmacht vom Convente für feine Fortdauer bevurfte, war eine 
leere Formfache geworben: ach, ich hätte es faft vergeflen, rief Barere 
am 12, Juli nach Beendigung eines anderen Berichtes, der Ausschuß 
muß aufs Neue beftätigt werden; und der Convent gab die Erneuerung 
durch langes Händeklatſchen. Dennoch war die Gefinnung der Mehr: 
heit des Joches gründlich müde. Die ehemalige rechte Seite, die Ge- 
mäßigten und Girondiften, ſahen mit ftummer Freude, wie ihre Beſieger 
fih unter einander zerfleifchten. Der Berg aber beftanp nur zum 
fleineren Theile aus perjönlihen Anhängern NRobespierre's; der frühere 
Haß zwifchen Dantoniften und Hebertiften verfchwand täglich mehr vor 
der gemeinfamen Gefahr, mit welcher ver Grimm des Dictators fie 
Alle beprohte. Sie vernahmen qus den geheimen Berathungen des 
Ausfchuffes nur unbeftimmte aber um jo peinlichere Angaben; verſchie— 
dene Liften der von NRobespierre geforderten Köpfe gingen umber; bald 
fünf oder fechs, bald achtzehn und mehr Namen wurden genannt. Nur 
Wenige verjelben waren jo muthig, fich eine Gelegenheit zum Kampfe 
zu wünſchen, die Meiften ftrebten durch Unthätigfeit und Unfichtbarfeit 
in vettende Bergeffenheit zu gerathen. So zählten die Situngen des 
Conventes in dieſer Zeit nicht leicht mehr als 200 Mitglieder. Bon 
den urfprünglichen 753 waren etwa 50 ermordet ober bingerichtet, 
20 geächtet, 73 verhaftet, 100 in den Departements oder bei den 
Heeren abweſend, 280 endlich vertieften ſich in die unfcheinbare Arbeit 
der mit den einzelnen Zweigen ver Gefeßgebung beauftragten Ausſchüſſe. 
Hier wäre freilich, bei dem Umſturz aller früheren Verhältniffe, Stoff 
zu unüberjehbarer Thätigfeit gewefen, aber auch bier erlahmte Alles 
unter ver erprüdenden Wucht des herrſchenden Despotismus. Nicht 
ein fchöpferifches Geſetz, nicht eine zufunftfähige Organifation hat biefer 
Zeitabfchnitt ver Revolution hervorgebradt. Der einzige unter jenen 
Ausſchüſſen, welchem vie Umſtände eine praftiiche Wirkfamfeit zuge: 
wiejen hatten, war jener der Finanzen. Hier machte Ramel zuweilen 
eine gewiffe Sachkunde und Cambon feine ſtörriſche und bitige Eigen: 
willigfeit bemerfbar: beide waren denn auch bei Robespierre auf das 
Vebelfte angejchrieben und ihre Namen in jever Aechtungslifte zu finden. 

Nicht fefter und freier als ver Convent waren die Minifterial- 
commiffionen geftellt. Es gab jchlechtervings feine Regel darüber, 
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welche Angelegenheiten fie ven unteren Behörden zu überlaffen, welche 
fie ſelbſt zu erledigen, welche enblich fie zur Entſcheidung des Wohl- 
fahrtsausſchuſſes zu bringen hatten. Ganz nach zufälligen oder perfün- 
tichen Einflüffen gingen aus ven Departements die Berichte ver Con 
ventscommiſſare, ver Ortsbeamten und der Clubs bald an ven Ausſchuß, 
bald an ein Minifterium, bald auch an den Parifer Incobinerclub. 
Ebenfo ſchwankend und willtürlich griff von oben herunter bald das 
eine bald das andere Mitglied des Ausfchuffes mit Herrifcher Heftigfeit 
‚in bie Arbeit der Commiffionen ein. Diefe waren aljo in jeder Hin- 
ficht unfähig zu einer umfafjenden Erkenntniß und regelmäßigen Be— 
handlung ver Gefchäfte. Ueberall zeigte dieſe Regierung ihren Urfprung: 
fie war auch damals noch, als Europa vor ihren Waffen erzitterte, ein 
zur Macht gelangter Club, eine nothdürftig vegulirte Vollsverſammlung. 
Auf der einen Seite die ſchranken- und regelloſe Willtür des hervor⸗ 
tragenden Demagogen, auf der anderen eine viellöpfige, zugleich unter: 
würfige und brutale Maſſe. Niemals in aller Welt hat ein Staat 
eine größere Anzahl von Beamten befolvet, als dieſes jacobinifche 
Gemeinweſen, welches damit die bequemfte Verpflegung und Vermeh— 
rung feiner Barteigenofjen erreichte. Die einzige Commiffion des 
Handels und ver Lebensmittel zählte 35,000 Ungeftellte, und fo bie 
übrigen nad Verhältniß!). Im den Departements hatte man noch 
immer bie Bezirks⸗ und Stapträthe, deren Mitglieverzahl ſchon jehr 
beträchtlich war; thatfächlich Hatten fie jedoch alle Bedeutung an vie 
Revolutionsausfchüffe abgeben müjjen, welche jet durch die Convents- 
commifjare in allen Gemeinven des Reiches unter dem Beirathe ver Clubs 
errichtet waren, als polizeiliche Auffichtsbehörpen allmählich die gefammte 
Verwaltung in die Hand nahmen, und barüber ummittelbar an bie 
Gentralbehörben berichteten. Die Zahl verjelben belief fich auf 52,000 
mit mehr als 560,000 Mitglievern, deren jedes nach dem Gejeg vom 
5. September 1793 einen Tagesſold von brei Livres empfangen follte. 
Hienach würden fie dem Staate jährlih 591 Millionen gekoftet haben, 
10 Millionen mehr als die conftituwirende Berjammlung für das Geſammt⸗ 
budget des Staates ausgeworfen hatte. Der Finanzausichuß des Eon- 
ventes ließ fich denn auch troß des Geſetzes nicht beivegen, jene Tage- 
gelder anzumeifen: vie Revolutionsausfchüfle aber, auf ihr Recht 


1) Dubois Eranct, C. N, 5. Mai 179%. Johannot fagt am 14. April 1795: 
die Revolutionsbewegung bat uns dazu gebracht, Gehalte an eine größere Anzahl 
Berfonen zu geben, als alle anderen Staaten Europa's zufammen. 
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pochend, erhoben dann ihre Beſoldung unmittelbar von den Unterthanen 
auf dem Wege ber revolutionären Taxen, obgleich das Geſetz vom 
4. December 1792 jede ſolche außerordentliche Beſteuerung den niederen 
Behörden unterfagt hatte. Es wurde eine Gejegiwibrigfeit eben durch 
bie andere ausgeglichen‘). 

Frankreich hatte vor der Revolution etwa 49, Million erwachfener 
arbeitsfähiger Männer. Bon diefen waren mehr als hunderttauſend 
in den inneren Kämpfen zu Grunde gegangen, eime nicht geringere 
Zahl in das Ausland geflüchtet, eine nicht minder anfehnliche als ver- 
dächtig eingefperrt. Sodann hatte mehr als eine Million der Krieg in 
bie Heere, und bamit in bie Beſoldung bes Staats geführt: die zweite 
war mit Amt und Gehalt in der inneren Verwaltung verfehen, und 
jomit das bürgerliche Gewerbe geradezu der Hälfte feiner Arbeitsfraft 
beraubt. Auf je zwei Bürger kam im Innern ein Beamter, auf je 
prei ein Soldat an den Grenzen. Es fam vor, daß in Dörfern von 
zwölf Haushaltungen die Männer ſämmtlich den Revolutionsausſchuß 
des Drtes bildeten und jenen Tagegelvern zu Liebe fich gegenfeitig mit 
Eifer überwachten. Es leuchtet ein, wie Wenige unter der Maſſe für 
die Aufgabe eines Verwaltungsamtes vorbereitet waren; die Mehrzahl 
ſah in der neuen Stellung neben dem Gehalte vor Allem ein Mittel, 
jeden perfönlichen Widerfacher zu unterbrüden, ven verhaften Ber: 
wandten, ven zubringlichen Nachbarn, den läftigen Gläubiger oder 
Sewerbsgenoffen zu befeitigen. Da fie durchgängig dem Bauern» und 
Hanpwerkerftande angehörten und alle ihre Interefien, ihre Neigungen 
und ihre Feindfchaften fich in dieſem Kreife bewegten, jo kam durch fie 
ber revolutionäre Schreden, der urfprünglich nur dem Adel, dem Elerus 
und den reichen Bürgern beftimmt gewefen, mın auch in vollem Maaße 
über die unteren Claffen. Namentlich vie Bauern wurden ſchwer 
getroffen. Denn gerade in ven Dörfern hatte fowohl die öfonomifche 
als die veligiöfe Erfchütterung der legten Jahre die auffallendften Wir- 
fungen gehabt. Der ftäntifche Geiftlihe war ohne Anftoß bejeitigt 
worden, jeder Landpfarrer aber hatte eine Anzahl higiger Bertheibiger 
gefimden. Im ben Stäbten war auch wor ber Revolution die Bereiche: 
rung eines Heinen Speceulanten und der Sturz eines großen Gelbfürften 
nicht8 Unerhörtes geweſen; in ben Dörfern dagegen hätte früher bie 
kühnſte Fantaſie es nicht zu denken gewagt, daß ein gemeiner Pächter 


2) Meber dies Alles vgl. Cambon's Bericht, C. N. 6. frim. III, fo wie die 
Debatte, ©. N. 17. brum. 1. 
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als Inhaber des Herruhaufes einherprunfen over ein armer Eolone fette 
Stüde des Kirchengutes an fich bringen könnte. Nun war mit ben 
großen Confiscationen ein volles Drittel des franzöfifchen Bodens durch 
einen folhen Wechjel Hindurchgegangen, und jegliche Leidenſchaft, welche 
Gewinnfucht, Neid und der Sturz aller alten Gewohnheit aufregen. 
kann, in den Herzen der Bauern auf das Stärffte erregt worden. Die 
neuen DBefiger, zuerft von den herrfchenden Parteien mit Jubel bewills 
fommmet, wurden bald von allen Seiten mit fcheelen Blicken betrachtet.. 
Die Regierung fand, daß fie wieder zu große Güter vereinigten, bie 
Heinen Bauern zogen ungünftige Bergleichungen zwifchen ihnen und 
den alten Herren, an mißgünftigen Nachbarn und politifchen Gegnern 
fehlte e8 feinem. So richtete fich vornehmlich gegen diefe Claffe im 
im Sommer 1794 vie revolutionäre Verfolgung. Zwei Drittel ver 
Opfer, welche nach dem 22, Prairial das Barifer Revolutionsgericht 
zum Tode brachte, waren Bauern‘). 

Ueberhaupt aber war bie perfönliche Sicherheit der Einwohner im 
Juli nicht beffer geachtet als im September zuvor. Die Zahl ber 
Verhaftungen blieb im Wachfen. In Paris ftand fie fortdauernd zwifchen 
5000 und 7000, und noch immer war die Verhaftung eine faft fichere 
Ankündigung des Untergangs. Jene beiden Bollscommiffionen vom 
14. Mai hatten nach acht Wochen 800 Angeklagte geprüft, und darunter, 
wie fie berichteten, auf 80 Menfchen einen Patrioten gefunven; jo 
gerecht, jagten fie, feien die Revolutionsausſchüſſe bei ven Verhaftungen 
verfahren. Was die Departements betraf, fo wurden bei dem Aufhören 
aller freien Discuffion jett weniger Nachrichten laut, als während des 
Getümmels im vorigen Jahre: was aber bekannt wurde, zeigte den 
Deipotismus der Conventscommiffare in völlig unverändertem Lichte. 
Die Departements VBauclufe und Rhonemündung zählten etwa 500,000 
Einwohner; von biefen waren im Mai 15,000 verhaftet. Lyon unter» 
lag fortvanernd den Aechtungsgejegen vom October; die Zerjtörung der 
Häufer ging ihren Gang, und oft genug ertönten im Parifer Club die 
zornigen Klagen, daß das Volk von Commune Affranchie unverbefferlich 
fei. Im Jura hatte Baffal während des Winters 2800 Verhaftungen 
vorgenommen; feine Nachfolger, Lejeune und Proft, haderten unter 
einander als Anhänger, ber eine Hebert's, der andere Robespierre’s, 
und kerkerten abwechjelnd die Gefinnungsgenofjen des Widerfachers 


1) Das ergeben bie offieiellen Liften. Ein refumirender Auszug in ben Tabellen 
bei Prudhomme, crimes de la revolution. 
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zu hunderten ein. Zu Straßburg gab es bei St. Juſt's Abreife 2000 
Eingefperrte, und mehrmals war die Rede davon, fie auf einen Tag 
im Rheine zu erfäufen; befonders galt deutſche Sprache und Kleidung 
als Beweis verbächtiger Gefinnung, und feit dem 22. Prairial ließ 
der Vorfiger des dortigen Revolutionsausſchuſſes, St. Juſt's begeifterter 
Berehrer Monet, die Maſſe ver Verbafteten bis auf 4000 fteigen. 
Aehnliche Ergebniffe Hatte St. Juſt's Reife zum Nordheere in den von 
ihm berührten Grenzbezirken; in vier Departements ließ er alle Evel- 
leute ohne Unterſchied verhaften, und dann flog von einem Club zum 
andern fein Ausfpruch, daß man darauf denken müfje, mit ven Vollks— 
verräthern nicht die Kerfer, fondern die Gräber zu füllen. Unter jolchen 
Verhältniſſen machte der Wohlfahrtsausfhuß von der Befugniß, aus- 
nahınsweife in den Provinzen Nevolutionsgerichte befteben zu laffen 
oder einzufegen, zahlreichen Gebrauch. Gleich aus dem Monat Floreal 
liegen ſolche Beichlüffe für Arras, Drange, Nismes, Bordeaux, 
Noirmoutiers vor!). Ein fchredenvolles Andenken ihrer Wirkfamteit 
baben davon vornehmlich die beiden Erftgenannten binterlaffen. In 
Arras lenkte ven blutigen Frevel als Conventscommiffar ein ehemaliger 
Priefter, Leben, einft ein harmloſer und Tleichtfinniger Menfch, 
der im Februar von dem Ausſchuſſe nach Paris berufen wurde, 
um einen Verweis wegen feiner Milde zu empfangen. Gleich nachher 
fhrieb einer feiner Genoffen an St. Juſt's Freund Lebas: in einem 
heiligen Fieber iſt Lebon aus Paris zurüdgelommen; er hat fofort eine 
revolutionäre Jury nach dem Parifer Mufter zufammengebracht, fechzig 
baarige Schurken, und die Guillotine feiert jegt nicht einen Augenblid, 
die Köpfe der Ariftofraten, Männlein und Weiblein, fallen wie Hagel. 
Lebon felbft, ohne fittliche Feftigfeit wie er war, fam in wahnfinnige 
Aufregung und that e8 bald einem Carrier an Grauſamkeit, Liederlich⸗ 
feit und Brutalität zuvor. Die Einwohner athmeten auf, als das 
Geſetz des 14. April erfchien und alle Angeflagten nach Paris lud; 
dort in Arras erfchien es als ein Gewinn, aus Lebon's Händen in 
jene Fouquier's zu fallen. Aber ihr Peiniger erhielt auf feine brins 
genden Bitten nicht bloß die Vollmacht ?) fortzufahren, fondern feine 
Energie noch zu fteigern. Er unterwarf dann die Nachbarftäpte Cam— 
brai, Doullens, Boulogne einer gleich wilden und wüſten Berfolgung, 


1) Im Pariſer Reichsarchiv. 
Beſchluß des Wohlfahrtsausſchuſſes, 30. germinal, das Concept von Robes- 
pierre's Hand. 
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fo daß im Juni die Klagen feiner Opfer in Paris nicht ganz mehr 
unterdrückt werben fonnten. Der Deputirte Guffroy, font ein gemeiner 
Fanatiker wie Lebon, erhob fich gegen ven früheren Genoffen; ver 
jüngere Robespierre hatte Nachrichten aus Arras, welche Lebon als 
Hebertiften ſchilderten; es fam im Wohlfahrtsausfchuß zu einer lebhaften 
Verhandlung, und Lebon eilte hinüber, fich ſelbſt zu vertheidigen. Für 
ihn verwandte fih St. Juſt; Couthon fagte bei den Iacobinern, Lebon 
babe in feinem Departement ven Geift der Freiheit neu belebt, und 
Barere feste im Convente Tagesordnung über alle Beſchwerden durch, 
weil, fagte er, dem eifrigen Republikaner gegen die Ariftofraten Alles 
erlaubt fein müffe, wenn er, obgleich in etwas herben Formen, doch 
aus reinen Beweggründen handele. Boll von Jubel kam Lebon nach 
Arras zurüd und verfündete dort feinen Leuten, daß ver Ausschuß ihn 
ermabnt babe, immer befjer fortzufahren, daß Robespierre bie Errich- 
tung eines befonderen Tribunal in jeder Grenzſtadt wünfchet). 

In gleicher Weife, und mit gleicher Wärme von Robespierre’s 
Partei befördert, verfuhr in venfelben Wochen der Eonventscommiffar 
Maignet in Drange. Gleich nach den Gefege des 14. April erflärte 
er dem Ausichuffe die Unmöglichkeit, alle Verſchwörer der dortigen 
Gegend nach Paris zu fenden, und beantragte demnach die Errichtung 
eines befonderen Tribunals. Da er in dem Lande jelbft feine geeigneten 
Richter zu finden wußte, und da auch in ven benachbarten Departements 
Drome, Ardeche und anderwärts derſelbe Mangel vorlag, fo entipann 
fih darüber in Robespierre's näherem Freundeskreiſe ein ausführlicher 
Driefwechfel, ver allein für die gefchichtliche Beurtheilung dieſer Men— 
ichen völlig ausreichen künnte?). Robespierre erftattete am 10. Mai 
feinen Bericht an den Ausſchuß, welcher vie Stiftung des Tribunals 
zur Folge hatte: baffelbe erhielt, nach einem von Robespierre felbft 
verfaßten Entwurf, ſchon damals viefelben Weifungen, wie das Pariſer 
Gericht durch das Geſetz vom 22. Prairial?), und lieferte denn auch 
in feinen erften achtzehn Tagen 197 Hinrichtungen. Am 17. Mai kam 
es vor, daß in dem Dorfe Bepouin nicht weit von Aoignon der Freiheits- 
baum in ver Nacht umgebauen wurde; Maignet ließ darauf mehrere 





1) Aus den Mten im faiferlihen Archiv. Giniges ift in ben Papiers inddits 
de Robespierre gebrudt. 

2) Er ift gebrudt bei Buches 35. 

3) Hier, wie man ſieht, if fein Raum für bem beim 22. Prairial befiebten 
Vorwand, daf das Gefeg nur die Ausrottung ber Terroriften zum Zwed gehabt 
babe. 
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Einwohner binrichten und den ganzen Ort von 500 Häuſern nieber- 
brennen, jo daß die armen Menfchen, beinahe 2000 an ber Zahl, 
obdachlos in dem Gebirge berumirrten und mehrere Monate in Berg- 
fpalten und Erdhöhlen ihr Leben frifteten ). Maignet Hatte felbjt 
einigen Zweifel, ob ver Wohlfahrtsausihuß eine ſolche Strenge billigen 
würde und warnte vor einer verberblichen Nachficht: er wurde fofert 
berubigt, indem auf den Antrag des Ausfchuffes ver Convent jelbjt 
jeine Billigung ausſprach. Bald zeigte fich fogar, daß er feinen Parijer 
Gönnern nicht einmal genug that, und fich im Bergleiche mit Robes- 
pierre’8 Freunden auf einem lange überwunbenen Stanppunfte befand. _ 
Unter den Beifigern feines Gerichtes bildeten fich nämlich zwei Parteien. 
Die eine wollte alle früheren Evelleute und Priefter, fo wie alle Reichen, 
Seichäftsleute und andere Gebilvete ohne Weiteres für ſchuldig erklären, 
bei der Elafje aber ver Handwerker und Tagelöhner unterfcheiden, ba 
viele derfelben ſelbſt getäufcht und verführt und oft durch. fchlechte 
Zeugen verläumbet feien. Die andere aber wollte auch bei diefer leisten 
Claſſe nicht von folchen Bedenken hören, und wüthete, daß ihre Col— 
legen an ben formen Hebten und Beweiſe forderten, wie Richter des 
alten Regime. Als Maignet zu der erften Anficht hinüber neigte, 
wandte die andere fih an Robespierre’s Freund Payan nach Paris, 
und dieſer gab die Entjcheidung böchft unummunden, daß auf Formen 
gar nichts, daß es nur darauf anfomme, ob der Angeklagte Freund 
oder Feind der Revolution fei, daß mit einem Worte der Richter jedes 
menfchliche Gefühl vergeſſen müſſe. So ging die Blutarbeit dort im 
Süden, jo wie im Norden unter Lebon, ihren vaftlofen, zügellojen 
Sarg weiter. 

Ebenfo gewaltthätig wie gegen die Perfonen verfuhr die Regierung 
gegen bie Güter ihrer Unterthanen. 

Seit der Beendigung des Bürgerkrieges hatte man der Erhebung 
der Steuern, welche längft in vollftändiges Stoden gerathen war?), 
wieder einiges Augenmerk! zugewandt, und ven Finanzausfchuß mit ber 
Entwerfung der nöthigen Geſetze beauftragt. Verwirklicht aber war 
noch nichts und fo lebte man einftweilen weiter mit den bisherigen 


1) Goupilleau's Beriht C. N. 3. Frimaire UI. Ebenſo bie Deputation ber 
Einwohner felbft 15. Frimaire (5/5 9). Die Eeidenmanufacturen bes Ortes find 
zerflört, 60,000 Pfd. Eeibe verbrannt, eine Kirche in bie Luft gefprengt. 

2) Bericht bes Finanzausſchuſſes, 12. Juni 1795: die Steuerrüdftände betragen 
1200 Millionen. 
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Mitteln, Requifitionen und Confiscationen, Zwangsanlehen und Revo: 
Iutionstaren, vor Allen aber mit Papierged. Die Gefammtbeträge 
diefer Einnahmen find für die befpotifche Regierung von 1794 fo wenig 
wie für bie anarchifche von 1793 zu beftimmen, und nur zur Veran- 
Ihaufihung des Verfahrens wollen wir einige Beifpiele anführen. 
Die Repräfentanten beim Rheinheer befahlen im Januar in dem De- 
partement Niederrhein den Austaufch von 10 Millionen Silber gegen 
ven gleichen Betrag von Papiergeld, im Februar von 5 Millionen in 
dem Oberrhein, dann im Juli wieder von 10 Millionen im Nieder- 
rhein; das Papier verlor aber damals im Courſe über 60 Brocent, 
und die drei Verfügungen enthielten demnach eine Erpreſſung von 
ungefähr 16 Millionen. Im Mai ſchien ver flanprifche Krieg eine 
Verſtärkung ver Neiterei zu fordern, und der Wohlfahrtsausichuß ver: 
fügte fofort die Aushebung von 14,000 Aderpferden; im Juni fand 
man dann, daß viele Pferde der Armee grünes Futter bevürften, und 
der Ausichuß ergriff zu dieſem Zwede Befig von allen Wiefen in 32 
Departements. Als endlich im Yuli das Fuhrwefen des Norpheeres 
bei deſſen VBorrüden in Belgien nicht mehr ausreichte, erging der Be— 
fehl, daß alle Wagen und Pferde in Paris nach dem Kriegsjchauplake, 
jeder wenigjtens zu einer Fuhre, abrüden follten. Die revolutionären 
Zaren blieben, wie wir ſchon fahen, zumeift in der Hand ver Local- 
ausihüffe und wurden durchgängig zu politifchen Zweden verwandt, 
zur Befoldung der Ausſchüſſe und zu patriotiſchen Miffionen, zur 
Unterftügung der Armen und zu den Koften der Clubs, zur Feier des 
Vernunftdienftes und zur VBeranftaltung von Freitheatern. An den 
Schatz gelangten endlich aus dieſer Quelle 31 Millionen. Zu ven 
Zaren gejellten fich die patriotifchen Gaben, deren Freiwilligkeit bald 
nachher von den Machthabern felbft nur mit ironifchen Ausorude 
gepriefen wurde: der Schat bezog daraus im Ganzen 21 Millionen, 
die Bürger aber hatten ohne Zweifel an die Localausfchüffe wenigftens 
das Zehnfache bezahlt. Es reihten fich hieran 25 bis 30 Millionen 
aus dem Erlöje des Kirchenfilbers '), 15 Millionen aus dem Kupfer: 
werthe der Glocken, und nahe an 200 Millionen, zu welchen ver 
Ertrag des großen Zwangsanlehens auf die Reichen trog aller Härte 


1) Cambon C. N. 2. November 1794, 24. Februar 17%. 
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des Schreckensſyſtems zufammengeichrumpft war‘). Wie hoch ſich vie 
Eonfiscationen in dieſem Zeitpunfte beliefen, dafür giebt der Verkauf 
der Nationalgüter eine ungefähre Schäßung. Im October 1793 ließ 
bie Regierung einen Maneranfchlag verfertigen, auf welchem vie con» 
fiscirten Güter der Emigranten im Departement Paris verzeichnet 
waren. Dies Blatt fiel jo riefenmähig aus, daß Drud und Papier 
beffelben über eine Million foftete und nachher vie Lefer auf einer 
Leiter an ihm auf und ab Hetterten. In 417 anderen Bezirken ftan- 
den damals Emigrantengüter im Taxwerthe von 1700 Millionen zum 
Verkaufe aus, und im April 1794 wurde dem Convente berichtet, daß 
davon nicht ganz ein Zehntel, und zwar zum boppelten Preife, im 
Sanzen für 241 Millionen veräußert worben. Indeß erhielt ver Schat 
auch von bdiefer Einnahme nur geringen Gewinn, theils weil fie nur 
in Heinen Abjchlagszahlungen einlief, theils weil fie durch den niedrigen 
Stand des Papiergeldes fofort wieder auf die Hälfte ihres Nennwerthes 
berunterfam. 

Die Aifignaten alfo zu halten und zu heben war fortdauernd bie 
wärmfte Sorge der revolutionären Regierung. Je mehr vie regel- 
mäßigen Einnahmen verfiegten, je weniger fruchtbaren Gewinn bie 
Erpreffungen abwarfen, deſto dringender war man auf bie Affignaten- 
platte als die legte Hülfsquelle angewiefen. Bis zum 1. Ianuar 1793 
hatte man 3600 Millionen in Umlauf gebracht; das Jahr 1793 Tieferte 
dazu eine weitere Maſſe von gleichen Betrage, und die erfte Hälfte 
von 1793 wiederum einen Zuwachs von 1000 Millionen ?). Der 
Cours, welcher zu Anfang 1793 auf 61 geftanden, ging denn troß 
aller Strafgefege von Woche zu Woche bis auf 34 hinab, und brohte 
immer weiteres Sinfen, obgleich jeder Gelohandel und jede Waaren- 
vertbenerung von mehr als 500,000 Aufpajjern belauert und mit 
Kerker und Blutgerüft bedroht wurde. Gegen die Natur der Dinge 
fümpfte viefer Defpotismus wie jeder andere vergeblih. Der Ausſchuß 
ſelbſt war ja täglich in dem Falle, fein Gefet des Marimum zu brechen, 
gewilfenlofen Lieferanten entfegliche Wucherpreife zu bewilligen, und für 
Ankäufe im Ausland Metallgeld unter den vrüdendften Bedingungen 
aufzufuchen. So zerfloffen vie Ballen des Papiergelves der Regierung 


1) Cambon's großer Beriht C. N. 13. December 1794 fo wie feine Rebe 
3. Februar 1795. Johannot 2. niv. (22. Dechr. 1794) Einnahme aus den National» 
gittern monatlih 20—24 Mill. 

2) Tabelle bei Ramel, les finances de la röp. frang. en l’an IX. 
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ebenfo raſch unter den Händen wie die Beute der Eonfiscationen und 
Requifitionen. Der Schat blieb leer, obgleich das Mark des Volles 
bi8 auf den legten Tropfen ausgefogen wurde. Die Kriegsrüftungen 
fofteten monatlich 180 bis 200, die Ankäufe fremden Getreives 100 
bis 120 Millionen ?); bringt man nach dem Kourfe der Affignaten auch 
nur zwei Drittel diefer Summen als wirkliche Werthe in Rechnung ?), 
jo ergiebt fich für vie beiden Poſten allein ein höheres Jahresbudget, 
als jemals unter Napoleon I. das gefammte Staatswefen in Anspruch 
nahm. Für die fonftigen Aufgaben ver Verwaltung geſchah nichts, als 
daß zuweilen auf dem Papier ein Befehl erlaffen, eine Summe aus- 
geworfen wurde. In Wirklichkeit vereinten fich alle Parteien in ber 
Klage, daß die Straßen und Kanäle durch Unterlaffung der Repara- 
turen völlig unbrauchbar geworben ?), daß die Forften in beifpiellofer 
Weije vermüftet, die Gefängniffe und Hofpitäler verfallen und die Be— 
wohner berjelben dem Hungertode Preis gegeben ſeieny. Die Recht- 
(ofigfeit, womit der Staat feine Hand nach dem Gute der Bürger 
ausgeſtreckt hatte, war verfengend und verödend auf ihn felbit zurüd- 
gefallen. 

Unter der Bevölkerung aber war bei folchen Berhältniffen ver 
Sinn für Arbeit, Bewegung, Borwärtsfommen erlofchen. Der Ader- 
bau war zerftört durch die Entziehung der Millionen Arbeiter, deren 
Kräfte jet in den Heeren, den Clubs und den Revolutionsausfchüffen 
verbraucht wurden — durch die Entfernung des Capitals, welches ent- 
weder in die Staatscaffen zufammen oder über die Grenze hinaus- 
ftrömte — durch die Zerftörung des BViehftandes in Folge der immer 
neuen, immer wachlenden Requifittionen — durch die Entwerthung alles 
Eigenthums, welches mit der Heiligkeit feines Rechtes überall auch die 
Bruchtbarfeit jeines Beſtandes einbüßt. Es war eine Schickung des 
Himmels, wichtiger für Frankreich als zehn gewonnene Schlachten, daß 
in diefem Jahre die Erndte früher und üppiger als jemals feit Men- 


1) St. Juſt's Aufſatz, bei Buches 35, 294. Verhandlungen bes Convents 
30. Mai, 19. Juni, 12. Juli. Cambon, 22. März. 

2) Weniger anzufeten ift unmöglich, da gerabe in diefen beiden Branchen neben 
ben Afignaten alles Metallgeld verbraucht wurbe, was bie Regierung befaf. 

9 CN. 11. März (Barere), 16. März (Baubot). 

% C, N. 14. Juni, 13. Iuli, 21. Juli über die Hofpitäler. 25. April Echafle- 
tiaug in ber C. N. über die Forſten. Die Acten des Reichsardivs find voll von 
ähnlichen Aeußerungen. Alle Welt leidet Mangel an Brennholz, die Marine nimmt 
alte und junge Stämme, eine gute Forſtwirthſchaft ift unmöglich. 
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ſchengedenken ausfiel, daß die Natur mit überftrömenver Freigebigfeit 
in das Mittel trat, um gut zu machen, was Thorbeit und Frevel der 
Menfchen verborben hatten. Aber felbft in diefem Augenblide wurde 
die tiefe Verfahrenheit des Zuftandes fühlbar. So ftumpffinnig und 
widerwillig hatte die lange Unterbrüdung die Menjchen gemacht, daß 
an hundert Orten die Schnitter fich weigerten, das Geſchenk des Bodens 
einzubringen: e8 beburfte wieder des Staatsbefehls, um bie Erndte zu 
fihern, und auf bie todesdrohende Requifition des Wohlfahrtsausichuffes 
309 dann wohl die ganze Einwohnerjchaft einer Stadt, Behörven und 
Dffictere an der Spite, auf die Aeder ihres Weichbildes zum Eins 
ſcheuern des Getreides hinaus. | 

Das ftädtifche Gewerb, die Inbuftrie und der Handel waren aus 
ven gleichen Urfachen dem gleichen Schidfal wie der Ackerbau verfallen. 
Das Marimum verjcheuchte die Waaren zuerft vom Markte und lähmte 
bald auch ihre Erzeugung. Der Fabrifant ſah fich bei ven Clubs und 
Revolutionsgerichten wie einjt ven Edelmann und den Priefter geächtet. 
Der Krieg hatte alle überfeeifchen und colonialen Beziehungen in ihrer 
Wurzel zerfchnitten. Am härteſten traf es, der Natur ver Sache nad, 
die ärmeren Claffen, die Arbeiter. Ihr Lohn ging bei dem Mangel 
an Nachfrage fortdauernd binunter, bei ven Schneidern 3. B. auf ein 
Viertel des Sates von 1790, bei ven Maurern auf ein Fünftel, bei 
ven Waflerträgern, in deren armfeliges Gefchäft ver Eintritt am Leich- 
teften und der Zubrang am Größeften war, noch tiefer). So war, 
da die Preife der Lebensmittel bei der mangelnden Erzeugung wuchien, 
das Elend unermeßlih. In Bordeaux fam acht Monate lang ein 
halbes Pfund Brod auf den Kopf der Bevölkerung. Män Half ich 
mit Queden, bier und da mit Reis, in ver Umgegend fchlugen fich vie 
Hungernden um das Kraut des Feldes?) In Paris erfchienen faft in 
jeder Woche Arbeiterveputationen, um bei dem Convente oder dem 
Ausſchuſſe Höheren Lohn zu erbitten. Seit Monaten, fagten fie, leben 
wir nur von Brod und Käfe. Obgleich die Regierung von allen Seiten 
ber mit militärifcher Gewalt die Nahrungsmittel der Hauptſtadt heran 
zu Schaffen fuchte, fehlte e8 doch auf allen Seiten. Der Staat mufte 
zulegt buchitäblich die Portionen jedem Bürger vorfchneiden. Kein 
Metzger durfte das Fleiſch anderswo als auf dem ſtädtiſchen Markte 


1) St. Aubin, tableau comparatif des denrses, Lecoulteur, O. N. 3. Decem⸗ 
ber 1796. 


2) Tallien, ©. N. 12. Mär. 
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faufen, wo ihm eine beftimmte Menge zugemeffen wurde. Der Haus- 
vater durfte dann nicht mehr als ein Pfund Fleiſch alle zehn Tage für 
den Kopf feiner Familie anjchaffen und erhielt e8 nur gegen eine von 
feiner Sectionsbehörde ausgeftellte Karte. Aehnliche Einrichtungen 
wurden in Bezug auf Brod, Butter, Käfe, Eier getroffen; die Beſtra— 
fung der Wiverfpenftigen, deren Eßluſt fi mit der zugewiefenen Ration 
nicht begnügen wollte, nahm fein Ende‘). Der Wein, den man in 
Folge einiger guten Erndten reichlich vorhanden glaubte, war plößlich 
verfiegt, aus einem andern Grunde: im Wohlfahrtsausfchuffe felbft kam 
es bald nachher zur Erörterung, daß niemals fo große Maffen verbraucht 
worden jeien als in diefen Jahren revolutionärer Aufregung ?). 

Dies alfo war ber Zuftand des von der Natur in ganz Europa 
meitbegünftigten Yandes. „Wir mußten fürchten, fagte drei Monate 
jpäter Robert Yindet dem Gonvente, daß bie Yänbereien nicht mehr 
bebaut würden, weil ihre Inhaber im Gefängniß jchmachteten oder als 
Mitgliever der Revolutionsausfhüffe von der Arbeit entfernt waren. 
In den Gewerben verfiegt die Thätigfeit, die Bebürfniffe wachſen, 
der Verbrauch ift ausjchweifenn. Der franzöfifche Handel zeigt nur 
Ruinen, die Stoffe für die Manufacturen liegen unter Siegel, alle 
Fabriten, außer ven Anftalten für Kriegsmaterial, haben die Arbeit 
eingeftellt. Alle Stände, alle Bezirke find von einander getrennt, 
Keime des Habers find geſäet und erwachſen zwifchen Städten und 
Dörfern, zwifchen Bauern und Handwerkern, zwifchen benachbarten 
Gemeinden und zufammengehörigen Familien. Der Genius der Zwie- 
tracht ift zerftörend von einem Ende des Yandes zum andern gefchrit- 
ten.“ Was Linvdet Öffentlich im September ausſprach, wurde im 
Ausichuffe während des Frühlings wiederholt verhandelt, und bie 
öfonomifche Frage ſchied die Parteien deſſelben eben jo nachdrücklich 
wie die auswärtige Politi. Man war einmüthig genug über einzelne 
lindernde Maaßregeln, überwies monatlich viele Millionen Affignaten 
für die Unterftügung ber Armen, verbot alle Privatalmofen und gab 
ein Geſetz über die Bejeitigung der Bettelei in den Dörfern. Aber 
wenn es fih um gründliche Heilung des Zuftandes handelte, gingen 
die Anfichten fchroff auseinander. Die Mehrheit jah wie früher in 
allen Schwierigkeiten nur Umtriebe der Ariftofraten, und meinte mit 


1) Faft in jeber Nummer des Monitenr, April bis Juli. 
2) Robert Findet’ Bericht, C. N. 20. September 17%. 
Spbel, Geſch. d. Rev.⸗geit. TIL 3, Aufl, 12 
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icharfer Handhabung des Marimum das Papiergeld halten, und dann 
mit diefem unendlichen Schage von Tage zu Tage fortbeftehen zu 
fönnen. Robespierre hatte in diefen Dingen, jo weit fich blicken läßt, 
feine eigene Meinung; feine Freunde aber, beſonders Couthon und 
St. Yuft, waren fehr entjchieden für einen Wechfel im Syſtem. St. 
Yuft verwarf fowohl das Papiergeld als die Zwangstaren, wie er ja 
bei dem erften Auftreten verfelben nachprüdlich gegen fie geredet und 
nur aus Parteipolitif feinen Widerfpruch aufgegeben hatte. Ebenſo 
wollte Couthon, von der Unhaltbarfeit des jetigen Zuſtandes durch— 
drungen, zu regelmäßigen Einnahmen und einem feften Abgabenſyſteme 
zurüd. In fo weit war ihre Anficht ohne Zweifel jener ver Mehrheit 
“ überlegen, in derſelben Weife, wie Robespierre's Kritik der bisherigen 
Regierungsform ihre fehr beftimmte Berechtigung hatte. Was aber 
gedachten fie, im alle fie obfiegten, an die Stelle der verworfenen 
Einrichtungen zu bringen? 

Couthon fette feine Hoffnung auf den Plan eines politifchen 
Schwindlers, wie deren in erregten Zeiten hunderte auffchießen, Namens 
Rioux de Maillou, der den Staatshaushalt durch die Vervolltommnung 
des Marimum zu retten gedachte. Dieſes Geſetz beftimmte, wie man 
fich erinnert, daß alle Waaren zu dem Durchfchnittspreife von 1790, 
dazu die Hälfte deffelben, verkauft werben follten. Maillon und, von 
ihm völlig überzeugt, auch Couthon waren mım der Meinung, bieje 
zufäßliche Hälfte jollte in Zufunft bei jedem Verkaufe an den Staat 
abgegeben werben: fie hatten das Vertrauen, daß hieraus eine Jahres- 
einnahme von zwei Milliarden leicht und ficher entfpringen würde. Die 
ftatiftifchen Einwürfe des Finanzausjchuffes wies Maillou ein für alle 
Dial mit der Bemerkung ab, daß diefe Zahlen aus der Zeit ber 
Monardie ftanımten und für die Republit ohne Beweiskraft feien !). 
St. Yuft hatte feinerfeitS weiter verarbeitete Pläne. Er hoffte auf 
Genefung des Staatshaushaltes durch die umfaſſende Wiedergeburt des 
ganzen Volkes, wie er diefelbe durch jene ſchon früher angekündigten 
Inftitutionen erreichen wollte. Da ſich Nobespierre felbft ben Ent- 
würfen feines Freundes anſchloß?), jo geben die Bruchſtücke, die uns 
von denjelben erhalten find, ein aufhentifches Bild ver Zukunft, welche 
diefe Partei ihrem Vaterlande zudachte. Wir müffen fie uns alfo nach 
ihren wejentlichen Punkten vor Augen führen. 


1) Aus ben Acten des Finanzausſchuſſes im kaiſerlichen Archiv 
2) Siehe unten, im ben Reben Beider am 8. und 9. Thermiber. 
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Die Inftitutionen, fagte St. Yuft‘), find die Gewähr freier Re- 
gierungen gegen das Berberbnig der Sitten, und die Gewähr freier 
Völker gegen das Verberbniß der Regierung: wenn es Sitten gäbe, 
jo ginge Alles gut: man bedarf Einrichtungen, fie zu reinigen, dann 
folgt alles Andere von ſelbſt. Leider fand er den augenblidlichen Zu— 
ftand in hohem Grade hoffnungsarn. Die Revolution, ertlärte er, ift 
erftarrt, die Grundſätze find erichlafft, man fieht nur noch Freiheits- 
mügen auf Wühlerköpfen; vie Handhabung des Schredens hat vie 
Verbrecher abgeftumpft, wie ftarfe Getränfe ben Gaumen abjtumpfen. 
Insbeſondere dünkte ihn das Papiergeld vermöge feiner Maſſen und 
feiner Schwanfungen eine Peft für die Sitten des Volkes. Biele 
Menſchen feien daburch reich, viele zu Bettlern, alle aber arbeitsfchen, 
babgierig und weichlih geworden. Das Trachten nach Reichthum fei 
allgemein, der Reichthum aber an fich ein Verbrechen: in einem ges 
funden Staate dürfe es feine Reichen umd feine Armen geben, fondern 
jever Bürger in dem Befite eines gerade auskömmlichen Grundbeſitzes 
fein. Denn die Hand des Mannes fei nur für den Pflug ober das 
Schwert beftimmt, jedes andere Gewerbe aber oder jeve Gewerblofigfeit 
abjcheulich?). Niemand dürfe Schäge aufhäufen und dadurch die Quote 
feines Nächften ſchmälern — oder, wie Couthon einmal im Convente 
fagte, man müſſe die Gefühle der Menfchen fo ftimmen, daß fie all 
ihr Gut nur als Eigentum der einen großen Familie betrachteten, 
St. Yuft wollte hienach, daß man die Nationalgüter in kleinen Loofen 
unter die Armen verfchenfe und wo dies nicht ausreiche, die Grund— 
befiger zur Bildung zahlreicher Heiner Pachthöfe zwinge, jeder Menſch 
über 25 Jahre, der nicht Beamter oder Handwerker fei, müfle dann 
jelbft ven Ader bauen und jährlich vier Schaafe auf jeden Morgen 
Landes aufziehen. Die Schlichtheit der bäuerlichen Sitten follte fich 
ferner in dem Verbote aller Dienftboten und aller goldenen oder fil- 
bernen Geräthe ausprägen; fein Kind unter fechzehn Jahren jollte an 
irgend einem Tage, fein Erwachfener an drei Tagen der Decade Fleifch 
eifen, jeder Bürger jährlich Rechenjchaft über den Stand feines Ver—⸗ 
mögen ablegen. Auf Grund dieſer Prüfung würde er dann ein 


1) Sein Auffat, ber einen Gefeßentwurf mit Motiven barftellt, ıft gebrudt bei 
Buchez, Band 35, ©. 294 fi. 

2) P. 296. Un homme n’est fait pour le mötier, ni pour l’höpital, ni pour les 
hospices: tout cela est affreux. Il ne peut exister de peuple vertueux et libre qu’un 
peuple agrieulteur. Un mötier s’accorde mal avec le vöritable citoyen: la main de’ 


l’'homme n’est faite que pour la terre oa pour les armes. 
1, * 
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Zehntel feiner Renten und ein Fünfzehntel feines Arbeitsgewinnes dem 
Staate zahlen, und diefer hierauf jeve andere Abgabe entbehren können. 
Ob dieſe fpartanifche Bauernrepublif fofort in vollem Umfange zu 
verwirklichen fei, erfchien doch auch ver Ichrhaften Selbitficherheit des 
jungen Fanatifers zweifelhaft. Er hatte alſo fein Augenmerk vor Allen 
auf das heranwachſende Gefchlecht geworfen und griff bier zu ven 
umfaffendften Mitteln. Vom fiebenten Jahre an follten alle Knaben 
den Eltern weggenommen und ver Schule der Nation überliefert werben, 
we man fie in folvatifcher Zucht zu kurzer Redeweiſe und abgehärtetem 
Leben erziehen und in Kriegspienft, Aderbau und Sprachfenntniß unter: 
richten winde. Das Familienleben dachte St. Juſt zu zerftören, indem 
er die Erflärung einer Ehe erft nach erfolgter Schwangerfchaft forderte, 
die Eheſcheidung frei ließ und jede finberlofe Ehe durch das Gefer 
trennen wollte. Statt deſſen follte als öffentliche Inftitution die Freund— 
ſchaft eintreten. Mit dem 21. Yebensjahre würde jeber Bürger im 
Tempel erklären, wer feine Freunde feien, und wer feine Freunde nach— 
weife, verbannt werden. Die Frennde ftänden im Gefechte nebenein- 
ander, trügen als Schiedsrichter die Proceffe ihrer Genoffen aus, 
müßten bei der Schließung jedes Vertrages anweſend fein. Wenn 
Jemaud ein Verbrechen beginge, jo würden feine Freunde verbannt. 
Dis diefe Einrichtungen ihre Wirkung erzielt und eine, nach St. 
Juſt's Anficht, fittliche Bevölferung erzogen hätten, meinte er, daß ber 
Staat entweder eines kräftigen Dictators oder tugenphafter Cenſoren 
zu jerner Rettung bedürfe). Unter den Genforen verftand er hoch— 
bejahrte Männer, deren einer in jedem Bezirk mit einem Gehalte von 
6000 2. ohne eigene Amtsgewalt aber zur Beauffichtigung der Beam- 
ten und Klageerhebung gegen fchlechte Behörden angeftellt werben follte. 
Indeſſen wie die Dinge einmal lagen, fchien ihm ver Weg durch bie 
Dietatur der angemefjenere. Ohne Zweifel, fagte er?), ift die Zeit 
noch nicht gekommen, das Gute zu thun; man muß ein allgemeines 
Unheil abwarten, das ftarf genug ift, um ein allgemeines Bedürfniß 
nach dem Guten zu vwerurfachen: denn Alles, wodurch das Gute hervor: 
gebracht wird, ift fehredlich oder erfcheint fragenhaft, wenn man zu 
frühe beginnt. Alfo für's Erfte eine Dictatur, welche den Schreden fo 
weit verftärkte, daß die Nation fich daraus gerne in die von St. Juſt 


1) P. 312. I faut dans toute rövolution un dieta -ur pour saurer l’ötat par 
la force, ou des censeurs pour le saurer par la vertu. 
2) P. 290. 
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geſchilderte Mäßigfeit und Zucht ohne Familienleben, Wijfenfchaft und 
Wohlſtand Hineinvetten ließe. Dort follte fie denn, unter Einführung 
der Eenfur, im Wejentlichen die bisherigen Behörden behalten. St. Juſt 
verwarf ebenfo die einheitliche wie bie viellöpfige Herrfchaft: für ein 
freies Staatsweſen ſchien ihm ganz das Rechte eine höchſte Behörde 
von wenigen Mitglievern zu ſein, wie der Wohlfahrtsausſchuß eben 
war, voransgejest natürlich, daß St. Yuft und Robespierre die Mehr: 
heit ‚darin wieder erhielten H. 

Es wird micht nöthig fein, ein ſolches Syſtem einer eingehenben 
Prüfung zu unterwerfen. Ziehen wir die Summe. Frankreich war 
unter feiner bisherigen Regierung nach Außen durch Carnot's Anftren> 
gung und die Uneinigfeit ver Mächte zu Sieg und Ehren, im Inneren 
aber troß der ungeheuerften Opfer bis an den Rand der Vernichtung 
gefommen. Ein Drittel feiner männlichen Einwohner lebte von dem 
Papier des Staates und um dieſes zu verwerthen, wurden bie beiden 
anderen Drittel jever Art ver Beraubung und Verfolgung unterivorfen. 
Inmitten einer fegensreichen Erndte melvete fih Tag um Tag für 
Millionen ver Hungertod an, und die Regierung, welche willtürlich über 
Gut und Blut aller Unterthanen verfügte, war ohne Vermögen, ord⸗ 
nungslos und einheitslos. Ordnung und Einheit dachte ihr Robespierre 
allerdings zu verleihen, aber, wie wir jegt willen, nicht durch Beſeiti— 
gung, jondern durch Steigerung des Schredend. Eine leere Ausrebe 
feiner nachgeborenen Anhänger ijt es, daß die Gräuel des Juni ohne 
fein Wiſſen oder gegen feinen Willen vollzogen worden jeien. Er war 
e8, welcher auch damals bie Verbrechen des Pariſer Revolutionsgerichts 
leitete; er war es, welcher unmittelbar oder burch jene Freunde und 
Werkzeuge Lebon bejchügte und Maignet anjpornte; er war es, ber 
gegen feine Widerſacher unaufhörlich die Anklage erhob, daß fie bie 
Wirkſamkeit des Revolutionsgerichtes zu hemmen fuchten. In ber 
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1) Daf es ihm bei dem Streite mit der Mehrheit bes Ausſchuſſes nur auf 
den Beſitz der Macht, und nicht auf Milderung bes Schredens anlam, erhellt mit 
urkundlicher Deutlichteit aus feiner leisten Arbeit, dem Entwurf zu feiner Rede vom 
9. Thermibor. Der Angriff, welchen dieſe gegen Billaud, Kollot u. ſ. w. richtet, 
dreht fih in mannichfaltigen Wendungen ftet8 um ben einen Vorwurf, daß biefe 
ein Syftem verberbliher Milde und die Abſchwächung des Revolutionsgerihts be— 
abfihtigten. Wir willen nur zu gut, daß biefer Borwurf unbegründet war, aber 
nicht minder deutlich ift es, daß wer ihm erhob, das Schredensregiment nicht feibft 
bejeitigen wollte. Dieje Gegner waren gleichgefinnt über bie Fortfegung ber Ty- 
rannei; fie firitten nur über die höchſte Lenkung berfelben. 
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wez 8 immer vie Eben zer emem efımın Probe ont der Antrag 
waire söne eine wirerisrederre Stimme bemilizt Mar fragte darauf. 
was werter von ten Austbaiten beschert ieerre: dera eftmbar bätte es 
allein zu zer bieten Belljichunzsmaafrezel einet beſtehenden Gejehes 
einer auferertentiihen Sitzung vide beruft Robespierre war ſtill, 
une bielt zurück; St. Juf6 Freund, Yebae, warf einige Worte hin 
über tie Horkwentigleit, alle Feinde ves Belle: mit raſchem Griffe zu 
zertiüden. Wierer ſtedte dann die Verhandlung, beide Parteien 
ſcheuten das enticheidende Wort zu ſprechen. Ta erheb ſich St. Juſt.) 
be ſcheit niererzeſchlagen, ſagte er, es ift nöthig, den tem Herzen 
wez zu reten, ih will beginnen, wenn ihr es erlaubt. Cr erzählte 
ranu, anzeblih nach ter Ausſage der Kriegsgefangenen, daß Oeſtreich 
einen baltigen Sturz der „Ichredlien Regierungsferm“ und des „beil- 
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1, Das Felgente nah St. Juſt's Rebe 9. Therm. und Barere's Memoiren. 
on Y Blanc und Hamei Barere's Ausſage als lügenbaft verwerien, weil er an 
einer Ztelle Dieificor ſtatt Thermidor ſagt (ein offenbarer Schreibiebler, da er gfeich 
nachher bemerkt, die Scene fei drei Zage vor dem 3. Thermidor vorgeiallen), jo 
haben fe dabei St. Zuſt's eigenen Bericht überſehen oder vergeiien. Hier ſpricht 

Fuft zwar nicht ausdrücklich von Robespierre's Dictatur, wohl aber führt 
Alles was ex fagt, mit nothwendiger Confequen; darauf, und beftätigt damit Barere's 
erklärung, Wal die eve Ruhl's 3. germinal III, und bie Rotiz bei Buchez 
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ſamen Gerichtswefens” in Frankreich erwarte; dies zeige, was bie inneren 
Barteien im Schilde führten und in der That höre er bereits mit Ent- 
rüftung von der Nothwendigkeit der Milde und Nachficht reden. Man 
ftrebe, ven Einfluß ver beften und fühigften Männer zu verderben, in- 
dem man fie ald Tyrannen fchildere. Ein folches Verfahren habe leider 
Ausficht auf Erfolg, weil der Republik die Inftitutionen fehlten, aus 
denen das politiiche Dafein Sicherheit und Gewähr empfing. Man 
fehe das auf allen Gebieten der Verwaltung. Das Uebel fei auf feiner 
Höbe, die volle Anarchie der Macht und des Willens ſei vorhanden. 
Der Eonvent gebe unausführbare und unausgeführte Geſetze, die Re- 
präjentanten bei den Heeren verfügten nach Yaune über die Truppen, 
die Conventscommiffare reißen alle Gewalt in den Provinzen an fich. 
Diefe unendliche Verwirrung fei ohne Zweifel nur zu heilen durch Con— 
centration der Macht, Einheit der Regierung, Kraft der Inftitutionen. 

Er hielt inne. Rede aus, rief man ihm zu, wohin foll das führen ? 
„Wohl, fagte er in feinem ruhig abſprechenden Phlegma, ich will 
reden. Nöthig ift die Dictatur — nicht die Dictatur des Wohlfahrts- 
ausfchufles, fondern eines Mannes, der Geift, Kraft, Vaterlandsliebe 
und revolutionäre Erfahrung befigt, der tugenbhaft, unbeugjam und 
unbeftechlich ift. Diefer Mann ijt Robespierre. Er allein fann ven 
Staat retten: ich fordere, daß die Ausſchüſſe morgen für ihn die Dictatur 
beantragen.“ Die Anderen hatten vorausgefehen, was er jagen würde, 
immer aber war der Eindrud des wirklich ausgejprochenen Wortes 
groß. Couthon, David, Lebas pflichteten ihrem Genoſſen bei; vie 
übrigen hatten Zweifel und Bedenken und fteigerten fich ſchnell zu 
einmüthiger und erregter Abweifung. Aber auch jet wurde eine offene 
Kriegserlärung vermieden. Wir find deine Freunde, fagte Billaud zu 
Nobespierre, wir find immer zufammen gegangen. Trotz bes entjchie- 
denen Auftretens St. Juſt's fand ſich der Ausſchuß nicht veranlaft, 
den ihm geftern ertheilten Auftrag zurüdzunehmen und die Bericht: 


erjtattung an den Convent einem anderen Mitglieve zu übertragen. 


Die Lage war auf das Schärfjte gezeichnet, die Parteien hatten gleich- 
fam ihr Lager verlaſſen und fih in -Schlachtorbnung gegen einanver 
aufgeftellt, aber noch im legten Augenblide jträubte fich jede, den eriten 
Schuß zu thun. 

Dies Verhalten der Mehrheit hatte die wichtige Folge, daß Robes— 
pierre, ohnehin fein Mann des plöglich durchgreifenden Handelns, daß 
auch St. Yuft, der fonjt überall das rajche und entjcheivende Thun 
empfahl, eine gewiſſe Gejeglichkeit und Schonung in ihrem Auftreten 
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einzuhalten befchloffen. Jenen Dantoniften und Hebertiften im Con= 
vente blieb der Tod zugebacht, was aber Billaud und Eollot und über- 
haupt die Ausfchüffe betraf, jo wollte Robespierre im Eonvente eine 
umfaffende Anklage gegen das Shitem ihrer Verwaltung erheben, ohne 
jetoch die einzelnen Perſonen zu bezeichnen, den Tag nachher aber würbe 
St. Yuft, da man auf die Fügfamkeit Barere’s, St. Andre’s, Lindet's 
und ber beiden Prieur rechnete, namenflih über Billaud, Collot und 
Carnot Beſchwerde führen, allein auch dann nicht ihre Hinrichtung 
fondern ftatt deſſen den Erlaf feiner Inftitutionen beantragen. Wenn 
dies gelang, fo zerbrach es die politiiche Macht der Angegriffenen voll- 
jtändig umd ließ für die Zufunft immer noch der vertagten Anwendung 
der Guilfotine jeden wünjchenswerthen Raum. De gelinder und gerechter 
man aber im Augenblice auftrat, deſto mehr Ausficht hatte man, bie 
Mehrheit des Convents und insbefondere die Männer der rechten Seite 
mit fich fortzureißen. 

Diefe, feit mehr als einem Jahre bedroht, verfolgt und unterbrüdt, 
gewannen auf biefe Art durch den Zwiefpalt ihrer Befteger eine unver- 
muthete Wichtigkeit zurück. NRobespierre that allerdings feinen befonderen 
Schritt, fie zu gewinnen; er, welcher die 73 gironbiftifchen Depntirten 
geſchützt Hatte, Hielt fich der Rechten im Allgemeinen ficher, theils nach 
deren langbewährter Furchtſamkeit, theil® mach ihrem bitteren Haffe 
gegen die Hebertiften. Im der That war damals noch feine Rechnung 
richtig. Tallien und Freron, Bourbon ‚und Fouche, völlig außer fich 
nach den oft wiederholten Drohungen des Dictator und jeve Nacht 
ihrer Verhaftung gewärtig, jo daß fie Tag für Tag ihre Schlafftätten 
wechfelten, wandten fi) mehrmals an die Männer der Rechten mit 
eindringlichen Bitten um Bündniß, mit preffenden Anträgen auf einen 
Kampf der Befreiung. Allein deren Führer, Champeaux, Boiffy d'Anglas, 
Durand- Mailfane fanden die Vorſchläge höchſt bedenklich. Danton’s 
Deifpiel hatte gelehrt, wie leicht die rabicalen Häupter fih auf Koſten 
eines Gemäßigten verföhnten; jede Negung war für biefe ein Spiel 
um Xeben und Tod, und wohl konnte man fragen, ob Robespierre's 
Derdrängung durch Colfot einen ſolchen Einſatz werth ſei. So wiefen 
fie zwei Mal binnen wenigen Tagen bie Aufforderungen ber bedrohten 
Montagnards zurüd. 

Am 25. Yuli, dem 7. Thermivor nach republifanifchem Kalender, 
erichien eine große Aborbnung der Incobiner im Convente, um in her⸗ 
gebrachter Weile den bevorftehenden Kampf zu eröffnen. Es war 
Robespierre gelungen, ven Elub fich vollftändig zu unterwerfen; vor 
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Allem fein Bruder, Couthon und Lebas Hatten dort gewirkt, während 
St. Juſt den Poften inmitten bes feindlichen Wohlfahrtsausfchuffes 
behauptete. Nach Couthon's VBorfchlägen, befchwerte fich die Deputation 
über das Auftauchen einer neuen gemäßigten Partei, forderte unerbitt- 
(iches Walten der Revolutionsjuftiz, pries die Neinheit des Conventes, 
welche nur durch die Anweſenheit weniger Verbrecher befubelt werbe 
und ſchloß mit einer Klage über den Commiffar des Heerweſens, Pille, 
welcher Paris von patriotifchen Kanonieren entblöße und feine Thätigkeit 
in ein verdächtiges Dunkel hülle. Den Tag darauf begehrte unter 
allgemeiner, athemlofer Spannung Robespierre die Erlaubniß, fein 
gepreßtes und zerriffenes Herz dem Convente zu eröffnen. Im einem 
langen Bortrage befchwerte er fich dann, daß man ihn verläumbe, als 
trachte er nach Alfeinherrichaft und Ermorbung vieler Deputirten. Er 
aber fei ein Sclave ber Freiheit, ein lebender Märtyrer der Republik, 
das Opfer und ber Feind aller Verbrecher. Seit dem Feſte des höchſten 
Weſens hätten bie Angriffe gegen ihn begonnen, feitbem fuche man das 
Bollwerk der Freiheit, das Revolutionsgericht, zu untergraben. Die 
Finanzen der Republik würden durch die Partei, die er befümpfe, fo- 
wie durch einen Cambon und Ramel zu Grunde gerichtet, die auswärs 
tigen Beziehungen würden vernachläffigt, mit academifchen Redeblumen 
die Nation immer tiefer in den blutigften Krieg verwidelt, das Heer- 
wejen einer für bie Freiheit gefährlichen Selbftftändigfeit überlaffen.. 
Es jet unerläßlih, die Ausſchüſſe zu reinigen und bie Regierung zu 
ftärfen und {u vereinfachen; dann müſſe man die Yuftiz des Volkes zur 
Beitrafung auch der heuchlerifchen Verbrecher in Stand fegen, und nach 
deren Erbrüdung gewiſſe fittliche und politifche Inftitutionen einführen, 
welche die guten Bürger fehlten, ohne ven Gang ver nationalen Rechts⸗ 
pflege zu lähmen. 

Der Eonvent hörte diefe Rebe in tiefem Schweigen, jeden Augen⸗ 
bli die Namen ver einzelnen Opfer erwartend und am Schluffe über- 
rafcht, daß Nobespierre ohne beftimmten Antrag endigte. Die Ein— 
ſchüchterung war noch fo groß, daß ein Gegner jelbjt, Lecointre vom 
Berjailles, den Antrag auf Drud der Rede ftellte, und der Convent, 
nachdem Couthon fich zürmend gegen jedes Bedenlen erhoben hatte, 
einmüthig den Drud und bie Verſendung an die Departements verfügte. 
In dieſem Augenblide aber riß Cambon's Heftigkeit durch alle Schranfen 
hindurch. Ehe ich entehrt werbe, rief er, will ich zu ber Nation reden. 
Er vertheibigte feine finanziellen Maafregeln und, im Sprechen ſich 
immer heftiger erbitternd, fchloß er mit dem Ausrufe: eim einziger 
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Menſch lähmt die Arbeiten der Regiernng umb diefer Menfch ift Robes- 
pierre. Das Eis war gebrochen, Billaud und Andere kamen ihm zu 
Hülfe; die Forderung erhob ſich, daß Nobespierre'8 Rede vor dem 
Drude an bie Ausichüffe zum Berichte gehen follte, und daneben ertönte 
daut und lauter, von allen Seiten wiederholt, der Ruf, Robespierre 
ſolle die Uebelthäter, deren Tod er ſuche, namhaft machen und bamit 
die Unſchuldigen beruhigen. Dies traf mehr als alles Andere in das 
Gemüth der rechten Seite; es gingen Gerüchte, daß Robespierre von 
dem ganzen Gonvente nur 21 Mitglieder verfchonen wollte; als er 
bartnädig jede Erläuterung darüber verweigerte, fchlug vie Meinung 
bei der Maffe durch, es heute zu feiner Entſcheidung kommen zu laſſen, 
und mit großer Mehrheit wurde das Decret über den Drud ver Rebe 
zurüdgenommen. Eben in diefem Sinne faßte Nobespierre das Ergebniß 
der Situng auf: er hielt fich feinesiweges für gefchlagen und hatte no 
das bejte Bertrauen zu der Mehrheit des Convents. Bor Allen eilte 
er am Abend mit feinen Freunden zu den Jacobinern, wo die Männer 
des Stadtrathes in dichten Maffen ungeduldig jeines Erfcheinens barrten. 
Er wurde mit vaujchendem Beifall empfangen, las feine Rebe zum 
zweiten Male und gelangte kaum bis an das Ende vor dem Jubel, ber 
bei jeder kräftigen Wendung hervorbrach. Mehrere Stimmen forberten 
eine Wiederholung des 31. Mai, ein neues Auftreten des Stabtrathes 
gegen den Convent, und Robespierre erflärte fich einverftanden, daß 
man den Convent von den Schurken, die ihn bisher unterbrüdten, noch 
einmal veinige. Bor Allem aber, rief Couthon, ijt es nöthig, daß der 
lub jelbjt feine Reinheit erhalte: er begehrte demnach die Aus— 
ſchließung aller verbrecheriichen Deputirten, aller derer, welche am 
Morgen gegen den Drud der Rede geitimmt hatten. Collot und Billaud 
waren anwejend und jahen damit den Sturm unmittelbar gegen fich 
gerichtet. Ohne Gegenrede, umter lärmendem Zuruf wurde Couthon's 
Antrag zum Beichluffe erhoben und wildes Gejchrei auf Entfernung 
umgab die geächteten Männer. Vergebens wandte ſich Collot noch 
einmal, Berjöhnung flehend, an Nobespierre: wir lieben dich Alle, rief 
er, du haft Unrecht zu zürnen, wir Alle jtehen gemeinfam für ben 
Ausſchuß ein. Robespierre verzog feine Miene, das Toben ver 
Maſſe wurde drohender, Billaud wurde am Kragen ergriffen, Collot 
Jah entblößte Meſſer gegen fich gerichtet, mit Mühe erreichten fie den 
Ausgang. Es war nicht weit von Mitternacht und der Club blieb 
dann noch eine Weile beifammen. Immer bitigere Vorſchläge drängten 
ſich, Nobespierre aber mahnte, über das Vorbild des 31. Mai nicht 
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Hinauszugehen und dem gemäß erließ Henriot fofort an mehrere Ba— 
taillone der Nationalgarde den Befehl, Morgens um 7 Uhr bereit zu - 
fein). Robespierre hoffte ſtets noch auf die rechte Seite, fo daß 
auch ein gelinder Drud von Außen binreihen würde, ihm die Mehr- 
heit zu fichern; er fagte zu feinem Hauswirthe, der ihm bei feiner 
Rückkehr aus dem Club mit lebhafter Sorge empfing: der Convent ift 
rein, berubige dich, ich Habe nichts zu fürchten. 

Aber in demfelben Wugenblide, in dem er dieſe Stüte pries, 
wurde fie ihm zerbrodhen. Die Montagnards fahen nach der Rebe 
Robespierre's ihr Ververben vor Augen und waren den Tag und bie 
Nacht hindurch in frampfhafter Bewegung. Freron, Cambon, es 
cointre eilten in Paris umber, erfuhren von den Befehlen Henriot's 
und den Vorkehrungen des Stadtraths und rannten einer nach dem 
andern auf den Wohlfahrtsausihug, um Verhaftung der Hochver- 
räther und Schuß für fich felbjt zu erwirfen. ZTallien, Bourdon und 
einige Andere wandten fich nochmals in äußerſter Angſt an Boiliy 
d'Anglas und Durand. Die Entjcheivung fei da, morgen feien fie 
verloren, wenn fie dem Tyrannen nicht zuvorfämen, Alles hange ab 
von einem Decrete des Convents; die Rechte, welche dies entjcheiden 
fönne, jei verantwortlich für alles Blut, welches Robespierre noch 
vergießen werde. Boiffy d'Anglas war ein Mann von ruhiger Klug— 
heit und feiter Weberzeugung; er fab, daß es Ernſt wurde, und 
hierüber einmal verfichert, befann er fich nicht lange. Er verabjcheute 
die Menfchen, die fich jett um feine Hülfe frümmten, nicht weniger 
ald Robespierre felbit: aber er verabjcheute mehr als die Perjonen 
das berrfchende Syſtem, und es war deutlich, daß dieſes nicht mit 
Collot und Billaud, wohl aber mit Robespierre jtürzte. Denn Ro— 
bespierre war es, ber über die Minifterien und die Revolutions- 
gerichte, .über den Yacobinerclub und die Parijer Behörden verfügte: 
wie die BVBerhältnijfe lagen, mußten in feinen Sturz dieſe Grund» 
pfeiler der Schredensherrfchaft hineingerifjen werben, während fein 
Sieg die Wirkſamleit derfelben nur immer jchrantenlofer ausdehnte. 
Nah dieſer einfachen, aber Alles entjcheivenden Erwägung gaben 
Boiſſy und Durand der Oppofition des Berges ihr Berjprechen auf 
Beiftand in der nächiten Situng. 

Während dieſe wichtige Wendung ſich vollzog, verbrachte der 
— die Stunden der Nacht in nicht geringerer Auf— 


y Lecointre, ©. N. 29 Auguft. Anberweitige Details find nicht beglaubigt. 
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regung. Barere, Carnot, Prieur, Lindet faßen mit St. Juſt zufammen. 
Dean berieth zuerft laufende Verwaltungsjachen, die Verhandlung aber 
ftodte bei der tiefen Spannung der Gemüther in jeder Minute. End» 
lich brach Barere das Schweigen, indem er St. Juſt aufforderte, den 
am 22, übernommenen Bericht dem Ausfchuffe zur Genehmigung vor- 
zutragen. St. Juſt lehnte es ab, weil er das Actenftücd nicht bei fich 
babe, und erregte Argwohn, als er auch den Schlußantrag veflelben 
mitzutheilen weigerte. Darüber famen Billaud und Collot aus dem 
Elub zurüd, entrüftet, erjchüttert, außer fih. Als St. Juſt in ftarrer 
Kälte fich erfundigte, was es bei ven Iacobinern gegeben, fchrie ihn 
Collot an: du fragft noch, du Mitjchuleiger Robespierre's, Triumpir, 
Morpgenoffe? und ein heftiger Streit entjtand, in welchem die Rebe 
wieder auf jenen Bericht zurückkam und St. Juſt zuletzt erflärte, daß 
er einige ver Collegen angreifen werbe, ohne jedoch auf ihre Verfolgung 
anzutragen. Wobespierre, fagte er, kennt alle euere Schritte, er weiß 
wie Collot mit Fouche verkehrt und Fouche gegen uns arbeitet. Die 
Anderen riefen, das Alles ſei Verläumdung, ficher dagegen fei die ver- 
rätherifche Abficht des Stabtraths, morgen einen Gewaltftreich gegen 
den Convent zu führen. Collot forderte die fofortige Verhaftung 
Fleuriot's, Payan's und Henriot’s, da erhob St. Juſt fo nachbrüd- 
lichen Widerſpruch, daß der Lärmen des Streites weit in die Vor: 
zimmer hineindrang. Enplih, als der Morgen bämmerte, machte 
Billaud den vermittelnden Vorſchlag, jene ſtädtiſchen Beamten für ven 
Tag in das Local des Ausschuffes zu berufen, und St. Yuft, ber 
dagegen nichts einwenden konnte, jchied von ihnen mit dem Verfprechen, 
um 11 Uhr wiederzufommen und ihnen feinen Bericht zu lefen. Allein 
ver Maire, bereits in offenen Aufftand treten, jagte den Boten des 
Ausjchuffes mit ſchmähenden Reden hinweg, und noch vor elf fam ein 
kurzes Schreiben von St. Yuft: ihr Habt diefe Nacht mein Herz zer 
riffen, ich werde es dem Gonvente öffnen. Sie fchrieen auf, daß fie 
verrathen feien und eilten hinweg zu ver Sikung, wo ihr Leben ge 
wogen werben ſollte. Die Deputirten ſammelten fih in ungewöhnlich 
großer Anzahl; ehe die Sitzung begann, fah man fie in den benach— 
barten Gängen und Sälen, Gemäßigte und Montagnarbs unter> 
einander; Bourbon drückte Durand’8 Hand mit den Worten: o 
die waderen Männer ver Rechten! Eben wollte Tallien zu ihnen 
treten, als er durch die geöffnete Thüre St. Yuft bereits auf ber 
Nepnerbühne erblidte. Der Augenblid ift da, rief er, wir müſſen 
enden. 


189 


„sch gehöre zu feiner Faction, fagte St. Yuft, ich werde fie alle 
befämpfen. Sie werben nicht eher erlöfchen, bis die Imftitutionen 
vorhanden find, welche ver Staatsgewalt ihre Schranken geben und 
ven menjchlichen Hochmuth ummiderruflih beugen. Wie die Dinge 
fiegen, wird diefe Tribiime vielleicht der tarpejifche Fels für dem, ver 
euch jagt, daß die Mitglieder ver Regierung den Weg der Weisheit 
verlaffen haben. Aber ich glaube, daß ich euch vie Wahrheit um jeden 
Preis jchuldig bin. Die beiden Regierungsausſchüſſe hatten mich mit 
einen Berichte beauftragt, ihr Vertrauen war mir ehrenvoll, aber es 
bat Iemand diefe Nacht mein Herz zerriffen, ich will es nur euch 
eröffnen.“ Hier fiel Tallien ein. „Ich babe einen Ordnungsantrag 
zu Stellen, vief er. Welch ein Unheil bebrängt das Gemeinwejen ? 
Man fieht nichts als Spaltung. Gejtern bat fich ein Mitglied ver 
Regierung vereinzelt und in feinem eigenen Namen gerevet, heute thut 
ein anderes baffelbe, neue Angriffe ftehen bevor, das Vaterland wird 
dem Abgrunde zugebrängt, ich fordere, daß der Schleier ganz zerriffen 
werde.“ Gin langes tobendes Klatjchen folgte diefen Worten. Billaud 
fprang auf, um die geftrige Scene bei den Jacobinern und St. Juſt's 
eigenmächtiges Benehmen gegen den Ausfhuß anzuflagen, dann in 
bigigem Erguffe wandte er fich gegen Nobespierre, fchilverte veffen 
Herrſchfucht, erflärte, daß er Evelleute anftelle, ven Verräther Danton 
Lange Zeit beſchützt, ven Ausſchuß Monate lang unterprüdt babe. Wir 
werden alle mit Ehren fterben, rief er, denn es giebt bier Kleinen, ver 
unter einem Tyhrannen leben möchte. Robespierre ftürzte auf die 
Repnerbühne, aber ein allgemeiner Ruf empfing ihn: fort, fort mit 
dem Iyrannen. Wieder ergriff Zallien das Wort und begehrte bie 
Verhaftung Henriot'8 und feines Stabes und die Permanenz ber 
Situng bis zum Sturze der Tyrannei; dahin war es jest gelommen, 
daß diefer Mann, ver einjt die Septembermörber geführt und in 
Bordeaux die Opfer zu hunderten gejchlachtet hatte, die Nothwendigkeit 
verfündete, das Revolutionsgericht zu Anftand und Gerechtigkeit anzu- 
balten und vie Freiheit der Preffe in Franfreih wieder zu erweden. 
Auf der Stelle wurde die Verhaftung Henriot’8 und Dumas’ verfügt 
und alle Anftrengung Robespierre's, zum Worte zu kommen, mit 
wüthendem Gefchrei erſtickt. Barere ließ darauf das Amt eines Ge⸗ 
neraleommandanten der Pariſer Nationalgarde überhaupt abjchaffen 
und den Maire mit feinem Kopfe für die Ruhe ver Hauptitabt ver: 
antwortlih machen, Vadier und Tallien lenkten die Verhandlung 
‚wieder auf Robespierre's Vergehen zurüd; dieſer ftand neben ihnen auf 
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der Nepnerbühne, bei jedem Worte, das er hervorſtieß, mit Murren 
und Rufen unterbrochen. Er wandte jih an ven Berg und fanb nur 
den Ausprud töptlihen Haſſes; ich richte mich an euch, rief er dann 
zur Rechten hinüber, reine Männer, nicht an die Schurfen. Aber 
nur ein dröhnender Ausbruch des Unmwillens folgte; zum letzten Male, 
Präfident ver Mörder, ſchrie er dann, fordere ich das Wort von bir, 
Seine Stimme brach fich im Zorne; Danton’s Blut erftidt ihn, rief 
Garnier. Der Augenblid war reif: ein ſonſt unbefannter Deputirter, 
Louchet, rief in das Getümmel das entjcheidende Wort und begehrte 
Robespierre'8 Verhaftung. Ein Augenblid überrafhten Schweigens 
trat bei dem Antrage ein, der geftern noch ein unerhörter Frevel ge> 
weſen wäre: in wenigen Minuten aber verbreitete fich ein wachjender 
Beifall durch die Verfammlung, und von allen Seiten her wurde bie 
fofortige Abftimmung gefordert. Wobespierre erlebte es, was er jo 
vielen Tauſenden bereitet, die Verdammung ohne Rechtsform, ohne 
Bertheidigung, ohne Richterſpruch. In wilder und haltlofer Verzweif⸗ 
fung rang er vergebens gegen den Strom, ohne Kraft ihm zu brechen, 
ohne Kraft fich zu faſſen. Es blieb feinen Freunden überlafjen, ven 
Sturz ihrer Sache zu adeln, und fie entzogen fich dem Opfer nicht. 
St. Juſt ftarrte mit verächtlichem Schweigen in das Getümmel, 
Couthon befannte fich zu jeder ihm vorgehaltenen Klage, der jüngere 
" Robespierre und Yebas forberten felbft, unter die ehrenvolle Ver— 
urtheilung mitbegriffen zu werden Nach langem Streiten wurde 
endlich ver Beſchluß unter einem weithin hallenden Rufe: es lebe bie 
Freiheit, es lebe die Republik, gefaßt und bie fünf Deputirten nach 
verſchiedenen Gefängniffen abgeführt. Faſt gleichzeitig, fünf Uhr Nach— 
mittags, war auch Henriot, welcher, von einigen Gendarmen begleitet, 
in den Straßen umberjprengte und zur Empörung gegen ben Convent 
ermahnte, verhaftet worden. Die Sitzung wurde darauf bis 7 Uhr 
vertagt. 
Der eigentlihe Kampf ftand jedoch noch bevor!). Seit dem 
Morgen waren wie ber Convent auch die Iacobiner und der Stabtrath 
in lebhafter Berathung. Dort zeichnete fich der Plan immer lebhafter, 


, 1) Ueber bas Folgende ift bisher das bei Buchez gebrudte officielle Protololl 

bes Stadtraths ald Duelle benutt worben. Es ift allerdings während ber Situng 
geihrieben, aber fofort im Sinne der Partei rebigirt worden. Das Reichsarchiv 
bewahrt dagegen bie gleih am folgenden Tage zu Protokoll gegebenen Wahr⸗ 
nehmungen ber Secretaire des Stadtraths, wo bie Thatjachen ſchlicht und unver« 
hüllt berbortreten. 
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wie am 2. Juni den Convent mit den Bataillonen der Nationalgarde 
zu umringen nnd bie Vernichtung von Robespierre’8 Gegnern zu erpreffen. 
Der Stabtrath fandte im Laufe des Nachmittags einzelne Mitglieder im. 
die Sectionen, um die Gemüther vorzubereiten, erließ ein Manifeſt, 
worin er das Lob Robespierre’s, Couthon's und St. Juſt's verfündete 
und zog die wie er hoffte zuwerläffigen Kanoniere der Nationalgarde 
zufammen. Abends gegen ſechs Uhr erhielt er die Nachricht von den 
Maafregeln des Convents. Der Maire beantragte fofort, die Männer 
des 10. August wieder auf das Rathhaus zu berufen und erklärte, 
indem er die Tafel ver Menschenrechte hoch emporhob, wenn bie Re— 
gierung diefe Rechte verlege, ſei der Aufftand eine heilige Pflicht. 
Indeß war die Stimmung gevrüdt; man bemerkte, daß die Galerie 
fich nicht füllen wollte und fandte hinaus auf den Platz, um treibende 
Mafjen der Zuhörer zu werben; dann war die Lifte, auf der fich bie 
anmwejenden, Mitglieder zum Theile eingezeichnet hatten, plötlich ver- 
ſchwunden und die Secretaire, welche das Protokoll zu führen hatten, 
erflärten, daß fie zum Effen nach Haufe gehen wollten. Die Kühneren 
ſahen, daß man nicht zaubern dürfe, wenn der Abfall nicht allgemein 
werben ſollte; fie ließen die Sturmglode läuten, ſandten in die Ge— 
fängniffe, um die verhafteten Deputirten und Henriot zu befreien, und 
drängten, fo raſch wie möglich den bewaffneten Streich gegen ben 
Eonvent zu führen. Darüber erfchten zuerft ver jüngere Robespierre 
und wurde mit Jubel und Umarmungen empfangen. Der ältere war 
auf das Amt ver Polizeiverwaltung gebracht worden und weigerte ſich 
auf die erfte Einladung, zu fommen; er wollte wie Marat fich vor 
dem Revolutionsgerichte ftellen und hoffte dort auf eine glänzende und 
fiegreiche Freifprehung. Auf eine zweite Botfchaft aber, die ihm zu— 
gleich die Befreiung Couthon's und St. Juſt's meldete, gab er nad) 
und fteigerte durch fein Erfcheinen ven Eifer feiner Anhänger auf bie 
höchſte Höhe. Es wurde ein Ausſchuß von zwölf Mitgliedern zur 
Leitung des Aufftandes eingefeßt, zahlreiche BVBerhaftungen im Saale 
felbjt bewirkt, da auch hier Stimmen zu Gunften bes Conventes lant 
wurden und der ebenfalls befreite Henriot zum Losbruche gegen ben 
Convent befehligt. Diefer hatte feine Sigung zur anberaumten Stunde 
wieder eröffnet und wurde Schlag auf Schlag durch eine Unglückspoſt 
nach ber andern überrafcht. Jedoch hielt die Sicherheit des Verberbens, 
wenn man nicht fiegte, die Gemüther aufrecht. Auf die Nachricht von 
der beginnenden Empörung fprach der Convent die Acht gegen jede: 
wiberfpenftige Behörde und gegen jede Nichtachtung eines BVerhafte-- 
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befehles aus, ernannte den Abgeorpneten Barras, der früher Officier 
gewejen, zum Befehlshaber ver bewaffneten Macht und janbte Come 
aniflare in alle Sectionen, um fi der Gefinnung der Bürger zu 
verfichern. Diefe Maafregeln hatten ihre fofortige und volljtändige 
Wirkung. Die Elemente, welche allein ihn hätten retten können, hatte 
Robespierre jelbft vier Monate früher durch den Sturz der Hebertiften 
vernichtet. Damals waren die Banden, welche einft am 10. Augujt 
ven König und am 2. Juni den Convent überwältigt hatten, ihrer 
Häupter beraubt und zu Grunde gerichtet worden. Set hatte man 
eine Bevölkerung vor jich, welche feinen andern Wunfch, als den nach 
bürgerlicher Ruhe und perfönlicher Freiheit hatte und in Mobespierre 
ven tief gehaßten Schöpfer und Führer der Schredensherrichaft ſah. 
Henriot's Kanoniere felbft, welchen er foeben den Befehl gegeben, ihre 
Stüde gegen die Tuilerien zu richten, ließen ihn im Stiche, als ver 
Achtsbefehl verkündet wurde, jo daß er fich in eilfertiger Flucht auf 
das Stadthaus zu feinen Genoffen hinwegrettete. Aus den Sectionen 
zog die Nationalgarde um die Wette zum Schuge des Conventes heran; 
bald nach Mitternacht war hier jede Gefahr befeitigt und fofort konnte 
man daran benfen, felbft zum legten Angriffe überzugeben. Legendre 
führte eine Colonne gegen die Jacobiner, trieb den Club ohne Schwie- 
rigfeit auseinander und verfchloß fein Local. Mit zwei anderen Schaaren ' 
jegte fich Leonard Bourbon gegen das Stadthaus in Bewegung. Dort 
war ed in dem großen Saale jtill geworden; man wartete des Er- 
gebnifjes in den Sectionen; Robespierre und feine nächſten Freunde 
hatten fich zu engerer Berathung in ein Nebenzimmer zurüdgezogen. 
Plöglih vernahm man im Saale aus dieſem Gabinette hervor ven 
Schall mehrerer Schüffe und das Schredienswort lief bligfchnell um— 
her, daß NRobespierre Hand an fich gelegt habe. Bei ver Nachricht, 
daß die Nationalgarde fich aller Orten für ven Convent entjcheide, 
hatten nämlich St. Juſt und Lebas ihren Freund aufgefordert, per- 
ſönlich hervorzutreten und die legten Getreuen zum Angriffe gegen 
ven Convent zu führen: als er, im fich gebrochen, Alles ablehnte, rief 
Lebas, der ſchon Tags zuvor den fchlimmften Ausgang vermuthet 
batte: wohlan denn, fo bleibt uns nichts übrig, als zu fterben. Er 
trug ein Paar Piftolen bei fich, reichte Robespierre die eine und 
erihoß fih in demſelben Augenblide mit der andern !). St. Juſt blieb 
bier wie während des ganzen Tages im büftrer Ruhe, Robespierre 
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aber feste die Waffe an ven Mund und drückte mit unficherem Finger 
los; in feinem Schwanfen zerfchmetterte er fich bie Kinnlade, traf fich 
aber nicht auf den Tod. Faſt in demfelben Augenblicke drang Leonard 
Bourbon mit feinen Truppen in das Stadthaus ein, wo bie Partei iu 
wilder Verwirrung und Verzweiflung zu feinem gemeinfamen Handeln 
mehr gelangte. Der jüngere Robespierre ftürzte fich zum Benfter 
hinaus auf das Straßenpflafter, lebte aber noch, als er unten ergriffen 
wurbe. Henriot wurde von einem über feine Faſſungsloſigkeit erzürn⸗ 
ten Parteigenoffen durch die Scheiben geworfen und fiel nur leicht 
verwundet auf einen Kehrichthaufen. Alle waren binnen wenigen Mi— 
nuten verhaftet. Mach der Achterflärung beburfte es feines gericht» 
lien Verfahrens weiter, doch - dauerte es bis zum Nachmittage, ehe 
die Vorkehrungen zur Hinrichtung beenbigt waren. Man hatte Ro- 
beöpierre auf einen Tiſch gelegt, einen Koffer unter dem verwundeten 
Haupte: er war ftill und ſtarr und beivegte fich nur, um mit Papier- 
ftüden das reichlich quellende Blut aus dem Gefichte zu wifchen. 
Unaufhörlich gingen Neugierige ab und zu; er hörte rings um fich 
ber nur Worte des Grimmes und bes Yubels, verzog aber Feine Miene 
und ſah feine Verfolger mit ftieren gläfernen Augen an. Enblib . 
erjchienen die Karren, um ihn mit 21 Gefährten auf ven Richtplag zu 
ichaffen. Auf dem Bilutgerüfte riß ihm ver Henfer den nothbürftig 
aufgelegten Verband herunter, da ftieß er einen grellen Schmerzens⸗ 
zuf hervor, den erjten Laut feit feiner Verhaftung und ven letzten. 
Tags machher folgten ihm noch 71 Mitgliever des Stabtraths im 
Tode: in einem fchredenvollen Blutbade endigte die Herrſchaft des 
Schreckens. 

Was nun werden würde, vermochte kein Menſch abzuſehen. Es 
verſtand ſich, daß zunächſt der Sieg über die geſtürzte Fraction nach 
allen Seiten vervollſtändigt und ausgebeutet wurde. In jeder Sitzung 
des Convents fanden ſich Wochen lang neue Gegenſtände der Anklage, 
Verfolgung und Aechtung; es wurde eine gründliche Reinigung des 
Perſonals bei den Volks⸗ und den Miniſterialcommiſſionen befohlen 
und die Thätigkeit des Revolutionsgerichtes bis zu einer neuen Be— 
ſetzung deſſelben unterbrochen. Aber ſchon an dieſer Stelle löſte ſich 
das Bündniß, welchem Robespierre erlegen war: den Gemäßigten der 
rechten Seite, welche die ſofortige Auflöſung des Gerichtes forderten, 
"warfen ſich die Mitglieder des Wohlfahrtsausſchuſſes mit vollem revo⸗ 
lutionären Eifer entgegen. Sie zogen aber damit die Anſtrengungen 


ver Mehrheit unmittelbar auf fich ſelbſt und mit — — 
Spybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. III. 3. Aufl. 


194 


Beifall nahm der Convent das Wort auf, daß vor Allem er ſelbſt 
fih von der Tyrannei des Wohlfahrtsausichuffes befreien mühe. Raſch 
nach einander wurde demnach jene anftörige Bejtimmung vom 22, 
Prairial befeitigt, dann eine völlig neue Bejegung beider Ausſchüſſe 
vorgenommen, und babei verfügt, daß am Ende jedes Monats ein 
Viertel derſelben austreten jolle und erft nach Ablauf eines weiteren 
Monates wieder wählbar jei. Allerdings war biemit der nächfte Zweck 
erreicht und die Allmacht des Ausjchuffes über den Convent gebrochen. 
Aber wenn fchon in dem früheren Zuftande die Sachverftändigen bit- 
terlich über Unorbnung und Verwirrung in ber Regierung geklagt 
hatten, fo war durch das neue Shitem vollends jede jtätige Richtung 
und fichere Gejchäftsführung unmöglich gemacht, und die Stodung wurde 
um fo fühlbarer, je zweifelhafter es noch eine geraume Zeit blieb, 
welche Partei endlich das Webergewicht behaupten würde. So war 
plöglih an die Stelle einer fjchlechthin allmächtigen Herrfchaft eine 
tiefe Ohnmacht der Staatsgewalt getreten, und die Öffentliche Meinung 
erhielt mit einem Schlage wieder eine Kraft, wie fie fie faum in ven 
eriten Tagen ver Revolution beſeſſen hatte Nur war der Unterfchieb 
in ihrer Richtung unermeßlich zwifchen 1789 und 1794, Damals hatte 
die demokratiſche Partei an ihrer Spite gejtanden, bie Hoffmmg und 
Neigung der Nation in ihrer umendlichen Miehrheit und Maſſe hinter 
fih. Jetzt war biefe Partei verwirrt und zerrüttet durch ihren innern 
Hader und bei ver Nation zum Abſcheu geworben durch den gräuel- 
vollen Mißbrauch ihrer Stärke. Durch ganz Paris und balo durch 
ganz Frankreich ging mit täglich wachſender Macht und Heftigfeit ber 
Ruf, daß jet Gewalt und Raub und Mord zu Ende fei. Zahlreiche 
Zeitungen, deren Bann ver 9. Thermidor gebrochen, eilten der Volks— 
ftimme mit fräftigen Manifeften voran; bereitd wurden die Ver— 
dächtigen zu Hunderten entlaffen, pas Marimum überall mißachtet, 
die nachfichtslofe Beftrafung der großen Verbrecher geforvert. Die 
Regierung wagte einftweilen weder hindernd noch fördernd einzu- 
greifen. 

Der völlige Stillftand, welcher über pas franzöftiche Stantswejen 
gefommen war, machte fich im böchften Grave fühlbar in den aus— 
wärtigen Beziehungen. Der Krieg erlahmte an allen Grenzen vollends, 
nachdem Carnot aus dem Wohlfahrtsausichuffe ausgefchieden war. Kein 
befjeres Schidjal hatten die biplomatifchen Beziehungen, welche Ro— 
bespierre im Augenblide feines Sturzes anzufnüpfen im Begriffe ftand. 
Zu einer irgendwie eingehenden Verhandlung war es noch an feiner 
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Stelle gekommen; gewiſſe Tendenzen der Annäherung war hüben und 
prüben vorhanden und Hatten auf bie NKriegsereigniffe mächtig gemug 
eingewirft; aber ein bindendes Wort war nirgend ausgefprochen und 
faum ein vorbereitender Schritt dazu gethan worden. So warf bie 
Kataftrophe des 9. Thermidor Alles in vollftändige Ungewißheit zurüd 
und ftärfer als jemals trat das Schickſal Polens in ven Vordergrund 
der europäiſchen Berwidlungen. 


13 * 


Zweites Gapitel. 


Einnahme von Krakau. 


— — 


In Petersburg war, wie in Rußland überhaupt, nur eine Stimme 
des Zornes, nur ein Ruf der Rache gegen Polen. Die Herrſchſucht 
der Kaiſerin, das Ehrgefühl der Armee, der alte Nationalhaß beim 
Volke, Alles war durch die Warſchauer Bluttage im höchſten Grade 
erregt und verletzt worden. An Frieden dachte Niemand, trotz aller 
Laſten und Gefahren ſchien es ſich von ſelbſt zu verſtehen, daß der 
Schimpf der ruſſiſchen Waffen nur durch die gänzliche Vernichtung 
Polens geſühnt werden könne. Catharina war nicht am Wenigſten 
davon durchdrungen, überſchaute aber auch am Klarſten die Unſicherheit 
der Lage. Die Niederlagen in Polen legten die Mängel des ruſſiſchen 
Heerweſens in erſchreckender Blöße offen; mit aller Mühe trieb man 
in bem weiten Neiche noch etwa 30,000 Maun verfügbare Nejerven 
auf, welche doch erft nach mehr als einem Monate den Kriegsjchauplat 
erreichen fonnten. Soltikow's Heer mußte ben größeren Theil dazu 
beiftenern; um fo weniger wagte man, Suworow in Anſpruch zu 
nehmen, welcher dann fait allein die Südgrenze gegen die Türken zu 
deden hatte: denn wer ftand dafür ein, daß die Pforte jetzt nicht für 
die ihr widerfahrenen Drohungen Vergeltung übte? Die Nachrichten 
aus Eonftantinopel lauteten zweifelhaft und wiberfprechend; auf ficheren 
Frieden wagte Rußland kaum mehr zu hoffen. Auch im Norben wurde 
das Verhältnig zu Schweden immer feindjeliger. Nachdem Stael mit 
Dänemark jenes Bündniß auf bewaffnete Neutralität gefchloffen, Hatte 
die ruffiiche Regierung ſich freudig eingelaffen, als eine Partei des 
ſchwediſchen Adels, unter Leitung des fchönen, heißblutigen, wagehalfigen 
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Freiherrn von Armfeldt, ihr das Anerbieten machte, durch eine mächtige 
Verſchwörung den Regenten und Reuterholm zu ftürzen, wenn Catharina 
ihnen durch das Erfcheinen der ruffifchen Flotte vor Stodholm Unter» 
ftügung und Rückhalt geben wollte. Allein ver Plan wurde vor ber 
Zeit entdeckt, Armfelot entlam den Häfchern mit genauer Noth und 
wurde, ba ihn bie ſchwediſche Regierung mit bitterem Haſſe verfolgte, 
bie alliirten Höfe aber feine Auslieferung hartnäckig weigerten, ber 
Gegenftand mehrerer diplomatiſchen Federkriege von beifpiellofer Heftige 
feit. In Warfchau dagegen hatte der fchwebifche Gefandte das bejte 
Bernehmen mit den neuen Machthabern, jo daß Polen und Ruſſen bei 
dem geringften Anlafje ein thätiges Eingreifen Schwedens erwarteten. 

Bei diefer Mißlichkeit aller Verhältniffe richtete fich der Blick ver 
Kaiſerin um fo gefpannter auf ihre großen Verbündeten, auf die beiden 
deutjchen Mächte. Dieſes Mal war e8 harter Ernft, wenn fie gleich 
nad dem Warfchauer Unheil fowohl in Wien als in Berlin die nach 
den Berträgen ihr zukommende Waffenhülfe in Anfpruch nahm. Freilich 
hätte fie bei dem damaligen Stande ihrer Neigungen ein anderes Er- 
gebniß gewünfcht, als fie im erften Augenblide erzielte. Deftreich, der 
geheime Verbündete gegen die Türken, dem fie daraufhin ihre volle 
Gunſt zuwandte, fchien Anfangs nur für belgiſche und nicht für polniſche 
Kämpfe Sinn zu haben, während das läftige, in Polen ſchon jo weit 
ausgebehnte Preußen mit eifriger Haft ein ſtarkes Heer unter perſön— 
licher Führung des Königs in Bewegung feste. Indeß trog aller 
Vorliebe für den Einen mußte man fich doch freuen, daß der Andere 
bie Streitmittel Kosciusko's für eine Weile befchäftigte und bamit ben 
Ruſſen Zeit zu ihrer Rüſtung verfchaffte. Diefe war "denn aller 
Orten in eifrigem Betriebe. Aus ver Ukraine rüdte General Der- 
felden mit einem Corps von Soltikow's Heer norbiwärts gegen Brzesc 
und Slonim; angeblich follte es 30,000 Mann zählen, hatte aber in 


der Wirklichkeit noch nicht ein Viertel diefer Stärke. In Riga war 


der an Igelſtröm's Stelle zum Oberfeloherrn ernannte Fürft Repnin 
angelangt und führte 6000 Mann unter General Nummfen zur Ber- 
ftärfung der in Lithauen noch vorhandenen ruffiihen Truppenkörper 
heran. Was in Polen felbft von der Garnifon von Warſchau übrig 
war, ftand, nahe 7000 Mann ftark?), nicht weit von ber preußifchen 
Grenze bei Lowicz; General Denifom war nach der Niederlage von 
Raclawice gegen Opatow ausgewichen, im Senbomirfchen, und wurde 
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dort allmählih auf 8500 Mann gebracht 9; über diefe Truppen wurde 
Anfang Mai der General Ferjen gejegt und einjtweilen Denifow ane 
gewiejen, fich ebenfalld der preußifchen Grenze zu näheren und mit 
Favrat's Corps zu vereinigen. So war Rußland äußerſt thätig, um 
die Mittel zum Kampfe zu fammeln und zu kräftigen. Ueber ven 
Zwed und das Ziel derjelben hüllte man fich in vorfichtiges Schweigen, 
fo oft auch der preußifche Gefandte in Petersburg andeutete und fon- 
dirte. Catharina wollte um feinen Preis eine bindende Aeußerung 
thun, ehe fie mit Deftreich zu einer vollen Verſtändigung gelangt 
wäre und barüber mußten bei der Entfernung Franz IL in Belgien 
mehrere Monate vergehen. 

Für Preußen, welches Anfang Mai an 50,000 Daun geübter 
Zruppen in der Nähe der entfcheivenven Punkte hatte, war bie Lage 
alſo Außerft günftig. Sein Weg war jo klar wie möglich gezeichnet. 
Mochte in früheren Jahren ein Zweifel denkbar gewejen fein, ob man 
Polen gegen Rußland halten und im Bunde mit ihm den eigenen 
Bortheil befördern fünne — jet war jede Möglichkeit des Schwantens 
abgejchnitten und jede Kraft auf vafches Handeln gewiejen. Kosciusfo 
hatte den Krieg gegen Preußen wie gegen Rußland erklärt; wenn er 
auch nachher geheime Anträge auf Neutralität brachte, jo war es doch 
gewiß, daß e8 in ganz Südpreußen gährte und bei Kosciusko's erſtem 
Siege dort der Aufjtand losbrechen würde, ja trog der Warjchaner 
DBluttage hätte Niemand behaupten können, daß in der Stimmung 
Polens, welche 1793 zuleßt doch das ruffiiche Joch dem beutjchen 
vorzog, eine Aenderung zu Preußens Gunjten eingetreten wäre. “Der 
gegenfeitige Haß lag hier feit vier Yahrhunderten in den Seelen; es 
war ein Unheil für Polen und fein Glüd für Deutjchland: aber es 
war jo und Preußen konnte nicht zurüd. Es galt aljo, vorwärts zu 
gehen und auf der großen Trümmerſtätte das Interefje des eigenen 
Staates gegen bie feindfeligen Freunde und die grollenden Nachbarn 
zu wahren. Noch war ‚zwijchen ven Höfen das Wort Theilung nicht 
ausgejprochen worden; es lag aber in ver Yuft, in Petersburg wie in 
Berlin, in ven Heerlagern und den Kanzleien; 8 war gewiß, daß es 
dazu kam und nur zweifelhaft, wie fie geregelt werden würde. Was 
Preußen in einem folche Falle zu wünjchen hatte, war an fich ſelbſt 
Har; für den Befiger von Breslau, Pojen und Königsberg hatte die 
Natur die einzig fichere Grenze in den Flußlinien des Niemen, der 
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Narew und der Weichjel unverkennbar gezeichnet. Ebenfo ficher war 
aber auch der Einfpruch Deftreihs gegen eine ſolche Ausdehnung feines 
Nebenbuhlers und zum mindeften jehr wahrfcheinlich war die Begünſti— 
gung Deftreihs durch Catharina. Je weniger nun Preußen in feiner 
materielfen Kraft ſich mit den beiden Kaiferhöfen meſſen konnte, deſto 
mehr galt es, buch Schnelligkeit und entfchloffenes Wirken fein Ge- 
wicht zu ftärfen. Offenbar konnte man eine ganz andere Sprache 
führen, wenn man mit fiegenden Waffen die polnifche Erhebung erſtickt 
und den gewünjchten Landbezirk mit feiter Hand ergriffen, als wenn 
man erjt von bem guten Willen der Berbündeten die Einweiſung in 
ven Beſitz deſſelben zu erbitten hatte. Auch fahen wir ſchon, daß 
Manftein und Lucchefini bei dem Könige den militärifchen und biploma- 
tiſchen Kriegsplan ganz in diefem Sinne entwidelten, 

Wäre hienach der Angriff des preußifchen Heeres im Mai mit 
vollem Nachdrucke erfolgt, fo würde Kosciusfo fo wenig Mittel wie 
Catharina gehabt haben, die Wünjche des Königs zu hindern. Denn 
in ganz Polen war ber Zujtand im höchjten Grade traurig und eine 
ächte Kraft zum Wiverftande an feiner Stelle vorhanden. Kosciusko, 
erfüllt von Baterlandsliebe und militärifcher Begabung, entbehrte der 
politiihen Webung und ver demagogiichen Rückſichtsloſigkeit, welche 
damals vielleicht in gleich hohem Grabe von der Yage gefordert wurden. 
Er hatte eine ruhige, von Natur ernithafte Seelenftimmung; er war 
frei von jeder jelbftijchen oder gemeinen Leidenjchaft, von Haß und 
Rachſucht und Eigennuß, und wurde nur durch ein glühendes Streben 
nach Heldenruhm in Aufregung verſetzt. Er hatte jein Unternehmen 
ohne große Hoffnung aus Pflichtgefühl begonnen und war eigentlich 
in jedem Augenblide des Untergangs gewärtig. Aber auf feine Thätig- 
feit und feine Hingebung hatte dies Gefühl feinen Einfluß, es befeftigte 
nur den ihm ohnedies natürlichen Willen, eine fterbende Sache nicht 
wegen kurzen Vortheils durch Unrecht und Gewaltthat zu befleden. In 
den eriten Wochen des Aufitandes hatte er einen Ruſſenfreund auf- 
Inüpfen laſſen; nachher war ev zu feiner Maaßregel des Schredens 
mehr zu bringen. Sein Streben war, die finnlide Trägheit und 
fladernde Haft feiner Landsleute durch patriotiiche und veligiöje An— 
zegung zu läntern und empor zu heben und die Parteien in dem Ge— 
danken an das eine Vaterland zu verföhnen. Aber bei ven Menſchen, 
unter denen ex wirken follte, reichten folche ideale und milde Antriebe 
nicht aus, und feine Anfirengungen blieben eitel, weil er fie Weber 
ducch den Reiz der Selbitjucht noch durch Furcht und Schreden unter- 
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ftügen mochte. So war er fortpauernb mit dem Aufgebot des Land⸗ 
fturmes bemüht, wurbe aber burch den böjen Willen des Adels und 
die ftumpfe Schlaffheit der Bauern auf jedem Schritte gelähmt. Es 
half nichts, daß feine Agenten den Bauern Freiheit und Grunbbefig- 
boten; e8 Hatte feine Wirkung, als daß die Edelleute fich mit doppelter 
Entrüftung von dem Zerftörer ihres Eigenthums abwandten. Sie 
wiefen die Bauern an, bei dem Erfcheinen ber patriotifchen Regimenter 
fi in die Wälder zu flüchten und wanderten jelbft in großen Haufen 
nah Galizien aus. So verftärkte ſich Koscinsko's Heer äußerſt lang» 
ſam, er hatte Anfang Mai vielleicht 12,000 Mann bei Krafau, währen 
weftlich von ihm Favrat eine gleich große Mafje Preußen bei Czenſtochau 
fammelte und im Often General Denifow ihm alle Verbindung mit 
dem rechten Weichjelufer, mit Lublin und Chelm und ben Truppen 
Grochowski's abjchnitt. Eben die Verbindung mit biefem dünkte dem 
polnifchen Feldherrn vor allen Dingen wichtig; er befchloß aljo, auf 
Favbrat's Langſamkeit zu Hoffen, Krakau gegen die Preußen dur; 3000 
Senfenmänner weniger zu beden als zu maskiren und mit feiner Haupt» 
maffe die Weichfel hinab auf Denifow loszugehen. Aber es zeigte fich 
fogleih, daß er allein nicht im Stande ſein würde, auch nur die Ruſſen 
zu überwähtigen; er ſah fich vielmehr genöthigt, in einer feſten Stellung 
bei Polaniee, die Weichfel neben fih, einen tiefen Bach vor feiner 
Fronte, Hinter ftarken Rebouten Dedung zu fuchen, bis Grochowski 
ſeinerſeits herankäme und Denifow dadurch zwifchen zwei Feuer geriethe. 
Sp ftand man fich hier bis zur Mitte des Mai faft unthätig gegen- 
über, bi8 Grochowsli mit 7000 Mann nach angeftrengtem Zuge die 
Weichjel überfchritt und Denifow, um nicht von ihm im Rüden ge- 
nommen zu werben, eiligjt nach Norbweften auswich und, wie ihm 
längſt befohlen war, ber preußifchen Grenze zuzog. Da Kosciusko 
hierauf fih ohne Zaubern mit Grochowski vereinte und dann ben 
Spuren bes Ruſſen folgte, ſchien bier eine Entſcheidung dicht bevor» 
zuftehen. Denn in benfelben Tagen war auch General Favrat feiner- 
feitS vorgegangen; er betrat mit 11,000 Dann ben Boden der Repubfif 
am 10, Mai und hätte in wenigen Märfchen das jo gut wie wehrlofe 
Krakau erreichen und bort alle Borräthe, Depots und Eafjen Kosciusto’& 
nehmen können. Allein der polnifche Feldherr hatte dieſen Gegner richtig. 
beurtheilt. Favrat war erfüllt von jener Vorficht, durch welche ver 
Herzog von Braunfchweig fi in dem preußifchen Generalftab feinem 
Ruhm und in den preußifchen Kriegen feine Erfolglofigteit gefchaffen 
hatte. Im Quartiere entwarf er mit aller Anftrengung feines Geiftes 
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fünftliche Marſch- und Schlachtordnungen, mit denen er jeden darauf 
eingehenden Feind zu zermalmen boffte, fand leiver aber draußen im 
Felde, daß er fich nicht rühren, geichweige denn fechten könnte, weil 
feine Armee noch feine regelrechte Bäderei, ja nicht einmal bie etats- 
mäßigen Kochtöpfe hatte. So dauerte e8 bis zum 18., ehe er fich zu 
einem Angriff auf jenen Haufen Krakuſen entfchloß, welchen Kosciusto 
zwei Stunden vor Krakau bei Skala aufgeftellt Hatte. Die Wirkung, 
war, wie fich erwarten ließ: nach den erften Kanonenſchüſſen liefen die 
Bauern fo eilig davon, daß die Sieger nur einen einzigen Gefangenen 
machten. Favrat aber zürnte, daß fein Schlachtentwurf nicht zu regel- 
rechter Ausführung gelommen- war: er hatte die Bauern alle vertilgen 
wollen und wäre dann, wie er berichtete, fofort auf Krakau losge— 
gangen. Jetzt aber blieb er am 19. ruhig auf der Wahlftätte und 
nahm am 20. von einem Mlarmjchuffe, der font feine Folgen hatte, 
Anlaß, ganz fachte wieder Hinter den Fluß Pilica zurüczugehen. Dort 
fuchte ihn dann General Denifow perfönlich auf, um ihn zur Vers 
einigung mit feinem Corps und zu einer hoffentlich entfcheidenden 
Schlacht gegen Kosciusko zu beftimmen: Favrat aber hatte wieber 
mannichfaltige Hinderniffe und erklärte enblih, daß es ihm nicht zu— 
fomme, den Krieg zu beendigen, da bie Anfımft des Königs täglich 
erwartet werde. So gewann Kosciusko eine vollitändige Waffenrube 
bis zum 3. Juni, eine für ihn und feine Rüftungen geradezu unjhät- 
bare Zeit. \ 

Während er bier im Süden mit den fremden Armeen und ber 
Abneigung feiner Landsleute feinen unausgefegten, mübjeligen, hoff— 
nungslofen Streit führte, gingen in Warſchau die Wogen der revolus 
tionären Bewegung ftets in gleicher Höhe weiter‘), Die proviforiiche 
Regierung hatte etwa 1200 Mann Linientruppen in der Stadt behalten 
und alles Uebrige in Heinen Heerhaufen theils gegen die Narew, theils 
nah Lowicz und Rawa hinausgefchidt, um bie preußifche Grenze zu 
bewachen und fich durch den Lanpfturm der Bauern zu verftärken. In 
bemjelben Sinne ließ General Motranowsti, der militärifche Führer 
ber Hauptitabt, rings um Warfchau umher eine Reihe Schanzen auf- 
werfen, welche dann mit den Gefchügen des Arjenald bewaffnet wurden; 
wer nicht für einen Freund der Ruſſen gelten wollte, mußte wenigſtens 


1) Außer Zajoncjek's Bericht und bem wohl unterridteten Correſpondenten 
des politifchen Journals habe ich für das Folgende noch bie Depeichen tes preußie 
ſchen Gefandten Buchholz und des Holländers Griesheim benutt. 
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einige Tage lang Spithade und Spaten führen, und ſelbſt König 
Stanislaus warf dem Eifer feiner Unterthanen zu Liebe einige Erb» 
ſchollen auf die neuen Baſtionen. Allervingd half es ihm nicht viel; 
Niemand traute feiner Schwäche einen ehrlichen Entſchluß zu, und die 
proviſoriſche Regierung wetteiferte mit dem Pöbel, ihm ihren feind- 
feligen Argwohn zu erfennen zu geben. Er ftand unter der fortvauern: 
den Aufficht zweier Gemeindebeamten, und mehr als einmal hielten ihn 
Järmende Bolfsmaffen von jeinen Spaziergängen als verrätberijchen 
Sluchtverfuchen zurüd. Schlimmer noch ging es den Evelleuten, deren 
Berbindung mit Rußland, fei e8 auf dem legten Reichstage, jei es in 
den erbeuteten Papieren Igelftröm’s, fichtbar geworden war. Der 
‚Hinrichtung ver Koſſakowski folgten gleich auf dem Fuße neue zahlreiche 
Verhaftungen; Igelftröm’s früherer Günftling, Oberft Bauer, war bei 
der Aufitandsfchlacht gefangen genommen worden und benuncirte in 
feiger Todesfurcht bereitwillig alle Mitglieder der früheren ruſſiſchen 
Partei oder wen die neuen Machthaber unter dieſem Zitel zu verderben 
wünjchten. So war der Schreden gewaltig und ein gejicherter Zus 
ftand wollte jih um fo weniger berjtellen, als alle Welt bis an die 
Zähne bewaffnet und diefe Maſſe in feiner Weiſe militärijch disciplinirt 
war. Wie immer in folder Lage zogen fich die Befigenden und Ge— 
werbtreibenden fehr bald von dem läftigen Kriegslärme zurüd und nur 
die Hefe der Bevölkerung trieb fich ſäbelllirrend in luftiger und gieriger 
Ungebundenheit umber, übte revolutionäre Polizei gegen die jchlechten 
Patrioten und verpflegte fich trefflich auf Koften ver jeufzenden Bürger, 
welche, ohne einen Gedanken an die nationale Befreiung, nur zwijchen 
dem Aerger über den Unfug des Pöbels und der Furcht vor einem 
ruſſiſchen Strafgerichte hin und her jchwankten. Mit Kummer trugen 
fie die patriotifchen Yaften und Abgaben, die ſich in dichter Reihe folge 
ten, Einfendung des Silbergeräths an die Münze, Ablieferung ber 
Pferde an die Armee, Verpflegung des durchpaſſirenden Landſturms, 
Erlegung eines Vierteld von jedem Einkommen, bald nachher Voraus: 
bezahlung diefer Steuer für die nächſten drei Jahre. Werfehr und 
Handel ftodte gänzlich; jo weit ihn nicht ſchon die Maaßregeln der 
Mächte zerjtört hatten, hinderte ihn die provijorische Regierung felbit, 
indem jie die Ausfuhr aller zum Kriege brauchbaren Gegenftände, vor 
Allem der Yebensntittel verbot. 

Ende Mai fam in diefen Zuftand der Hauptftabt eine neue Ver: 
widlung. Kosciusto hatte endlich, am 10. Nachricht von der Warjchauer 
Revolution erhalten, und, um dort eine der großen Suche würbige 
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Regierung zu bilden, feine bervorragendjten Parteigenoffen, Ignaz 
Potodi und Hugo Kollontai, nah Warſchau geſandt. Sie langten am 
18. an und ergriffen auf der Stelle vie Leitung der Dinge, Im 
erften Augenblide wurden fie von einmüthigem Jubel des Volkes be- 
grüßt, nur zu bald aber durch die tiefe Verfchievenheit ihrer Natur 
getrennt, jo daß ihre Anweſenheit nicht der Beginn einer ſtarken Ord— 
nung, fondern neuer gefährlicher Zerwürfnijje wurde. Potody, aus 
einer ber reichiten und mächtigiten Familien des Yandes entſproſſen, 
hatte ſchon früh nicht minder reiche perſönliche Vorzüge entwidelt. 
Sein Geift war vieljeitig, vegjam, lebhaft; urjprünglich zum Priefter- 
Stande bejtimmt, hatte er in Nom eine forgfältige Erziehung erhalten 
und reifere Kenntnijfe, als fie bei dem polnifchen Adel ſonſt herfömm- 
lih waren, gejammelt. Dabei hatte ex die leichte und warme Anmuth, 
welche feiner Nation eigenthümlich ift, in hohem Maaße; er hatte aber 
auch, was den Meijten jeined Volles verloren gegangen war, einen 
natürlichen Sinn für alles Große und Cole, einen angeborenen Wider- 
willen gegen Gemeinheit und Selbſtſucht. Im den fitten- und gefin- 
nungslojen Kreifen des Warjchauer Regimentes bekannte ex feine Ueber: 
zeugung mit reinem und bewußtem Stolze; fo jtand er feit 1788 an 
der Spige der Reformpartei, ftieg durch feine geift- und Eenntnißreiche 
Thätigfeit jehr raſch von Stufe zu Stufe, wurde Mitglied des Er— 
ziehungsrathes oder Unterrichtsminijteriums und bald naher, kaum 
vreißig Jahre alt, Großmarfhall von Lithauen. Nicht minder wurden 
ihm die populären Erfolge zu Theil, die Maſſe der Patrioten hing 
mit Begeijterung an ihrem glänzenden Führer und er vor allen Anderen 
durfte fich als ‚den eigentlihen Schöpfer der Verfaſſung von 1791 
betrachten. Er ijt der einzige von ihnen, meldete damals der ruſſiſche 
Geſandte feiner Kaiferin, welcher Talent hat, aber es mangelt ihm am 
ächter Staatsklugheit, und nur zu leicht find feine Hauptfehler über: 
triebene Zuverficht, Eigenliebe und Sicherheit zu erregen. So theilte 
er auch jegt mit Kosciusko die Uneigennügigfeit des Strebens, mit 
Kollentai eine zur Demokratie hinüber neigende Gefinnung: aber wäh- 
rend eine düftere Bejorgniß jenen nieberdrüdte und biejen verhärtete, 
war Potodi von unverwüftlicher Hoffnung und ſtrahlender Siegesficherheit 
erfüllt. In folder Stimmung war er jchon 1792 gewejen und auch bie 
furchtbare Enttäufchung jenes Jahres hatte ihm jein Vertrauen nicht raus 
ben können. Oft begriffen jeine Freunde nicht, wie er trog aller Gefahren 
und Mühen doch jo heiter bleibe: im jchlimmften Sale, jagte er dann, 
gehen wir mit dem VBaterlande zu Grunde, wäre das ein Unglüd? 
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Ein Dann, wie biefer, hätte trog mancher Meinungsverfchieden- 
heit mit Kosciusko nachhaltig und heilſam zufammenwirten können. 
Anders verhielt es fich mit Kollontai’8 glänzender Begabung und tiefer 
Charafterlofigfeit, aus welcher der patriotiichen Sache die fchlimmften 
Zerwürfniffe erwachſen follten!). Auch er war einft, wie Potodi, in 
Rom zum Priefterftande gebildet worden, Hatte fich dann an den Bijchof 
Soltyf angefchlofjen und durch deſſen Gunft ein Canonicat in Krakau 
erhalten. Bald nachher wandte er fi, in Hoffnung weiteren Gewin- 
nes, der ruffifchen Bartei zu und erlangte damit das Nectorat ber 
Univerfität Krakau. Durch feine Tüchtigfeit und bereitwillige Brauch- 
barkeit empfahl er fih den Machthabern weiter, wırrde Kronreferendar 
und hoffte e8 zur Würde des Kanzlers und Bifchofs zu bringen. Er 
arbeitete leicht, kannte wie Wenige die Irrgänge des polnifchen Gefetes, 
ſchrieb mit ſtets bereiter Feder gewandt, energifch, leidenſchaftlich, wie 
ed ber Zwed over der Machthaber forderte. Leider aber nahm er, 
wie an dem Vergnügen jo auch an ber PVerberbni des polnifchen 
Weſens feinen Theil. Sein rothes aufgedunfenes Geficht, aus welchem 
große, brennende, ſchwarze Augen bervorfuntelten, verkündete die Uns 
mäßigfeit und Schlemmerei, die ihm auch ein frühes heftiges Podagra 
zugezogen hatte, jo daß er ohne Stod nicht gehen konnte. An ver 
Genußfucht entzündete fich ihm die Geldgier; er hatte ven Ruf, für 
entiprechenden Lohn zu jeder Leiftung bereit zu fein, ven Heinften Dienft 
nicht ohne ſchwere Zahlung zu leiften, am liebften von allen flreitenden 
Parteien zugleich den klingenden Lohn zu nehmen. Als die patriotifche 
Partei 1790 vie Oberhand gewann, war er gleich bereit, fich ihr au— 
zufchließen und entwidelte fofort nach der Weile der Eonvertiten einen 
fanatifch higigen Eifer. Seine Fähigkeit leiftete der Partei mächtigen 
Vorſchub: er war fehr unterrichtet, ein kühner Xogifer, der vor feiner 
Conſequenz zurüdwich, wenn fie nur mit dem eigenen Interefje ver- 
träglih war, ber in der technifchen Arbeit vortrefflih und in ben 
Umtrieben des Parteifampfes vollends unfchägbar war. So nahm er 
einen wefentlichen Antheil an der Gefeßgebung und einen noch größeren 
an dem Staatsjtreiche ven 1791, und wenn Potodi für die idealen 
Grundfäge der Menfchenrechte, fo ſchwärmte er für bie realen Genüffe 
der Parijer NRevolutionen. Als die Rataftrophe von 1792 hereinbrach, 
begann er auf's Neue zu ſchwanken; hätte man ihm fein Amt als 
Kronunterkanzler gewährleiftet, fo wäre er auch jett ohne Schwierigkeit 
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zu ber fiegenden Sache übergetreten: bereits ftimmte er im königlichen 
Rathe für ven Beitritt zu der Conföberation, und als feine bisherigen 
Barteigenoffen zur Auswanderung drängten, Hagte er, fie hätten gut 
reden, ihnen werde e8 am nichts fehlen, wo fie auch feien; er aber, 
ein armer Schluder, ber nur von feinem Amte lebe, jei in anderer 
Lage; ob e8 nicht beffer fei, wenn er bliebe und fich ven Targowicern 
anfchlöffe, um ber patriotifhen Sache im Stillen weiter zu nüßen? 
Die Anderen aber wollten von einer folchen Auskunft nichts wiſſen, 
und fo entſchloß er fich für's Erfte zu einem doppelten Spiele. Er 
reifte wirklich aus Warfchau ab, hinterließ aber heimlich feine Beitritts- 
acte zu der Targowicer Conföberation und fegte fogar den ruſſiſchen 
Gefandten davon in Kenntniß. Hart an ber Yandesgrenze im fira- 
fauifchen wartete er des Ausgangs, mußte aber dann erfahren, daß 
die Auffen ihn verachteten, die Targowicer feine Dienfte verfchmähten, 
fein Kanzleramt in andere Hänbe überging. So kam er nach Dresven 
mit verboppeltem Grimme, burftend nad Race, in feinem ganzen 
Weſen von einem glühenden Hafje erfüllt. Nach dem Beginne ver 
Revolution war er bei Kosciusfo in Krakau, als die Nachricht von 
dem Warjchauer Aufjtande einlief; er fragte den Boten vor Allem, 
ob ver König erfchlagen fei, und brach bei der verneinenden Antwort 
in tobende Verwünfhungen aus. Unaufhörlich tritt er mit Kosciusko 
über die Frage, ob es bejjer fei, die Gegner mit eiferner Fauft zu 
zermalmen oder mit warmer Großmuth zu gewinnen. Er wies auf 
die bodenlofe Niederträchtigkeit der feindlichen Faction und forderte an 
erjter Stelle die Befeitigung des großen nationalen Brandmals, der 
Sclaverei der Bauern, wohl wiſſend, daß nach dieſer Maaßregel ver 
Haß der Parteien grenzenlos und Kosciusko zu blutiger Gewaltherr- 
ſchaft gezwungen fein würde. Der Ruf diefer Anfichten flog Kollontat 
nah Warfhau voraus und verfegte alle opponirenden Elemente in bie 
böchfte Aufregung. Er wolle das Eigenthum abſchaffen, hieß es, und 
Maſſenmorde nah dem Parifer Mufter veranlaffen. 

Die erfte Maafregel, welche Potodi nach dem Befehle des Ober: 
feldherrn in Warjchau zu nehmen hatte, war am 28. Mai die Ein- 
jegung eines neuen höchſten Rathes, der an die Stelle der propiforifchen 
Regierung treten follte. Außer ihm felbft und Kollontai wurden dazu 
ber bisherige Präfivent Zakrzewski und fünf andere Magnaten berufen, 
die übrigen Mitglieder aber des Proviforiums befeitigt und ber Stadt 
commandant Molranowsti, den man für ein Werkzeug des Königs 
Stanislaus hielt, durch den zuverläffigen General Orlowsti erſetzt. 
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Diefe Anorbnungen erregten jedoch mannichfachen Wiberfprud. Auf 
der einen Seite rührten fich alle Anhänger des Königs, an welche fich 
in der Furcht vor Kollontai's Strenge die früheren Auffenfrennde und 
bie große Zahl der Edelleute anfchloffen, vie im der gefürchteten Auf- 
hebung ver. Xeibeigenjchaft ven Ruin ihres Wohlitandes erblicten. Auf 
der andern gährte e8 unter den Proletariern und Bürgern der Haupt- 
jtabt, daß der Rath nur von Evelleuten gebilvet und in ver großen 
Sache des Volkes die ächten Vertreter des Bolfes, wie Kapuftas und 
Kilinski, von der Regierung ausgefchloffen feien. Die ruffifche Partei 
trug fein Bedenken, dieſe populäre Stimmung gegen Kosciusko aus- 
zubenten, ganz ähnlich, wie zuweilen in’ Paris die Freunde des Hofes 
fih mit Danten und deſſen Pöbelhaufen gegen vie conftitutionelfe 
Partei verbündet hätten. Die Bürger, durch fo unerwartete Genoffen 
gehegt und geförbert, famen bald in volle Bewegung und ſchickten eine 
Deputation an Kosciusfo, um von biefem Abhülfe ihrer Befchwerbe 
zu verlangen. Der General ſah fi im peinlicher Lage; es war 
demütbigend nachzugeben und gefährlich zu weigern; er verjuchte alfo 
einen Mittelweg, indem er eine Anzahl der populären Candidaten zwar 
nicht zu Mitgliedern des Rathes, aber doch zu Stelivertretern ernannte. 
Für den Angenblid befchwichtigte er damit den Unwillen des Volkes: 
der Stachel aber blieb in den Gemüthern und der Gegenfag ver Par- 
teien follte nur zu bald in heile Flammen ausbrechen. 

Unterbeffen vollendete Preußen feine Anftalten zum Kampfe. Im 
Oſtpreußen zog General Brünneck mit 8000 Mann einen Cordon an 
der lithanifchen Grenze, während General Schönfeld an der Narew 
mit 11,000 Mann gegen die polnifche Grenzwache maufhörliche Kleine 
Gefechte hatte. Weiter ſüdlich, dieſſeits der Weichſel, befehligte zuerft 
General Benin und dann ber Kronprinz ein Corps von nahe 8000 
Dann zwifchen Zakrozyn und Rawa, um Pofen gegen etwaige Streif- 
züge der Warfchauer Befatung zu deden. Am 3. Juni langte dann 
in Favrat's Hauptquartier im Krafauifchen der König ſelbſt an, mit 
anfehnlichen Verſtärkungen an Truppen, begleitet von Manftein und 
Luckhefint, fo wie dem Prinzen von Naffan-Siegen, welchen Catharina 
als militärifchen Bevollmächtigten zu dem Könige abgeorbnet hatte, um 
über den Feldzugsplan Abrede zu nehmen und bie politifchen Abfichten 
Preußens zu ſondiren. Naſſau galt in Petersburg von jeher für einen 
eifrigen Vertreter des preußifchen Bündniffes, hatte im legten Winter 
über feine Inftructionen hinaus in Wien das preußifche Intereffe ge— 
fördert und war alfo eine geeignete Mittelsperfon zwifchen dem Könige 
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und dem ruffiichen Hofe, welche einftweilen beide an fich hielten und 
den andern fommen laffen wollten. Naffau Hatte denn bereits ber 
preußifchen Gefandten in Petersburg auf die Vernichtung Polens an— 
geredet; er behauptete zu willen, daß der König eine Theilung wünjchte 
und verficherte, daß Suboff und Mearkoff ganz einverftanden damit 
feien und nur einen ſchmalen Landſtreifen zwifchen ven beiden Reichen 
bejtehen laffen wollten, um eine unmittelbare Nachbarjchaft und bie _ 
damit ſtets verbundenen Kleinen Mlifhelligkeiten zu vermeiden. Im 
Hanptquartiere wiederholte er diefe vertraulichen Eröffnungen, betonte, 
daß er ganz ohne Auftrag fei und nur feine perjönliche Meinung aus- 
fpreche, deutete an, wie erfreulich es Suboff und wie fchmeichelhaft: 
ihm ſelbſt es fein würde, wenn Preußen eben fie als bie fünftigem. 
Herzöge jenes Grenzftreifen der Kaiſerin empföhle und hatte nicht den 
mindeften Zweifel, daß dann Suboff feinen Einfluß auf das Kräftigſte 
für die Abrundung Preußens bis zur Weichjel verwenden würde. Dies- 
Altes Mang dem Ohre des Königs vortrefflih und der ruffiiche, von 
Fürſt Repnin entworfene Feldzugsplan, ven Naffau mitbrachte, ſtimmte 
ganz wohl damit überein. Es follten danach die ruffiichen Heere ſich 
auf die Unterwerfung Yithauens beſchränken und die Eroberung Polens- 
wetlich ver Weichfel ven Preußen überlaffen. Allerdings vernahm man. 
aus fonftigen Quellen, daß Repnin perfönlich aus feiner Abneigung. 
gegen Preußen fein Hehl mache, wie denn überhaupt die ruſſiſchen 
Dfficiere fich mit entjchiedener Vorliebe für Deftreich ausfprachen und 
beffen Mitwirkung in den polnifchen Hänveln begehrten. Auch bie 
Driefe des Grafen Golz aus Petersburg waren bazu angethan, das 
Vertrauen auf Naſſau's hoffnungsreiche Erörterungen abzufühlen. Die 
Kaiferin und Suboff waren zurüdhaltend gegen ihn; Markoff ftand- 
in engem Verfehre mit dem Deftreicher Cobenzl, und Besborodko fegte 
aller Drten auseinander, daß Rußland in dieſem Yahre den Kaifer 
ebenjo wie 1793 den König von Preußen bevorzugen, und jtets ben. 
Grundſatz befolgen müffe, die eine deutſche Macht durch die andere im. 
Schach zu haften und zu bevormunben. ” 

In diefer Ungewißheit aller Verhältniffe hatte ber König den 
richtigen Trieb, zunächſt die Polen zu fchlagen und nach Kosciusko's 
Bernihtung mit den Mächten weiter zu verhandeln. Er drängte um. 
jo mehr zur Eile, als er jelbft nur einige Wochen in Polen zubringen. 
und dann nach dem Zuge feines Herzens fich in den franzöfiichen 
Krieg werfen wollte, zum großen Schreden feiner Minifter, welche 
bem Marquis Luccheſini feinen dringenderen Wunſch mitgaben, als bie 
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Verhinderung diefer, wie fie fagten, unglüdfeligen Reife an den Rhein. 
Am 5. fam Meldung von Denijow, daß bie Polen gegen ihn im An 
marſche ſeien und feine Vorpoften zurüdgebrängt hätten: der König 
ließ das Heer fofort antreten und zur Unterftügung ber Ruffen auf 
Szekozyn marjchiren. Gegen Abend erreichte man die ruffiiche Stel- 
dung dicht an ber Pilica, zwei Stunden von dem Feinde entfernt, der 
ein langes moraftiges Defilse auffallender Weife nicht befegt, fondern 
ftatt defjen eine Meile dahinter fich in der Ebene ausgedehnt hatte, 
Es waren Rosciusto und Grodhomweli mit etwa 17,000 Mann t), 
darunter vielleicht die Hälfte frifch ausgehobene, nur mit Senfen be— 
waffnete Bauernhaufen. Die Preußen waren allein jo ſtark, bie 
Ruſſen zählten über 3000 Mann, die Ausfichten waren alfo für bie 
Verbündeten in jedem Sinne günftig. Nah den Anordnungen des 
Königs paffirten am Morgen des 6. zuerft die Rufen und dann bie 
Preußen das Defilde, worauf jene den linlen und bieje den rechten 
Flügel der Schlachtordnung bildeten, das Fußvolf in zwei Treffen 
aufgeftelit, die Neiterei auf den Flügeln oder bei der Reſerve vertheitt. 
Dei dem erften Anjchwärmen einiger Koſalenpulle Löfte fich bie polnifche 
Neiterei mit berjelben Haltungslofigfeit wie bei Raclawice auf, und 
juchte ihr Heil in der Flucht: es hatte jedoch für die Schlacht feine 
"unmittelbare Folge, da das ruſſiſche Fußvolk in weiter Entfernung 
vom Feinde Halt machte und fich mit einer ziemlich wirkungslofen 
Kanonade begnügte. Die preußifche Linie ging deſto ungeftümer vor, 
trieb die Polen aus einigen Heinen Dörfern heraus und ſchickte fich 
an, den linken feindlichen Flügel erprüdend zu umfaſſen. Darüber 
aber war bei dem Zurückbleiben ver Ruffen ihre eigene Linke bloß- 
geitellt und Kosciusko benugte das zu einem heftigen Angriffe, deſſen 
Gelingen die Schlachtreihe der Verbündeten in der Mitte auseinander 
geriffen hätte, Es kam dort zu einem fcharfen Gefechte, bei dem 
mehrere preufifche Bataillone Boden verloren, bis die Polen durdy ein 
Gerücht, Kosciusto fei gefallen, in Verwirrung geriethen und zurüd- 
wichen. In dieſem Augenblide eilten ruſſiſche und preußiiche Reiter- 
maffen zur Unterftügung ihres Gentrums heran; Kosciusfo zog darauf 
feine Linientruppen hinter da Dorf Rawla zurüd und ließ die Sen- 
fenmänner feines zweiten Treffens den Stoß der feindlichen Neiterei 


1) Trestow's Ziffer 26,000 ift nach allem Borausgegangenen offenbar zu hoch, 
Zajongze's 15,000 fommen der Wahrheit näher; eine genaue Angabe ift bei bem 
"arten Ab» und Zufließen des Landfturmes Überhaupt nicht möglich. 
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auf fih nehmen. Trotz ihrer elenden Bewaffnung ftanden diefe Leute 
unter dem Rufe: e8 lebe Vater Thaddäus, wie die Mauern, erlitten 
gleihmäßig ftarten Verluſt, wiefen aber ven wiederholten Anfturz der 
Reiter ab. Allein unterdeſſen kam endlich auch das ruffifche Fußvolk 
heran; zugleih vollendete die preußifche Nechte die Umgehung der 
polnischen Linken und ſchon ſah Kosciusto preußiſche Dragoner in dem 
Rüden feiner Stellung. Unter diefen Umftänden befahl er ven Rück— 
zug. Da brach troß ber bisherigen Todesverachtung der ungefchulte 
Muth feiner Bauern zufammen und das ganze polnifche Heer warf 
fih in aufgelöfte Flucht. Die einzige Brigade Sangusko vertheidigte 
noch eine Weile einen auf der Rückzugsſtraße gelegenen Wald und 
bewahrte dadurch die ihrigen vor einer vollftändigen Vernichtung. 
Aber auch jo war in diefem Augenblide die Lage ver Polen bie 
übelfte. Kosciusko's Haufen waren in tiefer Zerrüttung und liefen 
auseinander, wo eine feindliche Abtheilung ihnen zu Geficht kam. Der 
größere Theil des Landſturms, widerwillig unter die Waffen getreten, 
warf die Senjen weg und zerftreute fih nach Haufe. Kosciusko ſah 
fih für den Augenblid völlig wehrlos und war außer Stande, dem 
Sieger noch länger die Straße nad Krakau oder Warfchau zu fperren. 
So hart e8 war, entfchloß er fichb unter diefen Umftänden ohne Zau— 
dern, Krakau aufzugeben und durch einen Rüdzug gegen Norden um 
jeden Preis jeine Verbindung mit der Hauptftabt zu erretten. Gegen 
Krakau hatte der König von Preußen fofort nad der Schlacht ven 
General Elsner mit etwa 2000 Mann geſchickt umd zu deſſen Unter- 
ftügung aus Schlefien den General Ruits mit fünf Bataillonen und 
1500 Reitern herangezogen. Polnifcher Seits betrachtete man die Stadt 
als verloren; mehrere DOfficiere in Kosciusko's Umgebung lehnten ben 
Befehl über den hoffnumgslofen Poften ab und fo ernannte endlich 
Kosciusfo den jungen Winiawsfi zum Commandanten, einen eifrigen 
und bingebenden, aber unerfahrenen Officier, unter dem öffentlichen 
Auftrage, mit 800 Mann und acht Geſchützen bie ſchwach verfchanzte 
Stadt auf das Aeuferfte zu vertheidigen, und ver geheimen Weifung, 
fie bei dem Amrüden der Preußen ven benachbarten Deftreichern zu 
übergeben. Als die Colonne des Generals Elsner vor dem Plage 
erſchien, eilte denn Winiawski zu dem kaiſerlichen Oberften hinüber; 
dieſer aber Hatte damals noch feinen Beſcheid aus dem belgiſchen 
Hauptquartier erhalten und wagte nicht, auf eigene Verantwortung zu 
handeln. So capitulirte Krakau am 15. Juni. Die Polen wichen 


über die Grenze nach Galizien; den einrüdenven — trat zwar 
‚Spbel, Geſch. d. Rev⸗Zeit. II. 3. Aufl. 
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ein öſtreichiſcher Dfficier mit Vorftellungen und Berwahrungen ent- 
gegen, General Elsner aber, auf einen foldhen Fall vorbereitet, be- 
handelte ihn als verkleiveten Polen und wies ihn nachdrücklich über 
die Grenze. Die alte Sarmatenftabt war in preußifchen Händen. 
Dies war wichtig genug, als ein Zug in dem beginnenden biplo- 
matiſchen Schachipiel zwifchen den drei Mächten; e8 war jeboch fait 
gleichgültig für den polnischen Krieg, deſſen Entſcheidung weſentlich an 
der Berfon Kosciusko's und dem Befite Warfchaus hing. Man kann 
es nun mit voller Sicherheit annehmen, daß eine kräftige Verfolgung 
unmittelbar nach der Schlacht von Rawka die Vernichtung des polni- 
chen Heeres vollendet und den König von Preußen binnen wenigen 
Wochen ale Sieger in das zerriffene und verwirrte Warſchau geführt 
hätte. Eben mit der Energie, welche bier das Bedeutendſte hätte 
erreichen können, war ber König einige Tage vorher in die Operationen 
eingetreten und man ift überrascht, jet nach dem erfolgreichen Schlacht: 
tage ein plößliches und vollftändiges Erichlaffen wahrzunehmen. Das 
Heer machte zuerjt drei Rafttag bei Rawfa und zog dann in ruhigem 
Marſche nach dem nahen Michalow, um hier bis zum 23. Juni, alfo 
über vierzehn Tage, in tiefer Unthätigfeit zu verharren, fo daß Ko 
ciusfo Zeit gewann, feine Truppen zu fammeln, zu ermuthigen und 
ziemlich wieder auf die frühere Stärke zu bringen. Ueber die Gründe 
diefer auffallenden Stodung liegt feine Aeuferung vor: wir wiljen 
nur, daß das Hauptquartier, während es in militärischer Beziehung 
feierte, deſto eifriger mit politifchen Sorgen erfüllt war. Man empfing 
nämlich in dieſer Zeit die Nachricht von dem Befchluffe des Kaiſers 
Franz, fein befgifches Heer zu verlaffen; bie preußifchen Agenten in 
Belgien und dem Aheinlande meldeten als fichere Thatfache, daß bie 
Räumung der Niederlande verfügt und ber Separatfrieden zwiſchen 
Dejtreih und Frankreih vor der Thüre fe. Auch wenn man ben 
legten Umftand dahin gejtellt fein ließ, war es leicht, von dem Uebrigen 
die Anwendung zu machen: in kürzefter Frift mußte man ein kräftiges 
Auftreten des Kaifers in Polen und Petersburg erwarten. Was aber 
Rußland betraf, fo mehrten fich die Zeichen ungünftiger Gefinnung- 
Man erfuhr, daß Igelftröm in ven letten Wochen Courier auf Courier 
an die Kaiferin geſchickt Hatte, die Preußen würden nicht in Polen 
einrüden, ſondern fich mit Kosciusko vertragen. Eben jet traf Ge 
neral Ferfen bei dem Heere ein, und auch biefer zeigte nicht die geringite 
Neigung zu einem näheren Einverftändniß mit den preußischen Waffen 
genoffen. Dazu kam, daß im Dften der Weichjel General Derfelben 
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am 8. ein polnifches Corps unter Zajonczek bei Chelm bejiegt, in 
Folge dejjen ganz Lublin befegt und feinen Gegner über die Weichfel 
zurüdgeworfen hatte. Er ftand felbft am Ufer dieſes Stromes, Warfchau 
näher als der König und diefer fpradh demnach den Wunfch aus, daß 
Derfelden zu dem Angriffe auf die Hauptftadt mitwirken möchte. So 
wohl begründet diefer Vorſchlag in den Berhältniffen war, fo kam doch 
umgehend die Antwort, daß nach dem verabredeten Feldzugsplan Der: 
felden bejtimmten Befehl vom Fürften Nepnin habe, ohne Aufenthalt 
nah Lithauen zu ziehen. Es war nichts dagegen zu fagen; es hob 
aber natürlich die Stimmung im Hanptquartiere nicht, und Hier und 
da wurde die Meinung laut, Preußen dürfe im dieſem Kriege feine 
weiteren Anjtvengungen machen, ehe ibm Rußland den Preis derjelben 
zugefichert habe ?). 

Dies Alles mochte zufammen wirken, den bisherigen Eifer abzu— 
fühlen: Endlich, am 23., erhob man fich zu dem Zuge auf Warfchau; 
auch jest aber ging der Marfch, wie fehr Luckhefini treiben mochte, 
äußerſt langjam vorwärts, obgleich Kosciusfo an feinem Punkte Stand 
bielt, fondern bei ven erften Schüffen des verbündeten Vortrabs das 
Feld räumte und Schritt auf Schritt gegen Warfhau zurüdwich. Dort 
hatte fich der Zuftand mit jedem Tage verfchlimmert, und vor Allem 
war durch die Kunde der Schlacht bei Rawla die Gährung der Parteien 
auf den höchften Grad geftiegen. Die demokratiſche Faction redete laut 
von Berrath und forderte ungeftüm eine blutige Rache am den ver- 
hafteten Ruffenfreunden. Die Anhänger des Königs und des hohen 
Adels fchürten das Feuer, um dem hohen Rathe Berlegenheit zu 
bereiten. Diefer hatte die Bildung von gefchloffenen Clubs verboten, 
Bolksverfammlungen aber erlaubt; da gab es denn tagtäglich braufende 
Straßenfcenen, wo junge hitige Redner über die Yangfamkeit der Juſtiz 
Hagten und das Volk zu revolutionären Schredensmaaßregeln auf 
riefen. Die Bürger fchlichen immer unruhiger und gebrüdter umber 
und meinten, nichts wäre befjer, als wenn die Preußen bald einrüdten, 
und fie zugleich vor der Gewalt des Pöbels und der Rache der Ruſſen 
hüten. Dagegen erklärten die demokratiſchen Führer öffentlich unter 
brüllendem Jubel ihrer Anhänger, fobald die Feinde erjchienen, würde 
das Volk alle Gefangenen ermorden, und Einige fragten zurüd, ob 
man nicht fogleich mit ven fremven Einwohnern der Stadt den Anfang 


1) Aus Luchefini’8 Depeichen an das Minifterium. Trestow 102 iſt danach 
zu berichtigen. 
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machen follte. Als das preußifche Heer feine neue Bewegung begann, 
fam es in Warfchau zu dem längft gefürchteten Ausbruche. Am 
29. Juni fammelte fich ein großer Volkshaufen vor dem Gefängnifle 
ver rufſiſch gefinnten Edelleute und begehrte mit wilden Gejchrei ihre 
fofortige Verurtheilung. Der Gerichtshof erflärte, das ſei unmöglich, 
weil das Berfahren noch nicht zu Ende geführt fei: darauf begannen 
. die Empörer das Gebäude zu ftürmen, machten einen Gefängnigwärter 
nieder, der fich ihnen widerſetzte und fchleppten fieben der Verhafteten, 
darunter den Biſchof Meffalsti, ven Fürften Czetwertinski und zwei 
Kammerberren des Königs, zur Hinrichtung hinaus. Vergebens warfen 
fih Potocki und Kollontai in das Getümmel und fuchten durch ihre 
Berevfamkeit die Unglüdlichen zu retten; man fchob fie auf die Seite 
und knüpfte die Sieben unter rohen Mißhandlungen auf. Damm 
ftrömte der Haufen wieder in den Kerker, um neue Opfer zu bolen; 
Schon waren dem Grafen Moszinski die Kleider vom Leibe geriffen, 
als der Präfivent Zakrzewski und General Orlowski ſich durch bie 
Menge Bahn zu ihm brachen und ihm mit eigener Lebensgefahr ven 
Händen ver Wüthenden entriffen. Jedoch war es unmöglich, ven 
Haufen zur Ruhe zu bringen, bis der Gerichtshof das fürmliche Ver— 
Iprechen abgab, gleich morgen über die übrigen Verräther das Urtheil 
zu fällen. 

Kosciusfo war über die Nachricht von diefen Abfcheulichkeiten tief 
entrüftet und antwortete fogleich mit einem Befehle, die Urheber ver- 
jelben auf das Strengſte zu beftrafen. Sein Name war fo bob 
gefeiert, die Nothwendigfeit feiner Herrichaft jo allgemein empfunden, 
daß fein Wort binreichte, vie Volksmaſſen plöglih aus Zorn und 
Erregung in’ Kummer und Niedergefchlagenheit zu verſenken. Dafür 
trat jegt tie Fönigliche Partei mit emfiger Nührigfeit hervor, erklärte 
fih überall mit Kosciusfo einverftanden und fuchte in die gegen bie 
Mörder gerichtete Unterfuchung feine geringeren Männer als Potodi 
und Kollontai zu verwideln. Der Secretär des Einen, ver Schreiber - 
des Andern hatten an der Spite der Empörer geftanden, waren aber 
trog aller Bemühung der Gegner nicht zu bewegen, fich durch eine 
Anklage gegen ihre Herren zu retten. Unter jo trüben Verhältniſſen, 
den Feind auf der Ferje, vie Landesgenofjen in wilden Hader, bie 
nächjten Freunde verfolgt und verdächtigt, langte Kosciusfo am 9. Juli 
Abends, nachdem fein Heer den Tag hindurch eine lebhafte Kanonade 
mit ben Preußen gewechfelt und Zajonczels Corps ein blutiges Ge- 
fecht gegen die Ruſſen beftanden hatte, in Warjchau an. Sein lang 
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erſehntes Erjcheinen bewirkte dort einen neuen Aufſchwung des friegeri- 
ſchen Eifers; in die Bürgerwehr fam ein fo friiches Leben, daß an 
15,000 Mann unter die Waffen traten, um an ber BVertheibigung 
Antheil zu nehmen. Da Kosciuslo durch Heranziehen aller bewaff- 
neten SHeerestheile etwa 17,000 Mann Lintentruppen und 15,000 
Bauern in der Hauptſtadt verfammelt, da das Zeughaus zur Bewaff- 
nung der Wälle und Schanzen 450 Gefchüße geliefert hatte, jo waren 
die materiellen Streitmittel dev Polen den Angreifern, 38,000 Mann 
mit faum hundert Kanonen, bei weiten überlegen. Freilich waren vie 
Schanzarbeiten noch weit im Rüdjtande und wurden zum Theile erſt 
im Angefichte des Feindes vollendet; freilich wollten auch dann bie 
Sachverſtändigen ihnen je wenig Zutrauen ſchenken wie ver folvatijchen 
Ausbildung der Bürgerwehren und Krakuſen: allein gerade in ber 
Bertheidigung folcher elenden Erdarbeiten bat fich ja unzählige Male 
die Kraft des individuellen Muthes und der nationalen Opferwilligteit 
gegen alles Uebergewicht der militärifchen Kunft bewährt, und es kam 
darauf an, in wie weit bier diefe Macht der Gefinnung bei ven Polen 
vorhalten würde. Schlimmer alfo für ihre Sache als der Mangel 
ichulgerechten Exercirens war bie politiiche Zwietracht, welche auch 
nach Kosciusto’8 Ankunft in der Stadt und hinter den Schanzen bie 
Reihen ver Kämpfer zerrüttete. Seit den Gefängnifmorden und deren 
Berfolgung erſchien Kosciusto thatſächlich als Verbündeter ver könig— 
lichen Partei, und ein größeres Unheil hätten jene Mordbanden über 
Polen nicht hereinführen können. Denn die ſogenannten Rohaliſten 
waren durchgängig, wenn nicht Ruſſenfreunde, ſo doch Gegner der, wie 
ſie ſagten, hoffnungsloſen Inſurrection, und jeder Einfluß, jede Stellung, 
jedes Amt, welches ſie gewannen, verſank für den Krieg auf der Stelle 
in Schlaffheit und Unthätigkeit. Die demokratiſche Partei war dabei 
verblendet genug, ſich immer erbitterter mit dem Feldherrn zu über- 
werfen und dieſen täglich mehr zu den Königsfreunden hinüber zu 
brängen. Bei der Deffentlichkeit der Gefängnigmorde waren bie Haupt> 
thäter raſch ermittelt und überwiefen: als nun fünf verjelben hin— 
gerichtet wurden, fehrieen die Demokraten, daß das Gericht fich bei 
ven Bolksverräthern faumfelig hinter die Rechtsformen verſchanze, gegen 
die Patrioten aber mit blutvürftiger Eile wüthe. Die Bewegung wurbe 
jo ftarf, daß Kosciusko nachgab und den demokratiſch gefinnten General 
Zajoncze zum Vorfiger des Revolutionsgerichtes ernannte, Diejer 
griff dann allerdings die Proceſſe gegen die Auffenfreunde mit leb- 
haftem Eifer an, und brachte bald ein Todesurtheil gegen den Biſchof 
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von Chelm zu Stande, auf die Anklage bin, daß er auf dem letzten 
Reichstage für die Genehmigung des Theilungsvertrages geftimmt babe. 
Ein folher Act politiicher Rache vief natürlich die ftärffte Aufregung 
unter der bedrohten Partei hervor, und König Stanislaus ſagte fehr 
richtig, mit diefem Verfahren fünne auch er fogleich zum Galgen ge- 
bracht werben. Kosciusfo, durchdrungen von dem Abſcheu gegen 
unrechtmäßiges Blutvergießen, begnadigte den Bifchof zu lebensläng- 
lichem Kerker: wie hart aber auch diefe Strafe für eine politifche 
Abftimmung war, jo legte Zajonczef auf der Stelle fein Nichteramt 
nieder und machte damit den Bruch zwifchen feiner Partei und dem 
Oberfeldherrn offenkundig. Die nächte Folge davon war eine heftige 
Spaltung auch unter den Officieren des Heeres. Diefelben Männer, 
welche gemeinfam während ver Nachtjtunden das Borbringen ber 
preußiichen Laufgräben befämpften, ftritten bei Tage unter einander 
mit wachjendem Haffe als die Ververber des Baterlandes. Die Einen 
Hagten die ganze Imfurrection als ein tbörichtes und deshalb ver— 
brecheriiches Beginnen an, die Anderen ſchmähten, daß jede Meinung 
diefer Art nicht in dem Blute ihrer Urheber erftidt werde. Kosciusko 
ſtand einfam zwijchen beiden, jenen als der Urheber des Krieges, dieſen 
als der Bertreter der Milde zuwider, für den Augenblid aber von 
ven Letzteren am lauteften angefeindet und wider Willen auf den’ Beis 
ſtand der Ropaliften gewiefen. So kam es, daß er nothgedrungen die 
wichtigiten Nemter jett mit ven Männern der gemäßigten Partei, mit 
ven Anhängern des Königs und heimlichen Ruſſenfreunden bejegte. In 
Lithauen hatte bisher Iafinsfi den Heinen Krieg eines feden Partei- 
gängers geführt, Streifzüge nach Kurland, Szamaiten und Großruß— 
fand unternommen, heute gefiegt, morgen Berluft erlitten, einen An 
griff ver Ruſſen auf Wilna mit tollfühner Fejtigfeit abgewehrt. Nun 
aber näberten fich verftärkte Maflen ver Feinde, von Norden die Ges 
nerale Kuorring und Sicianow, von Dften das Corps des General 
Numfen, von Süden die Abtheilung Derfelven’s; es hieß in Warfchau, 
daß Jaſinski einer folhen Aufgabe nicht gewachſen und ein erprobter 
Kriegsmann in Lithauen erforderlich fei. Wie die Dinge lagen, er- 
wählte Kosciusfo dazu einen Führer der gemäßigten Partei, den Ge— 
neral Wielhorsfi. Kaum aber war diefer in Wilna angelangt, fo 
erflärte er den Ort und das Yand für umrettbar verloren, nahm bie 
einzelnen Truppentbeile zufammen und wollte fich nach Grodno, alfo 
an die weftlichfte Grenze Lithauens zurückziehen. Die eifrigen Patrioten 
wiütheten, Kosciusko mußte die Ernennung widerrufen, fandte aber auch 
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viefes Mal einen Officier derjelben Partei, ven General Mofranowstt, 
und übertrug deſſen bisheriges Amt in Warſchau dem Neffen ves 
Königs, dem Fürften Joſeph Poniatowski, der fich bald nachher von 
ven Preußen ebenfo gründlich zurüdwerfen ließ, wie Wielhorsfi von 
den Ruſſen. Kurz, auf allen Seiten verurtheilte der innere Zwiſt bie 
polniſche Sache zu Ohnmacht und Verfall. 

Während das Innere der Stadt diefen Anblick ftreitender Ver— 
wirrung darbot, entwidelte fich ein ganz ähnliches Schaufpiel draußen 
im Lager der Angreifer. Das verbündete Heer war am 13. Juli vor 
Warſchau angelangt. Die Ruffen hatten ven rechten oder ſüdlichen 
Flügel feiner Aufftellung übernommen; die Preußen waren in weiten 
Bogen um die Stadt herum marfchirt, um fie von ber nördlichen 
Seite ber zu bebrängen. Dort waren in jener Zeit die polnifchen 
Verſchanzungen äußerft mangelhaft, va man hier am Wenigften auf 
einen Angriff gerechnet hatte, und fowohl der König als General 
Favrat waren der Meinung, daß ihnen ein fofortiger Sturm die Stadt 
überliefern würde. Aber der ruffifche Bevollmächtigte, der Prinz von 
Naffau, ver gerade Hinzufam, als der König den Angriff befehlen 
wollte, wußte in einem geheimen Geſpräche den Monarchen umzu— 
ftimmen, und die Truppen bezogen ein Lager, in welchem fie wieder 
vierzehn Tage in voller Unthätigfeit zubrachten. Die Waffen rubten 
in dieſer Zeit gänzlich und zugleich verfchlimmerte fih das Verhältniß 
zwifchen dem Könige und dem ruffifchen General Ferjen, welches nie 
mals glänzend gewefen, zu entfchievenem Hader. Er entjprang natur- 
gemäß aus dem allgemeinen Verhältniß zwijchen ven beiden Mächten. 
So viel hatte man von den Kräften der Inſurrection, von der Frie— 
vensliebe des großen. Adels, von der Trägheit der Bauern in Krakau 
und Sendomir, in Szamaiten und Kurland gejehen, daß fein Menſch 
im verbündeten Hauptquartier noch an eine ernitliche Kriegsgefahr 
glaubte. Man fühlte fih ſtark genug, die Infurrection in jedem be— 
liebigen Augenblide zu erprüden, und die Frage, wann biefer Augen— 
blick eintreten follte, wurde damit auf der Stelle abhängig, nicht mehr 
von dem militärifchen Bedürfniß, ſondern von der politiichen Eonvenien;. 
Nuffiicher Seits hatte man num nicht im Geringften mehr ven Wunfch, 
den König von Preußen von einem Triumphe zum andern eilen zu 
ſehen. Noch war man in Petersburg ohne unmittelbare Nachricht aus 
Belgien; man wußte aber ficher genug im Voraus, welche Forderungen 
von dert fommen, und welches Zerwürfniß mit Preußen die Folge der— 
jelben fein würde. Lieber als dieſem alfo ven Vortheil einer raſchen 
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Ueberwältigung Warſchaus gönnte man den Polen noch eine furze 
Fortdauer ihres Regiments, bis ruffiiche Streitkräfte zur Entſcheidung 
zuerft des Krieges und dann ber biplomatijchen Frage, der Yanbes- 
theilung, vorhanden wären. Dieje waren aber pamals auf allen Seiten 
im Marſche. Wir fahen vorher, wie viele Heerestheile Lithauen um: 
ringten; ebenfo beveutende Mafjen wälzten jich aber auch gegen Polen 
jelbft heran. Am 26. Juni gab in Gonftantinopel der Reis Effendi 
dem ruffiichen Gefandten die fchlieglihe Erklärung, daß die Pforte 
feinen anderen Wunfch als Frieden mit Rußland habe, und auf jenes 
Begehren Hinfichtlih des Zolitarifes nach den ruffiihen Erörterungen 
darüber verzichte. Hiedurch wurden alle Streitkräfte verfügbar, welde 
bis dahin die Südgrenze des Reiches gegen die Osmanen gedeckt hatten, 
und der befte aller ruſſiſchen Felpherren, General Suworow, erhielt den 
Auftrag, aus denjelben ein Heer für den polnifchen Krieg in Podolien 
zufammen zu ziehen. Es war ein offenbares Interejje Rußlands, daß 
vor deſſen Erjcheinen den Preußen weiter fein wefentlicher Schlag und 
am Wenigften ‚ein jo durchgreifender wie die Einnahme von Warſchau 
gelänge. 

Diefe Sachlage machte ſich dem preußijchen Hauptquartier jehr 
bald fühlbar. General Ferfen wurde mit jevem Tage, wie der König 
fih ausdrückte, weniger traitabel. Zugleich fam Nachricht aus Wien 
über die Bejchlüffe des Kaijers Franz. Man erfuhr, daß Oeſtreich 
bie vier ſüdlichen Palatinate begehre und weder Krafau noch Sendomir 
in preußifchen Händen laffen wollte. Bereits war ber faiferliche Ger 
neral Harnoncourt mit 5000 Mann in Yublin eingerüdt und jcheb 
einige Pojten auch in die von Preußen befegte Provinz Senpomir 
hinüber. So Bitter man dies im preußifchen Hauptquartiere empfand, 
fo gleihmüthig äußerte Ferfen, daß Deftreihs Wünfche durchaus ge— 
rechtfertigt wären. Hierauf trat in ber Umgebung des Königs eine 
gründliche Spaltung über bie fernere Kriegführung ein. Lucchefini blieb 
mit verjtärktem Eifer bei der Anficht, je feinpfeliger fich die Verbün— 
deten zeigten, deſto Fräftiger müffe Preußen gegen die Feinde verfahren, 
Warſchau jo raſch wie möglich angreifen und überwältigen, fich dann 
nicht einmal auf diefe Stellung einfchränfen, fondern die Weichjel über- 
jchreiten und weithin feine Truppen über Lithauen ausvehnen, jo daß 
e8 endlich ein Act gemäßigten VBerzichtes fei, wenn man fich mit ber 
Weichjellinie, mit Warfchau und Krakau begnüge, Ein folches Syſtem 
entjchlojfenen und ſtolzen Muthes wäre bei der verwidelten und ver- 
besten Lage ohne Zweifel auch das vorfichtigfte und Hügfte geweſen: 
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leider aber gab es im Hauptquartiere andere Geifter, denen ein für 
alle Mal die Klugheit auf krummen Wegen zu liegen ſchien. Luccheſini's 
Schwager, der General Bifchoffswerder, der Urheber des öftreichifchen 
Bündnifjes, welcher einft im Jahre 1790 vie fühne Angriffspotitif 
Preußens geknickt hatte, griff bier zum zweiten Male verhängnißvoll 
in die Entjchliefungen des Königs ein. Die Abneigung ber: Rufien, 
meinte er, jei freilich unverlennbar; fie hielten fich von jeder An- 
ſtrengung und jedem Erfolge zurüd; fie wünfchten, daß Preußen ſich 
an nutlojen Kämpfen gegen die polnifhen Wälle verblute. Diefen 
Gefallen müſſe der König ihnen nicht erweifen und feine mwaderen 
Soldaten nicht gegen die abjchenlichen Imfurgenten auf das Spiel 
jegen. Wenn man Warſchau erftürme, jo ruinire man eine in Zu— 
funft preußifche Stadt und fege fih der Nothwenbigfeit aus, zur 
Stillung des ruſſiſchen Rachedurſtes ein entjegliches Strafgericht ver- 
hängen zu müſſen. Dagegen jei e8 aufer Zweifel, daß Warſchau 
capituliren werde, fobald man große und impofante Anftalten zu einer 
förmlichen Belagerung treffe. Während das hiezu erforderliche jchwere 
Geſchütz von Graudenz und Breslau herankomme, fünne man bie 
Ruſſen veranlaffen, einzelne Angriffe zu machen, in benen fie ihre 
Streitkräfte ſchwächten, die preußifchen Truppen aber für die legte 
Entſcheidung gefchont blieben. Es gelang dem General, vornehmlich 
durch die Schilderung der blutigen Gräuel einer ftürmenden Eroberung, 
das beftimmbare Herz des Königs zu gewinnen. Es wurde bejchlofien, 
nach Biſchoffswerder's Anfichten die Belagerung in die Länge zu ziehen 
und zunächſt die Ruſſen ihr Heil gegen die polnifchen Schanzen ver- 
ſuchen zu lafjen. " 
Allein General Ferfen war über die allgemeine Sachlage viel zu 
gut unterrichtet, als daß ein foldher Plan mit ihm ausführbar gewejen 
wäre. Als die Preußen am 26. Juli ihr Lager ber Stabt etwas 
näher, in das Dorf Wola verlegten, um von dort ihre Yaufgräben 
gegen Warfchau zu eröffnen und der König dann die Rufjen zu einem 
Sturmangriff auf ihrer Seite aufforderte, gab Werfen die deutliche 
Antwort, daß er mit feinen ſchwachen Bataillonen allein ein jolches 
Wagniß nicht unternehmen könne, zu jedem gemeinfamen Kampfe aber 
mit den königlichen Truppen bereit ſei. Die Preußen fingen darauf 
ihre Erdarbeiten an und brachten allmählich einige Batterien zu Stande; 
ihre Ingenieure hatten jedoch den Pla fo ungefchidt gewählt, daß 
faum eine ver Kugeln die Stabt erreichte und die Polen bald nachher 
Raum fanden, fich ihrerjeits mit neuen Schanzen in ber linfen Flanke 
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ver preußifchen Laufgräben einzuniften und diefe mit einem äußerſt 
läftigen Feuer zu bejtreichen. Als die Preußen fich darauf nicht rühr— 
ten, fam ven 3. Auguft eine Erklärung des General Ferſen, daß er 
Befehl habe, über die Weichjel zu gehen und nach Yithauen zu Repnin 
abzuziehen, wenn die Unthätigkeit vor Warfchau fortdauere und man 
ihn nicht in das Geheimniß des preußiſchen Kriegsrathes hineinziehe: 
er müſſe, da Rußland bei diefem Sriege nicht bloß Hülfs- fondern 
Hauptmacht fei, gemeinfchaftliche Berathung bei jeder Maaßregel forvern. 
Der König nahm diefes Begehren jehr ungnädig auf, war aber doch 
ver Meinung, daß Ferſen's Abzug in Petersburg einen ungünſtigen 
Eindrud machen werde, und ließ fich nach einigen Stunden berbei, eine 
Denkichrift über einen gemeinfamen Angriff mit ſtürmender Hand zu 
Ferſen hinüberzuſchicken. Aber umgehend fandte biefer die Antwort 
zurüd, man babe ihn völlig mißverftanden, er proteftire nur gegen 
feine bisherige Abhängigkeit von dem preußifchen Oberbefehl, habe jedoch 
nie daran gedacht, einen übereilten Sturmangriff einer regelmäßigen 
Belagerung vorzuziehen. Hierauf gewann, wie jcharf auch Lucchefini 
das offenbare Uebelwollen der Ruſſen und die Nothiwendigfeit eigener 
rajcher Entfchlüffe betonte, die Partei des Abwartens wieder das Ueber: 
gewicht bei dem Könige. Katharina, hieß es, laffe nichts von fic 
hören; während Preußen bier fein beſtes Blut zujege, würden zuletzt 
die beiden Kaiferhöfe die Beute fich felbft zueignen, ohne einen Schuß 
dafür gewagt zu haben; man dürfe feinen Schritt weiter thun, ebe 
man bes entjprechenden Gewinnes ficher fei, ſondern müſſe ftatt deſſen 
die Ruſſen und Deftreicher zu thätigem Beiftande anjpornen. Hienach 
gingen Botfchaften um Unterftügung an Nepnin und Harnoncomt, 
und in Erwartung ihrer Antwort ftocte die Friegerifche Thätigfeit 
aufs Neue, 

Sorgen anderer Art kamen hinzu, alle dazu gemacht, um eine 
kräftige Natur zu doppelter Anftrengung voran zu fpornen, aber bei 
einer Schwachen und in fich gefnicten bie Laft der Unjchlüffigkeit zu ver- 
mehren. Im Rüden ver Armee bildeten fih Zufammenrottungen und 
Tumulte auf fübpreufifchem Boden, in der durch die legte Theilung 
erworbenen Provinz. Hier und da tauchten Banden von adhtzig bie 
hundert Köpfen auf, plünderten Caſſen, zerfprengten Heine Truppen— 
theile und verfchwanden vor ftärkeren Heeresmaffen in bie Wälder. 
Am 22. Auguft gelang e8 ihnen fogar, einen großen Pulvertransport, 
ver von Graudenz zur Belagerung von Warfchau die Weichfel hinauf 
ging, bei Wroclawec zu überrafchen und in das Wafjer zu werfen. 
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Nichts hätte fie ficherer gebändigt ald die Einnahme von Warfchau: 
bei Bifchoffswerber aber und feines Gleichen bienten fie nur zu wei— 
terem Erweiſe, daß man feine Kräfte zufammenhalten und für fünftige 
Gefahren aufbewahren müſſe. Dann kam aus Petersburg die Nach— 
richt, daß Mitte Juli die offictelle Erklärung Oeſtreichs eingelaufen 
jei. Er bezeichnete die Stimmung Catharina’s, daß während alles 
bisherige Mahnen Preußens mit unverbrüchlichem Schweigen beant- 
wortet worden war, jett ber diplomatiſche Stillftand fofort ein Ende 
erreichte. Am 19. Auguft ftellte der ruſſiſche Gefandte in Berlin, 
Alopeus, den Antrag, es möge über das Schickſal Polens vie ab- 
ichliegende Unterhandlung in Petersburg, unter Zuziehung Deftreichs 
eröffnet werden. Der König hatte feinerfeits ſchon befchloffen, ven 
Grafen Tauenzien, welcher das Jahr zuvor in Coburg's Hauptquartier 
jeine Gefchicklichkeit bewährt hatte, nah Rußland zu ſenden und ihn 
vor allen Dingen zur Wahrung der preußifchen Intereffen gegenüber 
den Öftreichifchen Forderungen anzuweiſen. Je näher bier die ent- 
ſcheidende Krifis rüdte, je deutlicher e8 wurde, daß fie vor Allem 
durch die Schritte Deftreichs beftimmt werben würbe, deſto lebhafter 
wurde das Intereſſe aller Betheiligten wieder auf den franzöfiichen 
Krieg gerichtet. Es war, wie wir uns erinnern, die Zeit, in welcher 
fih die Räumung Belgiens durch die Deftreicher vollzog: in Preußen 
Ihwanfte man zwijchen der Beſorgniß, daß der Kaiſer durch einen 
Separatfrieven mit Frankreich alle feine Kraft für Polen verwendbar 
machen, und der Furcht, daß er durch verftärkte Anftrengung gegen 
die Franzoſen fich das volle Wohlwollen Englands und Rußlands 
erwerben, und daburch den preußifchen Einfluß auf Null herunter: 
drüden möchte. Es war im diefer Lage doppelt unangenehm, daß fich 
gerade jett das eigene VBerhältni zu den Seemächten äußert peinlich 
verwidelte, und jene Zweideutigfeit des Haager Vertrags vom 4. April 
in der fchärfiten Weife zu Tage fam. Wir müſſen bier einen Blid 
auf die Stellung und die Thätigleit des preußifchen Rheinheeres zu- 
rüdwerfen. 

Im Haag, fahen wir, hatte Malmesbury die Verwendung dieſer 
Truppen in Belgien gefordert, Haugwitz ſich perjönlich einverftanden 
erflärt, ein officielles Verſprechen aber darüber abgelehnt, und alles 
Militärifche einer weiteren Vereinbarung zwifchen ven Generalen vor- 
behalten. Zum Behuf ver erſten Ausrüftung des Heeres jollte England 
gleich nach der Ratification des Vertrages 300,000 Pfund bezahlen, 
und vier Wochen nach dem Empfang diefer Summe, alſo etwa um 
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ven 24. Mai, das Heer felvtüchtig jein. Nun erlitt die Ausführung 
des Vertrags gleich zu Anfang einen fehr folgereihen Auffchub durch 
den Umftand, dab die engliiche Regierung dieſes Rüftungsgelo erft ven 
25. Mai aus London abſchickte, daß es darauf nicht früher als um 
die Mitte des Juni in Hamburg, und erft um den Anfang des Juli 
in Berlin eintraf, und mithin die felomäßige Rüftung des Heeres nicht 
vor dem Anfang des Augujt von Preußen gefordert werden konnte. 
Lord Malmesbury, ebenfalls mehrere Wochen unnöthig in England 
aufgehalten, fam feinerjeits am 1. Juni nach Maftricht, um dort eine 
legte Zujammentunft mit Haugwig zu haben. Er erlebte gleich bier, 
daß Haugwig den Wunſch andeutete, Möllendorf möge mit dem Heere 
am Rheine bleiben; als ver Yord dann fehr beftimmt die Abſicht Eng- 
lands ausjprach, die Truppen in Belgien zu verwenden, gab Haugwig 
freilich wieder die beften VBerfiherungen über feine perfönliche Bereit: 
willigfeit !), erinnerte aber zugleich, daß bei dem Ausbleiben des Geldes 
vor vier Wochen überhaupt an feine Operation zu denken fei. Indeß 
fam Lord Cornwallis nah Maftricht, ohne Zweifel der befte ver da 
maligen englifchen Generale; zugleih traf von Seite Hollands Baron 
Kindel ein, um fich an der preußifchen Unterhandlung zu betheiligen- 
Zu Malmesbury's lebhaften Verdruſſe brachte diefer aber eine Denk 
Ichrift des Prinzen von Dranien mit, in welcher Möllendorf's Ber 
bleiben am Rheine auch im Intereſſe der Niederlande als die einzig 
richtige Maaßregel gejchildert wurde, und die ganze herrifche Heftigkeit 
Malmesbury's war erforverlih, um die Holländer zur Nachgiebigfeit 
gegen die englijche Anficht zurüdzubringen. Die Hindernifje waren 
damit noch nicht zu Ende. Wie Oranien ftimmten, wie wir willen, 
auh Coburg und Thugut: und Malmesbury, um jo empfinplicher 
darüber, als er einft dieſe Anficht felbft unterftügt hatte, entſchloß fi, 
mit Rindel und Cornwallis perjönlich in das preufifche Hauptquartier 
zu eilen, um dort mit ummittelbarem Nachorude Möllendorf nad 
Belgien in Marjch zu jegen. Er fam in Kirchheim-Bolanden den 
20. Juni an, erfuhr aber auch bier vor Allem die Unmöglichkeit eines 
jolhen Auges, ehe das englifche Geld angelangt ſei. Denn das Heer, 


1) Dies war Haugwitz's einziges Berfhulden, daß er, ofjenbar aus Bequem⸗ 
lichkeit, dem Marſchall Möllenborf die Erledigung der Frage Über den Kriegsſchau⸗ 
plat überließ, und feinerfeits einem Streite mit Malmesburg auswich: doppelte 
Spiel fann man bies aber nicht nennen, da er vom Anfang an ben Lorb darüber 
nicht in Ungewißheit gelaflen hatte, daß eben eim concert militaire darüber ente 
ſcheiden follte. 
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obwohl in Hinficht der Mannſchaft in trefflihem Stanve, hatte feine 
Magazine, keine Munitionsvorräthe, kein Brüdengeräth, feine Train- 
pferde: auch hatte ed, was Möllendorf den Engländern allerdings ver- 
fchwieg, feit dem Beginn des polnischen Krieges feine Erjagmannfchaft 
mehr erhalten, und zählte wenig mehr als 40,000 Mann unter ber 
Sahne. Sodann aber erklärte Möllendorf mit höchfter Entfchievenheit, 
daß feine Truppen dort am Mittelrhein fchlechthin unentbehrlich feien. 
Er hatte im Mai die Franzofen aus dem Rheinthal zurüdgeworfen, 
in den Vogeſen feinerfeits Stellung genommen, und in Verbindung mit 
dem Reichsheere unter dem Prinzen von Sachſen-Teſchen das Gebirge 
bis dahin behauptet. Es ſchien ihm einleuchtend, daß nach feinem Abzuge 
das Meichsheer nicht eine Woche den Andrang der Franzofen würde 
aufhalten können: dies einmal gefchlagen und über ven Rhein geworfen, 
würde den Franzofen nichts im Wege ftehen, das Unheil von 1792 in 
größerem Style zu erneuern, Mainz, Coblenz, Trier einzunehmen und 
damit die verbündeten Heere in Belgien von Deutfchland abzufchneiden.?) 
Dagegen erbot er fich, fo bald er durch das englifche Geld mobil ges 
macht jei, durch die Bogefen hindurch einen Angriff auf die Saar und 
obere Mofel zu machen, und dadurch umgelehrt den franzöfifchen Heeren 
in Belgien in den Rüden zu fallen — mithin jenen Plan auszuführen, 
welchen im Sommer 1793 Coburg und Braunfchweig verabredet, da— 
mals aber die Einreden Thugut's und Wurmſer's verhindert hatten. 
Coburg und Oranien, wiffen wir, wären bamtit zufrieden gewefen, und 
von den Engländern erkannte Cornwallis das Gewicht der militärifchen 
Erwägungen dafür an: allein mit gebieterifchem Ungeftüm rief Mal—⸗ 
mesbury, daß nach dem Haager Vertrag die Seemächte allein über das 
preußifche Heer zu verfügen hätten, daß fie es nach Belgien ſenden 


1) Vivenot, ber überall ih an Malmesbury’s Urtheile anſchließt (ber Lorb ift 
auf Preußen ebenio böfe wie ber äftreichiiche Hauptmann) nimmt auf biefe, bie 
Sache ſchlechthin entfcheidende Erwägung gar leine Rüdficht; er vergißt an biefer 
Stelle völlig, daß er anberwärts in feinem Buche, wo er Deftreich auf Koften ber 
übrigen Reichsſtände lobt, fpecieller als irgend ein früherer Autor bie tiefe Nichtig- 
teit des Reichsheeres gefchilvert hat, bei dem von 79,000 M. höchſtens 36,000 fampf- 
fähig geweien (Bivenot I, 97). Wie hätten dieſe ohne die Preußen die Rheinlinie 


beden follen. &. 92 meldet er freilich, daß Sachſen-Teſchen fich mit dem Abzug - 


ber Preußen einverftanden erklärt habe, beachtet aber nicht, daß es ber Prinz nur 
unter ber Bebingung thut, baf 25,000 M., alfo faft die Hälfte bes Heeres, am 
Rheine zurüdbleibe. Daß Kaifer Franz am 15. Juli felbft dem englifhen Plan in 
einem Schreiben an Coburg ein unthunliches Project nennt, ſcheint er ebenfalls 
überfeben zur haben. 
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wollten, daß er alio hierüber feine Erörterung weiter zulajjen werde. 
Darüber fam e8 zu ben bitterften Verhandlungen. Möllendorf berief 
fih auf Haugwig, der ihm wiederholt gemeldet, daß bie Wahl ves 
Kriegsichauplages Sache der Generale ſei; Malmesbury erklärte das 
für unglaublih, da Haugwig von jeher die Abficht Englands gekannt 
und gebilligt habe. In großem Aerger forberte er den Grafen brieflich 
auf, den eigenfinnigen over verführten General zurecht zu jegen, Haug- 
wig aber antwortete ihm am 28, mit einer Erinnerung, wie im März 
ber Yord felbft den Abmarſch des Heeres von Mainz verhindert, wie 
man dann bei dem Bertrage über den Kriegsſchauplatz fich nicht ge— 
einigt, und die Entjcheivdung darüber einer weiteren Abrede unter den 
Generalen überlafien habe, wie jegt die erfte Quelle aller Schwierig- 
feiten das Ausbleiben ves Geldes ſei. Malmesbury ſah, daß hier nicht 
durchzubringen war, und fehrte, heftigen Groll im Herzen, nad) Franf- 
furt zurüd, von wo er feiner Regierung die preußifche Zreulofigfeit in 
den grelljten Farben jchilverte. 

Indeß nahmen die Kriegsereigniffe auf allen Seiten eine Wen- 
bung, wie fie ungünftiger für feine Wünjche nicht gedacht werben konnte. 
In Belgien war die Schlaht von Fleurus gefchlagen, und das djt- 
reihiiche Heer in vollem Nüdzuge. Cine Menge Berichte jchilverten 
den Frieden zwijchen Frankreich und dem Kaifer als abgefchloffen, und 
auch vie Vorfichtigiten meldeten, daß Coburg erjt am Rheine wieder 
Halt machen würde. Die preußifchen Minifter hatten während ber 
bisherigen Verhandlungen denn doch ein peinliches Gefühl bei ven 
engliſchen Reclamationen gehabt: jett fanden fie ihre Vorſicht voll- 
fommen beftätigt, und priefen ihr Süd, daß Möllendorf dem An: 
finnen Englands Widerſtand geleiftet habe. Gleichzeitig hatte aber auch 
das franzöfiiche Rheinheer feine Verſtärkungen aus der Vendee erhalten 
und ftürzte fich feit vem Anfang des Juli in immer beftigeren Angriffen 
auf die Stellung der Preußen im Hardtgebirge. Vom 2. bis 13, war 
faum ein Tag Ruhe; faft um jede Bergkuppe in der Gegend von 
Kaiferslautern wurde blutig geftritten; endlich trug die Ueberzahl den 
Sieg davon, und mit einem Berlufte Yon 2000 Mann und 16 Ge 
hüten mußte Möllendorf bis unter die Kanonen von Mainz zurüd- 
- gehen. Sachjen-Tefchen wich darauf nah Mannheim und verließ das 
(inte Rheinufer gänzlih. Möllendorf's Erörterung, daß nad) der Ent- 
fernung feiner Truppen die Sranzofen den Mittelchein völlig beherrſchen 
würben, hatte eine fchmerzliche Beftätigung erhalten. 

Bald nachher kam, von Coburg gefendet, Fürſt Reuß nad 
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Schwegingen, in das Hauptquartier des Reichsheeres, um mit Möllen- 
dorf und Sachſen-Teſchen über die weiteren Operationen Abreve zu 
nehmen. Goburg war damals wie früher der Meinung, daß das 
preußifche Heer an ben Mittelrhein gehöre, er wiünfchte nur, daß es 
jeine Hauptmaffe von Mainz aus ein Weniges nordwärts gegen ben 
Hundsrüd fchiebe, damit das franzöfiiche Mofelheer von der Saar her 
fih nicht im Trierfchen ausbehne und von dort aus Coburg's Flante 
und Rüden bedrohe. Wenn dies gefchehen follte, jo war dann weiter 
unerläßlich, daß Teſchen ver preußifchen Bewegung folgte, und eine 
feiner Abtheilungen von Mannheim norbwärts auf Mainz nachrüden 
ließ. Die beiven Feldherren erklärten fich fogleich zu diefer Bewegung 
bereit, und entwarfen demnach am 26, einen neuen Aufftellungsplan. 
Nah dieſem follte Tefchen 18,000 Mann nah Mainz fenden, Möllen- 
dorf 12,000 dort ftehen laſſen, und ver Erbprinz von Hohenlohe ben 
Oberbefehl über diefe 30,000 führen. Die übrigen preußifchen Truppen 
würde Möllendorf zur Bejegung des Hundsrüd, zur Dedung Coblenzs- 
und wo möglich Triers verwenden, und zur Vertheidigung dieſer Stabt 
den General Kalkreuth ohne Zaubern an die Mofel ſenden. Möllen- 
dorf, ebenjo wie feine Regierung des franzöfifchen Krieges und ber 
öjtreichifchen Bundesgenoffenfchaft von Herzen überbrüffig, unterzeichnete 
zwar dieje Abreve, fügte jevoch die Bedingung hinzu, daß er babei bie 
Behauptung ber Linksrheinifchen Lande durch Coburg vorausfete, und 
jobald dieſe Erwartung vereitelt werde, an nichts gebunden fein wolle. 
Malmesbury gab ebenfalls feine. Zuftimmung, erklärte aber, daß das 
Ganze mit dem Haager Vertrag nichts zu jchaffen habe, und von ihm 
durchaus nicht als Erfüllung defjelben anerfannt werbe 9. 

Leider follte auch diefer Entwurf für den großen Zwed bes 
Krieges fruchtlos bleiben. Zwar feste fich Kalkreuth gegen Trier in 
Bewegung, die Srangofen aber kamen ihm zuvor, und fchlugen ben. 
öftreichifchen General Blantenftein trog tapferen Widerftandes aus ber 
Stadt hinaus?). Der legte Reſt guten Einvernehmens zwifchen ven 
Berbündeten ging darauf in einem umnerquidlichen Gezänf zu Grunde, 
ob Kalkreuth zu langſam voran oder Blankenſtein zu fchnell zurüd- 


1) Das engliihe Minifterium war anbers gefinnt, und erlannte ben Plan als 
bie befte jetst benfbare Berwenbung des preußiichen Heeres an. 

3) Als Malmesbury die Nachricht empfing: Tröves est pris, behielt er body 
Faſſung genug zu bem Wie: eh bien, dösormais nous n’aurons ni repos ni tröve. 
(Mündliche Mittheilung eines Ohrenzengen.) 
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gegangen feit). Möllenvorf, darüber erbittert, und noch weiter geärgert 
durch das Ausbleiben der in Mainz erwarteten 18,000 Oeſtreicher, 
blieb dann unbeweglich in feiner bisherigen Stellung, fo dat Malmes- 
bury beftimmter als je nach London meldete, es ftehe zweifellos feit, 
daß Preußen böswilliger Weife unthätig fei und England um bie 
fchweren Subfidien gewiffenlos prelle. Im benfelben Tagen fohrieb 
Möllendorf an Luccheſini, daß feine Lage zwifchen den öftreichifchen und 
englifchen Anforderungen fchlechthin unerträglich fei, daß Dejtreich fein 
anderes Augenmerk habe als Frieden mit Frankreich und Ausbreitung 
in Polen, daß nach feiner Anficht Preußen eben auch feinen beſſeren 
Weg erwählen könne, als welchen Deftreih verfolge, den Weg zum 
Frieden mit Franfreih, um in Polen mit voller Kraft auftreten zu 
fönnen. Es war nicht das erite Mal, daß er fih in dem Fache ver 
hohen Politik verfuchte, Obwohl 70 Jahre alt, war er noch immer 
ein Mann von Marem und rubelofem Geifte, ein Freund nicht des 
Handelns aber der Bewegung, liftig und ehrgeizig, von angeborenem 
Hang zur Intrigue, jo daß er nicht wenig zu Malmesbury's Urtheil 
geihmunzelt haben mag, wenn ihn diefer als einen geraben aber ftumpf 
gewordenen Menfchen fchilverte, ver fich von untergeordneten Vertrauten 
irre führen laſſe. Schon in Polen hatte er 1793 vielfach auf vie 
Unterbandlungen eingewirft, und jett eben eine durchgreifende Aenderung 
in der Verwaltung Süppreußens herbeiführen helfen 9): aus ver Pfalz 
fchrieb er dann am 5. Juli an den König, als die erjten Gerüchte 
über Montgaillard’8 Unterhandlung durch die Welt flogen, und bat um 
Bollmacht, mit Robespierre's Agenten im gleihen Sinne anzuknüpfen: 
Luckhefini mußte aber damals ihn zurechtweifen, daß jene Gerüchte un- 
glaubhaft, und eine Annäherung Preußens an Frankreich untbunlich im 


2, €8 ift bier ber Raum nicht, bie gegenfeitigen Beſchuldigungen zu biscutiren. 
Naiv ift e8 aber, wenn Bivenot bie öſtreichiſchen Berichte darüber abdruckt, und 
damit feftgeftellt zu haben glaubt, baf alles Recht auf ber öftreichifchen, alles Un⸗ 
recht auf der preufifchen Seite geweien. Ihm fcheint mein Verfahren, weldes bie 
Entiheidung dahin geftellt fein läßt, eimfeitig, das feinige, welches allein auf bie 
Ausfage ber einen Partei das Urtbeil fällt, unparteiifhe Gefhichtfchreibung. 

2), Er hatte 1793 als commanbirender General bie preußifchen Beamten bort 
eingeführt, die Zuftände des Landes genau fenrien gelernt, und die Schonung 
mancher eigenthämlichen Einridtung ben Bewohnern zugelagt. Der Minifter Boß, 
welcher bann die Provinz libernahm, hatte aber fir dergleichen keinen Sinn, fonbern 
feste Alles unnachſichtlich auf brandenburgifhen Fuß, zu micht geringem Mifver- 
gnügen ber Polen, fo daß jet Möllendorf feine Entfernung und die Uebertragung 
Boiens an ben ſchleſiſchen Minifter Grafen Hoym bewirkte. 
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jeder Hinficht fei. Er aber, wie wir eben ſahen, ließ fich nicht fo 
raſch abjchreden, und wiederholte nach wenigen Wochen feinen Vor» 
ihlag. In der Zwifchenzeit war der Fortgang der ber preußifchen 
Waffen in Polen unterbrochen, war vie feindliche Haltung Deftreichs 
in Petersburg zweifellos geworben, und fo fand Möllenborf dieſes Mal 
nachdrückliche Unterftügung. Unter ven Miniftern waren Finkenftein, 
Alvensleben, Geufau längft von ver Nothwendigkeit des Friedens mit 
Frankreich durchdrungen: ver polnifche Krieg beftärkte fie darin mit 
jedem Tage mehr, da fie feine Möglichkeit zu der doppelten Rüftung, 
wohl aber das Bedürfniß ftärkerer Truppenmacht in Polen vor Augen 
fahen. Sie glaubten fo wenig wie der König jelbft an einen plößlichen 
Separatfrieden zwifchen Frankreich und Dejtreich: e8 war aber nur zu 
gewiß, daß das faijerliche Heer aus Belgien hinweg in eine Aufftellung 
am Rheine hinjtrebte, und in Berlin meinte man damit eine Bedrohung 
fowohl Baherns ) als der preußijchen Fürftenthümer Anſpach und Bai- 
reuth zu jeben, jo daß man Möllenborf ſchon deshalb am Rheine feit- 
bielt, um ihm im Notbfall Baireuth decken und auf Böhmen brüden 
zu laſſen. Im Hauptquartier vor Warſchau war Luccheſini mit all 
biefen Erwägungen im höchiten Grabe einverſtanden, und benutzte ven 
erften Anlaß, die perjönlihde Stimmung des Königs über die großen 
Fragen zu prüfen. 

Die englifhe Regierung, welche kurz zuvor, im Juli, fich durch 
den Eintritt der confervativen Whigs (Portland, Pelham, Windham, 
der freunde Burke’s) in das Minifterium geftärkt hatte, war mehr als 
je entjchlofjen, bis auf das Aeußerfte in dem Kampfe gegen das revo- 
(utionäre Frankreich feit zu bleiben. Sie zügelte aljo Malmesbury’s 
Eifer, und erklärte ihn, daß fie mit Preußen zufammen gehen werde, 
jo lange auch nur ein negativer Vortheil durch die Subfidienzahlung 
erreicht werde. Sie beurtheilte Deftreich8 damalige Haltung nicht viel 
anders ald Preußen ſelbſt, und verfannte nicht, daß für Belgien jetzt 
fih England ganz allein, Thugut aber nur für deutfche oder polnijche 
Erwerbungen interejfire: während aber die preußifchen Staatsmänner 
demnach zum Frieden mit Frankreich neigten, beſchloſſen die englifchen 
neue Anftrengungen, um Deftreich bei dem europäifchen Bunde fejt- 


1) Das politifche Journal, ein durchaus von Oeſtreich infpirirtes Blatt, melbete 
damals ganz ausführlich aus Wien, Rußland habe den Kaijer aufgefordert, Bayern 
für fich zu beſetzen. Die preußifchen und bayerifchen Gejanbten hatten keine Notiz 
darüber. 

Siybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. III. 3. Aufl. 15 
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zubalten. Als man in Wien von diejer englijchen Stimmung erfuhr, 
machte fich der Eindruck derjelben auf der Stelle fühlbar. Der Kaifer 
beſchloß den Grafen Merch nach London zu ſchicken, um fich über bie 
Höhe der englifchen Leiftungen zu erkundigen; er fchrieb am 15. Yuli 
an Coburg, fih an der Maas fo lange wie möglich zu halten, und 
den Gerüchten über bie freiwillige Räumung Belgiens entgegen zu 
treten , erließ gleichzeitig ein tadelndes Refcript an die belgifche Eivil- 
regierung über vie allzubaftige Ueberſiedlung nah Düſſeldorf, und 
wiederholte am 31. die Weifung, in der Vertheidigung Belgiens aus— 
zubarren, e8 fei denn, daß Merch in England feinen wirkſamen Bei: 
ftand erzielen könne. Indeſſen fertigte das englifche Minifterium feiner 
Seits den Lorbfiegelbewahrer, Graf Spencer, und den Bruder bes 
auswärtigen Minifterd, Thomas Grenville, Ende Yuli in außerordent⸗ 
licher Sendung nah Wien ab, um mit aller Kraft auf eine neue 
Dffenfive in Belgien zu wirken. Die Nachricht von dieſer Botſchaft 
fette begreiflicher Weile auch das preußiſche Hauptquartier in große 
Aufregung. Man glaubte, fie müſſe den ſchwankenden Zuftund in 
Wien zur Entjcheivung bringen. Der König meinte, Deftreich werde 
fih fortreißen laffen und bejorgte nur, daß England in biefem Falle 
jeine Subſidien ihm entziehen und allein dem Kaifer zuwenden möchte. 
Luccheſini hielt e8 für gewiß, daß Thugut ablehnen würde, und erachtete 
dann den Augenblid gefommen, um mit dem Antrag eines allgemeinen 
Friedens hervorzutreten. Er jchlug aljo dem Könige vor, ihn unter 
irgend einem Vorwand auf einige Tage nah Wien zu ſchicken, und 
regte, indem er Möllendorf's Schreiben vorlegte, eine umfafjende Be 
rathung über ven Frieden mit Frankreich an. 

Die nächfte Wirkung diefes VBerfuches war ein heftiges Aufbraufen 
des Königs). Kein Menſch, rief er, foll mich zu einem entehrenden 
Schritte, zu einer Unterhandlung mit den Königsmördern bringen. Wie 
dürfte ih den Seemächten, die mir Subfidien zahlen, dann noch in 
das Auge jehen! wie würde Oeſtreich, das jede Separatunterhandlung 
abläugnet, mich im Reiche als Verräther bezichtigen! Luccheſini lenkte 
ichleunig ein, und erläuterte feine Meinung, daß es ihm nur auf Vor 
Ichläge an die verbündeten Mächte, auf ven Beginn eines gemeinfamen 
Friedenswerkes anfomme O ja, fagte der König, e8 wäre ein Glüd, 
wenn wir Frieden hätten, aber wie follen wir einen ehrenhaften Frieben 


1) Luccheſini an Möllenborf, 14. Auguſt. Derfelde an die Minifter, 1. Auguſt, 
8. Auguft, 14. Auguft. 
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erlangen, ehe die Iacobiner unfern Degen gefühlt Haben? Mögen bie 
Andern es verfuchen, wenn fie den Krieg nicht zu führen wiffen; mich 
fol feiner meiner Diener zu einem erften Schritte verführen. Lucchefint 
fannte feinen Fürften, und wußte, daß jeder hitige Ausbruch im dieſer 
Natur die innere Widerftandskraft erfchöpfte. Er blieb zähe auf feinem 
Standpunfte, und meinte, auch bei aller Abneigung gegen den Frieden 
brauche man nicht gerade die Kriegsluft offen vor fich ber zu tragen, 
immer werbe es nützlich fein, wenn er in Wien dem Grafen Spencer 
eröffne, daß Preußen für 1795 den Subfivienvertrag nicht erneuern 
werde. Der König verbot auch das auf das Beftimmtefte, denn wie 
jollte er ohne englifches Geld feinen Feldzug am heine burchführen. 
Das Einzige, wozu er fich beftimmen ließ, war eine Vollmacht für 
Harvenberg, damals Minijter von Anſpach und Baireuth, mit Mal- 
mesbury zu verhandeln, und dadurch Möllendorf vor ferneren eng- 
liſchen Anmuthungen zu bewahren. Lucchefini follte nach Wien gehen, 
dort aber fchlechterdings nur Hören und beobachten, und Fein Wort 
vom Frieden reden. Der Marquis erklärte ſich natürlich als gehor- 
james Werkzeug feines Herrn, konnte jedoch nicht umbin, die Menge 
der andern Staaten zu bedauern, welche mit bankbarer Freude fich 
einer friedfertigen Tendenz des mächtigen Preußen angefchloffen hätten, 
die Mehrzahl der deutfchen Stände, Spanien in feiner Eiferfucht gegen 
England, Neapel, deſſen Gefandter in Wien, Marquis Gallo, ihn feit 
Monaten mit der Predigt verfolge, daß nur der Frieden Italien und 
Europa erretten könne. Mein Gott, rief der König aus, ich weiß es 
ja, daß ber Frieden ein Segen des Himmels ift; ich habe nichts ein- 
zuwenden, wenn ihr in euerer Klugheit die Anderen bavon überzeugen 
könnt, ihr perfünlich, ver Marquis LQucchefini, aber ich wiederhole euch 
meinen gemefjfenen Befehl, daß mein Name babei in feiner Richtung 
genannt, daß mit feinem Winke pabei auf meine Regierung gedeutet wird. 

Ich habe, ſchrieb Luccheſini nach diefem Geſpräche an Möllenborf, 
heute mehr gewagt als Hundert noch fo eifrige Batrioten gethan hätten; 
ich babe aber auch ein Großes gewonnen; ich darf ven erften Keim 
bes Friedens fen, und werde mein ganzes Dafein an biefe rettende 
Aufgabe fegen. Im dieſen Gefinnungen reifte er am 14. Auguft ab, 
batte am 21. feine erfte Aubienz bei Kaiſer Franz und mußte gleich 
am folgenden Tage, jehr gegen feinen Willen, auf ausbrüdliche könig— 
liche Weifung, den Minifter Thugut ermahnen, öftreichifche Truppen 
zur Belagerung von Warſchau zu ftellen. Indeſſen war dort in ven 
preußifchen Laufgräben das Teuer jener vorgeſchobenen Schamen auf 
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dem linken Flügel unerträglich geworben, und ber König gab am 26. 
ven Befehl, die zubringlichen Feinde aus biefer Stellung zu verjagen. 
Die Truppen führten den Angriff jofort mit ber rühmlichften Tapferkeit 
aus, und ber König, durch ihr fröhliches Vorwärtspringen angefeuert, 
entſchloß fih, nachdem ein Ausfall der Polen am 28. glänzend abge- 
ſchlagen worden war, einen allgemeinen Sturm auf ven 1. September 
anzuorbnen. In diefem Augenblide kam aber aus Wien eine Depeche 
Lucchefini's, daß Deftreich fich außer Stand erkläre, Truppen nach 
Warſchau zu fenden, wobei der Marquis mit Recht bemerkte, es jei 
ein Glück für Preußen, daß der Kaijer dieſen Anlaß, feinen polnifchen 
Einfluß zu ftärken, nicht benuge. Es langte zugleich ein Brief des 
Grafen Golz aus Petersburg an, nach welchem Catharina alle jene 
Weiterungen und Weigerungen bes General Ferſen billigte, und ven 
Wunſch ausſprach, daß er fich überhaupt von dem preußifchen Heere 
trennen und auf das rechte Ufer der Weichjel hinübergehen möchte. 
Allerdings war dabei bemerkt, daß es unterbleiben follte, wenn ber 
König von Preußen es geradezu verbiete, es war jevoch fein Zweifel 
möglich, welche Gefinnung in Petersburg berrfchte, und wie wenig bort 
auf eine thätige Unterftügung zu rechnen war. Wenn Ferſen, wie man 
freilich jetst vermuthen mußte, wirklich nach Lithauen abzog, jo konnte 
die Lage der 25,000 Preußen vor Warfchau, nach der Zahl der eigenen 
und ber feindlichen Streiter, bevenklich erjcheinen, obwohl auch dann 
die elende Befchaffenheit der polnischen Schaaren bie Gefahr beträchtlich 
verringerte. Immer hätte man fich hier an Friedrich den Großen er- 
innern dürfen, der auch einmal in eine mißliche Stellung gerieth, als 
diefelbe Catharina 1762 ihre Hülfstruppen von feinem Heere abrief, 
der dann aber die letzten Tage ihrer Anweſenheit um fo raſcher be— 
nugte, um bie Verſchanzungen des Feindes zu erftürmen. Allein fein 
Nachfolger gehörte nicht zu ven herrſchenden Geiftern, welche an ver 
neuen Gefahr zu gefteigerter Thatkraft emporwachjen; er war muthig 
und friegsluftig, aber ohne die Stanbhaftigleit des Herzens, welche bie 
Seele aller Herrihaft iſt; die Schwierigkeiten jeder großen Aufgabe 
feuerten ihn nicht an, ſondern warfen ihn in mübe BVerbroffenheit, in 
welcher ihm die Kraft des Willens und die Klarheit des Gedankens 
verloren ging. Jetzt war Lucchefini entfernt, die übrigen Rathgeber 
jhilverten die Gefahr, von den Wogen der Infurrection begraben zu 
werben, bie Unbilligfeit, den Kampf allein mit preußifchem Blute zu 
führen, die Nothwenbigfeit, ven Kaiferhöfen ven Werth ver preußifchen 
Hülfe durch ein kurzes Zurüdtreten berjelben fühlbar zu machen. So 
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unterblieb der auf ven 1. befohlene Angriff, und gleich darauf wurde 
ver unheilvolle Beſchluß gefaßt, die Belagerung aufzuheben, und bie 
Truppen nah Südpreußen zu führen, um dort nach den Regeln mili« 
tärifcher Klugheit die Grundlage der eigenen Stellung zu fichern, ehe 
man neue Angriffe verfuchte. Der ſüdpreußiſche Aufftand lieferte dann 
auch den officiellen Grund des Rüdzugs; insbefondere wurde ver Ver— 
Luft jenes Pulvertransportes beklagt, und daraus die Unmöglichkeit einer 
weiteren Beſchießung Warfchaus erflärt!), Indeß zur Maskirung des 
Abmarjches hatte man noch Pulver in ausreichender Menge; zwei Tage 
lang fanonirten die Batterien ununterbrochen; dann am Abend bes 
5. September führte man bie Geſchütze aus ven Laufgräben ab; am 
Morgen des 6. folgten die Negimenter, gebrüdt und zornig, feines aber 
mißmuthiger als der König felbit, welcher den Heerbefehl dem General 
Schwerin übertrug, und frank und tief verdrießlich nach Berlin zurüdeilte. 


1) Kreifich nicht bie Kaiferböfe, wohl aber bie Litteratur ift dadurch bisher ge- 
täufcht worben. Das Unglüd des Pulvertransportes figurirt im allen Geſchichten, 
zum Nubme der Mnieweli und Niemejoweli, welche den entfcheibenben Bang ges 
macht. Die Daten allein hätten für bie Würbigung deſſelben ausreichen follen. Es 
geſchah am 22. Auguft, Mittags (Trestom 172); die Nachricht davon mußte längft 
vor bem 1. September im Hauptquartier fein. 


Drittes Capitel. 
Einnahme von Warſchau. 


Kaum war die Nachricht durch Deutſchland geflogen, daß das 
preußiſche Heer vor dem polniſchen Aufſtande kläglich das Feld geräumt 
hätte, als die Gemüther durch eine neue Unglückskunde von Weſten her 
noch ungleich tiefer erſchüttert wurden. 

Es geſchah nämlich, daß Oeſtreich den im Juli unterbrochenen 
Rückzug aus Belgien fortſetzte und das deutſche Rheinland ſich damit 
in ſeinem ganzen Umfange von einer feindlichen Ueberſchwemmung 
bedroht ſah. 

Thugut hatte, wie wir ung erinnern, in feiner Hinneigung zu den 
franzöfifchen Machthabern inne gehalten, als NRobespierre zu wanfen 
begann, und von England ber die Botjchaft Spencer’s und Grenville's 
angemeldet wurde, welche möglicher Weiſe ganz überwältigende Beweg- 
gründe für Erneuerung des Krieges mitbringen mochte. Der Prinz 
von Coburg wurde alfo angewiejen t), bie Linie der Maas, fo weit fie 
nicht bereit in der Hand der Franzofen war, für's Erfte nach Kräften 
zu behaupten. Er ftellte demnach feinen rechten Flügel bei Venloo, die 
Mitte in und um Maftricht auf: im Süden wich, da Lüttich von ben 
Franzojen genommen worden war, Coburg's Linke Hinter den bort 
mündenden Nebenfluß der Maas, die Ourthe, zurüd, und hielt viefe 
Linie von Lüttich bis Malſcheid befett. Nach Ankunft einiger Ver— 
ftärfungen zeigte das kaiſerliche Heer noch einen Effectivftand von 
83,000 Mann?), war jedoch, wie wir wilfen, höchſt ermattet und 


1) Kaiſerliches Handſchreiben vom 31. Iuli, Witsleben III. 336, 358. 
9) Deftr. militär. Zeitſchrift 1820, Heft 2 und 3, Witzleben ILL. 365. 
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innerlich zerrüttet von den belgifchen Schlachtfeldern zurüdgelonmen, 
und ehe neue Kämpfe von ihm erwartet werben fonnten, einer längeren 
Raft und Erholung jchlechtervings bedürftig. Nicht viel beſſer ftand 
es bei feinen Verbündeten, bei dem Heere des Herzogs von Porf, 
weiches nach der Räumung Antwerpens in Norbbrabant zwifchen ven 
großen Feftungen Herzogenbufch und Bergensop- Zoom auf ber foge- 
nannten Donger Haide, einige Meilen ſüdwärts von der Maas, Stel 
fung genommen hatte, Engländer, Holländer und deutiche Solptruppen, 
außer den Feitungsgarnifonen noch 43,000 Mann. Bei den einen wie 
bei den andern würbe ein entjchloffenes und maſſives Nachbringen des 
Feindes, damals zu Ende des Yuli, faft ohne Mühe die größten Er- 
gebnifje gehabt, und die Engländer auf ihre Schiffe, die Deftreicher 
über den Rhein geworfen haben. Allein vor diefer Gefahr wurden bie 
Berbündeten durch ven Befehl des Wohlfahrtsausichuffes bewahrt, daß 
vor jeber weiteren Maafregel die vier, von Coburg einft genommenen 
franzöfiichen Feftungen, fo wie die im Flandern noch widerſtehenden 
Seeplätze erobert werben follten. Die franzöfifchen Generale waren 
genöthigt, auf dieſe Belagerungen mehr als 40,000 Mann zu vers 
wenden, und ba auch die anderen belgifchen Lanpfchaften, durch vie 
Sieger unbarmberzig ausgefogen und über zahllofe Mißhandlungen 
ergrimmt , ſehr jtarfe Garnifonen forverten, jo ſchmolz den Franzofen 
plöglic die Zahl der zum Felofriege verfügbaren Truppen in der be 
denklichſten Weife zufammen. Während ihre Felpherren bisher ununter- 
brochen auf allen Theilen des Kriegsjchauplages mit ftarfer Uebermacht 
aufgetreten waren, vermochte jet Pichegru nur noch 45,000 Mann 
gegen den Herzog von York, und Jourdan nicht mehr als 53,000 gegen 
den Prinzen von Coburg in Bewegung zu feten. Beide, weit entfernt 
von ernftlicher Verfolgung, mußten fich glücklich -[chäten, ihrerfeits von 
den Gegnern nicht bebelligt zu werben; es ergab fich ſomit während 
der Dauer jenes Fejtungsfrieges eine mehr als vierwöchentliche Waffen» 
ruhe bei ven Armeen, in welcher die Verbündeten alle Mittel befaßen, 
um fi) von den Mühen und Leiden ver Sambre-Schlachten zu erholen 
und berzuitellen. 

Aber troß dieſer Ausficht war ber bisherige Führer der verbüns 
deten Heere, ber Prinz von Coburg, nicht gefonnen, noch einmal feinen 
Ruf an die Fortjegung des heillofen Krieges zu wagen. Er hatte aus- 
gehalten, im März als ver Kaifer gegen alle Bitten um Berftärfung 
des Heeres, um Freundfchaft mit Preußen taub blieb, im Mai als die 
Hand der Diplomaten alle Friegerifchen Operationen lähmte und ben 
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Berbacht des Verraths bei allen Bundesgenofjen wedte, im Yuni-als 
ihm ftatt der erſehnten Lorbeeren nur der trübe Beruf zu Theil wurde, 
das Heer mit möglichft geringen Berluften aus Belgien zurüdzuführen. 
Sekt aber, wo durch alle diefe Dinge die Truppen decimirt, erjchöpft 
und erbittert, vie Hülfsquellen Belgiens dem Feinde überliefert, bie 
Aussichten des Kampfes unendlich verfchlechtert waren: jett erjchienen 
plöglich die faiferlichen Handfchreiben des 15. und 31. Yuli, erfüllt 
mit Zabel und Klage über vieje Einbußen, mit Abläugnung jedes Ge— 
dankens an planmäßiges Zurüdweidhen, mit wiederholten Befehl zur 
Wieperaufnahme der Offenfive. Und da Coburg über die Unzuläng— 
lichkeit feiner Mittel geklagt, bewilligte jetzt der Kaiſer ftatt jeder aus— 
reichenden Berftärfung den Zuzug Blankenſtein's mit den aus Trier 
geretteten Truppen, im Ganzen drei Bataillonen, Die bittere Stim- 
mung, welche ven ergranten Heerführer bei diefen Zumuthungen erfülite, 
wurde durch die Erfahrung jedes Tages gefteigert. Die unter ihm 
befehligenven Generale klagten über die Erjchlaffung jeglicher Zucht und 
Ordnung im Heere, welche vor Allem durch den entjetlichen Mangel 
in der Verpflegung verurfacht ſei. Die belgifchen Magazine waren 
verloren, die Kriegslaſſe war leer, bie Hülfsquellen, die Heimath waren 
weit entfernt. Coburg wanbte fih an die benachbarten Fürjten und 
bie angrenzenden Kreife Deutichlande. Er erließ einen nachprüdlichen 
Aufruf um Lebensmittel und Krankenpflege an die Einwohner des 
Rheinlandes, war aber nicht im Stande, die dumpfe und fchlaffe Gleich— 
gültigfeit der politifch verwahrloften Bevölkerung anzuregen. Von ven 
Fürften aber antwortete der Vornehmſte derjelben, ver Oheim des 
Kaiſers, Churfürft Marimilian von Cöln, feit jeinem legten Aufent- 
halte in Wien babe er nach den dortigen Kabalen die eingetretenen 
Unglüdsfälle längft vorausgefehen; die öftreichifche Regierung babe ven 
Krieg wider feinen Rath begonnen; die Art, wie folcher geführt, und 
die Gejchäfte dabei geleitet worden, würde er fich zur ewigen Schande 
rechnen, wenn man ihn für fühig bielte, daran Theil genommen zu 
haben. „Erlauben Ew. Liebven, fuhr er fort, demnach mir auch weiter 
feinen Antheil daran zu nehmen, und von allen wienerifchen Finanz. 
operationen verfchont zu bleiben. Wenn ich das Glück hatte, durch 
baare Vorſchüſſe Ew. Liebven fiegendem Heere den Eintritt in bie 
Niederlande zu erleichtern, jo werben Ew. Liebden nicht fordern, daß 
ih ein Gleiches für ven Austritt aus Selbigen thue. Wenn Em. 
Liebden Armee nicht halten will, oder den Feind nicht aufhalten Tann, 
jo würden, falls ich auch mit äußerſter Anftrengung noch einige 
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Summen zur Ausfüllung ber öftreichifchen Finanzlüden aufzubringen 
vermöchte, jelbe nur dazu dienen, den Untergang biefiger Gegenden um 
einige Tage zu verzögern, da Feine fonftige Hülfe zu gewärtigen ift.‘ 

Bon folhen Einvrüden beftürmt, durch Törperliches Leiden und. 
tiefe Hoffnungslofigkeit gebeugt, bat der Prinz am 9. Auguft den Kaifer 
um feine Entlaffung. 

Eben in dieſer Zeit trafen Spencer und Grenville in Wien ein. 
Ihr erjtes und letztes Wort war Erneuerung des Krieges in Belgien, 
Berftärfung der bortigen Streitkräfte, Wiedervorgehen in rüftiger 
Dffenfive. Sie begehrten vor Allem eine Aendernng in dem Ober— 
befehl des öftreichiichen Heeres, die Abberufung fowohl Coburg’s als 
Waldeck's, welchen beiden mit ftarker Verlennung des Sachverhalts 
England beinahe gleichen Antheil an dem bisherigen Mißgeſchicke bei- 
maaß. Thugut bewilligte Coburg’s Entfernung mit großer DBereit- 
willigteit, und hatte dann auch nichts einzuwenden, daß Walde aus 
vem ohmmächtigen Hauptquartiere in die perfönliche Umgebung bes 
Kaiſers zurücdberufen wurde. Etwas fchwieriger zeigte er fih, als «8 
fih um Coburg's Nachfolger handelte. Die Engländer hätten den Erz 
berzog Earl gewünſcht, an deſſen Feloherrntafent und aufrichtiger 
Kampfesluft fein Zweifel war: Thugut aber widerfprach auf das Be- 
jtimmtefte, und fette enblich die Ernennung des militärifch mittelmäßigen 
und politifch farblofen Grafen Clerfait durch. Indeſſen Hatten bie 
Engländer denn auch ihre erfte Mittheilung über die Vortheile gemacht, 
welche ihre Regierung ver Faiferlichen bei der Fortfegung des Krieges 
zuzuwenden gedachte. England begehrte zunächft eine entjchievene Ab- 
weifung alfer Friedensgedanken, und zu biefem Zwecke ein Manifeft, 
welches die Herftellung des bourbonifchen Thrones als Ziel des Kampfes 
bezeichnete; dafür verfprach es außer einer verftärkten Beihülfe feiner 
Armee und Flotte jede unmittelbare Unterftügung ver kaiſerlichen 
Finanzen, welche irgend in den Kräften des Minifteriums ftände: es 
bot dann bei fiegreicher Vollendung des Krieges die Vergrößerung 
Belgiens durch einen ftattlichen Gürtel der bieher franzöfifchen Grenz- 
feftungen an. Thugut fand beim erften Worte, daß diefe Bedingungen 
völlig unzureichend feien; jedoch war ver Eifer, mit welchem bie eng- 
liſchen Gefandten auftraten, fo warm und lebhaft, daß Thugut weitere 
Angebote für wahrfcheinlich hielt, und in die Unterhandlung einzutreten 
beſchloß. Graf Elerfait erhielt demnach mit feiner Beftallung auch bie 
von den Engländern gewünfchte Vollmacht zu neuer friegerifcher Thä- 
tigkeit. Am 30. Auguft hatte er hierauf eine Zufammenkunft mit dem 
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Herzoge von York, auf welcher eine gemeinjame Angriffsbewwegung gegen 
Antwerpen verabredet wurbe. Es iſt nicht nöthig, in die Einzelnheiten 
des Planes einzugehen: nach dem vorher über die Stellung und Stärfe 
der Heere Mitgetheilten ijt es im Allgemeinen klar, wie viel günftige 
Möglichkeiten die Lage der Dinge den Verbündeten darbot. Jourdan's 
Hauptmafje ftand zwifchen Maftricht, Lüttich und Namur, Pichegru 
weit von ihm entfernt zwijchen Antwerpen und Breda; bei ver großen 
Uebermacht der Deftreicher konnten dieſe das franzöfiihe Sambreheer 
vollſtändig befchäftigen, und dann von Venloo aus einen ftarken Heeres- 
theil zwijchen Jourdan und Pichegru vorfchieben, um fo ben legteren 
bei einem gleichzeitigen Yosbrechen Yorl's auf das Gefährlichjte zwiſchen 
zwei euer zu bringen. Bielleiht hätte ein einziger Schlachttag unter 
diejen Verhältniſſen ausgereicht, um alle bisherigen Unfälle wieder gut 
zu machen, und, wie im vorigen Jahre der Sieg von Neerwinden, bie 
Franzoſen in rafchem Zuge wieder über ihre Grenze zurüdzumwerfen. 
Ebenſo wie mit York zur Wiedereinnahme Antwerpens fam in dieſen 
Tagen eine Vereinbarung mit Möllendorf über die Befreiung Triers 
zu Stande. Es jollte danach das Blaukenſtein'ſche, jegt von Melas 
angeführte Armeecorps den unmittelbaren Angriff auf die Stabt eröff- 
nen, Glerfait zur Unterftügung deſſelben einen Theil feines vechten 
Flügels von der Durthe nah Süden rüden laſſen, Möllenvorf aber 
den Hundsrück durch 15,000 Preußen bejegen und dadurch jeve Störung 
der Operation von Seiten des franzöfiichen Moſelheeres verhindern. 
Um die Reihe diefer Bewegungen volljtändig abzufchliegen, würde endlich 
die zweite Hälfte des preußtjchen Heeres unter dem Erbprinzen von 
Hohenlohe einen entfchloffenen Angriff auf das franzöfiiche Aheinheer 
ausführen, und wenn möglich die im Juli eingebüßte Stellung im 
Harbtgebirge wieder erobern. Der ganze Umfang aljo des weiten 
Kriegsichauplakes, der ganze Betrag der bisherigen franzöfifchen Er- 
oberung war, wie wir jehen, noch einmal in biefen Entwürfen umfaßt. 

Aber Thugut's Meinung war e8 nicht, daß fie zur Ausführung 
gelangen follten, ehe er fich eines erwünſchten Abjchluffes der englischen 
Unterhandlung verfichert Hätte, und leider zeigte fich viefer bei jebem 
Schritte hoffnungslofer. Thugut, und ber ihm beiftehende Fürſt Rofen- 
berg bemühten fich vergebens, aus ben englifchen Unterhänblern die 
gehofften größeren Erbietungen berauszuloden. Belgien, erflärte Thu- 
gut ohne Rüdhalt, ift für uns werthlos, es hat uns in ruhigen Jahren 
nicht 200 Pfund Sterling Jahreseinnahme gebracht, e8 hat uns in 
bewegten Zeiten unendliche Opfer und Bejchwerben auferlegt. Wir 
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haben fein’ Intereffe, e8 den Franzoſen zu entreißen, aber wir begrei- 
fen, daß Holland und England ein jolches Interefje im höchſten Maaße 
empfinden. Wenn nun ber Kaiſer in feiner Freundfchaft für die See- 
mächte bereit ift, für einen ihm fremden Zwed feine Truppen dahin 
zu geben, jo kann er fich nicht mit halber und mittelbarer Beihülfe zu 
einer Anleihe begnügen; er muß beftimmt und geradezu den Erſatz feiner 
Koften und demnach eine Subfivie von wenigftens drei Millionen Pfund 
Sterling für die nächften beiden Jahre in Anjpruch nehmen. Spencer 
und Greenville erklärten jofort, daß an eine folche Belaftung des eng- 
liſchen Schages nicht zu denken fei. Sie bemühten fich, fonjtige Aus- 
funftsmittel zu entveden, und bie‘ Konferenzen fchleppten fich inbefjen 
ziemlich inhaltlos fort. Darüber fam Luccheſini nach Wien, war jedoch 
nicht im Stande, fich eine thätige Theilnahme an ver Unterhandblung 
zu erwirten: Malmesbury's unglüdliche Berichte Hatten in London 
immer ein rege® Mißtrauen gegen‘ Preußen hervorgerufen, und als 
‚Rofenberg dem Grafen Spencer den Vorjchlag machte, England möge 
die den Preußen nutlos gezahlte Subfidie kündigen und fie durch Ueber- 
weifung an den Raifer fruchtbar verwenden, nahm der Lord den Ge» 
danken, fo ververblih er dem Geſammtbündniß auch werben mußte, 
wenigjtens ad referendum. Noch größere Schwierigkeiten aber als bie 
Geldfrage zeigte der zweite Gegenstand der öſtreichiſchen Wünfche, bie 
territoriale Entſchädigung. Spencer und Grenville hatten und erhielten 
feine andere Vollmacht als Hinweifung auf die den Sranzofen erft ab» 
zunehmenden Feltungen zur Bergrößerung bes ebenfalls erſt wieder zu 
erobernde giens. Thugut aber war und blieb bei der völlig ent» 
gegengejeß einung, daß Deftreich fein Heil nicht in einer Abrundung, 
fondern in der Bertaufchung Belgiens fuchen müſſe. Thugut, ber einzige 
wirffame Miniſter diefes Hofes, berichtete Grenville am 24. Auguft, 
ift feit lange ein warmer Anhänger des alten belgischen Tauſchplans. 
Obgleich, den Seemächten zu gefallen, diefer Plan augenblidlich zurüd- 
gelegt fcheint, jo ift e8 doch umverfennbar, daß Thugut nicht den ge— 
ringſten Werth auf Belgien legte, und folglich, daß jedes Unternehmen, 
welches bie Wiebererlangung und Vertheidigung biefes Landes zum 
Zwecke bat, von ihm fo nachbrüdlich entmuthigt wird, wie er e8 nur 
vermag, ohne den ganzen Grund feiner Gedanken offen zu legen. Man 
könnte denfen, daß ein fürmlicher Vertrag ihn in biefer Hinficht binden 
würde, gleichviel welche Gefinnungen er dabei hätte: aber einmal lehnt 
er e8 ab, nach unferem Wunfche die Verwendung von 100,000 Mann 
in den Niederlanden bindend zu verjprechen, und ſodann würde ber 
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Natur der Dinge nach ein folder Vertrag wirkungslos bleiben, fo lange 
Deftreich jelbft kein Gefühl für den Werth feiner befgifchen Beſitzungen 
hat. Alle Aeußerungen Thugut’s, bemerkte Grenville weiter, felbft unter 
ver Vorausſetzung, daß unfer Subfidienvertrag zu Stande käme, gehen 
auf das Beftimmtefte gegen die Fortjegung des Kriegs in ben Nieder- 
landen, und felbjt wenn wir die Gefahr für Holland hervorheben, 
antwortet er äußerft kalt, die Sranzojen, wenn fie Holland zur Zeit 
einnähmen, würben froh fein wieder hinauszufommen, fobald das Innere 
ihres eignen Landes beoroht würde. Wie fann man hoffen, daß bie 
Zahlung einer Subſidie ung zu einer Verftändigung mit Anfichten führen 
folfte, welche jo gänzlich den engliichen zumwiderlaufen? Ich geftebe, 
daß mir feine Abneigung gegen die Vertheibigung Belgiens zu ent- 
jpringen ſcheint, nicht allein aus einer Gewohnheit, jenen Beſitz zu 
unterfhägen, fondern außerdem theils aus der Anficht, die Seemächte 
würden in feinem Falle die franzöfiiche Herrichaft dulden, und theils 
aus einem befchränkten und furchtfamen Plane, alle öftreichifchen Streit- 
fräfte an der deutfchen Grenze zu ſammeln, um fie in näherer Bereit- 
ſchaft zur Bertheivigung der Erblande und damit weniger Anlaß zu 
feinen eiferfüchtigen Bejorgniffen gegen Preußen zu haben. 

Diefelbe Abneigung wie gegen Belgien befunvete Thugut den eng. 
tifchen Unterhändfern auch in Bezug auf Sardinien. Von einer directen 
Anknüpfung mit Frankreich zeigte fich Feine Spur mehr, im Gegentheil 
äußerte Thugut gegen Lucchefini, daß Robespierre's Fall den Frieden 
eher erjchwert als erleichtert habe: dennoch aber war von Fräftigem 
Entfchluffe und lebhaften Intereffe für die Kriegführung nicht das 
Geringfte zu entveden. Außer der Subſidie begehrte Thugut noch ein 
Anlehen, für welches die beigifchen Einkünfte an England verpfändet 
werben follten; Lord Spencer konnte darin nur einen weitern Verſuch 
ertennen, die Sorge für Belgien yollftändig von Deftreich ab, und ven 
Seemächten zuzufchieben. Wiederholt ſprach er feiner Regierung bie 
Ueberzeugung aus, daß wenn England 30,000 Mann Heffen, Hanno: 
veraner, Emigranten in feinen Sold, und damit zu feiner vollen Ver— 
fügung übernähme, ver Gewinn für den Krieg größer fein würde, als 
bei irgend einer Verabredung mit Deftreich. Unter folchen Verhältniſſen 
war bereit um bie Mitte des September das Scheitern der ganzen 
Unterhandlung ausgefprocdhen, und Spencer und Grenvilfe beftürmten 
in jeder Depefche ihr Minifterium um die Erlaubnif zur Rücklehr don 
einem völlig boffnungslofen Poften '). 

1) Alles nach dem amtlichen Berichten Spencer's und Grenville's, State-paper 
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Diefer negative Ausgang wirkte unmittelbar auf die Kriegsereig- 
niffe zurüd. Zwar gab Thugut im biefer Hinficht den Englänbern 
unaufbhörlih bie trefflichiten Verheißungen, und ließ den Kaiſer 
perjönlich verfihern, in Belgien wie in Italien hätten die Generale 
bejtimmten Befehl zum Vorgehen, und wenn e8 noch Gehorfam in ber 
Welt gäbe, jo würden fie die Franzofen zurüctwerfen!). Aber ſobald 
Thugut erfuhr, daß Spencer weder große Geldſummen noch weite Pro- 
vinzen anzubieten habe, blieben troß der eifrigen Worte die Thaten 
aus. Es kam dazu, daß die Beftungen in Flandern und Hennegau viel 
früher als man vermuthet hatte, dem franzöfifchen Angriffe unterlagen; 
Landrecy und Lequesnoi, Oſtende und Nieuport, Conde und Balen- 
ciennes capitulixten raſch nach einander, zum Theil fait ohne Wider- 
Rand, und bie mit ihrer Berennung bejchäftigten Heerestheile wurden 
jomit im September wieber für den großen Krieg verfügbar. Hierauf 
fandte Clerfait eine Botſchaft zu Dort hinüber, durch welche er bie 
beabfichtigte Offenfive für nuglos erklärte, da ihr vornehmfter Zweck, 
der Entjaß jener Feftungen, durch ven Fall verfelben im Voraus ver- 
eitelt ei. Als York mit lebhaften Vorftellungen an der Heilfamfeit 
und Nothwenbigkeit einer ftarfen Offenfive feithielt, antwortete Clerfait 
burch die Vorlage eines neuen weſentlich veränderten Planes, deſſen 
Einzelnheiten dann wieder ven Prinzen von York und Dranien unaus- 
führbar erjchienen?), Mit einem Worte, es blieb bei volljtändiger 
Unthätigfeit auf allen Seiten: die Heere lagen in ihren weitläufigen 
Cantonnirungen bewegungslos wie im tiefften Frieden, gedrückt durch 
die Erinnerung an das Mißlingen des Sommerfeldzugs, unficher und 
ohne Vertrauen bei dem Gedanken an die Zukunft. Eine ſolche Lage 
mußte auf die Dauer den moralifhen Beſtand ber. Truppe bis auf bie 
Wurzeln vergiften, unb bereits trat bei den englifchen Regimentern 
ihre zerftörende Einwirkung in der grelfften Weife hervor. Dort war 


office, London, und ihrer Privatcorrefponbenz in Buckingham memoirs of the court 
and cabinets of Georg III. ®b. II, 259 ff. 

I) Ober wie Thugut e8 im Detober bem äftreichifchen Gefanbten im Haag 
erzählt: nachdem, troß pofttiver Befehle, die Maas verlaflen worden, hatte ber Kaifer 
bie ausprüdlichfte Weifung gegeben, die Roer zu behaupten, und, vor Allem, nicht 
über den Rhein zu weichen (VBivenot II, 292). Spencer und Grenville bellagten 
nur, daß der Minifter ihnen niemals einen diefer trefflichen Befehle zeigen wollte, 
wohl aber Manches angeorbnet wurde, was mit der Stärkung und Beſchleunigung 
ber Operationen in offenem Wiberfprudhe ftand. Buckingham 1. c. ©. 292. 

2) York an Dundas, 7. September. 
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feit dem Beginme des Feldzugs die Verpflegung äußerft reichlich, ja 
verfchwenderifch, dennoch aber durch Verſchleuderung und Nachläffigteit 
ungenügend gewefen. Es fehlte ven Truppen oft Tage lang an Brod 
und Fleifch: der Branntwein aber war ftets in Fülle vorhanden, und 
die Zahl der Weiber im Lager war zuweilen kaum geringer als bie der 
Soldaten. Dabei beftand die Mannſchaft zum größten Theil aus 
angeworbenem Gefindel, vem Abjchaum des britiichen Proletariats, und 
man ermißt leicht, welche Beitialität unter folchen Verhältniſſen ent- 
widelt wırde. In Flandern hatte die ununterbrochene Thätigfeit das 
Uebel einiger. Maaßen im Zaume gehalten, und wenn es ja einmal zu 
einem Ausbruche kam, fo hatte die Notbwendigkeit fofort die Dfficiere, 
und vor Allem den Oberbefehlshaber ſelbſt, zu raſchem und Fräftigem 
Einfchreiten gezwungen. Jetzt aber entfittlichte die troſtloſe Waffenrube 
die Vorgejegten und die Untergebenen in gleichem Maafe. Die Offi— 
ciere, meiftens junge reiche Edelleute ohne militärifche Ausbildung, 
welche ihre Aemter durch Kauf erworben hatten, um den Feldzug als 
ein vitterliches Vergnügen mitzumachen, befümmerten fich in keiner Weife 
um die Pflichten ihrer Stellung oder das Wohl der Soldaten, lebten 
in loderer Ungebundenheit, und gaben der Truppe durch fchlaffe Dienft- 
führung und rohe Liederlichkeit das übelfte Beifpiel. Oft fam es vor, 
daß die Negimenter fi Morgens in Marjch fetten, die Officiere aber 
bei einem Zechgelage Stunden lang zurücdblieben, und dann gegen 
Mittag halbberaufcht in tollem Rennen der Kolonne nacheilten und 
zum Wergernig der Soldaten lärmend und jauchzend an dem Zuge 
vorüber brauften. Es war fein Wunder, daß bei ſolchem Vorgange 
die Mannſchaft binnen wenigen Wochen völlig verwilderte. Sie plün- 
derte, wohin fie kam, die Ortfchaften, peinigte die Bevölkerung bis auf 
das Blut, und vergeudete das geraubte Gut in wüfter Schlemmerei. 
Die deutjchen Hülfstruppen, Hannoveraner, Darmftädter, Heffen, trugen 
bei jedem Zufammentreffen mit dem Weinde vie fchwerfte Laft bes 
Kampfes: fie widerftanden dem fchlechten Beifpiele mit bewunderns- 
werther Standhaftigfeit, waren aber bei Weitem nicht zahlreich genug, 
um trog der englifchen Ausfchweifungen vie zerfallende Cinheit des 
Heerverbandes aufrecht zu halten. Bei den Holländern machten fich 
jet, wo ber Krieg bie eigenen Grenzen erreichte, die alten Schäben 
ver Wehrverfaffung in empfindlicher Weife fühlbar; es fehlte überall 
an geübter Mannjchaft und zuverläffigen Officieren, und bei allem 
Neichthum des Gemeiniwefens waren die meiften Feftungen in unzu— 
länglicher Berfaffung. Dazu fam, daß die Eimvohner, in Verzweiflung 
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über die von den Englänbern verübte Unbill, ven ganzen Krieg auf das 
Ditterfte verwünfchten: fie erfehnten die Ankunft ver Franzofen als ber 
BDefreier und Rächer an den verfluchten Bundesgenoffen, und weit und 
breit im Lande rief diefe Stimmung die Sympathie für die antiorani- 
ſche Partei, für die Patrioten von 1788, wieder in das Leben. Der 
Herzog von York ſah das Wachfen viefer Uebelftände mit rathloſer und 
bumpfer Verzweiflung. Er erlieh einige Tagesbefchle, in denen er feine 
Truppen mit harten Worten zu befferem Betragen ermahnte; als dies | 
nichts half, als dann gleich nachher die Deftreicher auf's Neue verjag: 
ten, als nach dem Falle der Feftungen ein verftärkter Angriff der Fran— 
zofen erwartet werben mußte, war der Herzog in feinem Inneren voll» 
fommen überwältigt, und ſah ohne Entſchluß noch Willen dem Herein- 
brechen des Unheils entgegen. Am 14. September erjchienen die eriten 
feindlichen Heeresmaffen vor den verbündeten Vorpoften bei Herzogen- 
bujch; gleich nachher wurde eine Abtheilung Darmftädter bei Bortel 
troß heldenmüthiger Gegenwehr durch die Uebermacht der Feinde erbrüdt: 
da hatte denn Mork, welcher die Stärke des Gegners mit großer Ueber- 
treibung auf nicht weniger als 80,000 Mann fchägte, nur noch den 
Gedanken, fich nicht ven Rückzug über die Maas abſchneiden zu laſſen. 
Er beichlof, ganz Norbbrabant zu räumen, und führte am 16. feine 
Armee über ven Strom in die vereinigten Provinzen hinüber !). 
Gleichzeitig eröffnete auch General Jourdan eine neue Offenfive 
gegen die Deftreicher bei Lüttich. Er hatte aus Hennegau eine Ver— 
ſtärkung von 27,000 Mann erhalten; fein Heer war aljo dem feind- 
lichen an Zahl beinahe gleich geworben. Er beſchloß damit den Haupt- 
ftreich gegen den linken, füdlichen Flügel des Gegners an der Durtbe 
zu führen, da e8 offenbar war, daß er durch die Ueberwältigung deſſelben 
empfindlicher als durch irgend eine andere Operation auf Clerfait's 
Berpflegungs- und Rüdzugslinie eimvirkte. Nachdem er alfo jene 27,000 
unter Marceau und Scherer an die Durthe geſchickt hatte, alarmirte 
er den 16. September durch einen lebhaften Scheinangriff vie feindliche 
Mitte bei Maftricht, nahm hier die volle Aufmerkfamkeit Clerfait's in 
Anſpruch, und eilte dann, fich plöglich dem Gefechte entziehend, noch 
mit 12,000 Mann zu Marceau hinüber, fo daß er dort am 18. bei- 
nahe 40,000 Mann gegen den General Latour und deſſen 24,000 in 
das euer führen konnte. Es kam dazu, daß die Deftreicher faft bie 


1) Näheres bei Porbed, kritiſche Gefchichte ır. ſ. w. und bei Ditfurth, bie Heflen 
in ben Niederlanden, Banb II. 
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Hälfte dieſes Flügels als Rüdhalt für die Trierer Expedition weit nach 
Süden hin verzettelt hatten; jo wurde der Reſt an der Ourthe durch 
bie mehr als dreifache Uebermacht des Feindes auf allen Punkten ge— 
worfen und mit einem Berlufte von nahe 3000 Mann zum Rückzuge 
genöthigt. Es war um fo beflagenswerther, ald die Truppen, bei 
guter Mannszucht durch die lange Ruhe erfrifcht und gelräftigt, ſich 
wieder vortrefflich gefchlagen und die Franzojen den Sieg mit einem 
Opfer von faft 6000 Todten und Verwundeten bezahlt hatten. Auch 
nad dem Treffen bewahrte Yatour, wenn gleich zurüdweichend, ſeine 
Haltung, und jchlug einen zweiten Angriff des Feindes am 20. bei 
Henri Chapelle mit blutigem Nachorude ab. Da num bie übrigen 
Heerestheile, eine Maffe von 60,000 Mann, völlig unverfehrt waren, 
jo konnte von einer ernftlichen Gefahr noch feine Rebe fein: nichts 
deſto weniger befahl Clerfait ohne Aufenthalt den allgemeinen Rüdzug 
hinter die Roer, wo denn das Heer bis zum 23. feine Stellung zwijchen 
Düren und Roermonde einnahm. Wieder begannen von hier aus Unter 
handlungen mit York auf der einen und Möllenvorf auf der andern 
Seite; jener möchte zur Dedung des nördlichen Flügeld der Deftreicher 
den Schuß der Fejtung Venloo an der Maas übernehmen, diefer zur 
Stärkung des ſüdlichen im Trier'ſchen Lande den Poften Kaiſerseſch 
bejegen; anderen Falles erklärte Graf Clerfait eine längere Vertheibi- 
gung des linfen Aheinufers für unmöglich. Die beiden verbündeten 
Führer machten Schwierigfeiten, indeſſen fandte York eine Heine Ab- 
theilung Hannoveraner nah Venloo, und wurde Kaiſerseſch in vie 
preußifche Stellung hineingezogen: faum aber war es gejchehen, jo 
erichienen Jourdan's Colonnen an der Roer, und eröffneten den Angriff 
auf die Deftreicher den 2. October. Wo fie in einiger Stärke auf- 
traten, wichen die Kaiferlichen in bejter Ordnung nach ſchwachem Wider⸗ 
ſtande zurüd, erreichten am 4. das Ufer des Rheins und jegten in ver 
Nacht auf den 6. über ven Strom hinüber. In welchem Sinne dieſe 
legten Operationen des unheilvollen Feldzugs geführt wurden, lehren 
in bündiger Klarheit die Zahlen ver öftreihijchen Etats vom 21. Sep- 
tember bis zum 6. October: der ausrüdende Stand von Clerfait's Macht 
betrug damals 76,968 Mann, hatte fich gegenüber ungefähr 75,000 
Sranzojen, und überließ dieſen das linke Rheinufer nach einem Berlufte 
von 171 Todten, 28 Berwunbeten und 468 VBermißten !). 


1) Deftr. milit. Zeitfehrift 1. ec. ©. 278, 282. Man verfieht alfo, wie Eierfait 
bamals dem Kaifer fchreiben konnte (bei Bivenot II, 285: je sens toute l’importance 
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Die Entwidlung diefer Dinge hatte denn auch den langen Schwan- 
fungen ber preußiichen Politik ein Ende gemacht, und einen erften 
Schritt zum Abjchluffe herbeigeführt. Wir fahen oben, daß Ente 
August, als es fich zum legten Dale um öftreichifche Offenfivpläne 
handelte, Möllendorf feine Mitwirfung zur Wiedereinnahme Triers 
und einen gleichzeitigen Angriff auf das franzöfifche Rheinheer zufagte. 
Im derfelben Zeit machte er aber bei feinem Monarchen einen neuen 
Berfuh, um Preußens NRüdtritt aus dem hoffnungslofen Kriege zu 
bewirfen. Er beurtbeilte die Aeußerungen des Königs gegen Yucchefini 
ganz fo wie diefer felbft; er meinte, wie unfcheinbar jene Erlaubnif, 
privatim die Wohlthaten des Friedens zu loben, auch fein möge, fo 
babe damit der König in feinem Innern die entjcheidende Wendung 
gemadt. Er fandte alfo feinen Adjutanten, ven Major Meyerind, nach 
Berlin, um, auf die neue Stimmung des Königs bauend, für die Er- 
reihung des Friedens weiter zu wirken. Leber ven allgemeinen Gefichts- 
punkt, welcher die preußifche Politik dabei Leiter müffe, hatte er fich mit 
Lucchefini längft verftändigt. Beide Männer wünjchten, daß Preußen 
als Fürfprecher des deutfchen Reiches in Paris auftreten, und in defjen 
Namen einen Frieden auf den alten Befitftand vorfchlagen möchte. Sie 
glaubten, daß eine jolche Unterhandlung, mit Ernft und Nachdrud geführt, 
den Zweck nicht verfehlen würde: Frankreich, welches dadurch im Befit 
ber öſtreichiſchen Niederlande bliebe, würbe, wie fie meinten, gegen einen 
fo erheblichen Vortheil gerne bereit fein, die Unverleglichkeit ver Neichs- 
grenze anzuerkennen und Holland in den Frieden aufzunehmen. Dann 
fönne man es England und dem Kaiſer überlaffen, entweder Belgien 
gegen eine anderweitige Entſchädigung Deftreichs aufzugeben, wie es 





de cette dömarche, et les suites qu’elle peut avoir, m’affligent sensiblement; mais 
si V. M. daigne röflöchir & notre position, j’ose esperer qu’Elle me rendra la 
justice d’ötre persuad‘, que je n'ai songé qu’an bien de son service et que cette 
retraite en prösence d’un armée nombreuse s’est faite sans pröeipitation etn'’a pas 
öt& l’effet de la erainte, Vivenot will den Rüdzug Über den Rhein als erzwungene 
Folge der Schwierigkeiten betrachten, welche bie linlsrheiniſchen Neichsftände, befon- 
ders Ehurcöln, der Verpflegung der Armee in den Weg gelegt; es wirb faum ber 
Bemerkung bebürfen, daß ein Heer von 75,000 M. im Jülicher und Eölner Lande, 
einem ber fruchtbarften Deutfchlands, nicht verbungert, wenn feine Führer das 
Erforderliche vorfebren und daß anbrerfeits der Uebergang über ben Rhein daran 
nichts beſſern konnte, da man dadurch aus dem Cölnifchen wieder in pfälziſches Gebiet 
fam, befien Regierung von Vivenot felbft an hundert Stellen als ebenfo ſaumſelig 
und böswillig wie die bes Erzbifchofs bezeichnet wird. 
Sybel, Geſch. d. Rev⸗Zeit. II. 3. Aufl. 16 
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Thugut längft wünfchte, oder e8 gegen bie eroberten franzöfifchen Co— 
fonien wieder einzutaufchen, wie e8 einft 1748 gefchehen war, und jett 
Montgaillard vorgefchlagen hatte!). Bei dem vamaligen Stande des 
Kampfes, bei dem erklärten Zurücweichen Oeſtreichs, bei der tiefen 
Erſchöpfung Frankreichs, war dieſes Syſtem nicht ohne Ausficht des 
Gelingens, und mit dem Ergebniffe hätte Deutſchland, nachdem feine 
Fürften längjt auf die Heritellung Ludwig XVII. verzichtet hatten, fehr 
zufrieden jein mögen. 

Meyerind fand denn den König für feine Eröffnungen äußerſt 
zugänglich. Seit dem Abzuge von Warſchau war die Stimmung des 
Fürften immer. troftlofer geworden. Jene Täufchungen‘, durch die er 
fih in Polen zur Unthätigfeit hatte verloden laljen, zerrannen in dem: 
jelben Augenblide, in welchem die Folgen derfefben unwiderruflich wurden. 
Man wird in Petersburg, vief er, unferen redlichen Willen verbächtigen ; 
man wird von Wien aus mit diefer Waffe unjern Einfluß in Rußland 
zu Grunde richten. Auch ihm wurde es jegt deutlich, daß er in Polen 
mit ftärferer Macht auftreten, und deshalb am Rheine nach irgend 
einer Ausgleihung juchen müſſe. Er genehmigte zunächit, daß Yucche- 
fini in Wien aus dem Februarbündniß das vertragsmäßige Hülfscorps 
von 20,000 Mann in Anſpruch nahm, weil Preußen durch die Aus: 
dehnung des polnischen Aufftandes in feinem eigenen ®ebiete bedroht 
fei: die Meinung dabei war, daß Deftreich zu einer ſolchen Leiſtung 
nicht im Stande, und dann Preußen berechtigt fein würde, das von 
ihm bisher am Rheine unterhaltene Hülfscorps von gleicher Stärke 
zurüdzunehmen, und nach Polen zu fenden. Der König fand ſodann 
Möltendorf's Vorſchlag in jever Hinficht ſachgemäß. Er hatte ein 
beftimmtes Gefühl für die reichsftändiiche Pflicht feiner Stellung und 
die großen Ausfichten Preußens bei einer nationalen deutſchen Politik: 
Möllendorf traf alfo ganz feine Neigung, wenn er ihn nicht zu einem 
Separatfrieden, ſondern zu einer Vermittlung zwifchen Deutfchland und 
Frankreich aufforverte. Der Marichall hatte zugleich eine höchſt unver: 
fänglihe Form für tie erite Anknüpfung in Bereitjchaft, indem er zu- 
nächſt eine Berhandlung über ven Austaufch der Kriegsgefangenen zu 
eröffnen vorſchlug. Da Preußen eine größere Anzahl derjeiben als 
Frankreich in Händen hatte, fo ließ fich vielleicht für deren Freigebung, 
auch wenn man nicht gleich zum Reichsfrieden gelangte, ein Stillftand 

1) Luccheſini führt diefes Spftem ſchon im einer Depefche vom 6. Juni, und 
dann in vielfachen Erdrterungen und Denlſchriften aus. 
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für die rheinischen Provinzen Preußens erwirfen. Dies Alles war dem 
Könige einleuchtend. Freilich) meinte er auch jet noch, man fünne fich 
den Verdruß eines förmlichen Friedens mit den Königsmördern erfparen, 
und einen großen Waffenjtillftand abjchließen, wie e8 3. B. Spanien 
und Holland im Jahre 1609 gethan hatten. Auch wollte er jich des— 
halb nicht unmittelbar nach Paris wenden, jondern höchjtens eine Ans» 
frage bei einem franzöfiichen Diplomaten im Auslande zulaffen; mit 
einem folchen möge venn Meyerinck über die Kriegegefangenen antnüpfen, 
und wenn fich daraus friedliche Geſpräche entwidelten, viefelben mit 
Sorgfamfeit fortfpinnen. Yucchefini bezeichnete ald geeignet zu dieſem 
Zwecke den franzöfifchen Gefandten in der Schweiz, Barthelemy, als 
einen Mann von gemäßigter Gefinnung und jtaatsmännifcher Haltung, 
und Möllendorf .beeilte ſich darauf, zu einer einleitenden Eröffnung 
einen Kreuznacher Kaufmann, Namens Schmerz, nach Baden bei Zürich 
abzufchiden, wo jich Barthelemy damals aufbielt.!) Zugleich aber wandte 
er fich (jo weit ich fehe ohne Vorwiſſen des Königs) insgeheim auch au 
den Churfürjten von Mainz, als ven erjten Wiürbenträger und ben 
ichwerbeträngteften Fürften des Reiches, machte ihn mit der Oejinnun 
jeines Hofes befannt, und mahnte ihn, auf dem Neichstage einen ent 
gegenfommenden Schritt zu bewirfen.?) 

Während viefer Verhandlungen war invejjen die Zeit herange— 
fommen, in welcher nach ven Abreden mit Clerfait die Operationen 
gegen Trier und Kaiferslautern vollführt werden follten. Wenn man 
einen Frieden zur Dedung der Neichsgrenze begehrte, jo vertrug fich 
damit die Verdrängung des Feindes vom Reichsboden volltommen, und 
Möllendorf führte vemnach 15,000 Dann auf den Hunberüd, während 
Hohenlohe mit raſchem Angriff und glänzenden Gefechten die Franzofen 
aus den Bftlichen Thälern des Hardtgebivges hinausſchlug. Allein in 
diefem Augenblide kam die Nachricht von Clerfait's Unfällen an der 
Durthe, dann von feinem Weichen an der Roer, endlich von feinem 


I) Luccheſini an Möllendorf, 21. Eeptember. Es ift hienad) nicht genau, wenn 
Anfangs 1795 der Wohlfahrtsausihuß feinem Gejandten in Kopenhagen meldete, 
daß Barthelemy ſchon Mitte Auguſt die erfien Eröfinungen erhalten babe. 

2) Luccheſini an Millendorf, 8. Sept. Daß ber König den Schritt Möllendorf's 
nicht veranlaßt hatte, erhellt negativ aus allen preußiſchen Correfpondenzen der Zeit, 
und pofitiv aus der Verfiherung des Minifteriums an Eäfar in Wien 3. November, 
Dies bielt natürlich den König nicht ab, als Mainz mit einem Antrage jenes Sinnes 


bervortrat, denſelben zu billigen unb zu unterftügen. 
16* 
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ichließlihen Nüdzuge über ven Rhein. Bon dem Angriffe auf Trier 
fonnte nun keine Rede weiter fein; nach dem Berlufte Cölns an pas 
franzöfiiche Sambreheer war Coblenz und ver Hundsrück gegen vie 
feindliche Moſelarmee auf vie Daner nicht zu behaupten, und in unmittel- 
barer Folge mußte ſich daraus weiter die Zurüdberufung Hohenlohe's 
unter die Kanonen von Mainz ergeben. Der Berluft des linfen Rhein- 
ufers in feinem ganzen Umfange war vorauszujchen. 

Die letzte Entfcheivung kam bier, wie ſtets in biejen traurigen 
Verhältniſſen, nicht von der militärifchen, ſondern von ter viplomatijchen 
Seite. Noch am 16. October hatte Möllendorf dem Herzog Albert 
vie feite Zuficherung überjandt, es in feiner bisherigen Stellung auf 
eine Echlacht ankommen zu laffen: drei Tage nachher erhielt er von 
Derlin die Fategorifche Weifung, die Armee auf das rechte Rheinufer 
zurüdzuführen. Es war die definitive Auflöjung des lange hinfiechenven 
preußifch-englifchen Bünpniffes, welche fich durch dieſen Befehl ankündigte. 

Die Aufhegungen Malmesbury's hatten immerhin einigen Einprud 
in London gemacht; es waren dazu die öftreichifchen Andeutungen über 
die Uebertragung der Subfivie an den Kaifer gefommen; die ftete Er- 
folglofigteit des rheinischen Krieges gab bei Pitt endlich ven Ausichlag. 
Schon am 1. Detober blieb die monatliche Zahlung in Berlin aus; 
auf eine preußifche Anfrage barüber erklärte Pitt in trodener Kürze, 
daß England die Subfivie für's Erfte auszufegen befchlofien babe, und 
als der Geſandte hierauf bemerkte, dah Preußen barin ven Bruch ves 
Haager Vertrages erkennen müſſe, entgegneten die Minifter, man habe 
viefe Folge vor dem Entjchluffe erwogen. So zerriß dem Könige, faft 
genau ein Jahr nach der Löſung des Öftreichiichen Verhältniffes, auch 
ver englifche Bund, und mit ihm Die zweite Feſſel, welche Preußen in 
ver großen Goalition feftgehalten hatte: es gab jet fein Hinderniß 
mehr in Berlin gegen die Anficht derer, welche den Schwerpunkt der 
preufifchen Politif nicht in ven franzöfifchen, fondern ven polnischen 
Krieg zu werfen mahnten. Ohne Zaubern entjchloß fich ver König, 
Möllendorf vom linken Rheinufer abzurufen, und zugleich vie Entſen— 
dung von 20,000 Mann diefer Truppen nach Polen zu verfügen. In 
Wien knüpfte Yucchefini daran bei einem längeren Gefpräche mit Thugut 
den förmlihen Antrag, den Franzoſen einen bejtimmten Schritt zum 
Frieden entgegen zu thun. Er jtellte vor, daß man bei weiterer Forts 
jegung des Kampfes die gemäßigte Partei in Frankreich ſelbſt jeder 
Möglichkeit des Emporkommens berauben, die politifche Eriftenz Hol- 
lands gefährden, und damit ganz Europa den Republifanern bienjtbar 
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machen würde. Er drängte Thugut, in London jenen Geſichtspunkt zu 
betonen, nach welchem der Weltfrieven durch gegenfeitige Herausgabe 
aller Eroberungen hergeſtellt werden ſollte; er fah darin das einzige 
Mittel, Frankreich troß feiner rheinischen Siege zu einem billigen Ab- 
fommmen zu bejtimmen. Thugut antwortete entgegenfommend, daß er 
nichts mehr als einen erträglichen Frieden wünſche, und auch dem 
preußifchen Gedanken eines längeren Waffenftillfftandes vollen Beifall 
ſchenke. Aber ein euer Zwifchenfall überzeugte ven Marquis nur zu 
bald, daß bei Thugut vielleicht ein Separatfrieden mit Frankreich, viel- 
feicht eine Fortjegung des Kampfes mit ruſſiſch-engliſcher Hülfe möglich, 
daß aber ganz ficher feine mit Preußen gemeinfame Unterhandlung zur 
Herbeiführung des Reichsfriedens bei ihm gevenfbar fei. Iener Wink 
des Marſchall Möllendorf hatte nämlich bei dem Churfürften von Mainz 
injoweit gezündet, daß er einen Antrag auf Frierensbemühungen beim 
Reichstage einbrachte, in demfelben aber, ſei es nun nach einer in Wien 
geftellten Anfrage, ſei es nach feiner eigenen Kenntniß ver dortigen 
Eiferfucht gegen Preußen, nicht deſſen König, fondern die Höfe von 
Kopenhagen und Stockholm als Vermittler vorſchlug. Mit diefer 
Aenderung war man in Berlin bei der befannten Neigung des ſchwedi— 
ſchen Regenten zu Frankreich ſehr wenig einverftanden, beeilte fich aber, 
dem Antrage auch im diefer Form bei dem Reichstage volle Unterftügung 
zu gewähren. Thugut dagegen redete fehr geringfchäßig darüber, und 
erflärte ihn für eine verbedte Beftrebung Preußens, den Faiferlichen 
Einfluß aus dem Reiche zu verdrängen. Ich habe, meldete Lucchefini 
feinem Hofe, bei einem Gefpräche über den Antrag die feite Ueber: 
zeugung gewonnen, daß Thugut für jett feinen Frieden machen wird; 
allerdings weder Holland noch das Neich intereffiren ihn oder haben 
Hülfe von ihm zu erwarten; dennoch aber wird er unfern Wünfchen 
einen Waffenftillftand herbeizuführen, nicht zuftimmen: England und 
Rußland treiben ihn zum Kriege, und er geht auf's Neue in ihre Pläne 
ein, weil er von dieſer Politif in der polnischen Theilungsjfache Vor: 
theil zu ziehen hofft. 

Lucchefini hatte nicht Alles, aber er hatte im Wefentlichen richtig 
gefehen. Nachdem durch das Zerwürfniß zwifchen Deftreich und Preußen 
zuerjt eine geveihliche Kriegführung verhindert worden, wurde jett durch 
viefelbe Urfache eine gemeinfame Friedensverhandlung unmöglich. Statt 
deſſen war Thugut im Begriffe, mit Rußland nicht auf allgemeinen 
Frieden, fondern auf alljeitige Eroberung abzufchliegen. Seine langen 
vielfahen Schwanfungen waren in diefem Augenblide entſchieden, ent> 
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fehteden durch den Verlauf der polnifchen Sache, welche damals zu 
ihrer erfchütternden Kataftrophe gelangte. 

Nach dem Abzuge ver Preußen von Warſchau athmete man in 
diefer Hauptftabt auf; e8 war noch einmal ein glücklicher Tag nach 
einer Reihe faft hoffnungsloſer Wochen, ein freudiger Augenblid in: 
mitten zahlreicher erdrückender Gefahren. Denn auch jet jtand es um 
tie polnische Sache auf den dftlichen Theilen des Kriegsjchauplates 
mißlich. In Lithauen hatte der vuffifche General Knorring die Haupt: 
jtadt Wilna nach tapferem Widerſtande am 12. Auguft überwältigt; 
Oberſt Grabowski war von dort gegen Often gewichen, um einen aben- 
tenernden Streifzug in bie ruffiiche Provinz Minsk zu verfuchen, wurde 
aber von dem Fürften Sicianow eingeholt und mit feiner gefammten 
Mannſchaft gefangen genommen: ebenjo mißlangen die Einfälle anderer 
polnifcher Generale in Samaiten und Kurland, und um ven Anfang 
des September fand fich der neue Oberbefehlshaber viefer Heerestbeile, 
General Mokranowoli veranlaft, Alles, was ihm noch an Streitkräften 
übrig war, im Ganzen ungeführ 20,000 Mann, in vie Gegend von 
Grodno an der Grenze des eigentlichen Polen zurüdzuziehen, und 
Lithauen damit aufzugeben. Weiter ſüdlich am Bug, in dem Bezirke 
von Brzesc-Litewstt, ftand General Sierafowsti mit 13,000 Dann, 
um das ruſſiſche Corps Derfelden zu beobachten, und etwaige Angriffe, 
die aus der Ukraine unternommen würden, im Schach zu halten: er 
hatte unbejtimmte Nachricht, daß von vort her General Suworow mit 
ſtarker Heeresmacht in’ Bewegung fei, und jandte dringende Bitten um 
Verftärhung nach Warfchau. So im Dften. Bon Warſchau felbjt war 
ber ruffische General Ferfen gleichzeitig mit den Preußen abgezogen, 
hatte fich jepoch fofert von diefen getrennt, und war, 13,000 Mann 
ftarf, auf eigene Hand die Weichjel aufwärts nach Süden gezogen, um, 
wo möglich, diefen Strom zu überfchreiten, und fich dann mit Derfelven 
und Suworow zu vereinigen. Polnifcher Seits lich hierauf Kosciusko 
den Fürften Poninsti mit 4000 Mann auf dem rechten Ufer ven 
Strom hinaufgehen, mit dem Auftrage, Ferſen ftets im Auge zu behalten 
und ihm den Uebergang über die Weichjel um jeven Preis zu verwehren. 
Vielleicht hätte fich hier ein bedeutender Erfolg erreichen laffen, wenn 
Kosciusko ſofort nach dem Abmarſche der Preußen mit aller verfügbaren 
Macht aus Warfchau zur unmittelbaren Berfolgung Ferſen's hervor- 
gebrochen wäre: das völlig vereinzelte Corps würde dann ſchwerlich eimem 
harten Mißgeſchick entronnen fein. Statt deſſen aber ließ man. fich in 
Warſchau durch die Unfigperheit der preußischen Haltung und die Fort 


247 


ichritte des pojener Aufjtandes bejtimmen, alle irgend verwenpbaren 
Streitmittel nach diefer Seite zu werfen, und damit um unweſentlicher 
Vortheile willen den vuffifchen Operationen freie Hand zu laffen. Die 
Generale Madalinski und Dombrowsfi gingen von Warſchau mit 
3000 Mann gegen Welten vor, überfchritten die Bzurra, durchbrachen 
ven fchwachen preußifchen Cordon, und ergoffen fich in die ſüdpreußiſchen 
Provinzen, wo durch ihre Ankunft der Muth der Imfurgenten erfrifcht, 
und die Zahl derfelben ſchnell auf 4000 gehoben wurde, jo daß Dom- 
browski mit gleichen Kräften den dort aufgeftellten preußifchen Abthei- 
(ungen — 7000 Dann unter Gemeralmajor Schwerin und Oberſt 
Szekuly — entgegen treten konnte. Er felbft war dabei feinen Gegnern 
an Kedheit, Lift und Frifche bei Weitem überlegen, traf fie ftets an 
unvermutheten Punkten, und war verfchwunden, wo fte ihn mit geſam— 
melter Stärke auffuchten. So rieb er die Abtheilungen Szetuly's völlig 
auf, bejeste Bromberg und bedrohte Thorn; ganz Südpreußen war 
mit Unruhe und Kriegslärm erfüllt, und ſchon begannen auch in Weſt— 
preußen und Danzig jeine Parteigänger das Haupt zu erheben. Man 
war in Preußen in nicht geringer Verlegenheit. Man wollte bie 
Hauptarmee, welche jegt einen weitgeftredten Cordon zwiſchen Warjchau 
und Poſen bilvete, nicht entblößen, weil man dann nene polnifche Ent- 
fendungen aus Warfchau erivarten mußte. Man konnte aus Oftpreußen 
feine Verſtärkung hevanziehen, weil eben damals die Lithauifche Armee 
des Feindes ihren Rückzug nad) Grodno hart an der preufifchen Grenze 
vorüber nahm und dieſe mithin einer ftarfen Bewachung bedurfte. Dan 
wagte aus Krakau und Senbomir feine erhebliche Verſtärkung beran- 
zuziehen, da man diefe Provinzen nicht bloß vor einem Angriffe ber 
Polen, fondern auch vor dem Einrüden ber Oeſtreicher bewahren wollte. 
So half man fi nothbürftig, wie umb wo es eben gehen mochte, 
brachte von verfchiedenen Seiten allmählich noch 1200 Mann Berftärkung 
heran, und ficherte zunächit Weftpreußen vor einer weiteren Ausdehnung 
des Aufftandes. Indeſſen dauerte die beforgliche Yage nicht lange. 
Während Dombrowsti an der Weichfel die Preußen in Athem jebte, 
waren am Bug die erjten Schläge des zerftörenden Unwetters über 
Polen heveingebrochen, zu deren Abwehr Kosciusko ven fiegreichen 
General eiligit nah Warfchau zurüdrufen mußte. 

Seit dem Monat Mai hatte General Sumorow ven Oberbefehl 
über die ruffifhen Truppen in der Ukraine und Rothrußland übernom- 
men. Dieſer merkwürdige Menfch, der erft vor Kurzem die Welt mit 
dem Rufe der Siege von Rimnif und Ismail über die Türken erfüllt, 
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und zwanzig Jahre früher auch in Polen ven Schreden jeines Namens 
verbreitet hatte, war 1729 geboren, ftand alſo damals im 65. Lebens 
jahre. Der Sohn eines angefebenen Senators, war er urjprünglic 
dem richterlichen Stande bejtimmt, und deshalb nicht, wie es ſonſt bei 
jungen Evelleuten in Rußland Brauch war, bei feiner Geburt im vie 
Liften eines Garberegiments eingetragen worden, um jo mit 16 Jahren 
dem Dienftalter nach etwa als Major ven wirklichen Dienft zu beginnen. 
Trogdem rührte fich bei dem Knaben der Keim des Talentes jo gewaltig, 
daß der Vater vie Unmöglichkeit des Widerſtandes einfah, und, freilich 
mit ſtarkem Berdruffe, ven zwölfjährigen Sohn feinem Eigenwillen über: 
lief. So diente fich diefer ohne Empfehlung oder Beihütung durch 
die niederen Grade hindurch, als Füſilier und Corporal und Feldwebel, 
bis er endlich nach 14 harten Jahren das erjte Ziel feines Ehrgeizes, 
die Ernennung zum Lieutenant erreichte. Im diefer langen Probezeit 
nahm er vie Äußere Lebensweiſe an, in welcher er jpäter ald Reichs- 
fürft und Feldmarſchall zweier Kaifer das Erjtaunen der Welt wurde, 
die Gewohnheiten des gemeinen ruffifhen Soldaten, die Nacht auf 
Stroh zu liegen, um vier Uhr aufzuftehen, um neun in der frugaliten 
Art zu jpeifen, zu jeder beliebigen Stunde des Tages zu jchlafen. Wie 
feine Cameraden Füßte er das Bild des Heiligen in anbächtigem Gebet, 
nannte den Namen des Raifers nur mit inbrünftiger Devotion, und 
eignete fich den Ton der ernften und fcherzbaften Rede an, wie fie 
zwijchen Feldwebel und Musfetier gewohnt und wirffam ift. Zugleich 
aber jtubirte er mit unabläffigem, ungeduldigem Eifer die großen Vor— 
bilder jeiner Zukunft, die Thaten der römischen Feldherren, vie Feld— 
züge Montecuculi's, die Abenteuer Carl XII. Bon jenem fuchte er die 
geduldige, unerfchöpfliche Klugheit zu lernen, aber zur eigentlichen Lebens— 
regel erhob er fich das Wort des Schwedenkönigs: laßt die Memmen 
ſchießen, und geht dem Feinde auf den Leib. So bewährte er fich, 
einmal in die thätige Laufbahn eingetreten, vom erſten bis zum letten 
Augenblide, als kecker und liftiger Parteigänger im fiebenjährigen Kriege, 
wie als leitender Feldherr gegen die Türken, wo er nicht erfchien ohne 
mit lebhaften Angriff zu kämpfen, und nicht kämpfte ohne zur Ver— 
nichtung des Gegners zu fiegen. Seine Solvaten beteten ihn an, ob» 
wohl er Märjche von zehn Meilen von ihnen begehrte, ihr Blut, wo 
ber Zwed es erforderte, in Strömen einfeste, mit Fauftfchlägen und 
Fußtritten auf den Läffigen einfuhr. Aber fie wußten nicht bloß, daß 
er fie fiher zu Triumph und Beute führte, und jede Gefahr und 
Strapaze mit ihnen theilte: es hatte auch jeder Einzelne fein perſön— 
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liches Verhältniß zu ihm, ſah e8 täglich vor Augen, wie er für ihre 
Nahrung und Kleidung jorgte, wie er den Tapferen ftreichelte md 
bätjchelte, wie er bie Yaune der Compagnie mit baroden Lagerjpäßen 
erfrifchte.. Für fich ſelbſt bepurfte und begehrte er nichts: nach feinen 
erften großen Siegen nahm er die Orden und Ehrendegen feiner Raiferin 
mit lobpreifender Dankbarkeit an, verbat aber die Geld» und Güter- 
dotationen, bis ihm jpäter Söhne heranwuchſen, denen er die Gnaden 
jeiner Monarchin zuwenden fonnte. So war der Mann beichaffen, 
welcher fich jeßt zur Vernichtung Polens anſchickte, geiftesvoll und roh, 
gutmüthig und unbarmherzig, vor Allem aber raftlos bis zum legten 
Athemzuge, jo lange einer der Feinde noch aufrecht ftand. Nicht lange 
mandvriren, nicht lange feuern, vorwärts mit der blanfen Waffe, immer 
vorwärts, Alles überwältigen, Alles zermalmen, Alles: das war damals 
fein Wahlſpruch, wie fünf Jahre fpäter in feinem großen Kampfe gegen 
die franzöfiiche Revolution. So ſah man ihn auffahren bei der erften 
Witterung des herannahenden Kampfes, ungeduldig an der Schranfe 
rüttelnd, welche feine fefte Klugheit ver aufbäumenden Streitluft vor- 
legte, bis fein jcharfer Blid ven Zeitpunkt wahrnahm, und er dann 
mit beftigem Drängen feine Waffen vorwärts braufen lief. 

Am 14. Auguft brach er aus Niemirow in Popolien auf, nur mit 
8000 Mann erlefener Truppen, mit welchen er in eiligem Zuge binnen 
drei Wochen achtzig Meilen zurücklegte, unterwegs noch zwei Abtheilun- 
gen von 4000 Mann unter Marlow und Burhövven an fich zog, und 
jo um die Mitte des September in die Nähe des polnifchen General 
Sierakowski, dort bei Brzesc am Bug, gelangte. Die Gefangenen, 
welche die vorausftreifenden Kofafen einbrachten, melveten, daß Siera- 
fowsti, nur über Markow’s und Buxhövden's Annäherung unterrichtet, 
einige Märfche diefen entgegen oftwärts nach Podleſien hinein gemacht 
babe, um ihrem Angriffe zuvorzufommen: bald aber kam neue Nach— 
richt, daß der polnifche General, alarmirt durch die Aufhebung einiger 
jeiner Streifpartien, feinerfeit® nur noch auf Vertheidigung bedacht fei, 
und ein feftes Lager nicht weit von Krupchce hinter weitgeftredten 
unwegfamen Sümpfen bezogen habe. Hierauf gab Sumworow, ohne 
biefe Hinderniffe zu beachten, früh am 17. September ven Befehl zum 
Angriff. Nach einem heftigen Geſchützfeuer formirte fich das ruffifche 
Fußvolk in zwei Colonnen, welche mit todesverachtendem Gleichmuth 
den Uebergang -über den Sumpf begannen. Unter vem Kugelvegen ber 
feindlichen Batterien arbeiteten fie fi durch ven Schlamm, erlitten 
mörberifchen Verluſt, famen aber vorwärts, und erreichten das andere 
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Ufer. Dort nothdürftig geordnet, ftürzten fie ſich, ohne einen Schuf 
zu thun, mit dem Bajonnet auf den Feind. Ein hartmädiges Ringen 
begann, der Ausgang ſchwankte lange, endlich überwältigte vie Waffen- 
übung und Disciplin der Ruſſen den tapfern aber ſchwach gefchuften 
Feind, und Sierafowstt entjchloß fich, immer noch in leivlicher Ordnung, 
zum Rückzuge nach Brzesc. Er lieh feine Mitte und vie beiden Flügel 
in ein großes gefchlefjenes Viereck, die Neiterei auf den Flanken, zu- 
fammenrüden, und wich langfamen Schritte unter ftetem Gefechte 
gegen den Bug. Noch einmal erlitt er ftarfen Verluft, als im Yaufe 
des Nachmittags auch die ruffifche Reiterei den Sumpf paffirt hatte, 
und zum Einhauen kam; inveffen brach darüber die Dämmerung herein, 
man erreichte eine Waldgegend, welche ven Polen eine höchſt erwünfchte 
Dedung bot, und Suworow brach bie Verfolgung ab. Der Tag batte 
auf beiden Seiten empfindliche Opfer gefoftet; tie Polen hatten 3000 
Dann auf dem Kampfplate gelaflen, und famen ermüdet und mit ftart 
gebrochenem Muthe von diefem eriten Zufammenftoße mit dem gefürdh- 
teten Suworew nad Brzesc zurüd. Sterafowsti hoffte bier, durch 
ven breiten Bugfluß gededt, für einige Zeit Ruhe zu haben, fperrte 
die Brüde, welche die Stadt mit dem jenfeitigen Ufer verbindet, durch 
eine Batterie von zwei Gefchügen, und ſandte dringende Bitten nad) 
Warſchau, um von Kosciusko Verſtärkung zu. erhalten. 

Allein fein Gegner ließ ihm nicht fo lange Ruhe. Noch in ver 
Nacht nach dem Gefechte war er vier Meilen weit gegen Brzesc heran- 
gerückt, und hatte von dort am 18. feine leichten Truppen zur Erfor- 
fchung des Yandes und des Fluffes vorgehen laffen, um fo vafch mie 
möglich zu einem zweiten Angriff auf Sierafowsti zu gelangen. Da 
erſchien in feinem Hauptquartier ein Jude aus Brzesc, ver fi als 
erbitterten Feind der polnischen Herrichaft erklärte, und dem General 
mehrere Fuhrten im Süden der Stadt angab, auf welchen das Heer 
ohne irgend welche Gefahr ven Fluß paffiren könnte. Suworow verler 
bierauf feinen Augenblid, Am 19. Morgens um 2 Uhr traten die 
Truppen an, wanden fich im Dunkel ver Nacht zuerft durch die moraftigen 
Gründe eines -Heinen Nebenfluffes hindurch, gelangten in ber eriten 
Morgenfrühe an das Ufer des Bug, den fie an dieſem Punfte völlig 
unvertheibigt fanden, und famen in befter Orbnung auf die polnifche 
Seite hinüber. Indeſſen war ihr Anrüden bemerkt werben und hatte 
ringsumher im Yande die höchſte Aufregung bewirkt. Auf alfen Thür- 
men ber Umgegend und ver Stabt ertönten die Sturmgloden ; in Brzese 
ftürzten die Einwohner in die Kirchen, um die Hülfe des Himmels zu 
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erflehen: die polnischen Soldaten rannten in höchſter Verwirrung durch— 
einander, und Sierafowsti, welcher die Nacht bei Spiel und Wein zur 
gebracht hatte, kam völlig überrajcht aus dem Quartiere, und befahl, 
Da die Ruffen einmal vieffeits des Fluſſes feien, den fofortigen Rückzug. 
Er ftellte fein Fußvolk in drei große Vierede, welche auf ver weiten 
Ebene fich neben einander fortbewegen, und, wie.er hoffte, ebenfo fampf- 
wie marfchbereit fein jollten: er meinte fo, da er noch etwa eine Stunde 
Vorſprung hatte, fich dem nachſetzenden Feinde aufs Neue zu entziehen. 
Aber Suworsw, den Zweck diefer Bewegung erkennend, ftürmte, unbe 
fümmert um die Zahl des Feindes, mit feinen Reiterregimentern ver: 
wärts, und befahl, wie eines derſelben eine polnische Abtheilung erreiche, 
einzubauen, den eigenen Verluſt nicht zu achten, immer wieder anzu« 
greifen, um jeden Preis das Entrinnen des Gegners zu verhindern. 
Gegenüber diefer Entjchloffenheit war bei den Polen von Anfang an 
eine hoffnungsloſe Beſorgniß. Gerade was ein folches Rüdzugsgefecht 
am Meiften fordert, Ordnung, Gelaffenbeit, Zähigkeit, fehlte ihrer friſch 
ausgehobenen Mannfchaft, und auch die Officiere waren den ruſſiſchen 
in Gewandtheit der Evolutionen und der Terrainbenugung entfernt nicht 
gewachlen. Immer fchlugen fich die Einzelnen mit verzweifelter Tapfer- 
feit, aber mit jedem Schritte verfchlimmerte fich ihre Yage. Ein ftür- 
mijcher Reiterangriff folgte dem anvern, ein Bataillon nach dem audern 
wurde gebrochen, bei jenem Dorfe, jeder Waldung, wo die Polen Dedung 
fuchten, fanden fie bereits den unermüblichen Feind auf ihrem Wege. 
Endlich gegen Mittag kam auch vie ruffische Artillerie heran, und ihr 
Eingreifen entjchied nach zwei Stunden den Ausgang. Die polnifchen 
Eolonnen wurden fünmtlich zerfprenat, umd da bie Solpaten fich mit 
wilder Erbitterung wehrten, zum größten Theile niedergemadt. Bon 
etwa 10,000 Mann entlam Sterafowstt mit wenigen hunderten, 500 
wurden gefangen, alle andern hatten unter ven Schwertern der ruffifchen 
Neiterei ihren Tod gefunden. 

Dieſe Schredensnachricht war es, welche in Warfchau vie tieffte 
Beftürzung bervorrief, und Kosciusko beftimmte, alle verfügbare Kräfte 
gegen die drängendſte Gefahr zu vereinigen. Denn wenn Polens 
Schickſal noch hinausgefchoben werben follte, jo war es unerläßlich, 
jenen Gegner, ber fo rafch und fo gewaltig ven vollen Ernſt des Krieges 
über das Land brachte, gründlich zw befiegen. Kosciusfo gab aljo 
Dombrowsli ven Befehl, aus Preußen nah Warfchau zurüdzufehren, 
und fandte an Mokranowski vie Weifung, vas lithauiſche Heer von 
Grodno ſüdwärts nah Bielfa zu führen, um ven dort aus gegen bie 
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öftliche Flanke und den Rüden Suworow's thätig zu fein. Den General 
Kniaczewitſch ließ er mit etwa 2000 Mann den Trümmern Sierakowski's 
entgegengehen, und eilte felbft mit 8000 Mann von ver Beſatzung 
Warſchaus ihm nach, um mit dieſen vereinten Kräften Suworow in 
der Fronte anzugreifen, jobald die Lithauer weit genug nach Süden 
vorangefommen wären. Suworow hatte jeinerjeit® nach dem legten 
Siege in Brzesc Stellung genommen, zog einzelne Verftärkungen an 
fich, und wartete vor einem weiteren Eindringen in Polen auf Nach- 
richten von Derfelven, welcher damals eine Bewegung auf Grodno 
machte, und von Ferfen, welcher, noch immer jenfeit der Weichſel, durch 
Poninski von jedem Verkehre mit Suworow abgefchnitten war. Werfen 
war, wie fich denken läßt, äußerſt ungeduldig, feine Verbindung mit 
Rußland herzuftellen, und erfchöpfte Wochen lang alle Finten und Künfte, 
um Poninsti zu täufchen, und ven Uebergang über die Weichjel zu 
erzwingen. Gerade in ben Tagen, in welchen Kosciusko fich gegen 
Suworow in Bewegung fette, machte er einen neuen Verſuch: durch 
verſchiedene Scheinbewegungen brachte er in der That den General 
Poninsfi zu dem Glauben, daß er bei Pulawy überzugehen gevenke, 
und brachte, während biefer feine Streitkräfte dort anhäufte; die jeinigen 
nicht weit davon entfernt bei Koszenice glüdlih über ven Strom. 
Hierauf fandte Poninsfi, ftets in feinem Irrthum beharrend, dem 
Oberfeloherrn die Meldung, daß ein Heiner Theil der Ruffen auf das 
rechte Ufer gelangt ſei: Kosciusto kam demnach zu dem raſchen Befchlufie, 
biefen in die Weichfel zurüczufchleudern, ehe bie Hauptmaffe ihm zu 
Hülfe kommen könnte, und eilte mit feinen 10,000 Mann dem wie er 
hoffte ungleich fchwächeren Feinde entgegen. Er kam bis Okrzeja, nur 
noch wenige Meilen von Ferſen's Heer entfernt; dort liegen ihm bie 
zahlreich einlaufenden Meldungen feinen Zweifel mehr über feinen Irr- 
thum; wie aber die Dinge lagen, war eine Schlacht jest in jeder Hin- 
fiht unvermeiblihd. Er wich alſo in eine möglichft vortheilhafte Auf- 
ftellung bei Maciejowice, wo er fich verfchanzte, und Poninsfi bie 
Weifung gab, auf das Schleunigfte fich mit ihm zu vereinigen, Aber 
für Ferſen war jetzt die Krifis nicht weniger erflärt; er hatte hier feine 
biplomatifchen Rüdfichten gegen Preußen zu nehmen, und entfchlof fich 
ohne Zaudern zum Angriff. Im der Nacht vom 9. auf den 10. October 
ſchickte er den General Denifow mit vier Bataillonen, zehn Schwabronen 
und ſechs Kofafenregimentern auf einem weiten Ummege durch Wälber 
und Sümpfe in die linke Flanke des Feindes; er felbft brach dann mit 
feiner Hauptmafje bald nach Mitternacht auf, um Maciejowice in der 
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Fronte anzugreifen. Beide erreichten die polnifchen Linien faft zu gleicher 
Zeit beim erften Grauen des Morgens; es waren großen Theils die 
Truppen, welche den Aprilaufftand erlebt hatten, und vor Begierde 
brannten, den Schimpf ihrer Waffenehre und ven Mord fo vieler 
Gameraden endlih im Blute der Polen zu fühnen. Das wilde Hand- 
gemenge dauerte ſechs Stunden; Kosciusfo bot alle Hülfsmittel des 
Talents, feine Recruten alle Kraft ver Verzweiflung auf; enblich aber, 
bald nah Mittag, griff auch bier die ruffifche Disciplin und Taktik 
durch, und vie polnische Stellung wurde an mehreren Punkten über: 
wältigt. Die Ruſſen gaben an dieſem Tage feinen Pardon, ſondern 
hieben unter dem Rufe: denkt an Warſchau, die Fliehenden unbarm- 
herzig zufammen. 6000 Polen vedten mit ihren Leibern das Schlacht 
feld, 1600 Mann waren verwundet und gefangen, kaum 2000 vetteten 
fih zn Poninsfi und mit diefem nach Warfchau zurüd. Kosciusko 
hatte bis zum legten Augenblide in dem Getümmel gefochten; als 
endlich Alles vorbei war, wandte auch er fich zur Flucht, wurde aber 
von einem alten KRofaten Potopyn eingeholt. Er ritt ein fchlechtes 
ermübetes Pferd, nachdem ihm zwei andere unter dem Leibe erfchoffen 
worden, und trug einen weißen VBauernrod, fo daß fein Verfolger ihn 
nicht erkannte, und al® der General fich nicht ergeben wollte, ihn durch 
einen Yanzenftich verwundete, und mit einem zweiten Stoße fein Pferd 
durchbohrte. Es bäumte auf, und ftürzte mit weiten Sprunge in einen 
Sumpf; Kosciusfo fiel über feinen Kopf hinweg, umd verſank in den 
Moraft bis an die Schulter. Noch einmal raffte er fih auf, und 
fuchte zu fliehen, da kam ein ruffifcher Reiterofficier heran, und bieb 
ihn in den Kopf, daß er ohne einen Laut zufammenfant‘). Er wurde 
nachher in das Schloß von Maciejowice getragen, dort forgfältig ver: 
bunden, und fpäter auf Sumorow’s Befehl nach Kiew unter die Hut 
bes greifen Feldmarſchall Romanzow gebracht. 

Diefer Schlag war entfcheivend in jedem Sinne Es war bie 
britte mörderiſche Niederlage, e8 war eine neue große Einbuße an 
Menſchen und Waffen, es war vor Allem der Verluft des unerfetzlichen 
Führers, mit welchem die Vernichtung Polens befiegelt war. Mit ihm 
war das einzige Band zerriffen, welches die hadernden Factionen noth— 
bürftig zufammengehalten hatte; vie Soldaten verzweifelten vollftändig 
an fih, an ihren Yenfern und ihrer Sache; ein einziges Gefühl pumpfer 





1) Bericht eines Augenzengen, Preuß. Militär» Wochenblatt, 1829, N. 702, 
Ebenſo nah den Berliner Zeitungen, Moniteur 30, bram. 
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Entmuthigung lag auf dem Yande. Zwar ernannte auf Kollontai's 
Betreiben der Nationalratd den General Wawrzedi vom lithauijchen 
Heere zum Oberfeloheren, und wiederholte an alle Zruppentheile den 
Befehl zur fchleunigiten Bereinigung bei Warfchau, um hier mit geſam— 
melter Kraft die Ruſſen ebenfo wie vor einigen Monaten die Preußen 
abzuwehren. Aber es gab Niemand mehr in dem unglüdlichen Yande, 
weicher noch an die Zukunft und an die Möglichkeit des Gelingens 
geglaubt hätte. Die Bauern warfen ihre Senfen weg und verliefen 
fich zu hunderten nach Haufe; die Solvaten weinten, daß Vater Thad— 
däus dahin fei, glaubten fich überall von Verrath umgeben, und jubelten, 
wenn Jemand von der Hoffnung einer ehrenvollen Capitulation vebete. 
Der Gedanke zu unterhandeln war jegt in Warjchau fein todeswürbiges 
Berbrechen mehr; die Bürger ftritten vielmehr nur noch, ob man bie 
Stadt den Preußen oder den Ruſſen überliefern jollte, und der oberfte 
Kriegsrath hätte vermuthlich ſelbſt ven Antrag gejtellt, wenn nicht neben 
Kollontai General Zajonczek auch im diefer gepreßten Yage mit voller 
Schärfe die Fortjegung des Kampfes begehrt, und jede Nachgiebigfeit 
als niederträchtigen Verrath gebrandmarkt hätte... Freilich die Mittel 
zur Rettung wußte auch er nicht zu ſchaffen. Wamrzedi erörterte, daß 
man auf dem linken Weichjelufer fich gegen die Ruſſen nicht behaupten 
könne, die dort gelegene Borjtadt Praga alſo räumen und niederbrennen, 
und fich allein durch den Strom gegen die Ruſſen jchügen müfle. 
Zajonezek ftimmte bei, und meinte jelbit, daß min dann noch Kräfte 
genug zu weiteren Angriffen auf Preußen übrig behalten würde. Allein 
faum begannen fie ihren Plan dem Nationalvathe zu entwideln, als 
diefer die völlige Unmöglichkeit veijelben erklärte, da die Ruſſen von 
Praga aus ein jedes Haus in Warfchau zufammenjchiegen könnten, und 
bei einem folchen Unheil die Bevölkerung jofort die Capitulation erzwingen 
würde. Hierauf bejchloß man endlich, Praga ebenfall® zu vertheidigen, 
und fing an um ven Ort umber Schanzen und Wälle aufzumerfen. 
Ein geringer Trojt bei der allgemeinen Niedergejchlagenheit war es, 
daß e8 dem Fürſten Poniatowsfi durch wiederholte Angriffe auf dem 
preußifchen Corden an ber Bzurra gelang, die Aufmerfjamfeit des 
unfichern und ängjtlihen Grafen Schwerin völlig in Anfpruch zu nehmen, 
jo daß Dombrowsli und Madalinski, noch über 4000 Mann ſtark, 
fich glüdlich ihren Verfolgern entzogen und auf polnifchen Boden zurüd- 
gelangten. Der König von Preußen wüthete über diefe Nuchläjfigkeit 
jeiner Dfficiere, und bevrängte fie um jo ernftlicher mit wiederholten 
Befehlen, gegen Warjchau vorzugehen, und den Ruſſen nicht allein den 
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Ruhm des entjcheidenden Handelns zu überlaffen. Aber war es nun 
perjünliche Unfähigkeit feiner Generale oder das Nachwirfen des übeln 
Beiſpiels, welches der Feldzug im Sommer gegeben, die preußifchen 
Truppen verharrten in jchlaffer Unthätigfeit, und begnügten fich, in 
einzelnen Vorpojtengefechten ihre Stellung an der Bzurra und dem 
Narew zu behaupten. 

Sumorew hatte indejjen gleich auf die Nachricht von der Schlacht 
bei Maciejowice ſowohl an Ferien ald an Derfelden die Weifung 
gejandt, ohne längeres Zaudern geranes Weges auf Warfchau zu mar- 
ſchiren, und fich mit ihm einige Meilen vor Braga, bei Minski, zu 
vereinigen. Die Eile, mit welcher auf Suworow's beftiges Betreiben 
dieſe Märjche vollzogen wurden, gereichte fofort einem dritten polnischen 
Heere zum Verderben, dem lithauifchen, welches jich eben damals in 
Folge der früheren Befehle Kosciusko's von Grodno berüber in drei 
Colonnen nah Warfchau -zurüdzog. Cine derjelben traf mit Derfelden 
zuſammen, erlitt einigen Verluſt, wickelte ſich aber durch fchleuniges 
Weichen aus dem Gefechte heraus, und gelangte dann unangefochten 
in die Hauptftabt. Die zweite jtieß überhaupt auf feinen Feind. Das 
gegen fiel die dritte, unter General Mayen, in die Hände Suworow's 
und Ferſen's, welche jo eben ihre Vereinigung bei Minsfi vollzogen 
hatten, und den Polen bei Kobilfa am 26. October viefes Mal auch 
mit jtarfer Uebermacht entgegentraten. Es war ein Schlagen wie bei 
Brzesc, der ungleiche Kampf eines zwar tapfern, aber lodern und unges 
übten Fußvolks mit einer trefflich geführten, fiegesfichern, ungejtümen 
Reiterei. Der größte Theil der Colonne wurde zeriprengt und aufges 
trieben, und durch dieſes neue Unheil die Entmuthigung der polnischen 
Zruppen in Warſchau vollendet. Mokranowoki legte gleich nach ver 
Ankunft feine Führerftelle nieder: im Grunde war bei Allen nur eine 
Stimme, daß die fchwachen Erdwerke vor Praga nicht haltbar feien. 
Ignaz Potodi meinte, lieber als fih den Schredniffen eines Sturmes 
ausjegen, jolle man die Truppen vor den Schanzen irgend eine Defenjiv: 
jtellung nehmen laſſen; Zajonezek aber erklärte das für eine halbe 
Meaagregel, wenn man nicht auch die den Preußen gegemüberjtehenden 
Heerestheile vafh nach Praga ſammele, und dann mit jtarfer Ueber: 
zahl einen letzten Angriff auf Suworow verſuche. Auf ein fo verzivei- 
jeltes Mittel wollte dann wieder fein Anderer eingehen, weil man den 
Preugen doch das Feld nicht ganz frei laffen dürfe, und fo blieb es 
auch jett wie früher bei dem Befchluffe, die Schanzen vor Praga zu 
veden, jo lange es angehe. Während vdiefer fruchtlofen Berathungen 
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hatte ihr unerbittliher Gegner nicht einen Augenblid verloren. Gleich 
nach dem Siege von Kobilfa lieg er alle Vorkehrungen zu einem An— 
griffe auf Praga mit ftürmender Hand treffen. Zugleih wandte er 
fih mit nachdrücklichen Aufforderungen an die Preußen, an den General 
Schwerin, an den König felbft, auf dem linken Weichjelufer durch eine 
engere Einſchließung und Beftürmung Warſchaus feine Operationen 
zu unterftügen. Jene traurigen Ciferfüchteleien des Sommers lagen 
dem ftarfen und geraden Sinne des Generals entfernt; er ſah nur auf 
den großen Zwed des Krieges, die möglichjt vajche Vertilgung des ver: 
haften NAufitandes, und nahm dazu die preußifchen wie die eigenen 
Kräfte in Anfprud. Im feiner heftigen und oft durch ihre Haft ver 
wirrten Redeweiſe ſchrieb er an Schwerin den 30ften: „ſobald ber 
General Derfelden zu mir ſtößt, welches in etlichen Tagen gejcheben 
muß, fo gebe ich mit feftem Schritte enticheidend auf Praga lot. 
Warſchau ſoll nicht mehr fein: empörende Brüder an dieſem Ufer 
wandern ſehen, fie vertilgen, und zum ſchreckenvollen Anblick der treu— 
loſen Hauptftabt die Fahnen der großmächtigften Monarchin dort auf- 
jteden, das ift der große Zweck.“ 

Bei allem nationalen Grimme gegen die Polen ging jedoch fein 
Wunſch auf eine Unterwerfung durch Vertrag; weſentlich im dieſem 
Sinne begehrte er die Mitwirkung der Preußen, um die Stadt durch 
die zunehmende Hungersnoth zur Nachgiebigkeit zu bringen. Allein 
Schwerin blieb in feiner ftumpfen Ruhe; in Warfchau wagte bie 
Friedenspartei nicht geradezu herporzutreten, und Derfelven langte am 
1. November in Kobilfa an. Darauf bezog Suworow am 3. ein Lager 
dicht vor ven Verfchanzungen Praga’s, und gab noch an veinfelben 
Tage alle Befehle für ven Sturm am folgenden Morgen. An Schwerin 
fchrieb er, wenige Stunden vor dem Beginne des Kampfes: „mit Gottes 
Hülfe Hoffe ich weitere Fortjchritte zu machen. Die herrſchende Partei 
der Berzweifelten macht wenig Anſchein zu einer Gapitulation; ibr 
Schickſal fei alfo das kalte rauchende Schwert, das fie fich felbft auf 
ven Naden ziehen.” Er zeichnete dann ſogleich die weiteren Schritte 
nah der Einnahme von Praga, hoffte auf gleichzeitiges Ericheinen 
Schwerin’d auf der Weftjeite Warſchaus, und meinte, dann würben 
Hunger und Noth oder einige entjchloflene Stunden des Kampfes das 
große Werk vollenden, in welchem Falle er mit dem beften Herzen bie 
Ehre dieſes erhabenen Zwecks mit Preußen theilen würbe. 

Gleich nah Mitternacht, 4. November, begannen die Truppen bie 
Anlagen von drei großen Batterien, von 22, 16 und 48 Gefchüten, 
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und eröffneten gegen brei Uhr Morgens daraus ein heftiges Feuer 
gegen bie feindlichen Verſchanzungen. Eine fo nachdrückliche Beſchießung 
brachte die Polen auf den Gedanken, daß Suworow nicht einen plötz⸗ 
lichen Ueberfall, ſondern eine regelmäßige Belagerung beabfichtige, immer 
fandte Zajonczel, welcher mit dem Lithauer Yafinsli in Praga ven 
Befehl übernommen hatte, nach Warſchau Hinüber, und bat Wawrzecki, 
jo viel Bürgerwehren wie möglich ihm zur Verſtärkung nach Praga zu 
ſchicken. Er hatte ungefähr 8000 Mann am Linientruppen, und was 
von ftreitfähigen Männern unter den Einwohnern Praga’s eriftirte, 
etwa 1800 Mann; dazu führte Wawrzecki im Höchfter Eile jet noch 
3000 Warſchauer Bürger hinüber. Die Verſchanzung lief im weiten 
Abftande von den Häufern in großem Bogen um die Vorſtadt herum ; 
ein zweites Erdwerk lag bahinter zum unmittelbaren Schute des Ortes. 
Das Feuer der ruffifchen Batterien wurbe mit jedem Augenblide hef- 
tiger; darüber bemerften die Polen nicht, daß die ruffische Arınee, 
damals 22,000 Mann, in dem Dunkel der Wnternacht fich dicht vor 
ven BVerfchanzungen in fieben Colonnen zum Angriffe aufftelltee Um 
5 Uhr gab Suworow durch das Steigen einer Ralete das verabrevete 
Zeichen, und bie Truppen, alle ven Gedanken an bie Warfjchauer Blut: 
tage im Herzen, umb zum Theil durch Branntwein, zum Theil buch 
die Sicherheit des Sieges beraufcht, ftürzten fich mit umenblicher Wuth 
in ven Graben, und dann fofort den Abhang der Schangen yinan. Die 
Boten, in der Verwirrung der letzten Tage fchlecht verpflegt, matt vor 
Hunger, Froft und Niedergeichlagenheit, waren völlig überrafcht, und 
Seifteten nur an wenigen Stellen ernfthaften Widerftand. Yafinsfi, ver 
feinen Freunden erklärt hatte, eine Nieberlage nicht überleben zu wollen, 
fiel im Handgemenge; Zajonczek wurde in ber erften Stunde ſchwer 
verwundet: als der Tag anbrach, ſah er auf allen Punkten die Seinen 
in wilder Flucht, und entkam mit Mühe über vie Brüde nach Warfchau, 
faft in vemfelben Augenblide, in welchem bie erjte feindliche Colonne 
den Eingang berfelben erreichte, und damit der großen Maſſe der pol- 
nifhen Beſatzung den einzigen Weg zur Rettung abfchnitt. Führerlos 
und verzweifelt wie dieſe Menfchen waren, febten fie, wo eben jever 
ftand, den Kampf fort; die Auffen fochten mit namenlofer Erbitterung, 
eine Zeit lang ohne Onartier zu geben noch Gefangene zu machen, 
und da die fliehenden Bürger in ihren Wohnungen Verſteck fuchten, fo 
zogen fie die Waffen der Verfolger auch dorthin jich nah. Eine Menge 
wehrlofer Menjchen, Greife, Frauen und Kinder wurden erjchlagen ; 


ein zufällig anmwefender preußtfcher Officter fuchte einen — vor 
Sybel, Geſch.d. RevZeit. III. 3. Aufl. 
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dem Bajonnet eines Ruſſen zu retten, erhielt aber von dieſem bie 
Antwort: fort mit ihm, wenn er groß wirb, fo ermorbet er einen meiner 
"Brüder — und fah, wie der Menſch das Kind nieberftah. Zugleich 
zünbete das Feuer der Gefchüge den Ort an mehreren Punkten an; 
brennende Häufer ftürzten über ven Leichenhaufen zufammen, und fperrten 
mit ihren Trümmern die Straßen, während am Strome hunderte und 
aber hunderte verzweifelter Flüchtlinge den letten Ausweg in ven Wellen 
fuchten, und, von feindlichen Kugeln verfolgt, in jämmerlicher Weiſe 
ertranfen. Endlich gelang es den ruffifchen Führern, auf der Gräuel- 
ftätte ihre Stimme geltend zu machen, die Refte ver Polen von länge 
rem Wiperftande und die eignen Truppen von weiterem Schlachten 
abzuhalten, und mehrere taufend Polen als Gefangene aus dem rauchenden 
Scutte hinwegzubringen. Es war neun Uhr Morgens, als die Ruſſen 
fich im vollſtändigen Befite Praga’s faben: nur vier Stunden hatte 
ber Kampf gedauert, aber in dieſen waren 1400 Ruſſen getöbtet oder 
verwundet worden, e8 waren 2000 Polen in den Fluthen des Stromes 
umgefommen und mehr als 10,000 unter dem feindlichen Schwerte 
gefallen‘). Das war Polens Ende. 

In Warſchau heulten unterdeß die Sturmgloden; vie Solvaten 
ftanden in muth- und machtlojer Wuth in größeren und Heineren 
Gruppen zufammen; der Pöbel rannte, Verrath fchreiend, in wilder 
Aufregung durch die Straßen. Die Brüde war abgebrochen, um einen 
plößlihen Einbruch der Ruffen zu hindern: fo ſah man obne eine 
Meöglichkeit zu helfen, die Flammen Praga’s zum Himmel aufichlagen, 
hörte ven Donner der Schlacht und das Geſchrei der Sterbenven, und 
wurde feit Mittag durch die Kugeln einer am Ufer aufgeführten ruffifchen 
Batterie jelbjt bedroht. Nach einer Nacht von grenzenlofer Angft und 
Berwirrung fam am folgenden Morgen ver Stabtrath zu dem Beſchluſſe, 
um jeden Preis ein Ende zu machen, und ſchickte eine Geſandtſchaft an 
den ruffiichen Felbherrn, um feine Bedingungen zu erfahren, und im 
Namen der Bürgerfchaft einen Waffenftillftand zu erflehen. Suworow 
hatte am 4. mit dem vollen Selbjtbewußtjein des Siegers feine Truppen 


) Suworow's Leben 11, 236 berechnet die polnische Befatung auf 30,000 Mann, 
bie Zabl der Todten auf 15,000, die der Gefangenen auf 14,000. Die polnifchen 
Berichte fagen, daß außer der Beiakung 15,000 friedlihe Einwohner umgebradt 
worden feien. Jedoch hatte Praga 1788 nad Büſching's präcifer Angabe mur 
6680 Einwohner, und von biefen batten (Treslow 316 nad einem Augenzengen) 
1800 mitgefochten. 





259 


auf den Wällen von Praga erblidt; er hatte dem Grafen Schwerin in 
diefer Stimmung ftatt jedes weiteren Berichtes den kurzen Brief 
gefchrieben: Hier bin ich, mit meinen mit Siegeskränzen geſchmückten 
Truppen!). Bei dem Anblide aber der blutgetränkten Straßen war er 
tief erfchüttert, Tieß die polnischen Gefangenen auf das Beſte pflegen, 
und gab auch jett den Deputirten ben erwünfchteften Befcheiv. Wenn 
die polnifchen Truppen ohne Zaubern die Waffen niederlegten, folite 
ihnen die Freiheit, Sicherheit des Lebens und der Güter gewährt jein; 
ebenſo werde den Einwohnern nicht die geringfte Verlegung an Perfonen 
und Gütern widerfahren, und volle Bergefjenheit des Vergangenen ver- 
bürgt werben. Die Bevollmächtigten waren freudig überrafcht, und 
wünjchten dem General für feine Milde zu danken. Als fie in fein Zelt 
traten, fanden fie ihn auf der Erbe fißend; bei ihrem Anblicke aber 
jprang er auf, rief ihnen Friede, Friede entgegen, umarmte fie, und 
bat fie nur um möglichft fchnellen Abſchluß. Allerdings bedurfte es 
noch einige Tage, ehe bei dem aufgelöften Zuftand in Warfchau irgend 
eine Feftjegung möglich war. Die Mehrzahl der Truppen vefertirte 
freilich zu Humberten und bald zu Tauſenden; manche aber wollten von 
Entwaffnung nicht hören, und fanden unter dem Pöbel eine Menge 
gefährlicher Genofjen, fo daß es in der Nacht vom 6. auf ven 7. zu 
einem Auflaufe kam, bei welchem die dem Stadtrathe befreundeten 
Bürger mit Waffengewalt die Entführung des Königs Stanislaus 
hindern mußten. Am 7. brachte jedoch Wamrzedi die Refte des Heeres 
aus Warjchau hinaus, worauf dann die Capitulation mit Suworow 
“ förmlich unterzeichnet wurde, und am 8. die Ruſſen in feierlichem Ein- 
zuge Beſitz von der Hauptftabt ergriffen. So entfeßlich war die Zer- 
rüttung und Spannung ber legten Tage gewefen, daß eine Menge der 
Einwohner fich beinahe mit banfbarer Freude dem Unterwerfer ihres 
Bolfes entgegen brängten, da er ihnen wenigjtens Ruhe und perfön- 
lichen Frieden verſprach. Suworow ſelbſt war bewegt, und wir dürfen 
wohl glauben, daß e8 aus feinem Herzen kam, wenn er bei Empfang- 
nahme ver Schlüffel der Stadt in die Worte ausbrach: allmächtiger 
Gott, Habe Dank, daß du mich dieſe Schlüffel nicht fo theuer haft 
bezahlen laſſen, wie — die Stimme verfagte ihm; er blidte auf Praga 
zurück, das Bolt umher brach in Weinen und Schluchzen aus. Er 





1) Ob die befannte Berfion feines Briefes an den König von Preußen ädht ift: 
Praga raucht, Warfhau zittert. Auf den Wällen von Praga. Suworow — weiß 
ich wicht zu jagen. 
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ritt dann ſchweigend durch die grüßende Mienge binburd; in jein Quartier; 
ber größere Theil der Truppen zog ohne Aufenthalt aus Warſchau 
weiter, um die Entwaffnung des polnifchen Heeres zu vollenden. Es 
bedurfte dazu noch zehn Tage, bis deſſen Trümmer vollftändig zerſtreut 
wurben, und enblich auch Wawrzecki, welcher fübwärts nad Senbomir 
gerüdt wär, bie Waffen ftredte. Weabalinski, der fich vorher von ihm 
entfernt hatte, wurde in Sübpreufen, Zajonczek von Harnoncourt auf 
der Flucht nach Galizien feitgehaften. Den polnifchen Dfficieren, welche 
ihr Wort auf ruhiges Verhalten gaben, bielt Suworow die Verheißungen 
ver Capitulation, und entließ fie unangefochten in ihre Heimat. Das 
gegen wurben bie politifchen Häupter Ignaz Potodi, Zakrzewsli, Kapuftas, 
Kilinsti auf Befehl ver Kaiferin nad Petersburg geſchickt, dort aber 
in leidlicher Haft gehalten. 

So ſchloß in völligem Untergang die letzte Geſammterhebung der 
polniſchen Nation. Es trat ein, was geſchehen mußte, nachdem ein 
großes und begabtes Volk ven politiſchen und fittlichen Selbſtmord 
durch zwei Jahrhunderte hindurch an ſich vollzogen hatte. Es brach 
herein mit erſchütternder Gewalt, über Schuldige und Unſchuldige, in 
einer Kataſtrophe, wie fie die Welt ſeit ver Zerſtörung Jeruſalems nicht 
furchtbarer gefehen hatte. Man wiürbe bei einem foldhen Bilde ven 
Blick verhüllen, und an Recht und Vorfehung verzweifeln, ſähe man 
nicht auch hier, daß die Nationen nur dann altern und fterben, wenn 
fie vorher fich felbft zu Grunde gerichtet haben. So hat Polen geendet, 
durch die eigenen Sünden außer Stande, den geharnifchten Nachbarn 
zu widerftehen. Was aber biefe betrifft, jo follten fie auf ver Stelle 
erfahren, was es fterblichen Menſchen beveutet, fich zu Werkzeugen einer 
richtenden Vorſehung aufzuwerfen. Sie fahen fich jekt auf ver Höhe 
des Erfolges, ein jeder im Beſitz weitausgebehnter Provinzen des 
geopferten Yandes. Aber an der Beute Elebte ihnen unlösbar das Gift 
ber eigenen und ber fremden Schuld, und mit dem Gewinne fam im 
Augenblide des Ergreifens auch über fie die Vergeltung. Sie kam aus 
bem bitteren, unlöslichen Zwiefpalte, der fie unter einander feit dem 
Urfprung des Krieges trennte, der im Verlaufe vefjelden immer tiefer, 
immer heißer geworden war, und jett in plöglichem Ausbruch vie 
gejammte, feit fünf Jahren Europa belaftende Krifis zu unfeliger Ent: 
jcheidung führen follte. 





Viertes Kapitel. 
Oeſtreichiſch⸗ruſſiſcher Theilungsvertrag. 


Wie wir gefehen haben, beantragte Rußland den Beginn einer 
abichließenden Verhandlung über Polens Schiefal, gleich nachdem es 
die Erklärung des Raifers Franz erhalten hatte, daß er als Entjchäbi- 
gung für feinen franzöfifchen Krieg die vier ſüdlichen Palatinate, Yublin 
und Chelm, Krakau und Sendomir begehre. Preußen, welches eine 
folhe Eröffnung feit Monaten mit Ungebuld erwartete, war über feine 
Wünſche in der großen Frage vollftändig im Klaren. Die Inftruction 
feines neuen für Petersburg beftimmten Geſandten, des Grafen Tauen— 
zien, bewegte fich um folgende Grundgedanken !), Nach dem Ausbruche 
des polnischen Krieges fei eine dritte Theilung viel beffer motivirt, als 
bie beiden vorhergehenden, und mit Sicherheit vorauszufehen, wenn 
gleich die Raiferhöfe fich darüber noch nicht dem Könige eröffnet hätten. 
Deftreich insbefondere werde dabei nicht unthätig bleiben, ſondern nach 
feinem Kriegsunglüd in Belgien fich beeilen, mit Frankreich Frieden 
zu machen, und feine Entſchädigung in Polen zu juchen. Freilich könne 
ver Raifer, obwohl er ein Heines Truppencorps in Lublin babe ein- 
rüden lafjen, feine Anfprüche mit jenen Preußens, welches gegen Polen 
in voller Macht aufgetreten fei, nicht vergleichen. Der König wünfche 
für fich alles Land zwifchen Schlefien, Südpreußen und ver Weichjel 


1) Die Skizze dazu gab nad Luckhefini’s Borfchlägen der König ſchon am 
1. Juli; andgefertigt wurbe fie in Berlin am 11. Juli, an Tauenzien abgefanbt 
am 20. Augufl. Dies, wie alles Folgende, aus den Acten bes preußischen 
Staatsarchivs. 
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zu erhalten. Er halte es für nüßlich, wenn zwifchen ver preußifchen 
und ruſſiſchen Erwerbung ein fjchmaler Grenzftreifen bleibe. Dies 
Fürſtenthum denke er Suboff anzubieten, unter ver Bedingung, daß er 
Preußen gegen die öftreichifchen Zumuthungen unterftüge, und dafür 
wirfe, daß der preußifche Antheil weiter vergrößert werde durch einen 
Streifen Szamaiten’8 zwijchen der Oftfee, der Ffurifchen Grenze und 
dem Fluſſe Windau, durch den Reſt des Palatinates Plod, und durch 
ein Kleines Stüd von Mafovien vom rechten Narewufer bis Pultusf. 
Nah den Umftänden möge Tauenzien ein ähnliches Fürftenthum wie 
für Suboff fo aud für Naſſau-Siegen zu erwirfen fuchen. 

Was die Form feines Auftretens betraf, jo wurde ver Geſandte 
angewieſen, fich in die äußerſte Schweigſamkeit zu hülfen, fchlechterbings 
abzuwarten, welche Eröffnungen Rußland zu machen hätte, und erſt 
in deren Beantwortung die Grundfäge feiner Inftructionen geltend zu 
machen. 

Zauenzien, welcher am 19. Auguft in Peteröburg anlangte, fand 
dort zunächit eine fehr freundliche Aufnahme, und gab fich für einen 
Augenblid der Hoffnung hin, ohne große Mühe den öftreichifchen Ein- 
fluß überwinden zu fönnen. Es war die Zeit, in welcher ver König 
die Belagerung von Warfchau begann, und nichts wahrjcheinlicher war 
als ein rafcher und vollftändiger Triumph feiner Waffen. Aber je 
mehr fich die preußifche Kriegführung in Polen verwidelte, deſto Fühler 
wurde für Tauenzien die Luft des ruſſiſchen Hofes. Ich bin erjtaunt, 
jchrieb er Anfang September, über die Gleichgültigfeit, mit welcher man 
in der jegigen Lage das Verhältniß zu Preußen hier behandelt, vas 
Öftreichifche Syſtem hat bereits zu feite Wurzeln gejchlagen; es ift mir 
nicht möglich gewejen, irgend eime Mittheilung über Polen von ven 
ruffiichen Miniftern zu erlangen. Darüber fam die Nachricht von dem 
Rüczuge der Preußen von Warfchau an. Bei der nächjten Audienz 
erſchien die Kaiferin mit lachendem Gefichte; fein Menjch Hätte ver- 
muthen können, daß fie etwas Ungünftiges vom Kriegsichauplage ver- 
nommen hätte. An Tauenzien ging fie ſchweigend vorüber, Martoff 
redete nachher diefen an, um in lehrhaftem Tone die Nothwendigkeit 
einer befferen Harmonie zwifchen Preußen und Deftreih zu erörtern, 
fo daß Tauenzien das Dlut kochte, und er im ftolzer Höflichkeit das 
Geſpräch abbrach. Einige Tage fpäter, als er dem Vicefanzler Ofter- 
mann den Empfang feiner Inftructionen anzeigte und fich zu jeber 
weiteren Unterhandlung ermächtigt erklärte, fagte ihm Oftermann, wel 
unendlichen Kummer ver Kaiferin die Aufhebung der Belagerung von 
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Warſchau gemacht habe, und bezeichnete fie auch im militärifchen Sinne 
als einen Fehlgriff, da mit dem Falle Warſchau's der füdpreußiſche 
Aufftand von ſelbſt erlofchen fein würde. Tauenzien batte dagegen 
nichts Erhebliches geltend zu machen, und bob feinerfeit8 den Schaben 
bervor, welchen Ferſen's NRechthaberei der Sache gethan, konnte aber 
mit einer folhen Andeutung ven gereizten Ton des Gejpräces mur 
verjchlimmern. Im Allgemeinen überzeugte er fich übrigens mit jedem 
Tage mehr, daß die Ruſſen feinen anderen Gedanken über Polen hatten 
als eine vollftändige Theilung des Landes. Alle Minifter ohne Aus- 
nahme vedeten barüber im gleichem Sinne, jeder Neft, welchen man 
etiva noch beftehen laffe, würde immer frifche Verlegenheiten verurjachen, 
und nach kurzer Zeit unter immer neuen Verwidlungen von den Mächten 
ebenfalls bejet werden müffen. Die Conferenzen, fagten fie, würben 
in fürzefter Frift eröffnet werben. 

Indeſſen verging ein Tag nach dem andern, und Tauenzien, durch 
die höfliche Kälte ver Ruſſen gereizt, über bie unruhige Gejchäftigfeit 
des öftreichifchen Botjchafters in Sorgen, und überhaupt von Natur 
etwas erregbarer, ald es bei dieſem Spiele rathjam war, Tauenzien 
entfchloß fich endlich, am 7. October, feinerjeits das Eis durch einen 
vertraulichen Angriff auf Suboff zu brechen. Bei einem ftillen abend» 
lichen Bejuche enthüllte er ihm die gnäbigen Abfichten, welche ver König 
binfichtlich der fürftlichen Ausftattung des Günftlings hege, machte aber 
zu feiner lebhaften Enttäufchung nur fehr geringen Eindrud. Suboff 
jprach feine tiefgefühlte Dankbarkeit aus, bezeichnete ſich als ganz un- 
zulänglich für eine jo hohe Stellung, und fürchtete die Unausführbarkeit 
des ganzen Planes. Er fehe micht, wo bei den Abfichten ver Kaiferin 
ein Pla für ein folches Herzogthum übrig bleibe, und müffe auch einen 
Widerſpruch von öftreichifcher Seite beforgen. Wenn Preußen und 
Rußland einig find, fagte Tauenzien, fo faun der Kaiſer einen Broteft 
nicht aufrecht halten. Suboff entgegnete darauf nichts, ſondern fragte 
ftatt deſſen, was denn Preußen für fich felbft begehre, und enbigte, als 
Tauenzien hierüber eine Auskunft weigerte, die Unterhaltung mit ver 
Bitte um einige Tage Bevenkzeit. 

Die Ruſſen verfehlten nicht, die Ungebuld, welche Tauenzien durch 
biefen mißlungenen Schritt an ven Tag gelegt hatte, auf das Beſte 
auszubenten. Bei dem nächften Wiederfehen mit Oftermann forverte 
ber Kanzler geradezu eine Denkichrift über die Ansprüche Preußens als 
eine nothwendige Vorbereitung der eigentlichen Eonferenzen. Tauenzien 
lehnte es ab, nach dem Inhalte feiner Inftruction, und nach dem richtigen 


264 


Gefühle, daß Rußland die beiden beutfchen Mächte zuerft zu hören 
wünjche, um dann den Schiedsrichter zwijchen ihnen zu machen. Am 
Abend war er wieder bei Suboff, welcher ihm die entfchievene Unmög- 
lichfeit des für ihm vorgefchlagenen Fürſtenthums erflärte, und dann 
ben Wunfch der Raiferin mittheilte, vor dem Beginne der Conferenzen 
vertrauliche Mitteilungen von jedem ver beiden Höfe zu erhalten. 
Zauenzien wieberholte feine Verneinung, und lenkte das Geſpräch auf 
vie öftveichifchen Anfprüche. Zu feinem Verbruffe entwidelte ihm Suboff 
die Nothwendigleit, Deftreich für feine Anftrengungen gegen die fran- 
zöfifche Revolution in reichlicher Weife zu belohnen, da fich außerhalb 
Polens nirgendwo eine Entjehädigung für ben Raifer finden wolle. Der 
Gefandte räumte das ein, betonte aber den Unterſchied zwifchen ven 
reellen Anfprüchen Preußens als einer in erfter Linie gegen Polen 
friegführenden Macht, und den Wünfchen Deftreichs, welche doch feinen 
anderen Titel ald die Convenienz ber europäifchen Machtverhältniffe 
hätten. Hiegegen machte Suboff feine Einwenbung weiter: e8 war 
jedoch Har, daß Alles eben auf bie Frage ankam, in wie weit man 
jener Convenienz zu Gunſten Deftreichs folgen würde. 

Bon nun an verging fein Tag, an bem nicht von irgenb einer 
Seite die Aufforderung wiederholt werben wäre, Tauenzien ſolle vie 
preußiſchen Forberungen einreichen. Suboff fuhr fort, ihm ein ganz 
perjönliches Zutrauen entgegenzubringen, und felbjt Markoff entzündete 
den biplomatifchen Ehrgeiz des Geſandten mit fchwach verhüllten An— 
deutungen, daß Alles gut werben würde, wenn Preußen nur mit voller 
Dffenheit der Kaiferin entgegenftomme. Am 21. October meldete Tauen- 
zien alfo feiner Regierung, er babe nicht länger wiberftehen können, 
und fich dem ruffischen Begehren gefügt. Er hatte in feinem Antrage 
die preußifche Forderung noch über feine Inftruction hinaus gejteigert, 
und als Verbindung "zwifchen Pultust und Szamaiten alles Yand am 
Narew zwiſchen Zakrozyn und Tyfozyn, und dann bie Linie des Niemen 
zwifchen Grodno und Kauen begehrt, im Ganzen ein Gebiet von un- 
gefähr 1300 Quadratmeilen. Suboff meinte, als er e8 gelefen, vie 
Forderung fei allerdings etwas anfehnlich, jeboch verhieß er ſowohl ale 
Markoff und Oftermann, das Möglichfte bei der Kaiferin zu thun. . 
Nur, ſetzte er hinzu, werbe ein eben auftauchenbes Gerücht über eine 
preußische Friebensunterhandlung mit ben Franzofen hoffentlich unbe 
gründet fein, da Catharina feine tiefere Kränkung als einen folchen 
Bertragsbrud Seitens ihres hoben Berbündeten erfahren fönne- 
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Tauenzien beeikte fich, dem Gerüchte als einer völlig haltlofen Vers 
läumbung zu wiberjprechen. 

Drei Tage fpäter lief ber Bericht über Ferfen’s Steg, Kosciusko's 
Gefangenschaft und Suworow's Marih auf Warfchau ein. An vem 
Ausgang konnte Niemand zweifeln; das ftolze Selbftgefühl der Rufjen 
war endlich von jedem Zwange zur Verhüllung frei geworben. Catha- 
rina's Entſchließung ftand vom erften Augenblide an feit. Gleich nach 
per Ueberreichung ver premßifchen Note ſchickte fie einen Courier nach 
Wien, und begehrte für den Faiferlichen Gefandten, ven Grafen Cobenzl, 
die Vollmacht zum definitiven Abfchluffe. Am 30. erhielt dann Tauen- 
zien bie ruffifche Antwort auf feine Note. Sie begann mit ver Ber 
fiherung, daß Rußland ganz einverftanden mit Preußens Aeußerung 
fei, nach welcher die gänzliche Theilung Polens im Intereffe der eignen 
Sicherheit nicht länger verjchoben werben könne. Indem fie jo bie 
erite Anregung zu dem Schritte, ganz wie 1793, dem preußifchen Hofe 
zuſchob, ging fie dann auf Oeſtreichs Wünfche über. Nöthig ſei eine 
Abkunft, welche alle Furcht und Eiferfucht ausjchliege. Die Kaiferin 
babe Gelegenheit gehabt, vie Stimmung Oeſtreichs zu erforichen: dieſes 
betrachte Krafan und Sendomir als wefentlihe Bollwerte Galizieng, 
und werde niemals dem preußifchen Plane zuftimmen. Deshalb richte 
die Raiferin an Preußen die Bitte, auf jene beiden Palatinate zu ver- 
zichten. Für fich felbft habe fie nur ven Wunfch, durch eine Hare und 
reine Grenze die nachbarliche Freundfchaft zu fichern. Die Natur felbft 
habe eine folche gezogen, hier durch ven Lauf des Bug, dort des Nie- 
men. Endlich müfje fie auf der bisherigen Abgrenzung Preußens 
gegen Kurland bejtehen, da Rußland in ven beiden erften Theilungen 
feine Handeld- over Seeftabt erhalten habe, und ſich gerade an der 
Küfte jegt nicht verfürzen laſſen könne. 

Genehmigt alfo war hiermit für Preußen die von Tauenzien be- 
antragte Erwerbung des Strihes am Narew und Niemen, ſodann bie 
urfprüngliche Forderung des Landes wejtlich der Pilica und Weichjel 
nebſt Warjchau: verworfen dagegen war der Anfpruh auf Krakau, 
Sendomir und Szamaiten, und die beiden erften Bezirke für Deftreich, 
ver legte für Rußland vorbehalten. Nach dieſem Syſteme ſollte Ca- 
tharina etwas über 2000, Deftreich ungefähr 1000, Preußen wenig über 
700 Quabratmeilen empfangen. Der Unterfchied zwiſchen bem ruffifchen 
und ben preußifchen Plane ergab für Preußen einen Ausfall von mehr 
als 600 Quadratmeilen mit 800,000 Einwohnern, von denen Rußland 
etwa ein Fünftel fich felbft, und vier Fünftel dem Kaifer Franz zuwenden 
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wollte. In dem Streite zwifchen ben beiden deutſchen Mächten batte 
es damit feinen Ausſpruch rund und unbedingt zu Oeſtreichs Gumften 
abgegeben. Wir haben fattjam wahrgenommen, mit welchen Feblern 
Preußen feine Lage jo weit verichlimmert hatte; wir werben bald feben, 
durch welche Mittel Thugut zu dieſem großen Ergebniß hindurch ge— 
drungen ivar. 

Eine folhe Abweifung nach fo viel zutraulicher Freundfchaft 
erichütterte Tauenzien tief. Im erſten Schreden fam er auf ven 
Gedanken, ver König möge ihn nah Wien ſchicken, wo er ven Kaiſer, 
zu einer Ausdehnung feines Antheild nicht auf preußifche ſondern auf 
ruffiiche Koften zu bejtimmen hoffte, ein Plan, deſſen Unthunlichkeit 
nur zu ſehr auf der Hand lag, und ihm eine bitter farcaftifche Lection 
Luccheſini's zuzog. Um das Maaß jeines Leidweſens zu füllen, kam 
eben jegt aus Berlin die Meldung von dem Bruche des Hunger Ber- 
trags und dem befohlenen Rüdzuge Möllendorf's vom Rheine. Die 
Raiferin, fagte Oftermann, will nicht urtheilen, ob in ver ftreitigen 
Frage Preußen oder England im Rechte ift; aber fie begreift micht, 
gegen wen in Polen jet noch Preußen vermebrter Streitfraft bedürfen 
follte. Sie glaubt, fuhr er mit gefteigertem Tone fort, daß Preußens 
Ruhm bei dem franzöfifchen Kriege betheiligt ift; fie meint, daß Preußen 
fih von dem englifchen Gelde nicht jo abhängig zeigen jollte; fie fiebt, 
wie jehr fie Recht harte, feine ruſſiſchen Truppen zur Verfügung einer 
jo mißgeftimmten Coalition zu ftellen. Wie glänzend, jchloß der Meinifter, 
unterjcheivet fich bievon das Benehmen Deftreichs, welches unausgejegt 
troß aller Opfer ven regften Eifer für ven franzöfifchen Krieg zeigt. 
Noch ſtärker fprach ſich Markoff aus. Man bat, rief er, in Preußen 
bereits die Wohlthaten des Vertrags von 1793 vergefien; man will 
überjeben, daß Südpreußen eine Entjchädigung nicht für einen, ſondern 
für vier bis fünf Feldzüge ift; man fett fich willfürlich über ven be- 
ftimmten Artikel des Vertrags hinweg, in welchem man fteten Kampf 
bis zur Unterdrückung der franzöfifchen Revolution verſprochen hat. 

In Berlin erfuhr man dieſe Dinge gleichzeitig mit der Erftürmung 
Praga's durch Suworow. Dan ſah in vemjelben Momente vie ruffiiche 
Macht fich gewaltiger als je in Polen entfalten, und fich zugleich in 
voller Feindfeligkeit gegen die preußifchen Anfprüche richten. Wie ein 
Hohn Hang Oſtermann's Frage, gegen wen denn Preußen fich in Polen 
ftärken müffe. Noch einmal aber fchlug in dieſem Angenblide ver alte 
Haß gegen die Jacobiner in der Seele des Königs durch alle fonftigen 
Bedenken hindurch: kaum hatte er die Erbrüdung des polnifchen 


— 


267 


Aufftandes vernommen, fo befahl er, troß der Vorftellungen der Mi- 
nifter, daß Hohenlohe mit feinen 20,000 Mann an ven Rhein zurüd- 
tehren ſolle. && war vie legte Aufwallung eines dem Tode verfallenen 
Syſtems. Bereit trugen Meyerinck's Sendung und der Mainzer 
Antrag auf allen Seiten ihre Früchte. Der Major berichtete aus 
Baſel nach einigen Gefprächen mit dem franzöfifchen Geſandtſchafts— 
fecretaiv Bacher, daß Frankreich jehr bereit fein würde, das Reich in 
den Frieden mit Preußen einzufchließen. Nach einander meldeten fich 
bie Landgrafen von Caſſel und Darmftadt, ver Herzog von Zweibrüden 
und der Churfürft von Trier um preußifche Verwendung bei ven fieg- 
reichen Franzofen. Der fränkische, ver oberrheinifche und ver chur- 
rheinifche Kreis kamen zu dem Befchluffe, ftatt der norbiichen Mächte 
zugleich den Kaifer und Preußen um Vermittlung bei Frankreich anzu- 
gehen, eine Meinung, welche auch Graf Harvenberg lebhaft unterftüte, 
das Berliner Cabinet aber, da der Kaiſer als die eigentlich Friegführende 
Macht nicht zugleich Vermittler fein könne, als unausführbar abwies, 
Baft noch erheblicher als diefe in Deutjchland hervortretende Gefinnung 
war der Umftand, daß die holländifche Regierung mit wiederholten 
Ditten in Berlin einkam, ihr entweder militärifchen Beiftand gegen ven 
drohenden franzöfiichen Angriff zu leiften, oder fie durch bie Eröffnung 
einer allgemeinen Frievensverhandlung zu erretten. Holland hatte jeit 
dem Beginne des preußich-englifchen Streites für Preußen Partei 
genommen, und die Unterbrechung der Subfidie entjchieven gemißbilligt. 
Es hatte dann im feiner Bedrängniß, Ende Dectober, England zu einem 
Anerbieten an Preußen bejtimmt, vie Zahlungen wieder aufzunehmen, 
fobald Preußen dem General Möllendorf Vollmacht zu einer kräftigen 
Operation gegen bie Franzoſen gebe: es hatte darauf allervings vie 
Antwort erhalten, daß jever Erwägung eines friegerifchen Planes die 
Erftattung der rüdjtändigen Subfidie vorausgehen müfle, wurde dadurch 
aber um fo dringender in feinem Gejuche, Preußen möge eine Friedens- 
unterhandlung mit Frankreich eröffnen. 

Mit einem Worte, während Preußen im Often überall auf unum— 
wundene Abneigung und verhüllte Abweifung ftieß, traf es im Weiten 
das bereitwilligfte Entgegenfommen jowohl bei den fiegenden Feinden 
als bei ven bebrängten Genofjen. Es war veutlich, daß man fich im 
dem Höhenpunfte einer für alle Zukunft wichtigen Krifis befand. 

Das Minifterium erwog dieſe von allen Seiten ber zujammen 
ftrönienden Fragen um bie Mitte des November. Am 14. prüften vie 
Grafen Haugwig und Struenfee mit den Öeneralen Manftein, Zaftrow 
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und Knobloch die ruffifche Note über Polen. Einftimmig waren bie 
drei DOfficiere der Anficht, daß Polens Theilung nur dann für Preußen 
vortbeilhaft fei, wenn man die von Tauenzien begehrte Grenze ber 
Weichfel und Narew, des Niemen und Wildau erhalte, daß man im 
entgegengefegten Falle insbefondere bei einer Ausdehnung Deftreichs 
auf dem linken Weichfelufer, gegen die Theilung überhaupt proteftiren, 
und höchſtens eine Grenzverbefferung für jede der drei Mächte zulaffen 
müffe. Wenn man auf diefem Standpunkte beharrte, jo war ohne 
allen Zweifel der Bruch nicht blos mit Deftreih, fondern auch mit 
Rußland entſchieden. Es war nicht abzufehen, wie weit dies führen 
fonnte: bei der feften und ehrgeizigen Haltung Eatharina’s, welche jegt 
durch Suworow's Siege höher als je in ihrem gebieterifchen Sinne 
gehoben war, mußte man auf das Wergite, auf die Anwendung von 
bewaffneter Gewalt, gefaßt fein. Nichts lag offenbarer zu Tage, als 
daß man unter folchen Ausfichten den franzöfifchen Krieg jo raſch wie 
möglich beendigen müffe. Ob man dann in ber That gegen die Katfer- 
böfe bis zum Aeuferften fchreiten, ob man burch ven Friedensſchluß mit 
Frankreich wirklich auch in ver VBerfaffung und in der Neigung zu einem 
Kampfe gegen vie Kaiferhöfe fein würde, zu einem Kampfe, welcher 
Preußen möglicher Weife in bie gefährlichite Lage des fiebenjährigen 
Krieges zurücverfegen fonnte: das war eine Frage für die Zukunft, 
welcher in dieſem Augenblide alle Geifter behutfam aus dem Wege 
gingen. Denn immerhin lag ja die Möglichfeit vor, daß fie gar nicht 
zur Erfcheinung käme. Immerhin ließ fich hoffen, daß die Kaiſerhöfe 
ihrerfeitS vor einem folchen Extreme, vor der Gefahr eines franzöfiich- 
preußifch «pofnifchen Bündniſſes zurüdtreten, daß ſie den preufifchen 
Anſpruch anerkennen würben, ſobald Preußen den Kopf aus der Schlinge 
des franzöfifchen Krieges gezogen, und feine fämmtlichen Kräfte für vie 
polnifhe Sache verfügbar gemacht hätte. Die Minifter befchloffen alfo, 
gegen Rußland vie bisherige Forderung aufrecht zu erhalten, und bes 
halb mit Frankreich die amtliche und definitive Friedensverhanplung zu 
eröffnen. 

Auch jetzt noch beburften fie übrigens beftimmter Antriebe, um 
dem König die legte Genehmigung zu entveißen. Immer noch fträubte 
fich defjen monarchiſcher Sinn gegen eine freundliche Berührung mit 
den Pariſer Dem agogen, und während feine Staatsmänner und Generale 
von Haß und Zorn gegen Deftreich überftrömten, hielt er in feinem 
reichsfürftlichen Herzen die hergebrachte Verehrung gegen des Reiches 
Haupt, ven Kater, aufrecht. Die Minifter riefen gegen biefe Gefühle 
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einen Bundesgenofjen zu Hülfe, welchen fie jonft unter allen Umftänven 
mit reger Eiferfucht von dem Könige fern gehalten hatten, ven einzigen 
noch lebenden Bruder des großen Frieprich, den damals fiebenzigjähri- 
gen Prinzen Heinrid. Diefer hatte feit 1786 nicht ven minbeften 
Einfluß anf die Regierung feines Neffen gehabt, faß ziemlich einſam 
auf feinem Schloffe zu Rheinsberg und beobachtete bie politifchen Dinge 
mit jener galljüchtigen Schärfe, wie fie bei talentvollen und erregbaren 
Menfchen die Folge erzwungener Unthätigfeit zu fein pflegt. Die beiden 
großen Ereigniſſe der legten Jahre, das Bündniß mit Deftreich und 
die Theilufg Polens, hatten feine Kritif auf das Beftigfte in Bewegung 
gefegt. Im dem Sriege gegen Frankreich ſah er einen Selbitmord 
Preußens zu Gunften des ſtets böswilligen öftreichifchen Nebenbuhlers. 
An einer polnifchen Theilung hatte vor zwanzig Jahren auch er mit- 
gearbeitet, und gefiel fich darin, die tiefe Verſchiedenheit des früheren 
und des jeßigen Vorgangs zu erörtern. Er war burchaus ohne vie 
gebuldige Conſequenz und die eingehende Befonnenheit, welche den 
praftiichen Staatsmann von dem politifchen Dilettanten unterfcheivet; 
aber er war rührig, lebhaft, berebt, und, was feinem föniglichen Neffen 
gänzlich fehlte, er war in jedem einzelnen Augenblide mit ganzer Seele 
entjchloffen, niemal® von ftreitenden Stimmungen geplagt, jtets zu 
rajhem und haſtigem Handeln geneigt. Den lang erjehnten Anlaf, 
einmal einen wichtigen Einfluß zu üben, ergriff er jett mit der höchiten 
Wärme, und überjchüttete ven König mit einer Fülle neuer Beweiſe, 
daß man bie polnijche Theilung verhindern, jich von ven Kaiferhöfen 
entjchlofjen losfagen, und mit Frankreich ein Verhältniß aufrichtiger 
Freundſchaft heritellen müjje. Seinen eifrigen Erörterungen fam dann 
im vechten Augenblide ein neuer Zwifchenfall zu Hülfe. In ven letzten 
Zagen bed November meldete der holländifche Geſandte, daß feine Re— 
gierung in Xondon den förmlichen Antrag auf eine Friedensverhanblung 
mit Frankreich geftellt, und zugleich im Stillen ihrerfeits ſchon zwei Be- 
vollmächtigte, die Herren Brantjen und Repelaer, in Pichegru’s Haupt- 
quartier abgefandt habe. . Died entjchiev ven König. Am 1. December 
befahl er, feinen früheren Geſandten in Paris, den Grafen Golz, nad) 
Berlin zu bejcheiden, damit er bort bie näheren Aufträge zur Unter- 
handlung mit Barthelemy in Bafel empfange. Unfer letter Bericht, 
fchrieb darauf der greife Minifter Finkenftein an feine Collegen, bat 
alfo Eindruck gemacht: Gott fei Dank, daß man endlich das Eifen in 
das Feuer bringt. Alvensleben, nicht weniger erfreut über ven Ent- 
Ihluß, war mur in Sorgen über die Erreichung des Zieles: allerdings 
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wird Golz, fagte er, einen harten Stand haben, um bie Schwierigteiten 
der Sache und den Hochmuth der Franzojen zu überwinden, während 
er jelbft eingellemmt ift zwijchen ver Eiferfucht Mieyerind’s, den berri- 
ſchen Rathſchlägen Möllendorf's, den Intriguen des General Kalkreutb, 
ben vorbereitenden Inftructionen des Prinzen Heinrich, den Immediat⸗ 
befehlen des Königs, den Privatbriefen Bifchoffswerder’s, ber vom 
Könige geduldeten Einmifchung Hardenberg's, und ven officiellen Wei- 
jungen des Minifteriums. 

Die Inftruction, welche in der erften Decemberwoche nad einem 
Entwurfe des Prinzen Heinrich aufgeftellt wurde, wies Golz an, vor 
Allem die Franzofen von der Aufrichtigfeit der preußifchen Gefinnung 
zu überzeugen und dann zur Erprobung ver franzöfijchen einen Waffen- 
ftillftand zu beantragen. Im Frieden fei Preußen bereit, die franzöfi- 
Ihe Republik anzuerkennen, und erwarte dafür die Räumung feiner 
Provinzen auf dem linken Rheinufer. Es begehre ferner, daß bie 
Reichsftände, welche feine Dazwifchentunft anriefen, fofort zu Stillftand 
und Neutralität zugelaffen würben: es fei der dringende Wunfch des 
Königs, daß daraus eine preußifche Vermittlung zwifchen Frankreich 
einer» und Deutjchland und Holland andererjeitd erwachje. Wenn 
Frankreich eine Allianz mit Holland, ohne Gebietsabtretung, begehre, 
jo würde Preußen damit einverftanden fein, borausgejegt, daß das 
Haus Dranien feine Stellung behalte, und fich natürlich dann dem 
franzöfifchen Syſteme anfchließe- Golz folle jehen, ob er eine Beſtim— 
mung zu Gunften der Emigranten erlangen könne, folle jede Erwähnung 
ver polnifchen Sache ablehnen, und unterfuchen, ob Dejtreich noch für 
einen Separatfrieden mit Franfreih und die Erwerbung Baherns 
thätig ſei. 

Da dies Actenftüd für's Erfte nur die Wünfche Preußens enthielt, 
fo ging die Berathung deffelben mit großer Leichtigkeit und Einigleit 
von Statten. Zu einer kurzen Erörterung zwifchen den Miniſtern kam 
es nur bei einem Paragraphen, nach welchen Golz erforfchen follte, ob 
Frankreich eine Yandabtretung begehre. Alvensleben ſprach hier die Ueber- 
zeugung aus, daß die Franzofen das linfe Rheinufer behalten würden, 
und meinte, man folle Golz fofort zur Einwilligung bevollmächtigen, da 
Preußen offenbar nicht im Stande fei, jene aus ben eroberten Bezirken 
wieder hinauszufchlagen, Aber Finfenftein und Haugwig, obwohl über 
den fetten Punkt nicht eben hoffnungsvoll, fanden doch, daß ſolche Er- 
wägungen früh genug fämen, wenn eine jo traurige Forderung wirklich 
erst erfchienen fei. Statt deſſen wiejen fie im entgegengejegten Sinne 
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den Gejandten an, Frankreich an feine Gewährleiftung bes weftphäli- 
fchen Friedens zu erinnern, unb bie Republil zu einer Erneuerung 
derfelben aufzufordern, eben weil damit eine Verlegung des Reichs⸗ 
gebietes ausgefchloffen fein würde, 

Unterveß hatte man, jett mit wejentlich leichterem Herzen, auch 
die ruffiihe Note feitgeftellt. Man fchob darin, was die Urheberſchaft 
der polniſchen Theilung betraf, vie Ehre der Erfindung Höflich der 
KRaiferin zurüd, und ging dann in eine nähere Unterfuchung ber ver- 
fchiedenen Anfprüche ein. Preußen, jagte man, will wie Rußland eine 
Abkunft, welche alle wahren Intereffen harmoniſch berücfichtigt. Es 
bat weder Neid noch Eiferjucht gegen Deftreich: dieſe Zeiten find vorbei. 
Aber e8 kann keiner Begrenzung zuftimmen, welche für ven eignen 
Staat zerflörend wäre. Nicht der Stärkfte foll ven ftärkften Antheil 
erhalten; vielmehr Tiegt im Intereſſe des Gleichgewichtes felbft eine 
Begünftigung des Schwächern. Was insbejondere Krakau betrifft, fo 
wird ed als preußifche Stabt immer nur ein Bertheidigungspoften fein, 
weil es im Norden des Gebirges liegt. Dagegen bildet e8 in Deftreichs 
Händen zweifellos eine Angriffsftelung, vermöge deren das preußifche 
Schleſien auf allen Seiten von Faiferlichen Befitungen umklammert 
wirde. Preußen verfolgt hier aljo venfelben Grundfag wie Rußland: 
es will eine Klare und reine Grenze. Auch auf feiner Seite bat fie die 
Natur, hier durch den Lauf der Weichjel, dort des Narew und Niemen 
gezeichnet. Sollte jedoch, ſchloß die Note, ein folches Ergebniß nicht 
zu erzielen fein, fo würbe Preußen die Fortdauer des Zuftandes von 
1793 vorziehen, ohne daß überhaupt von einer neuen Theilung Polens 
die Rebe wäre. Tauenzien erhielt feinerjeits den Befehl, buchjtäblich 
an dieſer Richtſchnur zu halten, und fich nicht wie bisher burch Ueber— 
ſchätzung feiner Erfolge und leichtgläubiges Vertrauen von dem vorge 

* zeichneten Wege verloden zu laffen.. 

Der König unterzeichnete diefes Actenftüd am 28. November. Er 
hoffte damals große Dinge von der einleuchtennen Bünbigfeit feiner 
Argumente, unb von dem günftigen Eindrucke, weldhen Hohenlohe's 
Nückehr zum NhHeine auf die Kaiſerin machen würde. Aber er hatte 
feine Ahnung von ver Beichaffenheit des Bodens, auf welchen jein 
Gegner die flreitige Frage dort in Petersburg verſetzt hatte. An bem- 
felben 28. vollendete Thugut in Wien eine Ausfertigung an ben öſt— 
reichifchen Gefandten in Petersburg, als Antwort auf jenes ruffifche 
Begehren auf abjchliegende Vollmacht. An ihrem Inhalte hatte er feit 
Monaten gearbeitet: mit ihrer Unterzeichnung wurde das Gejchid 
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Europa’s in neue, völlig ungeahnte Bahnen gebrängt, welche ben ganzen 
Welttheil einer des Rechts und der Freiheit beraubten Zukunft entgegen 
führen mußten. 

Wir find über die einzelnen Schritte und Schwankungen, durch 
welche Deftreichs Politik an viefen Punkt gelangte, nicht jo genau 
unterrichtet, wie über die gleichzeitigen Bewegungen der preußiſchet 
Diplomatie. Jedoch find einzelne Aeuferungen befannt geworben, bin- 
reichend, um vie allgemeine Richtung Thugut's während des Sommers 
aufzufaffen, und vor Allem ift neuerlich das Ergebniß feiner Beitre 
bungen nach langer Verborgenheit an. das Licht getreten, fo daß in 
allen wejentlihen Punkten das hiſtoriſche Urtheil gar nicht mehr 
zweifelhaft jein kann. 

Als Thugut den Kaijer aus Belgien hinwegführte, hoffte er auf 
eine baldige Abkunft mit NRobespierre. Die Bedingungen derſelben 
waren wohl noch nicht beftimmt bezeichnet: Thugut mochte erwägen, 
daß das Schidjal Belgiens vor Allem die Engländer intereffire, daß 
diefe entweder durch Rückgabe der franzöfiichen Colonien das Land dem 
Kaifer wieder jchaffen würden, oder im entgegengejegten Falle fich dann 
auch nicht bejchweren könnten, wenn ver Kaifer ſich mit Robespierre 
verftändigte, in Belgien den Churfürften von Bayern als einen ſchwa— 
hen, Frankreich unterthänigen Nachbarn einjegte und dafür Babern 
mit Deftreich vereinigte. Mochte nun das Eine oder das Andere ein 
treten, immer war auf diefer Seite fein VBerluft für Deftreich; es fam 
dann nur barauf an, bie langerjehnte Entſchädigung für die Kriegsloſten 
durch einen fonjtigen Länderzuwachs zu erhalten, und in dieſem Sinn 
begehrte alfo Thugut von Catharina die vier polnischen Palatinate. 

Rußland hatte, wie wir wilfen, von Anfang an gegen eine folde 
Abrundung Deftreichs kein Bedenken; im Gegentheil es wollte gan 
entjchieven dieſes Mal ven Kaifer im Vergleich mit Preußen begünfti 
gen. Aber in Thugut’s neuem Syſteme gab es eine andere Seite, von 
welcher Catharina jchlechterbings nichts hören wollte, den Frieden mit 
Sranfreih. Wir haben den Zuſammenhang diefer Tendenzen her 
mehrfach kennen gelernt: der beherrfchende Gedanke ver ruffiicen 
Politik war damals die Eroberung ver Türkei, und für biefe jebien 
ihr die Fortfegung der weſteuropäiſchen Kriegshändel unerläßlich 
Denn wenn e8 fi auch auf der einen Seite empfehlen mochte, Oeſi⸗ 
reich8 Heere durch einen Frieden mit Frankreich gegen die Türken wr- 
wendbar zu machen, jo überwog doch bei Weitem auf der andern die 
Sorge, daf in einem ſolchen Falle Frankreich und England fich vertragen, 
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und mit gemeinfamer Kraft zum Schutze Conftantinopels auftreten 
möchten. Hienach ftimmte Catharina in Wien nachdrüdlich für weiteren 
Krieg gegen Frankreich, erwarb ſich damit das höchſte Wohlwollen Eng- 
lands, welches wegen Belgiens den Kaifer in gleihem Sinne bearbeitete, 
und machte jedes Zugeſtändniß für Deftreiche Landerwerb von feinem 
Kriegseifer gegen die Franzoſen abhängig. 

In diefer Unficherheit lag die Unterhandlung zwifchen Wien und 
Petersburg, wie es fcheint, noch gegen Ende des September; Spencer 
und Örenville veveten zugleich nur von einer fchmalen Erweiterung 
Belgiens, und jo fam Thugut auf jene erneuerte Annäherung an Frank—⸗ 
veich zurüd, in deren Folge wir den Grafen Glerfait das linfe Rhein— 
ufer räumen faben. Ganz in bemjelben Sinne gab Deftreih damals 
auch feine Betheiligung an dem polnifchen Kampfe auf; General Har- 
noncourt verließ die eben befetten Palatinate Lublin und Chelm, une 
wich nach Galizien: der Anfchein war volfftändig, als wolle Deftreich 
aus allen europäifchen Streitigkeiten ausſcheiden, und fich, refignirt aber 
woblbewehrt, auf feine innere Kraft zurücdziehen. Auch an beftimmten 
Erklärungen ließ es Thugut in Petersburg nicht fehlen. Er bezeichnete 
einen fofortigen Frieden mit Frankreich als eine unabwendbare Noth— 
wenbigfeit für den Kaiſer, werm bie übrigen Mächte in ihrer bisherigen 
Haltung gegen Deftreic; verharrten. Andererſeits war er weit davon 
entfernt, einen folchen Ausgang als den für Deftreich erwünfchten zu 
betrachten, und dadurch die Berftändigung mit Rußland ein für alle 
Mate abzumweifen. Im Gegentheil, er erklärte fih mit Freuden zur 
Fortfegung des Krieges bereit, fobald man nur Deftreih bazu in ven 
Stand fege. Rußland müfle, wenn der Raifer einen vierten Feldzug 
gegen Frankreich unternehmen folle, endlich felbjt mit feinen Heeres- 
maffen in den Kampf eintreten, und dann dem Kaifer, außer ven vier 
Palatinaten, noch weitere Erwerbungen fchaffen. Denn die Palatinate 
feien der Preis der bisherigen Feldzüge; für fünftige Anftrengungen 
aber müfje der Kaifer auch eine wachſende Entſchädigung begehren. 
Kamm Hatte Thugut diefen Standpunkt eingenommen, fo ebneten ſich 
in Petersburg vie Wege. Catharina jagte, ein emergifches Vorgehen 
gegen die Sacobiner fei ihr heißer Wunfch feit fangen Jahren, und 
einzig der polnifche Krieg habe fie bisher daran gehindert. Was aber 
anderweitige Erwerbungen betreffe, fo möge der Kaifer nur feine Wünſche 
bezeichnen; an Rußlands Bereitwilligfeit für dieſe Wünfche ſolle es 
nicht fehlen. 


Es kam aljo jegt für Deftreih darauf an, fi an entſcheiden. 
Sybel, Geſch. d. Rev.«Zeit. TII. 3. Aufl. 
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Wenn 88 fih um die Wahl eines pafjenden Landgewinnes handelte, jo 
richtete fich nach allem Bisherigen der erfte Gedanke eines äftreichifchen 
Staatömannes auf Bahyern. Auch Thugut, obgleich er im Frühling 
1793 den bayerifchen Taufchplan für ven Augenblid zurückgeſetzt Hatte, 
betrachtete deshalb das Yand nicht mit weniger begehrlichen Bliden. 
Nach den früher erzählten Aufregungen des vorigen Jahres war ber 
alte Churfürft Carl Theodor wieder ganz in das öſtreichiſche Interefle 
gezogen worden, und zu jeder Beförderung der kaiferlichen Pläne bereit 
Der NReichsvicecanzler Fürſt Colloredo erzählte ven bayerifchen Gejchäfte- 
trägern von dem lebhaften Wunjche Franz IL, die Reichsverfaſſung zu 
ſchützen und den Churfürften zu pflegen; er beutete an, wenn vielleicht 
einmal ein Schatten abweichender Geſinnung fichtbar werbe, jo jei dies 
ohue des Kaiſers Zuthun lediglich Thugut's Schuld, welcher allerdings 
mit den Meichöfachen zuweilen etwas haftig verfahre; wie aber ber 
Kaiſer gefonnen ſei, babe fich foeben noch gezeigt, ald Franz einen 
“ preußifchen Vorfchlag, die pfalzbayerifchen Yande zwijchen ven beiden 
Kronen zu theilen, mit bieverer Entrüftung abgewiejen habe. Der 
bayeriſchen Diplomatie gelang es nun freilich nicht, jonjt eine Spur 
eines folchen Borichlages zu entveden, dev Churfürft aber wurde durch 
diefe und ähnliche Vorftellungen jo entjchieven in feiner Gefinnung für 
Dejtreich befejtigt, daß er, als im Auguft feine Gemahlin ftarb, noch 
an demfelben Tage einen Auftrag an feinen Geſandten in Wien ab» 
ichiefte, eine öftreichiiche Erzherzogin auszjumitteln, mit deren Hand der 
70jährige Churfürft beglüdt werden fünnte'). Dies Alles war alje 
äußerſt günjtig für die faijerlichen Wünfche, und hätte man in biejem 
Augenblide Belgien noch bejeflen, jo würde man den Taufch wohl 
fogleich wieder auf das Tapet gebracht haben. Ohne eine ſolche Ent- 
ſchädigung aber blieb die Möglichkeit des bayeriſchen Erwerbed doch 
itets zweifelhaft und weitausjehend, und wenn man jich auch die ruſſiſche 
Zuftimmung dazu jehr geru noch einmal wiederholen ließ, jo meinte man 
doch noch eines weiteren und verbürgteren Zuwachſes zu bedürfen. 
Seit der Begründung der öftreichifchen Macht, feit ihrer, Aus- 
dehnung nach Italien und Ungarn hatte fie nun unzählige Male ein 
Senieinwejen hindernd auf ihren Wegen gefunden, welches im Vergleiche 


) Am 19. Auguft fchreibt der Minifter PVieregg darüber an ben Gefandten 
in Wien. Correfpondenz des Letztern im Münchener Staatsardiv. Vivenot I, 251 
bat fih buch die Briefe eines Herrn von Sidingen, der fi als wichtige Berfon 
ſchildern wollte, irre führen laſſen. 
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mit ihren Ländermaſſen geringfügig jchien, aber während vieler Jahr: 
hunderte durch Induftrie und Handel, durch geiftige Kraft und politifche 
Sicherheit eine große Stellung in Europa behauptete, die Republif 
Venedig. Schon Kaifer Mar I. hatte einft im Bunde mit Frankreich 
und Spanien einen Verſuch gemacht, dieſe reichen und läftigen Kauf: 
herren ben vereinten Kronen zu unterwerfen; niemals batte man es 
dann in Wien vergeffen, daß vordem die italienifchen Befigungen 
Venedigs dem Kaiſer und Reiche gehört, daß auf feine dalmatiniſchen 
Provinzen die Krone Ungarn alte Anfprüche bejeffen hatte. Im neuerer 
Zeit hatte Joſeph II. dieſe Dinge bei der Raiferin Catharina zur Sprache 
gebracht, und zum Dank für fein Eingehen auf die türkifchen Pläne ver 
Kaiferin eine bereitwillige Zuftimmung gefunden; für feinen Neffen, ver 
ſich eben anſchickte, vie ruffiiche Freundichaft des Oheims im höchiten 
Maaße zu erneuern, lag fein Gedanke näher, als auch den italienifchen 
Theil des großen Entwurfes von 1782 wieder aufzunehmen. Der einjt 
jo ftolze venetianifche Staat war gealtert und innerlich verfault; fein 
Adelsregiment, einjt dem römifchen und engliichen an Yejtigfeit und 
Gemeinfinn vergleichbar, war in der Schätzung Europa’s ungefähr auf 
die Linie des polnischen Reichstags oder der franzöfiichen Emigranten 
binabgefunfen. Es fonnte beinahe wie eine weltgejchichtliche Miſſion 
ausjehen, in vemjelben Augenblide, in welchem der bourbonijche und 
der jarmatifche Feudalſtaat zufammenbraden, ein gleiches Gericht an 
dem venetianijchen zu vollziehen. Die Hauptjache aber war, daß es für 
Mailand, Tyrol und Illyrien keine pafjendere Abrundung gab, als dieſe 
reichen Provinzen, und jo brachte Thugut bei dem ruſſiſchen Hofe ihre 
Einverleibung in die öſtreichiſche Monarchie zur Sprache. 

Catharina hatte wie 1782 nichts Dagegen zu erinnern. Hier war 
nicht, wie bei dem bayerischen Plane, eine VBerwidlung mit Preußens 
Anjprüchen oder der deutfchen Reichsverfaffung zu bejorgen. Kine 
günjtige Aufnahme des Borjchlags war allerdings weder bei Frankreich 
noch bei England zu erwarten: indeſſen galt darüber wieder ber alte 
Sag, daß auf deren Einſprache in Djteuropa eben feine Rüdficht zu 
nehmen ſei, jo lange fie unter einander in großem Kriege ftänden. Dies 
aber einmal feitgehalten, was hinderte dann die beiden Kaiferbhöfe, noch 
einen Schritt weiter zu thun, und das Syſtem diejer großen Erobe— 
rungen zu völligem Abjchluffe zu führen? Was hinverte fie, jet bei 
der erklärten Erichöpfung und Unjchlüfjigkeit Preußens und der ficher 
bevorstehenden Ueberwältigung Polens, die Pläne wieder aufzunehmen, 
welche vor ſechs Monaten die Erhebung Kosciusto’s jo ärgerlich geſtört 
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batte? Wenn man endlich daran ging, die Entwürfe Catharina’s und 
Joſeph's gegen die Türkei zu verwirklichen, wenn man Serbien und 
Bosnien ver öftreichifchen, und vie. Walachei und Moldau nebit 
Beffarabien der ruffiichen Herrfchaft unterwarf: dann fonnte man im 
Wahrheit jagen, daß vie beiden Reiche in eine neue Machtentwicklung 
eingetreten waren, Dann war die Beherrſchung ver Donau, des 
Pontus und des Bofporus in Catharina’s Händen, dann erhob fich ver 
öſtreichiſche Einfluß unmiderftehlich über das adriatifche Meer, über 
Ftalien und ven Papſt zu Nom. Dieje Betrachtungen erjchienen in 
Wien ebenfo veizend wie in Petersburg: mit jeder Depeſche, welche 
darüber gewechjelt wurde, fam man dem Abjchluffe näher. Schon im 
November betrachteten in Folge deſſen die beiden Höfe ven Fortgang 
des Krieges gegen Frankreich als gefichert. Der englifche Gejandte in 
Wien, Sir Morton Even, fonnte wenige Wochen nach der hoffnungs- 
loſen Rückkehr Spencer's und Grenville's vie beiten Meldungen über 
die Streitluft des Kaifers nach London ſenden. In Petersburg aber 
fand Lord Withworth bereitwilliges Gehör, wenn er die alte Forderung 
auf ruffiihe Waffenhülfe erneuerte, und mußte nur feinerjeits ven 
Borwurf lauer Gefinnung erfahren, als er nicht jogleih auf eine 
Kriegserflärung gegen den ſchwediſchen Negenten als einen parteitfchen 
Fremd der Franzofen eingehen wollte. 

Es ftanden hiemit die beiden Kaiferhöfe im Begriffe, alle Segel 
aufzuziehen, und mit vollem Winde ihren Yauf in die hohe See, in das 
Weite und Grenzenlofe zu richten. Wahrlich in das Grenzenlofe! Denn 
wer bätte fich vermeffen wollen, das Ende und die Schranke der Er- 
fohütterungen voraus zu berechnen, welche bei der Entwidlung viejes 
Spitemes durch alle Marken Europa’s hindurchgehen mußten? Zuerſt 
alfo, wenn es bei dieſen Abreden blieb, ftand jein neuer gewaltiger 
Krieg gegen Frankreich bevor, getragen und geleitet durch ein mächtiges 
ruffiiches Heer, unterftütt durch die äußerften Auſtrengungen Deftreichs, 
ernäbrt durch verdoppelte Gelphülfe Englands. Dann, wenn man bier 
den vollen Sieg errungen, würde Deftreich dieſſeits der Alpen feine 
Hand nah Bayern und jenſeits berjelben nah Venedig ausjtreden. 
Endlich aber nach all dieſen Stürmen würde Europa erfahren, daß 
nicht der Frieden, ſondern erſt der Beginn eines neuen Krieges, eines 
Krieges um die Theilung des Drientes bevorſtehe. Welche Müben, 
welche Uebelftände und Opfer, auch wenn jever Schritt auf vielen 
Wegen mit rafchen Erfolge gefrönt wurde, Und vollends, welche 
Verwicklungen und Gefahren, wenn an einer Stelle ein Fehler over 
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ein Mißlingen die Rechnung verbarben — wenn die Franzofen Siege 
erfochten, oder wenn Preußen, fei e8 wegen Polen, ſei e8 wegen 
Bahern, zu ihmen übertrat, oder wenn England, die Hintergedanten ber 
faiferlichen Politik errathend, das Bündniß zu früh verlieh. Catharina 
ſah freilich diefen Möglichkeiten mit gelafjenem Muthe entgegen, va fie 
fich bei fchlimmen Wendungen in die damals unnahbaren Tiefen ihres 
Reiches zurücziehen konnte, Für Deftreich aber wurde bei jevem Um— 
ſchlag folcher Art das Spiel geradezu halsbrechend, und wenn man fich 
nichts deſto weniger darauf einließ, jo Tag nichts näher, als vie Er- 
wägung weiterer Stärkungsmittel für den Fall einer ungünftigen Kata— 
ſtrophe. Was in Wien die nächfte und tieffte Sorge hervorrief, war 
das Bild eines preußiſch⸗franzbſiſchen Bünpniffes, zu welchem man in 
ver Krakauer Verwicklung und ver Botichaft nach Bafel die erften 
Schritte geichehen fah. Gegen dieſe Möglichkeit wollte Thugut um 
jeden Preid gewappnet jein. Das öftreichifch- ruffifche Bündniß von 
1792 verpflichtete die beiden Höfe zu einer gegenfeitigen Kriegshälfe 
von 20,000 Mann, und forderte drüber hinaus nur gegen die Türken 
einen Beiftand mit gefammter Macht: Thugut begehrte und erhielt jett 
von Catharina die Ausdehnung diefer legten Clanfel auch auf den Fall 
eines Krieges mit Preußen. Hiemit aber erachtete er feine Aufgabe 
mit nichten für gelöft. Wenn man fich in feine Page hineindenft, fo 
fieht man wohl, was in derfelben als die einzig vollſtändige Dedung 
gegen jene fchneivenpfte aller Gefahren erjcheinen mußte. Wie, wenn 
es möglich würde, much jett noch, immitten der Beſchlüſſe fortgefegten 
Krieges, eine gewiffe Beziehung zu Frankreich feitzuhalten, vermöge 
vderjelben den aufkeimenden preußifchen Einfluß in Paris zu übertvachen, 
und ihm eintretenden Falles mit plößlicyer Schwenkung fogar zn über- 
flügeln? So umwahrfcheinlich dies auf ben erjten Blick erjcheinen 
mochte, ganz unmöglich war e8 anf Thugut's Standpunkt nicht. Fürſt 
Solforedo hatte wenigftens in einer Hinficht den Bayern volle Wahr: 
heit erzählt: fin die deutſchen Reichsfachen hatte man in der von Thugut 
gelentten Stantscanzlei nicht das mindefte Imtereffe. So gut wie 
Alvensleben in Berlin, wußte mm auch Thugut, daß in Paris ver 
Gedanke an das Linke Rheinufer lebendig war: wenn Dejtreich ſich zur 
Abtretung deffelben herbeiließ, und das längſt anfgegebene Belgien noch 
dazu in den Kauf gab, fo war dies allerdings ein Preis, für welchen 
man von Frankreich die größten Gegendienſte, für den man vielleicht 
feinen mumwundenen Beitritt zu dem Syſteme ver Kaiſerhöfe, jene 
Zuftimmung zur öſtreichiſchen Beherrſchung Italiens, zur ruſſiſchen 
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Auspehnung an der Donau erwarten Tonnte. Dann wäre man zur 
jchließlichen Löfung gelangt, dann könnte man mit ftolger Verachtung 
auf Preußens oder Englands Einfpruch binabfehen. Dann wäre wie 
Venedig und Polen freilih auch das mittelalterliche Gebäude des 
deutfchen Reiches geiprengt, e8 wäre aber zugleich die Umgejtaltung 
Europa's zu Gunften der drei großen militärifhen Mächte des Con- 
tinentes vollendet. 

Wir werden fpäter ſehen, welche viplomatifchen Schritte aus dieſen 
legten Erwägungen entiprangen. Einftweilen war hiervon, jo weit wir 
wilfen, zwifchen Wien und Petersburg feine Rede: die Verhandlung 
betraf nur die Stellung zu Preußen, die polnifche, venetianiſche und 
türkische Sache. Thugut's abjchließende Erklärung darüber wurde am 
30. November von Wien abgejandt, und fam um vie Mitte des 
December nach Petersburg. Katharina befahl, jetst feinen Augenblid 
mehr zu verlieren. Ihre eigenen Intereffen in Polen waren bereits 
auf allen Seiten verwirklicht: die lithauifchen und volhyniſchen Bezirke, 
welche fie bei ver Theilung erwerben wollte, waren von ihren Truppen 
bejegt, und in Kurland trat der Yandtag zufammen, in ber erflärten 
Abficht, ver Kaijerin unter gewillen Bedingungen die Lehnshoheit über 
das Herzogthum anzubieten. So ließ fie am 18. ihre Minijter bie 
Conferenzen mit Cobenzl und Tauenzien eröffnen. 

Dftermann begann vie Verhandlung mit der Ankündigung, daß 
die Kaiſerin auf jenes Erbieten der Kurländer einzugehen, und das 
Herzogthum mit dem ruffiichen Reiche zu vereinigen gedenke Bisher 
war gegen Preußen feine Rede davon gewejen: Tauenzien ſprach alfo 
jein Befremden aus, und bemerkte, daß der preußiicheruffiiche Bundes 
vertrag von 1792 ausdrücklich ven gegenwärtigen Zuſtand Kurlands 
gewährleifte. Aber die Ruſſen waren gegen diefen Einwand gerüftet. 
Dftermann fagte, dieſe Garantie fei nur gegen die damals in Polen 
herrſchende Reformpartei gerichtet worden, und falle mit ver Vernich— 
tung Polens von ſelbſt. Es blieb Tauenzien nichts übrig, als Bericht 
an feine Regierung vorzubehalten, welche, wie er meinte, für bie 
Einräumung dieſes Punktes anderweitige Nüdficht für ihre Wünjche 
erwarten dürfe. Nach viefem Vorſpiele führte die alljeitige Ungeduld 
jogleich zu der Beſprechung des Hauptpunfts, der jtreitenden Anſprüche 
der beiden veutichen Mächte auf Krakau und Sendomir. Tauenzien 
entwidelte die Site der legten preußiſchen Note, erfuhr jedoch von 
Cobenzl lebhaften Widerfpruch, und fand die Ruſſen unverholen auf der 
Seite des Gegners. Beſonders nachdrücklich und heftig redete wieder 
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Markoff in dieſem Sinne: nach einem langen Streite hob man bie 
Sitzung ohne irgend ein Ergebnik auf. 

Am folgenden Tage verfuchte Tauenzien, mit dem Grafen Gobenzt 
allein eine Verftändigung zu erreichen, kam aber auch bier um feinen 
Schritt weiter. Bei ber zweiten allgemeinen Conferenz blieb Cobenzl 
ganz weg, und Tauenzien verhandelte deshalb mit ven Ruſſen vie 
fünftige- Begrenzung auf ver lithauiſchen Seite. Die Rufen fprachen 
die Hoffnung aus, Preußen werde jenen Anfpruch auf den ſzamaitiſchen 
Bezirf an der Wildau fallen lafjen: fie wünfchten Preußen von ver 
furifchen Grenze entfernt zu halten, und boten ibm dafür einen Heinen 
Landftrich zwiſchen dem Narew umd dem Bug. Tauenzien verfprach 
den Antrag feiner Regierung vorzulegen, und glaubte hierauf, bei ven 
Rufen einiges Einlenten in Bezug auf Krakau wahrzunehmen. 

Diefe Hoffnung hatte jedoch feinen langen Beſtand. Bei ver 
britten Conferenz, am 21., erhob fich Eobenzl gleich zu Anfang mit 
vorwärts brängender Ungeduld, Er erörterte, daß Dejtreich unter 
feinen Umftänven auf Krakau verzichten fönne, verzichten werve. Ganz 
Galizien und vor Allem das wichtige Salzwerk von Wiliczka ſei bloß- 
geitekit, wenn die Stadt in preußifchen Beſitz gelange. Tauenzien fiel 
ein, die Stadt fei bereits preußiſches Gebiet, fie ſei es nach dem Rechte 
der Eroberung in einem guten Bertheidigungsfriege, fie ſei e8 nach 
vemjelben Rechte, nach welchem Deftreih 1793 in Valenciennes vie 
Hufvigung begehrt habe; wie Preußen damals, jo möge der Kaiſer 
jetzt dies Hare Recht ver Waffen anerkennen. Es handelte fich, rief 
Cobenzl* entgegen, damals wie jetzt um Deftreichs Entſchädigung für 
feine Kriegskoften, um einen Anspruch, welchen Preußen in einer ganzen 
Reihe von Verträgen gebilligt und gewährleiftet hat: ihr werbet nicht 
behaupten, daß Yublin und Chelm für fich allein eine Entjchädigung, 
wie fie uns von Preußen und von Rußland zugelagt ift, darjtellen 
fönnen. Tauenzien meinte bievauf, ev werbe fich freuen, wenn viejer 
Standpunkt einige Geltung bei Rußland finde; folle einmal das jonft 
natürliche Syſtem zu Deftreich8 Gunften geändert werben, und gebe 
insbefondere Rußland darauf aus, dem Kaifer eine zufägliche Wohlthat 
zu verjchaffen, jo fei dazu ver rechte Weg, daß es nicht einen Dritten 
verlege, fondern ein Stüd des eigenen, an fich unermeßlichen Antheils 
zum Opfer bringe. Ehe die Ruffen auf diefe unerwartete Wendung 
etwas eriwiedern fonnten, riß Gobenzl wieder mit großem Eifer das 
Wort an fih. Mein Souverain, fagte er, erfennt die von Rußland 
erhobenen Forverungen als gerecht und natürlich an; vie beiden Höfe 
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find barliber in vollftem Maaße einverftanden, und betrachten bie 
ruffiiche Grenze als unverrüdbar feitgeftellt. Ihr felbft werdet darüber 
im Ernfte feiner andern Meinung fein: hätte es num bei euerer Herr- 
ichaft über Kralau und Senbomir jein Bewenden, fo bliebe offenbar 
für uns nichts übrig, und zum zweiten Male wäre Deftreich in feinen 
gerechteften Anfprüchen verkürzt. Die ruffifchen Meinifter ftimmten in 
vollen Tönen bei, und erklärten wetteifernd, daß Preußen nachgeben 
müffe. Darauf ſprach Tauenzien fein fettes Wort. Er fehe die Un— 
möglichkeit einer Verſtändigung. Er habe vernommen, daß Kaifer Franz 
gegen eine jeve Theilung proteftiren wolle, bei welcher Deftreich nicht 
Kralau und Senbomir erhalte. Er jei nun in dem Falle, einen gleichen 
Proteft. feines königlichen Herrn anzukündigen, wenn Krakau und Sen- 
domir nicht preußifche Provinzen blieben. Bei einer folchen Yage ver 
Dinge jei offenbar die Theilung unthunlich, man könne feinen anderen 
Ausweg ergreifen, als Polen in dem Auftande, wie er vor ber legten 
Empörung geweſen, zu belaſſen. Diefer Erklärung aber warfen ich 
die Ruffen und Cobenzl wie Ein Mann entgegen. Das ift unmöglich, 
riefen fie. Die brei Höfe, fagte Oftermann, haben die Nothwenbigfeit 
der Theilung im Intereffe ver eigenen Sicherheit und Selbfterhaltung 
anerfannt; Preußen ſelbſt bat fie früher als jeder andere zur Sprade 
gebracht und ihre Unvermeiblichkeit erörtert; Polen ift todt und dahin 
für immer, unb ein Todter läßt fich nicht beliebig zu neuem Leben 
erweden. Cobenzl fand, daß feine Zeit gelommen ſei. Wir find einig 
in allen Stüden, rief er den Ruſſen zu. Eröffnen wir das Prototoll, 
zeichnen wir ben Vertrag. Will Preußen mit uns gehen, deſto beſſer, 
wo nicht, fo werben wir Preußen entbehren können. Tauenzien erhob 
fich mit zürnendem Protefte, und die Berfammlung löſte fich in erflär- 
tem Zerwüfniß auf. 

Bon diefem Augenblide an wurde es in Petersburg einfam und 
ftill um den preußifchen Geſandten. Die Kaiferin war unpäßlich und 
unfichtbar. Bon einer Fortfegung der Conferenzen war feine Rebe 
mehr, und in Berlin felbit hielt man einen folchen Stillftand für 
erwünſcht, bis man über ven Ausgang ver Bafeler und Pariſer Unter: 
handlung klarer jehe. Als Tauenzien ven ruffiichen Vicekanzler am 26. 
wieber fprach, war Oftermann höflich, einfylbig, in der Haltung eines 
refignirten Bedauerns. ‘Er lich erkennen, daß Deftreich lange geſchwankt 
habe, ob es felbft mit ven vier Palatinaten fich begnügen dürfe. Wir 
können nicht anders, fette ev hinzu, wir müffen ums für Deftreich 
intereffiren; es bat fich 1788 als unferen guten Verbündeten gezeigt, 
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und damals nur zu wenig geernbtet. Lieber die weiteren Abfichten und 
Entſchlüſſe der Kaiferhöfe juchte Tauenzien vergebens irgend eine Kunde 
zu erhalten. 

Unterbeilen Hatte Catharina bereits den Befehl gegeben, nad) 
Cobenzl's Antrag vorzugehen. Es wurden demnach zwei Actenftüde 
andgearbeitet, durch welche die beiden Kaiferhöfe ihre gegenfeitigen An- 
iprüche und Willensmeinungen austaufchten. Das erfte hatte vie Form 
eines Bertrages über die Theilung Polens. Nach demfelben follte 
Rußland alles Land weftlich von einer Linie erhalten, welche im Süden 
den Bug entlang bis Brzesc, dann in gerader Richtung auf Grodno, 
endlich von bier längs des Niemen bis zur oftprenfifchen Grenze lief, 
im Ganzen 2030 Quabratmeilen. Deftreich würde die vier Palatinate, 
aljo ven Bezirk zwifchen Pilica, Weichfel und Bug, etwas fiber 1000 
Quadratmeilen, Preußen endlich den Reſt, zwifchen 700 und 800 
Duabratmeilen, empfangen !), wie fich verfteht, unter ver Vorausſetzung, 
daß es bie Erwerbung ber beiden Kaiſerhöfe anerfenne und gewährleifte. 
Einjtweilen würden die letteren ven Bertrag geheim halten, bis nach 
beiverfeitigem Ermeflen der Zeitpunft zu feiner Vorlage in Berlin 
gefommen wäre. Noch viel wichtiger war dann das zweite jener Acten- 
ftüde, eine im Namen ber beiden Höfe ausgefertigte geheime Erklärung, 
durch welche dieſelben das Geſammtſyſtem ihrer künftigen Politik feft- 
ſtellten und ſich gegenfeitig verbürgten?). Da die Raiferin, hoben fie 
an, fich bereit erklärt hat, dem Raifer im vollen Umfange zu Erlangımg 
der neuen Entfchädigungen beiftehen zu wollen, auf welche er nach den 
Koften und Opfern gegenwärtigen Krieges ein Necht, und welche er 
demnach zur Kenntniß des ruififchen Hofes gebracht hat, jo erklärt 
zunächft der Kaifer, daß er dem ruffifch>preußifchen Vertrag vom 23. 
Ianuar 1793 beitrete, infofern berfelbe die Intereffen der beiden 
Kaiferhöfe betreffe, ven baheriſch-belgiſchen Tauſch, und die ruffifchen 
Erwerbungen in Polen, welche letsteren der Raifer von nun an gewähr- 
leiſtet. Es foll ferner die geheime Beftimmung des Öftreichtfcheruffifchen 
Bundesvertrags über die ottomanifche Pforte jetzt auch auf Preußen 


2, Diefe Zahlen weichen von der gewöhnlichen Ueberlieferung ab. Die bama- 
ligen Lanbeßvermeflungen waren äußerft ungeman; für eime auch nur annähernde 
Beſtimmung giebt «8 fein anderes Mittel, als auf moderne Karten jene Grenzen 
einzutragen, und bie Größe der Antheile nad ihrem Verhältniß zu ben heutigen 
polnifhen Bezirken zu berechnen. 

2) Zum erften Male veröffentiicht bei Milintin, Befchichte des Kriegs von 1799, 
Band I. 296 der deutſchen Ueberſetzung von Schmitt. 
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ausgedehnt fein, und demnach jever ver beiden Höfe bem andern im 
Falle eines preußifchen Angriffs mit voller Kraft Hilfe leiften. Endlich 
verfpricht der Kaifer im Falle eines neuen gemeinfamen Krieges gegen 
die Türken, mit allen Mitteln dazu mitzuwirken, daß bie Abreden ver 
eigenhänpigen Gorrejpondenz Catharina's und Joſeph U. vom Jahre 
1782 verwirklicht, und namentlich die Moldau, Walachei und Bes— 
jarabien zu einem unabhängigen Fürſtenthum für ein Mitglied bes 
ruffiichen Kaiferhaufes gemacht werden. Dagegen verheißt die Kaiferin, 
daß Deftreih dann die türfifchen Provinzen erhalte, welche bamals 
Joſeph II. zugebacht waren. Sie erklärt ferner, mit allen Mitteln für 
die weitere Entſchädigung Deftreichs zu wirken, und genehmigt im Bor: 
aus, falls das Kriegsglüd es dem Kaifer nicht vwerftatte, fih an Frank— 
reich zu erholen, daß er die von Venedig rechtswidrig befeflenen Lande 
jich in vollem Umfange zueigne, oder ſonſt irgend eine paflenve und 
ausreichende Erwerbung aufjuche. Endlich verpflichtet ſich Catharina, 
dem Kaifer mit allen Kräften beizuftehen, wenn Preußen zu feinpfeligen 
Demonftrationen und Öewaltthätigfeiten gegen ihn fortſchreite. 
Diefe Urkunden wurden am 3. Januar 1795 von Dftermanı, 
Besborodko, Markoff und Cobenzl unterzeichnet, und die Nachricht ven 
dem großen Acte in der böchiten Eile nach Wien hinüber geſandt. Was 
Preußen betraf, jo hatte Catharina es übernommen, die lekte Note 
vejfelben zu beantworten, fo weit für den Augenblid eine Antwort 
nöthig ſchien. Demmach überreichte Alopeus am 7. Januar in Berlin 
eine ruſſiſche Denkichrift, welche zwar über vie praftifchen Entwürfe 
der Kaiferhöfe nicht die leifefte Andeutung enthielt, aber durch berbe 
Sprache und gebieterifchen Stolz über die Gefinnungen und Hoffnungen 
Rußlands feinem Zweifel Raum verftattete, Die Kaiſerin, hieß es, 
babe nur mit äußerftem Befremden bie preußifche Erklärung vernehmen 
fönnen, daß man eintretenden Falles vie Erhaltung Polens beantrage. 
Es fei das einer jener Wünjche, wie man fie wohl in feinem Herzen 
auffteigen laſſe, deren Erfüllung aber nicht zu hoffen erlaubt fei, weil 
fie der Natur der Dinge widerfprechen. Um dieſe Behauptung zu 
eriweijen, erinnerte Oſtermann an ven legten Ausbruch, welcher bie Noth— 
wenbigfeit der Theilung eines fo vulfanifchen Gebietes unwiderfprechlich 
dargethan habe. Bei der Beitimmung ver einzelnen Antheile, fubr 
Dftermann fort, haben wir die Regel feitgehalten, daß das beftehenve 
Machtverhältniß zwifchen ven theilenvden Staaten feine Aenderung er- 
leiden darf, eben die Regel, welche Preußen bei dem lettten Türkenkriege 
jo fcharf gegen Dejtreich durchgeführt hat. In einem freundlichen Tone, 
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welcher ven zweijchneidigen Hohn nur ſchwach verhüllte, ſetzte er hier 
die Bemerkung hinzu: wir erwähnen finen Vorgang ohne Furcht, daß 
man uns noch eine rachjüchtige Erinnerung an Preußens damalige 
Haltung zutvauen könnte: denn der Verlauf der polnifchen Theilung 
von 1793 hat e8 ja jeitvem aller Welt gezeigt, wie eifrig wir für 
Preußens Vergrößerung gewirkt haben. Er erörterte dann die Anfprüche 
der einzelnen Mächte, und wies die Mäßigung und Billigfeit ver öft- 
reichiijchen nach. Bon viefen ging _er auf die ruffifchen über, und bier 
erreichte der Schwung feiner Sprache die ftolzefte Höhe. Es war Feine 
Rede mehr von den früheren Wendungen, eine der deutſchen Mächte 
ald Veranlaſſerin und Urheberin ver polnischen Theilungen varzuftellen. 
Vielmehr das gerade Gegentheil wurde jett fir den ruffifchen Anfpruch 
auf das ausgedehnteſte Loos der Beute geltend gemacht. Man kann es 
fühn behaupten, fagte Oftermann, daß die Titel der Kaiferin auf ihren 
polnischen Antheil nicht das Werk eines Augenblids oder eines Zufalls, 
fondern daß fie die Schöpfung von dreißig Jahren find, welche mit 
Arbeiten, Sorgen und coloffalen Ausgaben aller Art erfüllt waren: 
man fann behaupten, daß, im Vergleiche hiemit, Preußen und Deftreich 
alle die Früchte, welche fie in Polen zu erndten haben und künftig 
erndten werben, ohne Kaufpreis zum Gejchenfe erhalten. Es war nicht 
möglich, in ſechs Zeilen die Geſammtpolitik Catharina's energifcher zu 
zeichnen, und mit einer brutaleren Offenheit das Verhängniß Polens 
zu enthülfen. An viefen Hinblid auf das Vergangene fchloß endlich 
Dftermann guten Rath für die Zukunft. Preußen folle bevenfen, daß 
es durch eingehende Nachgiebigkeit fein Bündniß mit Nußland befejtige, 
und damit einen größeren Vortheil erringe, als durch alle Rüdfichten 
auf bequeme Grenzen, welche es bisher geltend gemacht habe. Eine 
folhe Haltung würde den beiten Einfluß" auf die allgemeine Yage 
Europa’8 ausüben, während jene chimärische Hoffnung auf franzöfifchen 
Frieden, von welcher man neulich fo viel geredet habe, doch fchlechter- 
dings fein Ergebniß herbeiführen könnte. 

Aus diefer Note lie fih ohne Mühe herauslefen, daß Rußland 
nach alfen Seiten hin mit Deftreich eng verbunden war, daß es eine 
tiefe Erinnerung an Preußens Eingriff in den legten Türkenkrieg im 
Herzen nährte, daß beide Höfe in ver polnischen Frage die preußifchen 
Anfprüche verurtheilten, daß fie dieſen Willen auch im Falle eines 
Friedens zwifchen Preußen und Frankreich durchzuſetzen gedachten. Es 
mußte unter diefen Umftänvden in Berlin beinahe als eine Ironie des 
Geſchickes erfcheinen, daß nach einer längeren Berathung des Mainzer 


284 


Antrags der Reichstag zu Regensburg mit großer Mehrheit ven Wunſch 
nach Frieden ausgebrüdt, und am 22. December den Kaifer und ven 
König von Preußen aufgefordert hatte, gemeinfchaftlih Hand an dies 
fegensreiche Werk zu legen. Je mehr die Politif der Kaiferhöfe er- 
tennbar wurbe, deſto gewifier wurde für Preußen die Nothwendigkeit 
eines franzöfifchen Friedens, deſto Harer aber auch die Unmöglichkeit 
einer mit Deftreich gemeinfamen Friedensverhandlung. 


Elftes Bud. 


Bafeler Frieden. 


ELISE ML NL 











Erſtes Capitel. 


Sturz der Jacobiner. 


Die europäiſchen Mächte drängten ſich wetteifernd zum Frieden 
mit der franzöfifchen Republik. Wir haben zunächſt zu beobachten, wie 
fich dort die Verhältniffe feit Robespierre's Sturz gejtellt hatten. 

Der 9. Thermidor war ein Tag des Jubels für Paris, und bald, 
wohin die Kunde über ihn gelangte, für Frankreich. So entjchieden 
hatte fich die frühere Herrichaft in Nobespierre verkörpert, fo feſt hatten 
fih alle localen Machthaber, die Revolutionsausichüffe und die Revo— 
Intionsgerichte, die Ortsbehörden und die Volfsgefellfchaften um ven 
Dietator gefchaart, daß der Sturz bejjelben das ganze Stantsgebäude 
bis in jeine Fundamente evjchütterte. Im Paris hatte eine Zeitlang 
fein Menſch das Unglaubliche für möglich gehalten. Im ven Gefäng— 
niffen hatte man noch am 8. die Berhafteten aller ihrer Geräthichaften 
und Geldmittel beraubt, fo daß fie in tödtlicher Angft eine Wieder: 
holung der Maffenmorde von 1792 erwarteten; noch am 9. ſelbſt hatte 
Henriot, bereits im Getümmel des Aufjtandes, einen Transport von 
achtzig Gefangenen auf das Blutgerüft jchaffen laffen. So flog die 
Nachricht von der befreienden Kataftrophe als ein völlig überrafchenvdes 
Glück von Mund zu Mund. Aus der furchtbarften Erdrückung ſah 
man fich plößlich emporgehoben, man fonnte wieder athmen wie fonjt, 
man fah vie Möglichkeit eines menfchlichen Yebens wieder. Noch war 
man von Gefahr und Elend aller Art umgeben, noch rauchte das frijch- 
vergoſſene Blut, noch herrſchten alle Gejete einer beifpiellojen Tyran— 
nei: aber die einmal erregte Hoffnung bob ven trunfenen Sinn über 
alle Nöthe hinüber, ein Taumel der Freude erfüllte die Bevölkerung, 
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ven ganzen Tag des 10. und vie folgende Nacht hindurch waren bie 
Straßen von mwogenden und jubelnden Menfchenmaffen erfüllt. Die 
Situngen des Repolutionsgerichts waren unterbrochen, ver Jacobiner⸗ 
club gefchloffen, vie Gemeinderäthe unter ver Guillotine gefallen: für 
den Augenblid jchienen alle Werkzeuge ver alten Tyrannei zertrümmert. 
Unter ven Stegern verfolgten vornehmlich die Dantoniften ihren Triumpb 
im Sinne der öffentlichen Meinung. Weil fie im November zur Gnade 
und Menfchlichfeit gerathen, hatte fie Robespierre länger als ein halbes 
Jahr unter fteter Todesdrohung gehalten; jet fonnten fie beweifen, 
daß Camille Desmoulins im Ernte fein Leben für die Milde geopfert 
babe, und Legendre und Merlin von Thionvilfe, Tallien und Freron 
waren unermüdlich, die Gefängniffe zu befuchen, unb die Verhafteten, 
pie man ohne Unterfuchung maſſenweiſe eingefperrt hatte, ohne Unter: 
fuchung oft zu Hunderten zu entlaffen. Es hatte eine Zeit gegeben, 
in ber feiner von ihnen an willfürlicher Grauſamkeit hinter Robespierre 
zurüd geftanden; jest ließen fie mit gleicher Willkür beſſeren Regungen 
freien Yauf: fie hatten ihr Leben lang immer nur dem Augenblicke 
gedient, und auf den Wellen ver öffentlichen Meinuug vorwärts zu 
treiben, ſchien ihmen ſtets der Inbegriff politifcher Gerechtigkeit. 

- Im Gonvente hatten unterbejlen ganz andere Gefinmungen bie 
Herrſchaft. Dort fühlten fich als bie eigentlichen Schöpfer ver neuen 
Epoche die Männer des Wohlfahrtsausichuffes, Collot und Billaud, 
Carnot und Barere, und wer im Sicherheitsansfchuffe umb im ber 
Bergpartei enge zu ihnen bielt. Es waren die Reſte ober boch bie 
alten Verbündeten der bebertiftifchen Partei, die ächteften Vertreter des 
Schreckensſyſtems, welche nur aus Gründen perjönlichen Ehrgeizes mit 
Robespierre zerfallen waren. Ihnen galt der 9. Thermibor durchaus 
als ein Tag der BVertheidigung, nicht als ber Beginn eined neuen, 
fondern als vie Erhaltung des bisherigen Shitems; fie hatten gefämpft, 
um Robespierre's Alleinherrichaft abzuwehren und vie ungeftörte Fort⸗ 
dauer des renolutionären Weſens für fich zu behaupten. Sie ſahen 
mit erjtaunter Entrüftung auf die allgemeine Bewegung; Billaub erhob 
ſich mit Unwillen und Befremdung gegen die Suspenſion des Revolu— 
tionsgerichts, Barere fchlug bei der neuen Beſetzung veffelben Fouquier 
Tinville als öffentlichen Ankläger wor, und war völlig überrafcht, als 
ein Sturm der VBerwerfung ihm entgegentönte, und über Fonquier Ab- 
fegung und peinliche Anklage verhängt wurde. Gleich nachher wurde 
ein anderer Freund und Diener Robespierre’s der ftrafenden Gered- 
tigteit des Gonventes bezeichnet, Lebon, der gefürchtete Proconful des 
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Norbdepartements, und ohne Widerfpruch feine einftweilige Verhaftung 
angeordnet. Daſſelbe Schidjal traf einige untergeorbnete Werkzeuge 
der geftürzten Machthaber, dagegen blieb ein gegen Maignet, ven Henter 
Bedouin's, gerichteter Strafantrag für's Erfte ohne Erfolg. Allmählich 
zeichnete ſich die herrichende Stimmung des Conventes in feiteren 
Umriffen. Die gemäßigte Partei, das Centrum und die Trümmer der 
Rechten, feit einem Jahre an Dulden und Schweigen gewöhnt, fielen 
fofort in diefe Haltung zurüd, die entfcheivende Gewalt blieb noch uns 
bedingt im Befige des Berges. Aber auch bier fand die Gefinnung 
Barere's und Billaud’S feinen Raum. Die eifrigften Montagnarb’s 
waren von der Meinung erfüllt, daß fortan nicht mehr die Ausſchüſſe, 
fondern der Eonvent in feiner Gefammtheit herrſchen, daß man bie 
Berfammlung vor dem Defpotismus ber Ausjchüffe ein für alle Mal 
fihern müfje. So verfügten fie gleich am 11: Thermidor neue Wahlen 
und eine Berathung über eine vollftändig neue Organifation ver Re— 
gierung. In den Wohlfahrtsausfhuß traten neben zwei Jacobinern 
reinen Blutes, Laloi und Echafferiaur, die beiden Dantoniften Thuriot 
und Tallien, und zwei Mitglieder des erjten Wohlfahrtsausſchuſſes 
(April 179) Breard und Treilhard. Der leitende Gedanke mochte 
bei ihnen ungefähr dahin gehen, daß der Convent die ärgſten Auswüchſe 
der Tyrannei abftellen, aber um feinen Preis auf das Princip des bis- 
herigen Syftems verzichten dürfe. Man wollte vie Anhänger Robes- 
pierre’8, die Würger und Blutmenfchen befeitigen, aber die Allmacht 
der revolutionären Regierung burch feine gefeliche Ordnung befchränfen 
laffen. So wurde das NRevolutionsgericht beibehalten und neu befegt; 
es jollte Recht fprechen nach allen Decreten der Schredenszeit, mit 
Ausnahme des Geſetzes vom 22, Prairial; die einzige Milverung, 
bewirkt durch Bourbon von der Dife, war die Vorfchrift, daß in feinem 
Falle eine Verurtheilung Statt finden folle, wo nicht eine verrätherifche 
oder contrerevolutionäre Abficht erwiefen fe Auch der Club ver Ja— 
cobiner wurde in den erſten Tagen des Augufts wieder eröffnet. Er 
follte zwar eine neue Reinigung durchmachen- und alle Verehrer Robes- 
pierre’8 ausftoßen; jeboch nahmen e8 „die Brüder und Freunde” unter 
einander nicht allzugenau, fonbern beftätigten jeden Genoffen, welcher 
die Berficherung abgab, daß er in der Nacht des 9. Thermidor an 
Robespierre's Aufftand feinen Antheil genommen %. Der Club konnte 





1) 1 Dubaiß, C. N. 4. October: die Epımation war nur ein leerer Schein. 
Arbeuin, Jacobiner 7. vend.: anfangs bemädhtigten fich die Ariftofraten ber 
Spbel, Geh. d. Men.-Zit. IIL 3, Aufl. 10 
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alfo fehr bald im unveränderter Haltung feine Sigungen wieder 
eröffnen; nach wie vor bomnerten feine Reben gegen bie Ariftofraten, 
Egoiften und Reichen, und ermahnten den Convent, ven feigen Mode— 
rantismus durch fortgefegte revolutionäre Energie zu unterbrüden. 

Aber die Dinge gingen dennoch ihren unaufhaltfamen Gang. Die 
revolutionäre Regierung hatte feit April alle ihre Organe aus NRobes- 
pierre'8 Hand empfangen: jeve Maaßregel, welche die neuen Macht 
haber gegen Robespierre's Anhang richteten, lähmte unausbleiblich irgend 
ein Stüd des Regierungsſyſtemes felbft. Eine neue Einrichtung der 
Parifer Bürgergarde war unerläßlich; Henriot hatte als ihr General: 
commandant zweimal, am 31. Mat und am 9. Thermidor, das Dafein 
des Conventes bedroht, und man bejchlog jett, die gefährliche Würde 
überhaupt abzufchaffen, und ven ganzen Generalitab alle fünf Tage 
aus den Bezirkscommandanten neu ernennen zu laffen. Damit war es 
allerdings unmöglich, daß eine Partei fich plöglich der bewaffneten 
Macht von Paris bemächtige, aber auch der Convent konnte nicht mehr 
den früheren militärifch durchgreifenden Einfluß auf die ganze Maſſe 
der Dürgerwehren erwarten. Am 13. Auguft fam dann nach langen 
Verhandlungen die neue Geſtaltung der Regierungsausichüflfe zu Stande. 
Wenn bisher alle Befugniffe in dem thatjächlich permanenten Wohl- 
fahrtsausfchuffe gegipfelt hatten, jo wurde jett die Anordnung wieder: 
holt, daß zu Anfang jeves Monates drei Mitglieder austreten müßten, 
und erjt nach Ablauf eines Monates wieder wählbar wären; es wurde 
weiter verfügt, daß ber Convent in feiner Geſanmtheit der einzige 
Mittelpunkt der Regierung, die Ausführung aber der Gejchäfte im 
Einzelnen unter fechzehn Ausjchüffe vertheilt wäre, der öffentlichen 
Wohlfahrt für Diplomatie und Krieg, ver allgemeinen Sicherheit für 
die hohe Polizei, der Gefeßgebung für innere Verwaltung und Gerichte, 
der Finanzen, der Poften, ver Heerverwaltung, der Marine u. ſ. w. 
Es leuchtet ein, daß mit diefem Syſteme ver leitende Zwed, die Ver— 
hütung jeder Dictatur, vollfommen erreicht, aber auch, daß eine Ver⸗ 
jammlung von mehr als 600 Mitgliedern zur einheitlichen Lenkung 
der Regierungsgefchäfte völlig ungefchidt war. Die einzelnen Ausſchüſſe 
gingen ihre befonderen Wege, freuzten und binderten gegenfeitig ihre 
Operationen, dienten nicht felten verſchiedenen Parteizweden. Im 
‚Innern des Conventes ſelbſt führte die neue Trganifation eine ungleich 


Epnration, bald aber legte der Elub den Messieurs, die nur honnötes gens zufaffen 
wollter mer, 
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größere Menge von Mitglievern in die Gefchäfte ein als früher, und 
verftärkte damit von felbit das Gewicht fowohl der mittleren Anfichten 
als der perfönlichen Meittelmäßigfeiten: nach Außen verlor die Regie— 
rung nothwenbig an Einheit, Folgerichtigfeit und Wirkſamkeit. 

Fünf Tage fpäter Jah fich der Convent zu einer anderen Maaß— 
regel genöthigt, beren Tragweite faum geringer war. Unter ven Re- 
gierungsmitteln der Schredfenszeit war, wie wir wilfen, feines thätiger 
und gefürchteter, als die Nevolntionsausfchüffe. Ueberall ftanven fie in 
engfter Verbindung mit ven Clubs und feit dem Beginn des Jahres 
war e8 eine Hauptjorge Robespierre's geweſen, fie mit zuverläffigen 
Anhängern zu befegen, und mit unbebingter Gewalt über die Freiheit 
ihrer Mitbürger auszuftatten. Es wäre ein Widerſinn für die Befieger 
Robespierre's geweſen, eine halbe Million tödtlicher Feinde in ber bis— 
berigen Macht zu belaffen: am 18. Auguft befahl der Konvent, daß in 
Zukunft nur ein Revolutionsausfhuß in jedem Diftricte, und in Paris 
ftatt 48 nur noch 12 bejtehen, daß bie Eonventscommiffare oder ver 
Sicherheitsausfhuß die Mitglieder derſelben ernennen, daß diefe nur 
nach feiten gejeglichen Formen Vorlabangen und Verhaftungen vor⸗ 
nehmen ſollten. 

Eine weitere Einrichtung der Schreckenszeit fiel am 21. Auguſt. 
Bourdon von der Dife ſchlug die Abſchaffung des Geſetzes vor, nach 
welchem jeber Befucher einer Sectionsverfammlung 40 Sens empfing. 
Einft hatte Danton e8 veranlaft, um ven demokratiſch gefinnten Arbei- 
tern den vegelmäß'gen Befuch ver Berfammlungen möglich zu machen: 
jest berichtete Cambon, daß in Feiner Parifer Section in ven lebten 
Monaten jemals mehr als breifumdert Bürger anwefend geweſen, daß 
man aber ftetS den doppelten und dreifachen Geldbetrag in Rechnung 
geftellt Habe. Cambon fand außerdem, daß die häufigen Berfantmm« 
lungen überhaupt nur Unordnung ftiften könnten, und beantragte, im 
Zukunft einzig an ven Sonntagen des republifanifchen Kalenders, am 
den Decaden, VBerfammlungen zu geftatten. Der Eonvent genehmigte 
ohne Wiverfpruch beide Anträge. 

Wie zu den Revolutionsansihüflen und ven Sectionsverfammts- 
lungen, fand fich endlich die neue Regierung auch zu dem Gemeinde 
behörden und ven Bollsgejellichaften des Neiches geitellt. Im allen 
Departements hatten fich die Mitglieder verfelben mit höchitem Eifer 
zu Robespierre bekannt; die Agenten des Wohlfahrtsausichuffes und ver 
Minifterialeommiffionen hatten fie durchgängig im Sinne des geftürzten 


Spitemes ausgewählt; eine umfaffende Aenderung erfchien hier als eine 
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Lebensbebingung für bie jegige Herrichaft. So erhielten die Eonvents- 
commifjare in den Departements bie Weifung, das gefammte Perſonal 
ber Clubs und der Gemeinderäthe einer genauen Prüfung und Reini— 
gung zu unterziehen, und damit biefelbe in zuverläffigem Sinne geichebe, 
wurde ein großer Theil der ausgefandten Nepräfentanten ſelbſt zurüd- 
berufen und duch Anhänger des neuen Zuſtandes erſetzt. 

Durch diefe Maafregeln wurde nun das Land eigentlich erft ver 
Bedeutung des 9. Thermidor inne. Je fejter fich Alles, was Demokrat 
und Sacobiner heißen wollte, in ben legten Monaten um Robespierre’s 
Banner gejammelt hatte, deſto gründlicher war jegt die Niederlage der 
gejammten Partei. Die Conventscommiflare, auch wenn fie anders 
gewollt hätten, jaben feine Wahl: wenn nicht Robespierriften in ben 
Stadträthen, den Clubs und Revolutionsausfhüffen herrfchen follten, 
fo mußten fie Gemäßigte, Befigende, Eonftitutionelle, fie mußten über- 
haupt die bisher unterbrüdten Claſſen, fie mußten ven Mittelftanv 
berufen. So eröffneten fich aller Orten bie Gefängniffe, die Taufende 
der Gepeinigten und Berfolgten kehrten in ihre Wohnungen zurüd, und 
famen nur zu Häufig unmittelbar aus dem Kerfer in den Genuß ber 
politiihen Macht. Zu Haufe aber fanden fie in der Negel die ärgite 
Berödung und Verwüſtung. Es gab wenige Familien, die nicht bie 
Hinrichtung eines oder mehrerer Angehörigen zu beklagen hatten; vie 
Revolutionsausfchüffe Hatten die Häufer und Güter ver Berhafteten 
unter Sequefter gelegt, und dann in zahllofen Fällen felbft das Siegel 
gebrochen; die Kaffen waren geplündert und bie Möbel hinweggeſchleppt. 
Wohlhabende und rechtliche Familien fanden fich fo, ohne ven Schatten 
eines Vergehens oder einer Anklage, mit einen Schlage beraubt, ent= 
ehrt, verwaift: die Entrüftung war allgemein und unermeßlich, und von 
einer Grenze des Reiches zur andern ging durch Millionen ver Auf 
nach Genugthuung und Vergeltung. Ueberall wurden jegt bie Elubiften, 
vor denen bisher die Bürger gezittert hatten, zu rächender Haft gebracht; 
die peinlichen Klagen gegen fie, auf Raub und Diebftahl, auf Noth— 
zucht und Unterfchleif, wuchfen zu erbrüdender Maſſe heran: überall, 
jtöhnten die Iacobiner in Paris mit obnmächtigem Zorne, werben bie 
Patrioten verfolgt, überall erhebt die Ariftoratie ihr ſchmutziges Haupt. 
Aber au in der Hauptjtabt war durch die legten Defrete der Zuſtand 
verwandelt. Im den Sectionsverfammlungen ergriffen die Bürger wieder 
Beſitz; aus der Nationalgarde verſchwanden bie letzten Refte ver harten 
Fäuſte; in den Wirthshäufern fgmmelte fich die Jugend der befigenden 
und gebildeten Elaffen zu lebhaften Demonstrationen gegen bie Iacobiner, 
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und felten verging ein Tag, wo nicht im Palais Nohyal die Parteien 
in biutiger Rauferei ſich gemefjen hätten. Unaufhörlich drängten fich 
die Sectionen an der Schranfe des Gonventes mit racheathmenden 
Klagen gegen die früheren Revolutionsansfchüffe, man begehrte, dem 
Convente zu lebhaftem Mißbehagen, die Herftellung der Beamtenwahlen 
durch das Boll; man forderte freien Handelsverfehr im Innern und 
Frieden mit den Mächten Europa’s. Als gewaltiges Gährungsmittel 
‚machte fich bie feit Thermidor frei gewordene Preſſe bemerflih. Die 
Schhredenszeit hatte das Gefet der unbegrenzten Preffreibeit nicht an- 
getaftet, und nur im Einzelnen bie mißliebigen Zeitungsfchreiber auf bie 
Guillotine geſchickt; jetst gab es alfo, feitvem man nicht mehr willfürlich 
föpfte, nicht die geringjte Schranke für die Preffe, und bie volle Wucht 
diefer Waffe fiel auf die Iacobiner danieder, mit einer Unermübdfichkeit 
und Ausgelafjenheit, wie fie brei Jahre früher das Königthum nicht 
tödtlicher erfahren hatte. Gegen den Convent trugen Zeitungen und 
»Sectionen einftweilen die größte Ergebenheit zur Schau, da er für den 
Augenblick mit der allfeitig verabfchenten Partei zerfallen war: im 
Grunde traute auch ihm kein Menjch, vielmehr verachtete man bie 
Mehrzahl der Deputirten, welche alle Gränel der Schredenszeit dienſt— 
willig mitgemacht, und erjehnte die Herftellung eines neuen Zuftandes, 
wo unter der Herrichaft verftändiger Geſetze das Schidfal des Landes 
von gebilveten und ehrenwerthen Männern gelenkt werben könnte. 

So war die Regierung ſchwach in ihrer Organifation, ſchwach 
durch den Mangel feft anerkannter Grundfäge, jchwach durch ven Bruch 
mit ihren früheren Genoffen, und ſchwach durch die Mifachtung ihrer. 
jeßigen Verbündeten. Sie ging unficher und taftend ihren Weg auf 
einem von allen Leivdenfchaften gährenden Boden. Bei einer folchen 
Lage hielt die augenblidliche Eintracht zwifchen ven am 9. Thermidor 
fiegreichen Parteien nicht lange vor. In dem neuen Wohlfahrtsaus- 
ſchuß faßen neben einander die Hebertiften Collot und Billaud, und 
‚die Dantoniften Thuriot und Zallien; der alte blutige Haß zwifchen 
beiden Fractionen war durch die gemeinfame Gefahr des Thermidor 
nur für einen Augenblid zurüdgebrängt worden, und bald genug brach 
ver töbtliche Zwiefpalt mit frifcher Erbitterung wieder hervor. Zugleich 
ſahen fich die alten Mitglieder des Ausfchuffes durch die im ganzen 
Convente berrfchende Eiferfucht gegen ihre frühere Macht beengt, und 
die neuen fanden mit jebem Tage deutlicher, wohin bie Richtung des 
Bolfswillens gehe, wo bie Gunft ber erregten Menge zu ernten fei. 
Einzelne unter den Dantoniften hatten noch befonvdere Gründe, welche 
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fie zum Bruce mit den Männern bes früheren Ausſchuſſes trieben. 
Freron war durch entbufiaftiiche Freundſchaft mit Camille und Lucile 
Desmoulins verbunden gewefen, und hatte den Hebertiften des Aus- 
ſchuſſes blutige Rache für den Tod feiner Freunde gejchworen. Er 
trat jest mit einigen Männern der gemäßigten Partei zufammen, um 
in der Preſſe die Führung des Kampfes gegen die früheren Machthaber 
zu übernehmen; ihre Zeitung „ber Volksredner“ fteigerte von Tag zu 
Tag eine glühende Polemik gegen Alles, was mit der Politif des legten 
Jahres irgenbiwie in Verbindung jtand. Tallien hatte während feiner 
Sendung nach Borbeaur die Tochter eines reichen Bankier, Therefie 
Cabarrus, kennen gelernt; fie war bamals von ihrem erjten Gatten, 
einem Parlamentsrichter von Fontenoi, getrennt, jung, ſchön und Lebens- 
Inftig, und überließ fich ohne großes Wiberftreben der Neigung des 
allmächtigen Deputirten. Ihr Einfluß bewirkte damals eine rafche 
Aenderung in feinem Auftreten; fie eriwedte in ihm den erjten Funken 
eines menfchlichen und verftändigen Sinnes, jo daß die Yacobiner ir 
Pordeaur über die plögliche Milde des Nepräfentanten gegen "die 
Föderaliſten und Capitaliften der Stabt in große Gährung geriethen. 
Nobespierre rief darauf den veriwandelten Collegen in voller Ungnabe 
aus Borbeaug zurüd, und lieh Frau von Fontenoi, die ihn nach Paris 
begleitete, bald nad ihrer Ankunft verbaften. Wenn irgenb wer banfte 
fie der Kataftrophe des 9, Thermidor ihre Rettung; und hatte fie ſchon 
früher auf Tallien im Sinne der Menfchlichkeit eingewirkt, jo ver- 
doppelte fie jest ihre Bemühungen, ihn zum völligen Bruche mit ven 
Terroriften zu treiben. Die Iacobiner verfolgten fie mit giftigem Haffe 
und gemeinen Schmähungen; die Bürger, welche zu Hunderten ihr bie 
Befreiung von Kerfer und Blutgerüft verdankten, nannten fie Unfere 
liebe Frau vom Thermidor. Sie war gutmütbigen und lebhaften Sinnes, 
nicht eben bebeutenben Geiftes und keineswegs von ftrengen Sitten: daß 
eine Frau ihrer Art eine politifche Rolle fpielen konnte, war auch ein 
Zeichen des trüben Zuflandes, in welchen NRobespierre die franzöfifche 
Geſellſchaft hinabgedrückt hatte. 

Der Streit, welchen die Dantoniften, oder, wie fie ſich jetzt auch 
wohl nannten, die Thermiborianer im Sinne trugen, kündigte fich durch 
tägliches Geplänfel mit den Gegnern an. Als am 19. Auguft Louchet 
über das Aufftreben der Ariftotraten Hagte, und bie Ernenerung des 
Schredens begehrte, antwortete ihm eim vielitimmiger Auf: nicht 
Schreden ſondern Gerechtigkeit. Ein andrer Montagnard, Charlier, 
lam ihm zu Hülfe: Gerechtigkeit für die Patrioten, Schreden für die 
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Ariftokraten. Nein, ſchallte es zurüc, Gerechtigkeit für alle Welt. Wir 
fordern, jagte Tallien, ftrenges Gericht gegen alle Feinde des Landes, 
aber feine Unterfcheivung zwifchen ven Bürgern, als die zwifchen den 
guten und fchlechten; wir fordern die Preffreiheit zum Schuge ber 
Republit, die Preffreiheit zur Zermalmung der Schurken, die Pref- 
freiheit oder ven Tod. Am 26. begehrte ein Mitglied die Erwählung 
der Beamten durch das Boll. Sofort brad der Sturm von allen 
Seiten los: jett will man Wahlen, rief man von dem Berge herab, 
wo die Hyder der Ariftofratie frech in den Sectionen ihr Haupt erhebt? 
Die Yacobiner erflärten e8 am Abend für offenen Landesverrath, ver- 
biegen in allen Sectionen dagegen zu wirken, und ſchickten am 24. eine 
große Deputation in den Convent, um eine Namenelifte "aller freige— 
laffenen Gefangenen zu begehren und vor jever Schwächung ver revo— 
Intionären Regierung zu warnen. Präfident war an vem Tage Merlin 
von Thionvilfe, nicht der wenigft eifrige unter den Thermiborianern: 
er antwortete den Yacobinern mit. einer ſcharfen Ermahnung, auf alle 
Fälle vem Gefege gehorſam zu fein; und einige feiner Parteigenoffen, 
Bentabolle und Lecointre von Berfailles, riefen ven Abgehenden harte 
Worte nach, fie feien Imtriguanten und Robespierriften, welche bie 
Regierung feft im Auge habe. Lecointre, ein leicht erregbärer, ehrlicher 
aber haltungslojer Menſch, erhigte fich über biefe Scenen immer gründ» 
licher. Im Verlaufe der Sitzung erreichte e8 dann die Linfe noch ein» 
mal, daß Klagen aus Vaucluſe über Maignet's Barbareien ungehört 
befeitigt wurden; am folgenden Tage wies fie einen Antrag Freron’s 
auf gejegliche Erklärung der unbebingten Preffreiheit an die Ausfchüffe, 
zu näherem Berichte über die Strafen des Mißbrauchs. Da war 
Lecointre'8 Geduld zu Ende, und ohne auf die Warnung der vorfichti- 
geren Freunde zu hören, entjchloß er fich, den Stier bei den Hörnern 
zu fallen, und fünbigte am 28. eine feierliche Anklage gegen fieben 
Mitglieder der alten Ausſchüſſe an. Tallien hatte ihm abgerathen; 
nachdem jener aber den Kampf eröffnet hatte, entzog fich die Partei ihm 
nicht mehr. Tallien beftieg unmittelbar nach Lecointre die Rebnerbühne, 
um in längerer Erörterung die Natur und Beftimmung der revolutio- 
nären Regierung zu jchildern: ohne daß er praftifche Anträge brachte, 
war es beutlih, daß er eine fcharfe Kritit des bisherigen, und das 
umfafjende Programm eines neuen Regierungsfyftens aufftellte. Die 
Thermiborianer verkünbeten fo offen wie möglich ihre Trennung 
vom Berge. 


Die übrigen Fractionen der Linken fchloffen um fo enger zufammen, 
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und waren am folgenden Tage gerüftet, Lecointre'd Anklage zu empfan- 
gen. Unter tiefer Spannung der Berfammlung trug dieſer jeine Acte 
vor: es waren 26 Klagepunkte gegen Collot, Billaud und Barere vom 
Wohlfahrts-, gegen Vouland, Vadier, Amar und David vom Sicher- 
beitsausichuffe, auf Theilnahme an allen Freveln Robespierre's, auf 
Mitfhuld an allen Berbrechen der Schredenszeit.. Es gab feinen 
Menſchen im Eonvente und in Frankreich, welcher die Wahrheit und 
Weltkundigfeit diefer Anflagen hätte in Zweifel ziehen mögen. Dennoch 
aber war für ben Convent die Frage, welche bier an ihn gejtellt wurde, 
die peinlichite. Sollte er dieſe Abjcheulichkeiten gegenüber dem braujen- 
den Unwillen der Nation mit feierlicher Yüge nochmals fanctioniren? 
oder follte er das Berbrechen als ſolches brandmarken, und dann viel» 
leicht unter dem Drude ver eigenen Mitſchuld erliegen? Gin jüngeres 
Mitglied der Bergpartei, Goujon, fprach e8 in leidenfchaftlicden Worten 
aus: was der Wohlfahrtsausfchuß gethan, falle auf ven ganzen Convent 
zurüd, welcher Robespierre's Tyrannei jo lange geduldet: er forderte, 
um das Baterland zu retten, jofortiges Abbrechen der Verhandlung. 
Die Stimmung der Mehrheit kam ihm deutlich entgegen: bei biejer 
Wahrnehmung aber erfahen die Angeklagten ihren Vortheil, und forder- 
ten energifch, die Kortjegung ber Debatte zur Erhärtung ihrer Unſchuld 
Ein langer Tumult erfolgte; Vadier erhob auf der NRebnerbühne ein 
Piftol, mit dem er fich entleiben wollte, wenn er nicht gehört würbe; 
endlich ergriff ver Präfivent, Thuriot, einen Augenblid der Ermattung, 
und feste den Uebergang zur Tagesordnung durch, weil bie angeflagten 
Mitglieder ftets nach dem Wunfche des Volkes gehandelt hätten. Aber 
der Berg berubigte fich bei einem jo farblofen Ausgang nicht. Er hatte 
bie Unficherheit der Gegner und die Beforgnig des Centrums wahr- 
genommen, und überrafchte am 29, ven Convent mit dem Antrag, vie 
Berhandlung auf's Neue zu eröffnen, und Lecointre's Beweisjtüde zu 
hören. Es kam Hierauf zu einer widerwärtigen Scene. Xecointre, 
offenbar nicht vorbereitet, hatte feine Urkunden vorzulegen; unter lär- 
mendem Getümmel und wachjender VBerhöhnung wurden die 26 Klage 
punkte nochmals verlefen, und dann ber Bejchluß gefaßt, daß der Con 
vent die Anklage als verläumberifch abweije. 

Der Berg hatte im Convente einen vollfländigen Sieg errungen. 
Aber fo unzweideutig war die Stimmung in Paris, jo einhellig alle 
Berichte aus den Departements, daß Billaud und jeine Genoſſen jelbft 
die Unhaltbarkeit ihrer Stellung anerkannten, und am 1. September 
freiwillig aus dem Wohlfahrtsausfhulle austraten. Tallien fand es 
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angemejjen, ihrem DBeijpiele zu folgen, uno auch Lecointre, von ver 
Linken heftig angefeindet, legte feine Stelle als Secretär niever. Die 
Sacobiner ließen ſich dadurch nicht abhalten, ihn und Tallien und 
Freron feierlih aus dem Club auszuftoßen. Auch im Convente über- 
wog noch mehrere Tage der Einfluß der Linken, die erledigten Aus- 
ihußftellen wurden mit ftrengen Montagnarbs befegt, eine wüthende 
Adreſſe des Facobinerelubs von Dijon mit offener Gunft aufgenommen, 
ein Antrag auf Aufhebung des Marimum befeitigt, und die Strafgejege 
gegen die Emigranten in ihrer vollen Grauſamkeit erneuert. 

Allein diefem Triumphe war nur eine kurze Frift zugemefien. In 
Paris z0g fih das Unwetter bereits zufammen, deſſen Schläge bie 
Machtitellung ver Parteien gründlich verwandeln follten. 

Der Revolutionsausfhuß von Nantes hatte unter Carrier's Leitung, 
wie wir früher jahen, viele Taufende der ergriffenen Vendeer erbarmungs- 
108 an Drt und Stelle hingewürgt, einmal aber auch dem Parifer Revolu: 
tionsgerichte einen Transport von 132 Gefangenen zur Berurtheilung über- 
jendet. Der Proceß war dann verzögert worben, und begann erſt Ende 
Auguft, als das Tribunal neu befegt und ver Geift der Regierung ebenfo 
wie bie öffentliche Meinung verwandelt war. Bis dahin war bei der Unter- 
prüdung alles Verkehrs und aller Mittheilung über die Vendee nur vie 
fummarijche Kunde in Paris befannt geworben, daß bort ein erbitterter 
Krieg ohne Schonung von irgend einer Seite geführt werde. Jetzt aber 
entrolfte das gerichtliche Verhör jener Angeflagten die Reihe der namen- 
loſen Gräßlichkeiten in unmittelbarer, ausführlicher Lebendigkeit, das 
Hinmorben der Kinder, bie Entehrung der Frauen, die wieverholten, 
maſſenweiſen Ertränfungen, die Gräuel ber verpefteten Kerker, die bru- 
talen Schwelgereien der Henker. In dem Gerichtsfaal drängte fich 
immer wachjend, in athemlojer ſchaudernder Entrüftung, die Maffe ver 
Hörer; die weite Stadt erzitterte von der einen ſtets wiederholten Frage, 
ob denn Gräuel diefer Art wirklich, ob fie möglich feien, und immer 
pröhnender erhob jich, von Zaufenden und aber Tauſenden wieberbolt, 
der Auf nach vernichtender Rache und Strafe. Die Iacobiner wurben 
unrubig unter dem Gewicht der öffentlichen Verwünſchung. Auch fonft 
aus den Departements Hangen die Nachrichten ihnen ungünftig: bie 
Clubs von Sedan und St. Omer fündigten ihnen die Verbindung, in 
Caen feierte das Volk das Andenken ver ermordeten Gironbiften, im 
Departement bes Ain wurden die namhafteſten Jacobiner als Beutel⸗ 
fchneider zur Haft gebracht. Mit der Gefahr wuchs die Erbitterung 
des Clubs: vortrefflich, rief der Abgeorbnete Duhem, daß die Kröten 
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des Sumpfes ihr Haupt erheben, um fo leichter werden wir es abfchlagen 
— der Club veranlafte die Einfperrung eines Mitgliedes, weil ber 
Mann die gerichtliche Vertheidigung der Nantefer übernommen hatte. 
Die Yacobiner waren bereit, die ganze Fülle des Abjcheus, welcher ven 
Nantefer Ausschluß verfolgte, auf fich felbft zu übernehmen. 

Unter diefen Umftänden gejchab, daß Tallien Abends am 10, Sep- 
tember beim Eintritt in feine Wohnung von einem Unbelannten mit 
den Worten erfaßt wurde: Schuft, ich Habe dich lange erwartet; in 
demjelben Augenblide ſchoß der Angreifer eine Piftole auf Tallien ab, 
verwunbete ihm in der Schulter, und verſchwand dann fliehend im 
Dunkel der Naht. Es war nicht möglich, feine Spur zu verfolgen; 
die Miſſethat felbft blieb unbeftraft. Aber mit höchſtem Nachdruck 
ergriffen die Thermiborianer den Anlaß, um die Jacobiner im Con— 
vente zu treffen. Merlin von Thienville zählte in bonnernder Rede 
die mörberifchen und rebellijchen Drohungen des Clubs auf; jever Sat 
feines Vortrags wurde mit ftürmifchen Beifalle aus dem Centrum und 
ven Galerien bevedt. Als er dann fagte, wenn man ben Club nicht 
geradezu ſchließen wollte, jo bürfte doch fein Abgeorbneter mehr ben 
Fuß in jene Mörberhöhle fegen, und nun der Zorn bes Berges in 
tobendem Ausbruch aufbraufte: da erhob fich, zum erften Male feit 
Thermidor, Duran»-Maillane aus dem Centrum zu der Erklärung, daß 
das Syſtem ber verbundenen Clubs eine jede Regierung gefährbe. Das 
Ende war zulett ein Befchluß, daß der Wohlfahrtsausfhuß über die 
Lage des Landes umfajjenden Bericht erftatten folle. 

Am Abend zeigte fich darauf bei den Jacobinern eine fühlbare 
Einfhüchterung. Es war deutlich, daß die Mehrheit im Convente ver— 
(oren ging, wenn das Centrum, wie es heute gejchehen war, aus feiner 
Zurüdhaltung hervortrat. Vergebens fuchte Collot am 11. die Lage 
zu wenden; fein Antrag auf Wiederverhaftung ber entlaffenen Ariſto— 
fraten blieb ohne Folge. Meaulle begehrte mit nicht befferem Erfolge 
die Freilaffung der Patrioten, denen man wegen angeblicher gemeiner 
Verbrechen den Proceß mache: Merlin fchnitt die Verhandlung mit der 
furzen Frage ab, ob ber Gonvent die Diebe und Falfchmünzer ven 
Gerichten entziehen wolle? Am 14. ging der Proceß der Nantefer zu 
Ende; das Nevolutionsgericht erkannte fie Alle als unſchuldige Opfer 
einer entfeglichen Tyrannei, und verband mit ihrer Losfprechung fofort 
den Befehl, ihre Verfolger, die Mitgliever des Nantefer Revolutiond- 
ausſchuſſes in Anklagejtand zu feten. Die Parifer feierten den Spruch 
mit verboppelten Tumulten gegen bie Iacobiner, die fich nicht mehr im 
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Palais Royal, ja faum auf den Straßen blicken laffen durften, ohne 
ven Zorn der bürgerlichen Jugend zu erweden. Die lektere fing an, 
ſich für diefe Straßenfämpfe förmlich zu organifiren: fie trugen graue 
Röcke mit ſchwarzen Krägen, hohe Halsbinden und einen Trauerflor am 
Arm zur Erinnerung an bie Hinrichtungen ber Schredenszeit; ihre 
Waffe war Anfangs ein fohwerer Spazierftod, bis fich weiterhin Freron 
und Tallien ver Sache annahmen, und ihre „goldne Jugend“ mit Säbeln 
und Flinten ausrüfteten und ganz militärifch einübten. Die Regierung 
batte bei der Erfchlaffung aller Staatseinrichtungen fein Mittel, den 
Frieden auf den Straßen zu fichern, und ließ die Streitenvden beinahe 
unthätig gewähren. Es war vergebens, daß am 20. Robert Lindet, 
das am wenigften befcholtene Mitglied des alten Wohlfahrtsausfchuffes, 
den angeordneten Bericht über die Lage des Landes abftattete, in dem— 
jelben fehr gefchidt der herrſchenden Meinung bie Troftlofigfeit des 
innern Zuſtandes einräumte, eine Menge Berbeiferungen in Ausficht 
jtellte, und nur ermahnte, das Vergangene vergangen fein zu lafjen, 
‚und nicht durch Rachgier dem DVaterfande neue Wunden zu fchlagen. 
Es war das vom Standpunkte einer fühlen politischen Weisheit geredet, 
welche den Millionen Mißhanvelter, Beraubter, auf ven Tod Beleidigter 
nur wie ein breifter Hohn erfcheinen konnte: wie dürfte man, fragten 
fie, jebt von Ammeftie reden, wo noch nicht die geringfte Bürgſchaft 
gegen die Wiederkehr des Unheild vorliege, wo Billaud und Collot noch 
im Convente fähen, wo Maignet fortfahre in Avignon zu wüthen, wo 
die Jacobiner unaufhörlih in Aborbnungen und Adreſſen die Wieber- 
'verhaftung der eben Befreiten forverten. Im derjelben Sikung, in 
welcher Lindet feine wehlfeilen Ermahnungen zur Eintracht gejpenvet, 
hatte der Eonvent eine Deputation aus Lyon empfangen, welche in 
einfach erfehütternden Worten ihre fürchterliche Lage fchilverte; auch 
bier fam neben ber politifchen Verfolgung eine Menge gemeiner Räuberei 
zur Sprache, und der Convent befahl einen Bericht ver Ausſchüſſe über 
Lyon binnen drei Tagen. Hatte man bier ein Bild von ben alten 
Sünden der Schredenszeit gefehen, fo erfchien am folgenden Tage ein 
Beifpiel von dem jekigen Treiben der Iacobiner. Die Conventscom- 
miffare Serre und Auguis berichteten aus Marfeille, daß der bortige 
Elub neue Gefängnigmorbe betreibe, und fich zu offener Rebellion gegen 
die Eommiffare anſchicke. Wenige Tage nachher erfuhr man, daß der 
Aufftand ausgebrochen, das Leben ber Commiffare bedroht, die Ruhe 
nur durch Einfehreiten der Linientruppen hergeftellt worben ſei. Dann 
am der Krieg in der Vendee zur Sprache, die Unthaten ver Höllfen-- 
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<olonnen, die Barbarei der Generale Turreau, Hucet, Grignon: es 
waren freilich feine anderen Thatjachen, als fie der Convent zu Robes- 
pierre's Zeiten mit gehorfamer Billigung erfahren hatte, jet aber wurbe 
aur Eine Stimme der Entrüftung laut, und jene Generale ohne Wider⸗ 
spruch in Anklageftand geſetzt. Dazwifchen kamen immer neue Meldun- 
gen über die Unbändigfeit der Clubs: der Marfeiller hatte ven Pariſer 
Brüdern ein neues Bataillon zur Verfügung geftellt, ein anbrer bie 
Conventscommifjare gefcholten, daß fie ohne feine Mitwirfung neue 
Beamte ernannt, ein dritter die Clubs für die einzig Ächten Organe 
der Bollsfouveränität erklärt. Allen voran waren, wie immer, bie 
Parifer Yacobiner; fie rührten fich in verſchiedenen Sectionen, ftörten 
durch Unfug aller Art, wenn etwa die Bürger eine Ergebenheitsadreſſe 
an den Convent berietben, bezichtigten jeden Gegner mit heftigen Schmäh- 
reden des Royalismus, und drohten mit baldiger Zerfchmetterung aller 
Widerfacher. Im Convente felbft wurden in Folge diefer Dinge eine 
Menge Rügen, Berbaftungen, poligeiliher Maafregeln verfügt, und 
draußen die Stimmung der Bürger immer beftiger gegen die unver- 
beſſerlichen Unrubjitifter erbittert. 

Die Thermidorianer hielten die Zeit zu einem nenen Berjuche 
gegen bie feindlichen Häupter gefommen. Am 3. October erhob Legendre 
wieberum peinliche Anklage gegen Billaud, Collot und Barere. Cambon 
duchte Barere, feinen frühern Genofjen im erften Wohlfahrtsausjchufie, 
zu vertheibigen: ein Mitjchuldiger Robespierre’s könne ver Mann nicht 
fein, der kurz vor dem 31. Mai eine geheime Anklageacte gegen Robes- 
‚pierre, Danton und Pache angelegt babe. Aber Clauzel zermalmte 
jofort diefe Erinnerung an zweifelhafte ältere Berbienfte. Haben Billaud 
amd Barere nicht das Gefek vom 22. Prairial unterftügt? find nicht 
gerade in den letten Wochen vor Robespierre'8 Sturz durch fie bie 
‚meiften Opfer gefallen? bat nicht Billaud die Permanenz des Wohl- 
fahrtsausſchuſſes verlängern, nicht Barere als öffentlihen Ankläger 
Fouquier Tinville beibehalten wollen? Collot d’Herbois trat barauf 
der Anflage mit feiter Stirn und ftolger Ruhe entgegen. „Stets find 
Carnot, Prieur, Lindet mit unfern Schritten einverftanden gewejen. 
Der Wohlfahrtsausfchuß in feiner Gefammtheit haftet dafür. Sind 
wir aber Alle ſchuldig, fo ift e8 auch der Eonvent, der jeden Tag thun 
fonnte, was er am 9. Thermidor gethan hat.“ Er entwidelte darauf 
die Gründe, welche den Ausſchuß hätten abhalten müffen, früher als 
geſchehen zu Robespierre's Sturze zu fohreiten, und ſchloß mit der Er- 
Märung, daß er völlig von der ehrenwerthen und patriotifchen Gefinnung 
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ihres Anklägers überzeugt fei. Die Sicherheit feines Auftretens machte 
Eindrud, in ver Berfammlung wurde ein gewiſſes Schwanten bemerk- 
bar; und als Merlin von Thionvilfe den Antrag auf Ueberweifung ver 
Anklage an eine Commiſſion einbrachte, erhob die Bergpartei einen 
ſolchen Zumult, daß endlich Breard einfache Tagesordnung forderte 
und mit einem Hinblid auf die Schadenfreude der Fremden bei ſolchem 
Hader durchſetzte. 

Es war noch einmal ein Sieg der Linken. Aber er bedeutete nur 
die augenblickliche Abwehr einer erdrückenden Gefahr, und keineswegs 
eine erhebliche Aenderung ver Lage. Am 6. ſchieden auch Carnot, Lindet 
und Prieur aus dem Wohlfahrtsausfchuffe; am 7. hob der Eonvent 
den Kriegszuftand in Lyon auf, und gab der Stabt den alten Namen 
zurüd. Am 13. brachte Merlin den Grimm gegen die Terroriften in 
helle Flammen, indem er eine Depeſche aus Nantes vorlegte, nach. 
welcher ein Generalapjutant jo eben, ohne Urtheil noch Recht, 39 Weiber, 
Kinder und Säuglinge hatte erfäufen laffen. Ein Sturm der äußerten 
Empörung brach los. Viele Stimmen forderten jofortige Aechtung des 
Sannibalen. Aber Merlin rief: nimmermehr, er ift zu verhaften und 
über feine mächtigeren Miitfchuldigen zu verhören. Dies wurde be- 
fchloffen, und zugleich das Revolutionsgericht angewiejen, mit Ausjegung- 
jeder andern Sache den Proceß gegen ven Ausihuß von Nantes zu 
verfolgen. Schon am nächjten Tage war darauf die Anflageacte fertig; 
die Verhandfungen begannen ohne Aufenthalt, und brachten fogleich ein 
neues heißes Aufwogen der öffentlichen Meinung in Paris. Unter 
diefen Einbrüden erhoben fich die Regierungsausſchüſſe zu entfcheidenden 
Schritten gegen den mächtigen Club. Am 16. October legte in ihrem 
Namen Delmas einen Gefegentwurf vor, welcher den Volksgefellichaften 
alle Berbrüberungen und Ausfchreiben unter Geſammtnamen verbot, 
einer jeden die Einreichung genauer Mitglieverliften auferlegte, und 
alle Petitionen mit den Namen ver einzelnen Dittfteller zu unterzeichnem 
befahl. Diefe Beftimmungen ließen das Recht der perfönlichen Mei— 
nungsäußerung unangetaftet, zerfchnitten aber das furchtbare Ne cor⸗ 
porativer Verbindungen, mit welchem vie Iacobiner drei Yahre lang. 
Frankreich bevedt und beherrfcht hatten. Es entſpann fich aljo eine 
äußerst Tebhafte Verhandlung im Convente. Die Linke erhob fich heftig 
gegen eine ſolche Verlegung der Menfchenrechte, der ewigen Grundſätze, 
des patriotifchen Verdienſtes, während von den Thermiborianern vor’ 
Allen Bourdon geltend machte, wie die verbundenen Clubs eine ge— 
fährliche Ariftofratie, eine mit dem Convent rivalifirende Gewalt 
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Kildeten. Merlin, Bentabolfe, Rewbell ftimmten nachdrücklich ein; eine 
Menge eifriger Montagnarbs, die fich bisher zwifchen Hebertiften und 
Dantoniften neutral gehalten, traten der Mehrheit bei, und das Geſetz 
wurde unaufhaltſam durch alle Beftimmungen burchgefegt. Die Jaco— 
biner knirſchten in den neuen Zügel, wagten aber feinen offnen Wiber- 
ftand. Lejeune machte ven alten Helden der Partei bittere Vorwürfe, 
daß fie im Convent ein fchuldiges Schweigen beobachtet hätten; wir 
find, entgegnete Billaud, feit Monaten in brüdender Lage, unfer Reden 
würde der Sache nicht genützt, ſondern gejchadet haben. Ja wohl, rief 
Fayau, die Ariftolratie beprängt uns, eine Million Müßiggänger fucht 
Frankreich zu beherrfchen, ſchon hört man das Wort Pöbel wieder. 
Baſſal fuchte zu tröften: auch im Jahre 1791 fei ein ähnliches Geſetz 
erlaffen worden, und vafch genug babe ver Elub die Fefleln geiprengt. 
Freilich, feste er Hinzu, ift die öffentliche Meinung jest dem Club 
entfremdet, unfere Hoffnung fteht auf ver Zukunft. 

In der Gegenwart aber ſchwoll die Fluth der Vergeltung ihnen 
täglich wachiend zu Häupten. Jede Situng des Revolutionsgerichtes 
enthüllte neue namenlofe Verbrechen der Nantefer Terroriften: noch 
heute ift e8 unmöglich, dieſe Verhandlungen ohne Grauen zu lejen; 
wie mußten fie auf die Maffe ver Hörer wirken, denen das Entjeliche 
in frifcher Lebendigkeit und Gegenwärtigfeit vor Augen ftand. Abläng- 
nung oder Beichönigung war bei der Unzahl ver Frevel nicht denkbar, 
und vom erjten Augenblide des Proceſſes griffen die Angeklagten zu 
dem legten Mittel ihrer Bertheidigung, zu der ftets wiederholten Aus- 
jage, daß fie wilfenloje Werkzeuge in der Hand des allein und allmächtig 
ſchaltenden Conventscommiffars, in der Hand Carrier's gewejen. &s 
gelang ihmen nicht, fich felbft zu reinigen, aber mit jenem Tage häuften 
fie die Beweiſe gegen ihren großen Mitſchuldigen. Mit ver Verzweif- 
lung überwiejener Berbrecher Hagten fie über bie Ungerechtigkeit, daß 
man fie, die Diener, verfolge, während ver Meifter aller Verruchtheit 
fortdauernd in den Neihen ver Geſetzgeber fite. (Sie riefen nad 
Carrier, und taufend Zuhörer ftimmten ein in ihren Ruf: Carrier, 
Carrier! Noch immer fträubte man fich im Convente, den erften Schritt 
zur Verfolgung eines Abgeorbneten zu thun, aber die Aufregung des 
Bolfes lieh feine Wahl, und am 20. October brachte Andre Dumont 
die Frage zur Verhandlung. Tallien erklärte fich eimverftanden, daß 
der Convent nicht ſchweigen könne, begehrte aber die höchſte Vorficht 
gegen die Wiederkehr politifcher Juſtizmorde, und beantragte die Ein- 
fegung einer beſondern Commiffion, welche füber das einzubaltenve 
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Verfahren Bericht erftatten follte. Dies gab ver gemäßigten Partei 
Beranlaffung zu einer äußerft folgenreichen Erhebung. | 

Schon einige Tage früher war einmal jener 73 Abgeorpneten 
Erwähnung gejchehen, welche im Sommer 1793 einen Proteft gegen 
ven 31. Mai unterzeichnet hatten, deshalb im September verhaftet, 
und ſeitdem vielfach mit dem Tode bebroht worden waren. Jetzt erhob 
fich einer ihrer Parteigenoffen im Convente: ihr begehrt mit großem 
Nechte, jagte er, feite Gerechtigfeit für Carrier, Bericht, Beweisſtücke, 
Verhandlung; michts ift möthiger und unerläßlicher. Aber nichts der 
Art ift den 73 BVerhafteten zu Theil geworden, Niemand hat fie vers 
nommen, fein Beweis eines Vergehens ift gegen fie geführt worden, 


ver Bericht über fie, der vor einem Jahre erftattet werden follte, iſt 


noch nicht vorhanden; ich fordere ihre fofortige Wiederherftellung. Die 
Mehrheit widerftand; auch mehrere Thermidorianer zeigten Beſorgniß. 


Es handelt fich hier, rief Thuriot, um eime große Frage; follen wir 


vem 31. Mai ven Proceß mahen? dem Tage, welcher ver Revolution 
ihre fiegreiche Energie verliehen und Frankreich errettet dat? Der 
Convent in feinem jegigen Zuftand will das allgemeine Beſte; laſſen 
wir ihn, wie er ift; der Eintritt ver 73 könnte ein gefährlicher Hebel 
für jegliche Reaction werben. 

In der That, vie Maafregel konnte den Charalter des Conventes 
vollſtändig verwandeln. Bis jetzt hatte es ſich nur um einen Streit 
zwiſchen den Fractionen des Berges gehandelt, deren eine ſich der 
öffentlichen Meinung und dem gemäßigten Centrum annäherte, um mit 
deren Unterſtützung der andern die Herrſchaft zu entreißen. Durch den 
Eintritt aber der 73 konnte geſchehen, daß das Centrum und die Rechte 
für ſich allein eine feſte Mehrheit gewannen, da ſehr oft die Sitzungen 
nicht über 250 anweſende Mitglieder zählten: dann hatten die Dan— 
toniften, die bis Ende 1793 in aller Wildheit mit ven anderen 
Fractionen des Berges gewetteifert, fchlechterdings feine Gewähr, daß 
fie nicht eine gleiche Vergeltung erlebten, wie fie ſelbſt fie den Heber- 
tiften zu bereiten eben im Begriffe fanden. Weder Tallien noch 
Merlin wollten eine VBerläugnung des 31. Mai geftatten. So ftußig 
waren fie durch den Antrag geworden, daß fie nicht einmal die Bitte 
einer Pariſer Section um Aufhebung des Geſetzes über die Verdächti— 
gen erhören mochten. 

Aber die Wucht der öffentlichen Meinung und, was mehr tjt, bie 
umerbittliche Logik der Thatjachen trieb fie vorwärts. Am 23. October 
brachten die Ausſchüſſe ven Gefekentwurf über das Berfahren ein, 
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welches bei Klagen gegen einen Deputirten zu beobachten wäre. Die 
ſchützenden Formen waren in der That nicht geipart, zuerft eine Er- 
Härung der Regierungsausfchäfle, daß Grund zur Prüfung vorliege, 
dann Bildung einer Commiffion von 21 Mitgliedern durch das Loos, 
hierauf Unterfuchung der von den Ausjchüffen bezeichneten Verdachts— 
gründe, ohne Rückſicht auf irgend fonftige Beſchwerden, ſodann Bericht 
der Commiſſare, daß Grund zur Anklage vorhanden fei, nach drei 
Tagen Berhandlung des Convents, an welcher der Denuneirte Theil 
nimmt, hierauf endlich Beſchluß des Convents über die Anklage, und 
Berweifung des Beklagten vor das zuftändige Gericht, welches wieder 
nur über die vom Gonvente bezeichneten Klagepunkte, ohne Rüdficht 
auf jonftige Bejchwerven, urtheilen darf. Es dauerte faft eine Woche, 
bis dieſe weitjchichtigen Beftimmungen feftgeftellt waren: in Paris 
wurde e8 immer unrubiger, die Jacobiner fuchten die Arbeiter ver Vor— 
ftädte in Bewegung zu ſetzen, eine ihnen befreunvete Gefellfehaft, ver 
Wahlelub, von einem heftigen Fanatiker, Baboeuf, geleitet, prebigte 
offenen Ungehorfam gegen den Convent. Die Regierung mußte nach- 
prüdlicher voranfchreiten. Sie löfte ven Wahlelub auf, verhaftete eine 
Anzahl der ärgften Schreier, und am 29. gaben vie Ausfchüffe vie 
Erflärung ab, daß Grund zur Unterfuchung gegen Carrier vorliege. 
Sofort wurde dann bie Commiffion der 21 erlooft, und das Verfahren 
begonnen. 

Das Ergebnif konnte, wenn der Proceß nicht im Keime erfticht 
wurde, nicht zweifelhaft fein, und am beutlichften fahen es bie Mit- 
glieder des alten Wohlfahrtsausjchuffes voraus. Die Nantefer Terro- 
riften hatten fich auf Carrier's Befehle berufen, Carrier ſelbſt aber 
hatte bie Befehle des Ausſchuſſes vollftredt. Diefelbe Logik, welche 
jet den Repräfentanten ereilte, bebrohte unabweislich auch die Häupter 
Billaud's und Collot's. So gebrängt brach Billaud am 3, November 
aus der bisherigen Zurüdhaltung bei den Yacobinern hervor. Ein 
Redner hatte gegen die Auffäufer, die goldne Jugend, die Tallien und 
Freron gebonnert, ein andrer Klage geführt, daß bei Carrier’s Procek 
von den Verbrechen ber Vendeer nicht geredet wurde: darauf erflärte 
Billaud, es gehe jet her in Paris wie zur Zeit des Blutbades im 
Marsfeld, aber der Löwe fer nicht tobt, er werde vielmehr furchtbar 
erwachen, und alle feine Feinde zerreißen. Die Heere, rief er, ftehen 
fich gegenüber, die Patrioten find in den Yaufgräben, die Breſche ift offen, 
das Volk wird fich mit unwiverftehlichem Angriff erheben. Ein lautes, 
langes Jauchzen ber Berfammlung begleitete die ingrimmigen Worte 
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Die Hoffnung des Clubs ftand damals vor Allem auf der trau» 
rigen Lage, in welcher fich bei dem Herannahen des Winters bie 
arbeitenden Claſſen befanden. Die communiftifche Geſetzgebung des 
vorigen Herbftes, welche binnen weniger Monate den Aderbau, bie 
Induſtrie und den Handel zerjtört hatte, fiel jegt auf die Häupter 
ihrer Urheber zurüd. Bis zum Thermidor hatte die Hauptftabt, und 
in derfelben das Proletariat fie vergleichsweile am wenigften empfunden, 
da der Staat durch feine Requifitionen Paris verproviantirte, und bem 
demofratifchen Pöbel durch den Sold des Revolutionsheeres, der Re— 
volutionsausſchüſſe und der Bolksverfammlungen fortdauernden Unter: 
halt zuwandte. Diefe Quellen waren jett gejchlojfen, und das Elend 
ber Arbeiter wurde äußerſt drüdend. Die Zufuhr des Getreives wurde 
mit böchfter Mühe nur nothdürftig bergeftellt, an Brenmmaterialien 
war ber empfinvlichite Mangel, die gewöhnlichften Colonialwaaren, 3. B. 
ver Zuder, kaum mehr anzutreffen. Noch beſtanden die Geſetze über 
Auflauf und Marimum, aber ſeitdem man nicht mehr bie Uebertreter 
in Eifen ſchmiedete, beobachtete fie kein Menfch mehr; wer nur Afji- 
gnaten bot, mußte entweder fabelhafte Nennwerthe erlegen oder fich mit 
dem jchlechteften Ausfchuffe der Waare begnügen. Die einzige Wirkung, 
welche dieſe Geſetze unter ſolchen Umftänden noch hatten, war fortgeſetzte 
Erſchwerung des Handels, und damit der Ernährung des Volles. Mehr— 
mals war bereits im Convente von der fürmlichen Aufhebung des Ma- 
rimum die Rebe geweien, indeß hatte die Abneigung der Montagnards 
oder die Furcht vor dem Proletariate die Entfchliefung immer noch 
binausgefchoben: für vie Jacobiner war es das wünfjchenswerthejte 
Thema, dem hungernden Volle die Nichtbeachtung des Geſetzes als bie 
einzige Quelle feiner Leiden zu ſchildern, und damit die niedern Claſſen 
zu neuem Kampfe gegen die bürgerliche Bevölkerung aufzuregen. 

Im Gonvente achtete die Mehrheit diefe Gefahren keineswegs 
gering. Am 4. befahl fie den Ausſchüſſen einen eingehenden Bericht 
über das Marimum zu erjtatten, am 5. brachte Bentabolle die auf- 
rübrerifche Rede Billaud’8 an die Iacobiner zur Sprache. Der Berg 
erhob auf der Stelle ein wildes Getümmel, die Mehrheit aber ließ fich 
nicht erſchüttern. Tallien erklärte, daß alle biefe Umtriebe nur den 
Zwed hätten, die Blutmenjchen der gerechten Beftrafung zu entziehen; 
Bourdon fand, daf der Convent einft gegen die Ariftofratie mit gutem 
Grunde die ärmeren Claſſen aufgerufen babe; aber wie bei einer 
Feuersbrunft haben ſich auch bier unreine Elemente zugefellt, Banditen 


und Diebe, die fich jet rühren, weil ihr die Ordnung —— wollt. 
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Die Jacobiner allein, rief Legendre, bewegen fich, aber hinter euch fteht 
im Kalle einer Revolte das ganze Voll; fchreitet ein gegen jedes 
Mitglied, welches Empörung zu prebigen wagt, und vertraut im Uebri—⸗ 
gen eurem Sicherheitsausſchuß, der alle Factionen rechts und linke 
erbrüden wird. 

Tag für Tag wiederholten ſich ſeitdem dieſe Scenen, wo die Ber- 
handlung vom erſten Worte an fich in Streit und Getümmel umſetzte, 
wilder Zorn den Saal erfüllte, und perjönliche Beſchimpfung zwifchen 
Links und Rechts bin und her flog. Beute erfchien ein Antrag des 
Gentrum: fein Deputirter dürfe Clubift fein; morgen einer des Berges: 
fein Deputirter dürfe eine Zeitung jchreiben. Bon Links ber erfchallten 
heftige Drohungen, wenn man durch Erjchütterung des Marimum dem 
armen Volke die Lebensmittel vertheuere; die Rechte brachte dagegen 
Berichte aus dem Süden über bie fchamlofe Tyrannei, welche die Clubs 
in Dijon und Avignon bisher ausgeübt hatten. Nicht weniger geräujch- 
voll ging e8 bei den Jacobinern zu: fie zürnten, daß das Unerbörte 
geichehe, daß das Nevolutionsgericht Chouans und Vendeer ald Zeugen 
gegen die Nantejer Patrioten vernehme; fie Eagten Tallien des Yandes- 
verrathes an, weil er einen faulen Frieden mit den fremden Mächten 
anitrebe. Am 9. meldete die Commiſſion der 21, daß ihre Anficht 
über Carrier gebildet fei, und übermorgen ver Berichte eritattet werden 
fünne: auf allen Seiten empfand man, daß der Wugenblid der Ent: 
ſcheidung herannahe, und die Thermiborianer bejchloffen, mit raſchem 
Hamdftreich den Gegnern zuvorzufommen. Am Abend war die goldne 
Jugend in allen Gaffeehäufern des Palais Royal in Bewegung, und 
forderte mit tobendem Geſchrei die Schliegung der Jacobiner. Freron 
jelbjt war unter ihnen, und fenerte ihren Muth durch jchürende Reden 
an, bis endlich eine jtarfe Colonne zum jofortigen Sturme gegen den 
Club aufbrah. Die Iacobiner waren zahlreich zur Situng verſammelt, 
die Galerie mit dem gewohnten Haufen vdemofratifcher Brüder und 
Schweitern befett. Bei dem Herannahen der Gegner barricabirten fie 
die Eingänge, erduldeten eine Weile hindurch einen Steinhagel, mit 
welhem die Angreifer bie Fenſter zertrümmerten, und fuchten fich enblich, 
unter der Anführung einiger Deputivten des Berges, durch einen Ausfall 
zu befreien. Ein wüftes Handgemenge auf der Straße erfolgte, in 
welchen die Iacobiner zulegt unterlagen und in ihren Saal zurüdge- 
trieben wurben. Die Weiber juchten fich darauf durch die Flucht zu 
retten, wurden aber meiftens ergriffen, und unter jubelndem Hohn gegen 
die Furien der Guillotine, die Schülerinnen Robespierre's ausgepeiticht. 
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Ueber all diefem Tumulte erjchienen Patrouillen der Polizei und Mit- 
glieder der Regierungsausſchüſſe, und begannen eine Unterhandlung 
mit den Angreifern, deren ſchließliches Ergebniß war, daß ven Jaco— 
binern freier Abzug bewilligt, diefer aber allerdings nur unter einer 
Fülle von Spott und Injurie vollzogen wurde. 

Sp unbebeutend der Vorgang im Vergleiche zu den großen Straßen- 
fümpfen früherer und fpäterer Zeit fich äußerlich darjtellte, jo vernich- 
tend war er für die politifche Exiſtenz des einft fo gewaltigen Clubs. 
Es war gerade tödtlich, daß feine Mißhandlung ein völlig unbeveutender 
Spektafel blieb, daß feine Hand fich für ihn rührte, daß ſelbſt bie 
hungernden Arbeiter nur an ihre Noth, aber nicht mehr an die Jaco— 
biner dachten. Wie grollte ver Berg, als auf feine Racheanträge im 
Convent der Sicherheitsausfchuß mit der fühlen Erörterung antwortete, 
daß das bejte Mittel zur Verhütung ähnlichen Unfugs die Schliefung 
bes Clubs jein würde. Die Yinfe nahm alle Kraft ihrer Dialektik, 
ihrer Yeidenjchaft, ihrer Lungen zufammen, und fegte in der That eine 
nochmalige Berichterjtattung durch die Ausſchüſſe durch. Für den 11, 
hatte fie eine Deputation Seitens eines demokratiſch gefinnten Parifer 
Bezirkes aufgetrieben, welche mit der ganzen Phrajeologie von 1793 
die Bejtrafung ver ruchlofen TZumultuanten begehrte, die Mehrheit 
aber ging trog alles Polternd und Stampfens der Yinfen darüber 
hinweg, und wandte fich mit gefammelter Ungebuld zur Tagesordnung, 
welche den Berichterftatter der 21 auf dies Rednerbühne berief, Da 
trat plöglich ein allgemeines athemloſes Schweigen an die Stelle des 
bisherigen Getümmels. Der Bericht der Commiffion hatte mit großer 
Borficht alle Vergehen Carrier's ausgejchieden, deren Verantwortung 
auf feine Vorgefegten zurüdzufchieben war, ftellte aber auch dann noch 
eine lange Reihe von Beſchwerdepunkten zufammen, und ſchloß mit der 
- Erklärung der Commijfion, daß nach ihrer Ueberzeugung Grund zur 
Anklage gegen Carrier vorhanden fei. Die Regel des Berfahrens gab 
hierauf dem Beichuldigten felbjt das Wort. Carrier jprach mehrere 
Stunden lang, oft in höchſter Leidenſchaft, zumeilen in heftiger Ver— 
wirrung; im Ganzen hielt er den Standpunkt feit, daß er nur ben 
- Willen des Ausjchuffes, des Conventes, des Gejeges volljtredt, und 
die heilige Sache der Freiheit gegen bie Fanatiker ver Vendee vertheis 
digt habe. Irgend eine Wirfung war davon nicht zu erwarten, denn 
mit diefen Erwägungen mußte der Konvent ſich abgefunden haben, che 
er das Verfahren überhaupt eröffnete. Trog lebhaften Widerſpruch 
des Berges wurde Carrier’s einftweilige Verhaftung angeorbnet. In 
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derſelben Stunde, in welcher er das Gefängniß betrat, entichieb bie 
Regierung über das Schickſal des Clubs, welcher ein halbes Jahr 
früher Earrier’8 Unthaten fo häufig mit wilden Jubel ermuthigt hatte, 
Am 12. eröffnete der Wohlfahrtsausſchuß dem Gonvente, daß in ber 
vergangenen Nacht die Regierung die Schließung der Jacobiner verfügt 
habe. Sie wagten, fagte Laignelot, mit euch zu rivalifiren, fie fünbigten 
an, die Brefche fei geöffnet: jo müflen fie e8 erfahren, daß es in ver 
Republif nur Eine nationale Gewalt giebt. in bonnernder, nicht 
endender Beifall des Convents und der Galerien gab der Mittheilung 
die ‚öffentliche Sanction. 

Es ſchien der Mehrheit mit gutem Rechte ein jehr beveutenver 
Erfolg. Der gefährlichfte Mittelpunkt für alle Beftrebungen ver ge- 
ftürzten Machthaber war mit dem großen Club gefprengt: ver Angriff 
auf den gefammten alten Wohlfahrtsausfhuß war mit Carrier's Ber- 
folgung begonnen. Legenpre brachte feine Klagen gegen Billaud und 
Genofjen wieder in Erinnerung, und jo ausgefprochen war die Ungunft 
des Conventes, daß vie Linke felbft dem aufbraufenden Billaud das 
Wort abſchnitt. Während dann in fünf Sitzungen bie Auflagencte 
gegen Carrier verhandelt wurde, nahm der Convent aus allen Theilen 
des Reiches immer lautere Klagen über vie Leiden ver Schredenszeit 
entgegen. Im den Bezirken des Garp, Herault, Aveyron waren eine 
Menge friedfertiger Bauern verhaftet, die Kaufleute verfolgt, die Reichen 
geplündert worden; ein blutbürftiges Revolutionsgericht hatte von Nimes 
aus den Mord weithin durch die Umgegend getragen; ber Name bes 
Borfigenden, Courbis, der ganz willfürlich die Gefangenen zum Schaffot 
oder zu ben Galeeren verurtheilt oder in die giftigen Moräfte Cayenne's 
geſchickt hatte, were verflucht im ganzen Süden. Mit zornigem Erftaunen 
vernahm man aus Puy de Dome, Cantal, Corröze, daß dort die von 
Couthon eingefegten Blutgerichte noch drei Monate nach dem 9, Ther- 
midor ihre Verbrechen fortgefett, und alle Befitenden ohne weiteren 
Grund als ihren Reichthum eingefertert hatten. Das maafloje Elend 
hatte dann unter den Menfchen maaflofe Erregung und Erbitterung 
bewirft. In Montbrifon umgab einen conftitutionelfen Priefter eine 
zahlreiche Secte, welche die verfluchte Heimath verlaffen, und in Jeru- 
jalem unter der Herrichaft Chrifti ein neues Reich gründen wollte. 
Aehnliche Erſcheinungen wiederholten fih im Departement der Ardeche, 
two ebenfalls, wie in Puh de Dome, die Genofjen Couthon's gewüthet 
hatten, und die Bauern, jest wie drei Jahre früher, in ben Tiefen 
des Gebirges bei eidweigernden Prieftern fich tröftenden Zufpruch für 
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die Leiden ber Revolution ſuchten. Noch jtärker aber als die Sehnfucht 
nad Troft vom Himmel war in den Gemüthern der Durft nach Rache 
auf Erven, Es gab in jenen Gegenden fein Departement, wo die Be— 
hörden nicht mit gefpannter Sorge Tag für Tag einen Ausbruch ver 
kochenden Wuth gegen die Jacobiner erwarteten. Im Weften des Reiches, 
in der Vendee und Bretagne, hatte ver Bürgerkrieg keine Stunde aus- 
gefegt, und wenn er nicht mit jo großartiger Kraft wie im vorigen 
Jahre auftrat, ven Schauplak feiner Unternehmungen fortvauernd aus⸗ 
gebehnt. 

Es war bort allerdings gewiß, daß die Rebellen feit den großen 
Siegen der Republif über das Ausland fehlechterdings nicht mehr hoffen 
fonnten, ihrerjeits die Herrichaft des Conventes in Frankreich zu ftürzen: 
e8 war aber eben jo veutlich, daß bei dem bisherigen Syſtem unerbitt- 
licher Strenge die Imjurgenten mit dem Muthe ver Verzweiflung fort: 
fümpfen, und die Republif noch Jahre lang ihre beite Kraft in dem 
jammervollen ausfichtslofen Bürgerkriege zufeken würde. Die Generale, 
welche dort im Felde ftanden, erflärten dem Wohlfahrtsausichuffe un— 
aufhörlich, daß die Maffe der Bevölkerung feinen politiichen Zived mehr 
bei dem Kampfe habe, daß fie aber nicht zu bewältigen fei, fo lange 
jeder Einzelne unter ihnen für bie Rettung feines Lebens und Eigen 
thums ftreite, daß aljo eine Amneftie großen Styles das einzige und 
ausreichende Mittel zur Beruhigung diefer Provinzen fei. Trotz allem 
Abſcheu gegen Robespierre entſchloſſen fich die jegigen Machthaber nicht 
leicht zu einem folchen Acte der Gnade gegen vebellifche Royaliften: 
allein die Verhältniffe und die öffentliche Meinung brängten, und am 
1. December wurde die begehrte Ammejtie von dem Convente bewilligt. 
Garnot erftattete den Bericht, welcher ven Beſchluß in Antrag jtellte, 
und feine Stimme wagte einen Widerfpruch zu erheben, als er bemerfte, 
daß nach den beftehenden Gejegen in der Venbee nicht bloß jeder Be— 
waffnete, fondern jeder eidweigernde Priefter, jever Föberalift, jeder Ein- 
wohner, der mit den Rebellen irgend welchen Verkehr gehabt, des Todes 
ſchuldig fei, daß ſich aber mehr als zwei Drittel ver Bevölkerung in 
diefem Falle befänden, und unter dieſem Syſteme ein Ende des Krieges 
nicht abzufehen fei. Das Decret, welches hierauf einem Jeden, der binnen 
einem Monat die Waffen niederlege, völliges Verzeihen zuficherte, war 
jomit eine feierliche Verurtheilung ver von der früheren Regierung ges 
übten Schredenspolitif, 

Unter diefen Umftänden wurde Lecointre nicht zum zweitenmale 
der Verläumdung bezichtigt, als er am 5. December feine Anklage 
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gegen die Mitgliever der alten Ausjchüffe erneuerte. Cine Deputation 
des unglüdlichen Dorfes Bedouin war an der Schranke erfchienen, hatte 
das Graufen der VBerfammlung durch die Schilverung ihres Elends 
erregt, und Legendre brach aus: in Nantes ließ Carrier erfäufen, in 
Arras wüthete Lebon, in Orange mordete Maignet, und ber Wohl- 
fahrtsausſchuß ſchwieg zu allem Frevel; es ift unerläßlich, feine Mit- 
glieder zur Nechenfchaft zu ziehen. Da erhob fich Lecointre, und er- 
Härte, daß er jett die urkundlichen Beweiſe für feine Anklage befite. 
Faſt ohne weitere Verhandlung fam es darauf, dem neuen Gejete 
entiprechend, zu einem Decrete, welches den drei Regierungsausſchüſſen 
befahl, in kürzeſter Frift über Bedouin und Alles, was damit zufammen- 
hänge, dem Convente Bericht zu eritatten. 

Ein Schlag nad dem andern fiel jett auf die niedergeworfene 
Partei. Nachdem man den Vendeern Ammeftie geboten, war ben 73 
verhafteten Deputirten, denen weder Nebellion noch fonft ein Vergehen 
als die Aeußerung einer abweichenden Meinung zur Laft lag, unmög- 
lich die Herftellung länger zu verfagen. Am 8. December wurden fie, 
und dazu noch drei andere ebenjo willfürlich ausgejchloffene Mitglieder 
unter großem Jubel des Gentrums wieder auf ihre Site zurüdberufen. 
Die Mehrheit war damit den gemäßigten Fractionen gefichert, und das 
Schickſal der jacobinifhen Führer im Voraus befiegelt. Am folgenden 
Tage aber regte Gregoire eine noch viel tiefer greifende Frage an, in— 
dem er ein Gefuch des geächteten Girondiſten Yanjuinais um Wieder: 
einfegung zur Sprache brachte. Yanjuinais war wie Buzot und Ver— 
gniaud wegen offener Auflehnung gegen die Revolution des 31. Mai 
der Acht verfallen: wenn der Konvent ihn als unfchuldig Verfolgten 
anerkannte, jo erklärte er damit den 31. Mai für eine rechtlofe Ger 
waltthat und ſprach über die Rechtsbeftändigkeit feiner eigenen Herrichaft 
jeit jenem verhängnißvollen Tage ein vernichtendes Urtheil aus. Die 
Mehrheit war unfchlüffig, aber wagte doch gegenüber der öffentlichen Mei— 
nung feine förmliche Berwerfung: fie beauftragte die drei Ausſchüſſe mit 
einem Berichte binnen drei Tagen. Während fie beriethen, rührten fich 
draußen die Parteien um die Wette, Die Arbeiter von St. Antoine 
waren durch Hunger und Winterfälte in Bewegung und kündigten ges 
waltige Maffenpetitionen an. Die Iacobiner hatten aus allen Depar- 
tements die Mitglieder der alten Revolutionsausſchüſſe in die Hauptſtadt 
berufen, um für ven Fall eines Ausbruch verftärkt und vereinigt zu 
fein. Die Parifer Bürger aber laufchten mit racheburftigem Obre den 
leisten Verhandlungen des Nantefer Procejjes, bei welchen Carrier vie 
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Stirne frei und ſtolz emportrug, fo daß feine Sicherheit und Todes⸗ 
verachtung nach fo erbrüdenden Verbrechen abwechjelnd Entrüftung und 
Schauber erregte, Am 16. fam das Gericht zu dem Urtheile, daß 
Carrier und zwei feiner Mitangellagten des Todes ſchuldig, die übrigen 
ber vorgewworfenen Verbrechen überwiefen, aber wegen Mangels contre- 
revolutionärer Abfichten freizufprechen ſeien. Die brei Berurtbeilten 
wurden fofort zum Richtplatze abgeführt, aber ihr Tod vermochte nicht 
den öffentlichen Unwillen abzufühlen, welcher durch die Yoslaffung ihrer 
Genoffen hervorgerufen worden war. Es bröhnte fo gewaltig in Paris, 
daß der Gonvent fich bemüßigt fand, die Elenven aufs Neue verhaften 
zu laffen, und nach einem jo argen Verſtoße gegen die Gerechtigkeit 
eine neue Bejegung des Revolutionsgerichtes zu verfügen. 

Inmitten diefer wechjelnden Aufregung erftatteten die Ausſchüſſe 
ihren Bericht über die geächteten Girondiften. Er war äußerſt kurz, 
ein treuer Ausdrud der umfichern Lage, der allfeitigen Spannung. 
Nach derſelben patriotifchen Gefinnung, fagte Merlin von Douah, mit 
der wir die 73 Deputirten wieder zugelafjen haben, begehren die Aus: 
ſchüſſe, daß die Geächteten nicht weiter verfolgt, aber auch nicht in ven 
Convent zurücdberufen werden. Es war die Ammeftie anftatt der Wie- 
dereinſetzung; man bot den Opfern des 31. Mai die perfönlihe Scho— 
nung, um Schonung für das Andenken des 31. Mai zu erhalten. Die 
Rechte murrte umd forderte Verhandlung. Merlin vief: wollt ihr vie 
öffentliche Meinung zum Ververben der ganzen Revolution aufrufen ? 
Wir verlangen, entgegnete Saladin, feine Gnade für unjere Gollegen, 
jondern Gerechtigkeit; find fie ſchuldig, jo jollen fie das Schaffot be- 
jteigen, find fie unfchuldig, fo müſſen fie ihre Site wiebereinnehmen. 
Aber die Thermidorianer, welche ſämmtlich einft fi) am 31. Mai be 
theiligt hatten, hielten viejes Dial größtentheils zur Linken: jedes wei- 
tere Wort in dieſer Sache, rief Yegendre, wäre ein Unheil fir das 
Vaterland. Die Verfammlung bewegte ſich jtürmifch, der Ordnungs— 
ruf des Präfidenten konnte fich nicht mehr geltend machen, rechts for- 
derten mehr als hundert Stimmen den Namensaufruf, Links begehrte 
man Abführung und Verhaftung aller TZumultuanten. Unter lebhaften 
Geräuſch erklärte endlich der Präfident den Antrag der Ausfchüffe für 
angenommen, und löjte die Situng auf. 

E8 war ein mühfeliger Sieg der Linfen, der ihre Gegner nicht 
lange von neuen Angriffen zurüdichredtee Am 24. hielt ein eifriger 
Meontagnard einen langen Vortrag über die Gefahren des Baterlantes, 
über das Thema, daß die Freiheit des Handels nur den Wucherern, 
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die Freiheit der Preffe einzig den Ariftokraten zum Vortheil gereiche. Als 
feine Freunde darauf den Drud der Rede begehrten, fragte Legendre: wie 
fange joll ver Convent ſich von einigen Schurfen hinter das Licht führen 
laffen? Die Linke erhob fi darauf in lärmendem Zorn, Einer fprang 
mit dem Stode auf Legendre ein, und ein furdhtbares Getöfe brach in 
dem ganzen Saale los. Legendre erklärte fogleih, er habe nur bie 
prei großen Berbrecher gemeint, bie Mitglieder des alten Wohlfahrts- 
ausfchuffes, die er ſchon jo Häufig angellagt habe. Collot wollie ant- 
worten, aber wie fehr auch feine Freunde fich abmühten, ihm das Wort 
zu verfchaffen, die Mehrheit weigerte ihm durch wiederholte Tages- 
ordnung das Gehör. So erneuerte fich der Kampf im jeder Situng. 
Die Rechte hatte ihre Beute feſt im Auge, und kam bei jedem Gegen- 
ftande unerbittlich zurüd auf das Begehren fofortiger Entſcheidung. 
Am 25. erfuhr man von neuen Umtrieben der Jacobiner in Marfeille: 
natürlich, fagte Couturier, die Verbrecher bleiben überall in Bewegung, 
fo lange ihre Häupter ungeftraft find; warum zaubern die Ausſchüſſe 
mit ihrem Berichte über Lecointre’s Anklage? Am 26. erzählte Clauzel 
von jacobiniſchen Wühlereien in Paris, um mit dem Antrage zu fchließen, 
daß gleich morgen die Ausſchüſſe über Lecointre's Anklage berichten 
jollten. „Ganz Frankreich, rief er, fordert die Beftrafung von Earrier’s 
Meiftern. Vergeblich erläuterten fie, daß Robespierre ihr Feind ge- 
wejen, daß fie zum Sturze des Tyrannen das Beſte gethan. Wir 
willen wie fich dies verhält. Robespierre wollte fie Äächten, um bie 
Herrſchaft nicht mit ihnen zu theilen; fie halfen ihn ftürzen, um vie 
Tyrannei allein zu befiten. Kaum hatte er gejchloflen, als die Mehr— 
heit die Abjtimmung begehrte, und jofort feinen Antrag zum Beſchluß 
erhob. Da ftürzte Duhem, einer der lebhafteften und beftigften Jaco— 
biner, auf die Nebnerbühne Wenn Clauzel, ſchrie er, der ein ehrlojer 
Berläumber ift, feine Anflagen nicht beweilt, jo erkläre ich, daß ich mit 
eigener Hand ihn todtfchlagen werde. Das Wort fete vie ganze Ver— 
jammlung in Flammen; man wollte Duhem von der Tribime reißen, 
in das Gefängnik abführen laſſen; er hielt aus, zog fich, wie zum 
Ringlampfe rüftend, die Halsbinde ab, und wiederholte feine Schmähungen. 
Zulegt begnügte fic) die Mehrheit, ihm durch Nichtbeachtung und Tages» 
ordnung den Mund zu jchließen. Nach Clauzel's Antrag brachten dann 
am 27. die Ausjchüffe den fo heftig geforderten Bericht: fie fanden, 
daß e8 feinen Anlaß zur Verfolgung gebe bei Vouland, Amar, Dabpib, 
daß dagegen Grund zur Unterfuchung bei Barere, Billaud, Collot und 
Vadier vorliege. Der Convent weigerte jebe weitere Discuffion, und 
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beichloß die fofortige Bildung der Commiffion der 21. Die Ange: 
klagten fprachen ihre Freude aus, daß man ihnen endlich die Möglich- 
feit gebe, die langen VBerläumbungen zu vernichten, und fie nicht ferner 
zu einem Schweigen verurtheile, welches ihre Feinde für ein fchuld- 
bewußtes Eingeftändniß erklärten. 

Es war genau fünf Monate nah dem 9. Thermivor. Damals 
hatte Collot als Präfident des Convents dem anbringenden Robespierre 
bartnädig das Wort verweigert; jet dankte er jelbjt dem Convente, 
daß er ihm durch die Anklage auf Leben und Tod das Wort ertheile. 
In Paris aber war unter der goldenen Jugend ein Lied aufgelommen, 
das Erwachen des Bolles; und während die jacobinifchen Fractionen 
fih im Convente mit wilden Haſſe befämpften, hörte man tagtäglich 
die Bürger fingen: 


Alle haben fie getrunken unfrer beften Bürger Blut, 
Alle jendet fie zur Hölle, Tod der ganzen Mörberbrut. 





Zweites Gapitel. 
Herftellung der Girondiften. 


Während der Verhandlungen über Carrier, Billaud und Collot 
war der Winter vollftändig über Paris hereingebrochen, und eine Zeit 
begann, wie fie bie große Hauptftadt feit Jahrhunderten nicht gefehen 
hatte. Ein volles Jahr hindurch hatte es dort feinen Menfchen ge- 
geben, welder eine Stunde feines Lebens und feiner Habe ficher ge- 
wejen wäre. Der Schreden der unmittelbaren Todesnähe Hatte auf 
allen Gemüthern gelegen; die vollftändige Nechtlofigfeit Hatte die Kraft 
der Arbeit und die Fähigkeit des Genuffes vertilgt, und alle Bande ver 
Familie, ver Nachbarfchaft, des gefelligen Verkehrs zerriffen. Als dann 
die Thrannei plöglich zufammenbrach, war es, als wenn mit einem 
Schlage ein ganz neues Leben begänne. Wie eine Bevölferung, die 
aus der Heimath vor dem Ausbruche eines Vulcanes entflohen war, 
inmitten der Trümmer und ver Zerftörung die Reſte der vertrauten 
Stätten begrüßt, wie fie fich einzurichten und zu arbeiten beginnt, und 
unter Entbehrungen aller Art fich durch jubelnden Genuß für langes 
Leiden entjchädigt: jo war die Lage und die Stimmung ber Parijer 
Dürger nad Robespierre's Fall. Keinen Schritt konnte man tbun, 
feinen Tag verleben, ohne auf Spuren ver früheren Drangfal zu ftoßen. 
Es gab wenige Familien, die nicht dem Schaffot oder dem Kriege ihre 
Dpfer gebracht; es gab feinen Stand noch Beruf, der nicht eine tiefe 
Zerrüttung feines Wohlftandes empfunden Hätte. Die Regierung Ro— 
bespierre’s hatte, wie wir früher fahen, durch ihre vollftändige Necht- 
lofigfeit und Gewaltthätigfeit alle Theile des Landes, alle Claſſen des 
Volkes, alle Arten des Gewerbes gelähmt: Niemand wollte arbeiten, 
weil Niemand des Ertrags einen Augenblid ficher war, Alles ließ fich 
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dazu an, daß vie Staatöbehörve- ver einzige Eigenthümer, Aderbauer, 
Fabrifant und Kaufmann im Lande wurde. Die Folgen diefes mör- 
derifhen Syſtemes machten fich ſchon bei Robespierre's Lebzeiten fühl- 
bar, und wurben nach dem Sturze bes Dictators mit jedem Monate 
empfindlicher. So reichen Ertrag der Boden des Aders in dieſem 
Sabre geliefert, jo war zulegt die Verkehrtheit der Menſchen doch 
jtärfer als bie Freigebigfeit ver Natur, und mit dem Herbfte begann 
eine Theuerung der Lebensmittel, welche im Laufe des Winters zu völ- 
liger Hungerönoth ftieg. Man hatte die ländlichen Arbeiter zu Rekruten 
gemacht, die Pferde für die Heere requirirt, die Grundbefiger zu Tau—⸗ 
fenden eingelerfert, die Bauern burch die Spottpreife des Marimum 
von den Märkten verſcheucht. Se kamen die bitterften Klagen aus 
allen Städten; die Behörden waren mit den höchften Anftrengungen 
und Dpfern nicht mehr im Stande, das erforberliche Getreide zu 
befchaffen. Mit dem Fleiſche ftand es in den meijten Departements 
etwas beſſer als mit dem Brode, weil das Geſetz das Marimum ver- 
gejlen Hatte, das lebende Vieh zu tarifiren, die Bauern hatten alfo zu 
Robespierre’s Zeit fo wenig wie möglich gefchlachtet, und brachten jet 
gegen gute Bezahlung fo viel Fleifch wie man wollte zu Markte. Nur 
die Hauptftadt nahm an diefer Wohlthat den geringften Antheil: denn 
ſeit Jahrhunderten hatte fie ihre bedeutendſte Zufuhr aus dem Weiten, 
aus ber Bretagne und der Vendee erhalten, und diefe Yandftriche waren 
durch den Bürgerkrieg volllommen erſchöpft. Schon im Sommer durften 
demnach die Metzger mur gegen polizeiliche Karten den Bürgern Fleifch 
verabreichen, und im Herbfte fanf die tägliche Portion auf ein Viertel 
pfund für den Kopf. So lebten viele Taufende fonft wohlbabenver 
vente jet Monate lang von Kräutern und Gemüfen; jtatt des Brodes 
balf man fich mit Falten Kartoffeln, welche in Paris damals veichlicher 
als fonft zu haben waren, nachdem Hebert und Genoſſen alle Yurus- 
gärten bei Todesſtrafe in Kartoffelpflanzungen zu verwandeln befohlen 
hatten. Auch ver Reiche, ver etwa ein Bankett veranftaltete, fette zu 
ver Einladung die Bitte, der Gaft möge fein Brod ſich mitbringen. 
An jedem Morgen waren die Thüren der Bäder durch wirre und 
klagende Haufen belagert, die ſchon wenige Stunden nah Mitternacht 
fih anzufammeln begannen, bei ftrenger Winterfälte fehnfüchtig den 
Morgen erharrten, und fobald der Schalter ſich öffnete, in wilden 
Setümmel fich durch einander drängten, um enblich wenige Unzen eines 
feuchten und klebrigen Teiges zu erhafchen, ven nur der gierige Hunger 
noch geniehbar fand. Die Temperatur ging gegen den Schluß des 
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Jahres längere Zeit bis auf 18 Grad Kälte hinab, und zu bem Mangel 
an Lebensmitteln gefellte jih aus gleichen Gründen ein brüdender Aus- 
fall an Brennmaterial. Die Wälder waren vermwüftet, die Kanäle ver- 
falfen, die Straßen verfommen; Holzflößer und Kohlenhändler vermieden 
die Stäbte, wo die Polizei oder vie Pöbelrotten ihnen ihre Waaren 
gegen wertblojes Papier wegnahmen. So wie bei dieſen elementarjten 
Bevürfniffen ging es mehr oder weniger bei allen Zweigen bed Ges 
werbes und der Induſtrie. Die meiſten Babrifen- ftanden ftill, nach- 
dem der Staat die Arbeiter und die NRobftoffe in Requiſition geſetzt 
hatte. Der auswärtige Handel eriftirte nicht mehr, was ber Krieg 
verfchont hatte, war durch das abjolute Berbot der Geldausfuhr zu 
Grunde gegangen, und fait ein Jahr lang war ber bloße Titel eines 
Kaufmanns bei den Iacobinern ebenjo wie der eines Prieſters und 
Edelmanns ein Grund zu töbtliher Verfolgung gewejen. Jedermann 
hatte darauf feine Gapitalien zurüdgezogen, feine Thätigkeit eingeftellt, 
jeine Verbindungen abgebrochen. 

Seit dem Sturze Robespierre'$ war nun allerdings auch in dieſen 
Verhältniſſen eine Wendung eingetreten. Das Marimum, welches troß 
alles Schredens niemals zu völliger Herrfchaft gelangt war, wurde 
auf der Stelle ein todter Buchitabe, feitvem nicht jede Uebertretung 
mit Fallbeil und Deportation geahndet wurde. Damit fahen Hand» 
werfer, Kaufleute, Fabrifanten wieder eine Möglichkeit, zu arbeiten und 
zu erwerben; und die bürgerliche Thätigfeit begann fich auf's Neue zu 
regen. Aber die Schwierigkeiten waren unermeßlih. Durch bie co> 
loſſalen Güterconfiscationen waren alle Bermögensverhältniffe verſchoben; 
in Baris gehörte damals die Hälfte ver Häufer ver Republik und wurde 
in unorbentlihen Beräußerungen verfchleudert. Die Aijfignaten fanten 
täglich, und riffen in ihre Unficherheit ven Grebit des Staates und 
aller einzelnen Bürger rettungslos hinein. Noch fühlte fich Niemand 
der Zufunft auf irgend einer Seite ficher, Niemand wagte, eine Ans 
lage auf die Dauer zu. machen, noch erfchien es wie eine Thorheit, 
dem Augenblide etwas abzubrechen, und für ein ungewiſſes Morgen 
zu fammeln oder zu jparen. So brach denn die Grunbftimmung von 
Jubel und Freude, welche feit vem 9. Thermidor die Mafjen erfüllte, 
und fich durch feine Entbehrung noch Hinderung zerftören ließ, mit 
tumuftuarifcher Heftigkeit an ven Tag. Das Leben war jo lange werth⸗ 
(08 gewejen, jet wollte man ven Reiz des Dafeins fchlürfen um jeben 
Preis. Wer irgendiwie eine Handvoll Affignaten oder Silbermünzen 
hatte, eilte, fie im friſchem Genuſſe zu verzehren; der Drang zum 
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jauchzenven Ergreifen des Moments puffirte in vollem Ungeftüm. Im 
Herbfte waren alle Theater wieder eröffnet, und wurden mit unend⸗ 
(ichem Eifer befuht. Man würzte fich die Vorftellungen durch vau- 
ſchendes Eingreifen des Publicums: ben einen Abend mußte ein jaco- 
biniſch gefinnter Schaufpieler auf ven Knieen für feine Politik Abbitte 
thun; am folgenden Hletterte die goldene Jugend auf die Bühne, um 
Marat’s Büfte zu zertrümmern; am dritten ‚unterbrach man bie Bor- 
ftellung mit dem Gefange reactionärer Lieder oder durch eine Nauferei 
mit zürnenden Sacobinern. Ebenſo belebt wie bie Theater waren bie 
Schenk: und Kaffeehäufer; in allen Stabttheilen erflang aus ihnen 
Abend auf Abend vie Tanzmuſik; man erinnerte fih, daß man zur 
Schredenszeit, Jammer und Zorn im Herzen, auf Befehl der Regierung 
bei ven Nationalfeften hatte tanzen müſſen, und ftürzte fich mit doppelter 
Ausgelaffenheit in den jubelnden Wirbel. Auch diefe Fröhlichkeit erbielt 
aber ihre beſondere Farbe, ihre grellen Lichter und fchwarzen Schatten 
durch die Erinnerungen und Stimmungen ber Revolution. Im den 
Sälen der vornehmeren Claſſe fand ſich damals eine höchft gemifchte 
Geſellſchaft zufammen, einflußreihe Staatsmänner,’ reich geworbene 
Speculanten, ftrahlende und gefällige Damen; man trieb hohe Politik 
unter Becherklang und Liebesintriguen; die Frauen erfchienen in einem 
Eoftüm, das man antik nannte, weil e8 nichts verhüllte; bie neue Arifto- 
fratie der Revolution ſchwamm in jeder Art eines üppigen und frechen 
Genießens dahin. In anderen Kreifen nahm man feinen Genoffen 
auf, der nicht einen Verwandten durch die Guilfotine verloren hatte; 
die Balltoilette ahmte das kurzgeſchorne Haar und ben zurüdgefchlagenen 
Kragen der zur Enthauptung Geführten nach, und der Tänzer forberte 
feine Dame mit einem Kopfniden auf, welches an das Hinunterfallen 
des abgefchlagenen Hauptes erinnern follte. Wurde das Wetter einmal 
etwas milder, jo ſchmückten fich zahlreiche Gärten mit bimten Lampen 
und Blumengewinben, und Bälle und Schmaufe raufchten bei Mondſchein 
und Fadelfchimmer im Freien ab. Dem allgemeinen Zubrang genügten 
die vorhandenen Gejellihaftslocale nicht lange; immer neue Kinrich- 
tungen entftanden ; e8 fam vor, daß ein Speculant den Klofterhof der 
Karmeliten, an vefien Wänden noch die Blutfpuren des 2. September 
fihtbar waren, daß ein Anderer die faum verebneten Gräber bes Kirch- 
hofs von St. Sulpiz als Tanzboven becorirte: der in ber Schredens- 
zeit überreizte und abgeftumpfte Sinn nahm feinen Anftoß baran, und 
diefe von Blut und Moder ummwitterten Bälle wurden befucht wie alfe 
andern. So lagen die entjeglichften Gontrafte hart und ſchneidend 
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neben einander. Wenn die fröhlichen Maſſen fich gegen Morgen nad) 
Haufe verloren, begegneten fie in den jchwach beleuchteten Straßen be- 
reit8 den hungernden und frierenden Gejtalten, welche von 2 Uhr an 
ihre elende Belagerung der Bäckerläden begannen. Und während im 
äußerjten Ringe der Stadt, auf den Boulevarbs, alle Arten von Ge 
nuß und Verſchwendung fich anhäuften, war es eine BViertelftunde weiter 
vor den Thoren gefährlich zu weilen; bei der allgemeinen Nahrungs- 
(ojigfeit und der Schlaffheit des Negimentes waren die Straßen höchſt 
unficher, und unaufhörlich vernahm man von Raubanfällen durch zahl- 
reiche Banden, fo daß fich fein Pojtwagen ohne Bedeckung in das 
Freie wagte. 

Diefe Züge werden bimreichen, um die Beichuffenheit und die Ge— 
fahren des Zuftandes zu chavafterifiven. Die Führer der gemäßigten 
Partei im Convente erkannten ventlih, daß es vor Allen darauf an- 
fomme, die Quellen der Production und die Wege der Arbeit dem 
Volke wieder zu eröffnen, und feit Anfang November verging feine 
Woche, ohne daß biefe Fragen die Aufmerkfamfeit der Verfammlung 
fejfelten. Der Berlauf war ganz ähnlich wie in dem politifchen Par— 
teienfampf. Die Linke verdammte mit höchſtem Unwillen jeves Ab- 
weichen von dem bisherigen Syitem. Sie erflärte, daß Aufhebung des 
Diarimum und Freiheit des Handels nichts Anderes bedeute als Ueber- 
lieferung des Volles an die Habjucht der Egoijten, der Auffäufer, der 
Wucherer; der Staat jei verpflichtet, das Dafein jedes Bürgers zu 
garantiven, und bürfe folglich nicht geftatten, daß ein engherziger Krämer 
ben armen Handwerker durch unerſchwingliche Waarenpreije zur Ver— 
zweiflung treibe. Die Mehrheit war lange Zeit bedenklich und zweifel- 
haft. Die töbtliche Verberblichteit des Maximum war ihr freilich klar 
genug, aber fie beforgte gefährliche Erjehütterungen in den Augenblide 
des Uebergangs zu befferen Grunbfägen. Es war nur zu wahrfchein- 
lich, daß mit der Abjchaffung der Zwangspreife für eine Weile, bis bie 
Belebung der Production fih fühlbar machen fonnte, die Theurung 
aller Waaren noch zunehmen, bie Bedrängniß aljo und die Unzufrieben- 
beit der armen Glaffen wachien würde. Die erjte Veranlaſſung zum 
Maximum hatte, wie wir wiſſen, der Umftand gegeben, baß die Ver— 
fäufer einen Unterjchied zwifchen Geld und Affignaten machten: man 
fürchtete auch jet, daß die Aufhebung veffelben eine ſolche Unterjchei- 
dung verftärken, d. h. den Cours des Papiergelves brüden würde, und 
da der Staat ausfchließlih von Affignaten lebte, jchien jeder andere 
Uebelſtand erträglicher als weiteres Sinten des Papiers. So fchritt 
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man äußerſt langjam voran. Am 8. November hatte man des Breite— 
ren bie Unmöglichkeit erörtert, daß der Bauer zu dem gefeglichen Preiſe 
das Getreide erzeugen könne; verfchiedene Vorſchläge freuzten ſich, auf 
allmählich finfendes Marimum, auf verfchievene Tarife im Norven und 
Süden des Reichs; man begnügte fich endlich, den Bauern einen Heinen 
Zufchlag auf den bisherigen Kornpreis zuzugeftehen. Wie die Pro- 
duction im Innern kam auch der Verkehr mit dem Ausland zur Sprache; 
die Schredenszeit hatte beide in gleihem Maaße zerftört. Am 9. No- 
vember beantragte Johannot die Aufhebung des Sequefters, welches 
man über die Güter der Unterthanen aller friegführenden Mächte ver- 
hängt hatte; die Mächte hatten natürlich Nepreffalien ergriffen, und 
Johannot konnte nachweifen, daß Frankreich in Folge der Maaßregel 
etwa 20 Mill. fremden Gutes confiscirt, franzöfifche Bürger dagegen 
über 50 eingebüßt hatten. Trotzdem war er noch nicht im Stande, den 
lärmenvden Widerfpruch der Jacobiner zu befiegen und die Mehrheit zu 
gewinnen. Ein anderes Hinderniß des auswärtigen Verfehrs war das 
unumſchränkte Recht ver Behörden zu Requifitionen aller Art gemefen; 
fein Ausländer hatte eine Waarenfendung wagen mögen, bie fofort nach 
Veberfchreitung ver franzöfiichen Grenze von dem erjten Conventscom- 
miffar angehalten und zu willtürlichem Spottpreife in Befit genommen 
werben konnte. Hier gelang es nun der Regierung am 26, November, 
einen entjcheidenden Schritt zu thun, und ein Decret zu erwirfen, wel- 
des den auswärtigen Handel mit nothiwendigen Lebensbebürfniffen, und 
am 27,, mit allen nicht verbotenen Waaren völlig freigab, und gegen jebe 
Anwendung des Nequifitionsrechtes ficherte. Diefer erjte Erfolg machte 
Luft. Am 2. und 3. December gab es neue Verhandlung über ven 
Mangel an Brod, an Kohlen und Hol; der Wohlfahrtsausfchuß hatte 
bei der drängenden Noth wieder einmal revolutionäre Maaßregeln ev- 
griffen, nämlich außerorventliche Holzfchläge Angeorbnet, und Cambon 
jelbft rief aus, wenn man vergleichen in allen Departements wieber- 
holte, jo wären die Forften des Landes auf immer ruinirt. Am 7. 
famen ähnliche Klagen über den Mangel an Flache und Hanf; man 
beantragte Vorſchüſſe an die Fabritanten, Bildung eines Hanbelsraths 
und Aehnliches: da rief Thibaudeau: alle Behörden, alle Vorſchüſſe 
werben nichts helfen; die einzige Rettung liegt in der vollen Handels— 
freiheit und der Abfchaffung des Marimum. Andere Stimmen ge- 
jellten fih Hinzu, das Marimum fei bereits durch die Gewalt ber 
Thatjachen zerriffen, fonft hätte längft nicht ein vechtfchaffener Kauf- 
mann mehr beftehen können; und das Ergebniß war ein Befehl 
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an die Ausfchüffe, über die ganze Frage abfchliegenden Bericht zu 
erftatten. 

Es waren dieſelben Tage, in welchen Carrier vor dem Revolutions⸗ 
gerichte ſtand, und Lecointre feine Anklage gegen Collot und Genoſſen 
erneuern konnte. 

Während die Ausſchüſſe den Inhalt des Berichtes im Einzelnen 
erwogen, kamen immer neue Wendungen der großen Frage vor den 
Convent, immer neue Folgen der allſeitigen Rechtsloſigleit, welche bie 
Schredensherrichaft über Frankreich verhängt hatte. Am 10. December 
erichien ein trauriger Zug an ver Schranke der Verſammlung, Wittwen 
und Waifen bingerichteter Bürger, deren Güter nach der revolutionären 
Gejeßgebung dem Staate verfallen waren. Die Hinterbliebenen jchil- 
derten num ihre grenzenlofe Noth: die Behörden hatten mit dem Eigen- 
thum des Mannes auch das Vermögen der Frau, mit bem Befik des 
Baters das mütterliche Erbe der Kinder confiscirt; fie hatten mit den 
Häufern und Capitalien die ſämmtlichen Mobilien, Kleider, Leibwäſche, 
Geräthe an fich geriſſen, und bie Unglüdlichen hülflos und mittellos 
auf die Straße geftoßen. Im einer menfchlichen Aufwallung befahl ver 
Eonvent den Ausfchüffen eine nähere Berichterftattung, und verfügte 
fofort für die noch vorhandenen Mobiliare die Einftellung der Verkäufe. 
Gleich nachher aber machten fich wieder revolutionäre Bedenken geltend. 
Wenn ihr das Mobiliar zurückgebt, fagte Lecointre, jo werbet ihr bald 
auch die Güter hergeben müfjen; ihr verdammt bamit die ganze Re— 
volution; ihr findet feine Käufer mehr für eure Domänen, und zerjtört 
eure Finanzen, indem ihr den Affignaten die Grundlage einer feiten 
Hypothek entzieht; mit einem Worte, ihr könnt nicht mehr einhalten in 
der Reaction. Der Convent, noch immer in ſchwankender Haltung, ließ 
ſich dadurch einfchüchtern, und nahm feine Verfügung zurüd. Acht Tage 
fpäter regte eine ganz ähnliche Frage viefelben Beforgniffe an. Merlin 
von Douai brachte im Namen ver Regierung einen Bericht über Elſaſſer 
Bauern, welche im Herbfte 1793 vor dem Wüthen des Eulogius 
Schneider aus dem Lande geflohen waren; Schneider hatte mehrere 
Tauſende niedermachen Laffen, über 30,000 Hatten fich über den Rhein 
hinüber gerettet und waren damit der tödtlichen Strenge des Emigranten- 
gejetes verfallen. Aehnliches war im Norven an ber beigifchen Grenze 
gefchehen; aus Lyon waren eine Menge ver tüchtigften Arbeiter vor 
den Schreden des Bürgerkriegs geflohen; von 30,000 Webftühlen ar- 
beiteten damals nur noch 1800. Nichts fchien erheblicher, als jo viele 
fleißige Arme dem Nährſtande des Reiches zurücdzugeben, und Merlin 
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bewirtte demmach ein Decret, welches die Geflohenen aufforberte, fich 
zur Unterfuchung ihrer Sache vor den Conventscommijjaren ihrer De- 
partements zu ftellen. Auch bier erhoben fich jeboch die Deputirten 
des Berges mit höchſtem Ungeftüm: nichts Empfindlicheres gebe es als 
die Geſetze gegen die Emigranten; laſſe man Einen zurückkommen, fo 
würden unter gleihem Vorwande die Andern ſämmtlich fich einftellen, 
würben ihre Güter zurücdbegehren, bamit das Pfand der Affignaten 
vernichten, und dem finfenden Credit des Staates den Todesſtoß ver- 
jegen. Es gelang ihnen etwas jpäter in ver That, die Zurüdnahme 
des Decretes zu erwirken: der Convent wünfchte inmerbalb des neuen 
Frankreich allerdings zu Recht und Freiheit umzulehren, die Emi- 
granten aber ohne Unterjchied jchienen ihm, nicht anders als Priejter 
und Edelleute, verpeftete und vechtlofe Beſtandtheile des alten Regime 
zu fein. 

Uuter fo erregten und wechjelnden Stimmungen empfing der Con- 
vent am 22. December den Bericht über das Marimum. Bon Johannot 
und Giraud erjtattet, lautete er, wie zu erwarten war, auf volle Be— 
jeitigung des communiftiichen Syſtems; er beantragte eine genaue 
Prüfung des gefammten Finanzitandes, Freiheit des Handels, Ver— 
ringerung der Eingangszölle, Freigebung der Güter der Unterthanen 
von friegführenden Mächten, endlich Aufhebung des Marimum. Der 
Convent beſchloß zuerft behufs reiflicher Erwägung eine Ausjegung auf 
drei Tage. Aber die Gemütber der Freunde wie der Gegner waren 
nicht jo lange mehr zu halten. Schon am 23. brach Lecointre Das Eis 
mit dem Antrage, das Marimum ſonſt aufzuheben, und nur für das 
nothwendigſte Bedürfniß des Volkes, für das Getreide bejtehen zu 
laſſen. Sofort erhob fich die Bewegung auf allen Seiten. Man bielt 
ihm entgegen, daß aljo der franzöfifche Bauer fein Getreide für 18 . 
weggeben müfje, während der Staat tagtäglich den fremden Verkäufern 
50 bezahle, daß der Gutsbefiger dem Tagelöhner, der vor drei Jahren 
zwei L. empfangen, jegt das Vierfache geben müfle, daß wie der Arbeits- 
lohn jedes Geräth im Preife geftiegen fei, daß die Erzeugungskoſten be- 
deutend höher jtänden als der Preis des Getreives im Marimum. 
Ohne Aufenthalt ging ver Beſchluß durdy, daß von dem heutigen Tage 
an alle Preistaren fir Waaren aller Art aufgehoben feien. Im ven 
folgenden Situngen wurde das Geſetz in feinen einzelnen Artikeln 
burchberathen, das Recht ver Nequifition auf die Bedürfniſſe der Heere 
und ber Hauptjtadt eingefchräntt, und alle anhängigen Strafprocefie 
wegen Ueberjchreitung des Maximum niedergefchlagen. Während unfere 
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Regierung, fagte Boiffy d'Anglas, die Ergebniffe der Revolution dem 
Volle auf allen Seiten, bier gegen bie Royaliften und die Emigranten, 
dort gegen die Blutmenſchen und Mordgeſellen zu fichern fucht, zeigt 
jte fich in gleichem Maaße als revolutionär aber auch als republitanifch, 
d. h. gerecht und geſetzlich; fie erftrebt das Eigenthum zu ſchützen, ven 
Credit zu erweden, den vernichteten Handel wieder zu befeben. 

Die Urheber diefer großen Herftellung erfebten fogleich die Genug: 
thuung, daß feine der unbeilvollen Weiffagungen, mit denen die Gegner 
ihren Widerſtand unterftügt hatten, fich verwirklicht. Wohl blieb noch 
lange die Theuerung entſetzlich: die Schredensherrfchaft hatte eben zwei 
Fahre lang die Production gelähmt und ben Verkehr vernichtet, und 
ehe bie neue Erndte eintrat, hätte fein Syſtem der Welt aus Nichts 
Etwas machen, und den Mangel in Ueberfluß verwandeln fönnen. Aber 
die Fortdauer des Maximum hätte auch für die Zukunft das Elend und 
die Nabrungslofigfeit verewigt, und die Freigebung des Tarifes brachte 
für den Augenblid wenigftens feine Verichlimmerung des Zuftandes 
Denn die Waarenpreije erfuhren nur eine geringe Steigerung, welche 
volffommen mit dem Gourfe der Ajfignaten Schritt bielt, und dieſe 
fanfen allerdings mit jeder Woche im Werthe, aber in feinem ftärkeren 
Berhältniffe als e8 unter allen Umftänden mit oder ohne Marimum 
nach der Vermehrung ihrer Maffe und ver Umnficherheit ihrer Berfilbe- 
rung der Fall geweien war. Während ber Schredenszeit waren fie 
von 45 auf 33, und vom 9. Thermibor bis zum 23. December ven 
33 auf 22 Procent hinabgegangen; und eben dieſes allmähliche Fallen 
fette auch jeßt fich fort. Einen Monat nach Aufhebung des Marimum 
itanden fie auf 19, vier Wochen weiter auf 17 Procent!). Robes— 
pierre jelbjt würde dies ebenfo wenig verhindert haben, wie er im 
Sommer einen Cours von 40 hatte behaupten fünnen. 

Unmittelbar an die BBefeitigung der Zwangspreife ſchloß fich, 
29. December, die Aufhebung des Sequefter® auf die Güter beutfcher, 
englifcher, fpanifcher Unterthanen. Drei Tage nachher jprengte Johannot 
eine andere Lieblingsmaafregel der Schredenszeit, da® Verbot der Aus- 
fuhr baaren Geldes und ver edeln Metalle überhaupt. Ausführlich 
erörterte hiebei Boiffy d'Auglas, daß man feine fremden Waaren er- 

1) Nach den Aufzeichnungen des franzöfifhen Finangminifteriums (bei Ramel 
finances de la France’ en l’an IX), womit bie gleichzeitigen Notirungen der Schweizer 
(Yvernois, ceoup d’oeil sur les assignats) genau übereinftimmen. Die taufenbfacd 
wiederholten Angaben, daß fie der alte Wohlfahrtsausfhuß al pari erhalten, daß 
fie feit Neujahr 1795 reißend gejunten, find nur ber Widerhall jacobinifcher Pamphlete 
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halte, wenn man fie nicht jchließlich bezahle, entweder mit baarem 
Gelde ober mit anderen Waaren bezahle, Waaren aber fünne Franl: 
reich nicht ausführen, denn feine Yabrifen jeien ruinirt, alſo müſſe es 
feine Geldzahlungen wieder aufnehmen. Er jchilderte, wie die frühere 
Regierung dies freilich auch gewußt, und das Berbot nur erlaffen 
babe, um alles franzöfiiche Geld im der eignen Eafje zu jammeln, und, 
wie der einzige Eigenthümer, jo auch der einzige Kaufmann in Yranf- 
reich zu werben. Unſere Minifterialeommiffion für den Handel, jagte 
er, war ein riefenhaftes Injtitut, welches zehntaufend Beamte bejolvete, _ 
mit ganz Europa Gejchäft machte und namenlofe Summen tojtete; 
fragen wir aber nach ihren Leiftungen, jo ergiebt fich, daß fie von dem 
wichtigften Artikel, ven Getreide, in ven neunzehn Monaten ihres Be— 
ftehens 27, Million Gentner eingeführt hat, alfo faum jo viel, wie 
das franzöfiihe Volk für den Verzehr von drei Tagen bebarf: jo 
wenig iſt auch die mächtigfte Staatsgewalt im Stande, das freie Wirken 
jelbftftändiger Kräfte zu erfegen. Boiſſh d'Anglas ließ nach dieſen Ge— 
jichtspuntten wenige Tage ſpäter die Auflöfung der Commijfion ver- 
fügen. Sie war, rief er aus, in demfelben Geifte wie alle Maaßregeln 
des unjeligen Syſtems gedacht; fie follte den ganzen Handel bes Reiches 
in die Hand nehmen, ebenjo wie andere Behörven des allmächtigen 
. Staates fi) des Aderbaus und der Fabrikation zu bemächtigen hatten. 
Frankreich wäre unter biefer Herrfchaft zu einer ——— von 
Mönchen geworden. 

Nachdem dieſe großen Entſcheidungen gefallen waren, hatte der 
Convent einige ruhigere Wochen. Bon Außen kamen die erfreulichſten 
Nachrichten: die franzöfifchen Heere drangen damals in Holland ein, 
ver Friede mit Toscana gelangte zum Abjchluffe, die preußifche Unter: 
handlung in Baſel zeigte günftige Ausfichten: man ſah die Möglich- 
feit vor fich, binnen kurzer Frift zu der größten aller Segnungen und 
Heilungen, zu der Herftellung des allgemeinen Friedens zu gelangen. 
Der Maſſe der Bevölkerung war es hochwilllommen; wir willen, wie 
enge die Kriegspolitit mit der Erhitzung der Revolution zufammen ges 
bangen hatte, und die Bürger erjehnten den Frieden nach Außen mit 
gleicher Inbrunft wie die Ordnung im Innern. Die Maſſe war 
darüber fat einftimmig, unb bie gemäßigte Partei im Comvente hatte 
Gründe genug, um nicht geradezu Widerſpruch dagegen zu erheben. 
Denn die Relrutivung machte nach den unermeßlichen Anftrengungen 
und Berluften des vorigen Jahres die größten Schwierigkeiten, und 
noch peinlicher drüdte die grenzenlofe Gelbnoth, welche die materielle 
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Ausrüftung der Truppen nach allen Richtungen lähmte, und ohne vie 
Hülfsquellen der eroberten Landſchaften die völlige Zerrüttung ber 
Heere zur raſchen Folge gehabt hätte. Die Jacobiner freilich zogen 
hieraus den entgegengefegten Schluß, eben weil man zu Haufe fein 
Geld mehr Habe, müffe man bie Eroberungen weit und weiter aus« 
dehnen, und bie fo befreiten Franzofen auf Koften ihrer knechtiſchen 
Nachbarn ernähren. Kaum aber hatten fie dieſe Meinung bier und 
da verlauten laffen, fo erhob fich dagegen der öffentliche Unwillen mit 
lebhaften Nachdrucke. Wenn eine Parifer Section an den Schranken 
des Conventes erfchien, jo fehlte in ihren Warnungen gegen bie 
Schredensmänner nicht leicht die Bemerkung, daß fie unter allen anderen 
Verbrechen fich auch der Erjchwerung des heilfamen und notwendigen 
Friedens fchuldig machten. Die Mehrheit des Gonventes, die Aus- 
ſchüſſe und die Regierung vermieden es, fih in bündiger Weiſe darüber 
auszufprechen. Innerhalb der berrichenden Partei jelbjt gingen bie 
Meinungen noch fehr ſtark auseinander; die Mehrheit vermochte fich 
in ber auswärtigen. jo wenig wie in ber innern Politit von ver revolu- 
tionären Weberlieferung völlig loszureißen, und fuchte bier wie bort 
eine mittlere Haltung zu behaupten. Man war einverjtanden über ge- 
wiſſe allgemeine Formeln: der Convent wolle die Freiheit und die Ge— 
rechtigkeit, er befeitige zugleich die Royaliften und die Terroriften, er 
wünjche Frieden nach Außen, aber nur einen fichern und ebrenvollen 
Frieden. Wenn es jedoch darauf ankam, diefe Süße praftifch zu 
machen, und auf ben einzelnen Fall anzuwenden, fo trat eine mannich- 
fache Verſchiedenheit der Stimmungen hervor, und allmählich ſonderten 
fich innerhalb der Majorität drei jcharf charakterifirte Gruppen. 
Zwiſchen ven Jacobinern und den Thermiborianern hatte fich unter 
dem Titel der Umabhängigen eine Gruppe von Mänuern zufammenge- 
ichlofjen, Alle der früheren großen Bergpartei angehörig, durch thätige 
Theilnahme an ven allgemeinen Maafregeln ber Schredenszeit bezeichnet, 
jedoch umnbetheiligt bei den Factionskämpfen zwifchen Danton, Hebert 
und Robespierre. Sie machten hienach feine Schwierigkeit, Alles ab- 
zuſchaffen, was fich als bejondere Schöpfung Hebert's und Robes— 
pierre's nachweifen ließ, waren aber entſchloſſen, in keinem Falle fich 
das Geringite von den Errungenschaften ver Revolution bis etwa zum 
Srühling 1793 abvringen zu laffen. Es war in ihrem Sinne, daß 
Barras eine feftliche Begehung des 21. Januar, des Todestages Lud— 
wig XVI. verfügen ließ; unter ihren Führern war ferner Merlin von 
Douai, der Redacteur des furchibaren! Geſetzes gegen die Berbüchtigen, 
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ſodann Cambaceres, der am 22. Januar bie weitere Haft der Kinder 
Yubwig XVI. gegen einen milvern Antrag auf Verbannung burchjete, 
endlich der Abt Sicyes, der nach jahrelangem Schweigen wieder auf 
die Nepnerbühne trat, und nach alter Weile durch eine geheimnißvolle 
Iſolirung zwifchen ven Parteien ‚Allen zu imponiven juchte. Keiner 
unter ihnen hätte damals einen Zweifel an ver Fortdauer der Republif, 
an ber Herftellung ver Affignaten, an der Behauptung des confiscirten 
Gutes, fei e8 der Kirche oder der Emigranten geduldet: in ber aus- 
wärtigen Politit neigten fie durchaus zu Krieg und Eroberung, und 
unterftügten einzelne Friedensverſuche nur als Streitmittel gegen bie 
übrigen Staaten Europa’s. So unterſchied fie zulegt von ben reinen 
Sacobinern kein Grundfag des Rechtes und ber Gerechtigkeit, fondern 
nur eine abweichende Haltung in ven augenblidlichen Berhältniffen, nach 
welcher fie die verhaßten Häupter ber früheren Tyrannei Preis gaben, 
die Straßentumulte des jouveränen Pöbels unterbrüden, die communi— 
jtifchen Gefete abjchaffen halfen. Ihre innere Neigung gehörte fonft 
vollftändig ber Linken; Hätten. fie Billaud und Collot nicht perfönlich 
gefürchtet, jo würden fie gerne mit den Bacobinern ſich ausgejöhnt, und 
den Bund mit dem Blute der Royaliften befiegelt haben. Was fie vor 
Allem bejtimmte, war bie Gewißheit, daß ihre Vergangenheit fie un- 
widerruflich vernichtete, wenn die Reaction über die von ihnen behauptete 
Linie hinausging. 

Gerade umgelehrt brängte der gleiche Trieb der Selbiterhaltung 
die Thermiborianer, vamals etwa hundert und fünfzig Mitglieder, immer 
ftärfer nach Rechts hinüber. Auch fie hatten einft ihre Hand in das 
Blut des 2. September und des 21. Januar getaucht, aber das Ber» 

" gangene war für fie durch ihren neuen Bruch mit den Iacobinern völlig 
verbunfelt. Sie ſahen ihr Verderben am ficherften vor Augen, nicht 
wenn bie früher geftürzten Parteien, ſondern wenn die Männer ver 
Schredenszeit wieder zur Herrichaft gelangten. Um dieſes Aller- 
ſchlimmſte zu verhüten, waren fie bereit zu jedem Zugeftänbniß an bie 
älteren Parteien; fie befämpften bie Jacobiner mit töbtlicher Wuth und 
die Royaliften mit fchlaffer Gelindigleit. Ya, ſchon im Herbite 1794 
finden wir ihre Häupter in eifrig unterhaltenen Beziehungen mit aus- 
gewanderten Conftitutionellen und liberalen Monardiften. Gemeinſam 
erwägen fie die Mittel zum Sturze der Iacobiner, die Zurüdberufung 
der 73, die Herftellung der Gironbiften, und bie Thermidorianer ſcheuen 
nicht zurüd, wenn ihre neuen Verbündeten die Verfaffung von 1791 
und tie Verpflanzung Ludwig XVIL aus dem Kerker des Tempels 
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auf den comjtitutionellen Thron zur Sprache bringen. Roch mehr: in 
dem grunbfatlofen Streben, um jeden Preis ihre perjünliche Stellung 
zu fichern, ließen fi Tallien und mehrere feiner Freunde auch mit 
den Agenten der ausgewanberten Prinzen ein: am 8. Januar 1795 
fonnte der Graf von Provence einem. Genoffen feines Eriles melden, 
ed fcheine ficher, daß Tallien der Monarchie gewonnen fei, wenn er 
auch nicht gerate bie richtigiten Anfichten über eine gute Monarchie 
babe. Ehrlichkeit und Vertrauen war freilich bei dieſen Berhandlungen 
auf feiner Seite. Die Monardiften fanden Tallien und Freron ver- 
ächtlih nach ihrer Fähigkeit und noch werächtlicher nach ihrem Cha- 
vater; diefe aber hätten fich bei einer neuen Wendung ber Dinge 
nicht einen Augenblid befonnen, ihre geheimen Berather kalten Bluts 
auf das Schaffot zu fenden. Es fam ihnen nur darauf an, mit allen 
Mitteln ihren Einfluß auf die Parifer Bürgerfchaft zu ſtärken, und für 
alle Fälle der Zufunft ihr perjünliches Gefchid zu veden. 

Der dritte Bruchtheil der Mehrheit beftand aus den Reſten des 
Gentrums und der alten Rechten, feit dem Cintritt ver 75 beiläufig 
230 Mitglievern, als deren beventendfte Führer noch immer Boiſſh 
VAnglas, Durand- Maillane und Thibaudeau galten. Die Meijten 
unter ihnen hatten früher in völliger Nichtigkeit nach den Geboten der 
jevesmaligen Machthaber votirt, hatten am erften Tage des Conpents 
ohne eigene Weberzeugung die Republik ausrufen belfen, dann gegen 
die Hinrichtung Pubwig XVL geftimmt, bie Revolution des 31. Mai 
mit Schreden und Abfcheu erlebt. Die entjeglichen Erfahrungen jeit 
dieſer Zeit hatten fie weiter aufgeklärt, und ihnen jogar einen Grab 
von Entichloffenheit gegeben, deſſen Nothwendigkeit ihnen allmählich durch 
vie lange Reihe ihrer früheren Niederlagen far geworden war. CE 
war ein öffentliches Geheimniß, daß nur die Wenigften unter ihnen bie 
Republik für lebensfähig bielten, daß fie vielmehr bei der erſten Mög— 
lichkeit offen ‚für die Herſtellung des Königthums auftreten würden. 
Die Thermiborianer, welche als alte Königemörder den Thron nicht 
ohne feite Garantien für fich ſelbſt aufrichten laffen wollten, betrachteten 
fie deshalb mit ſcheuem Mißtrauen, welches die Gemäßigten jenen aus 
Herzensgrumd und in vollem Maaße vergalten ). Immer bielten beide 
Fractionen einjtweilen zufammen, fetten im Innern den Kampf gegen 
die Jacobiner fort, und wiünjchten nach Außen einen baldigen und 
glimpflichen Friedensſchluß. Es war ganz in diefem Sinne, daß fie 


1) Mallet du Pan mömoires II, 120 ff, 
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fich während bes Winters fogar zu Unterhbandlungen mit ber Vendee 
und den Chouans berbeiliefen, und bie ſonſt immer als Räuber und 
Banditen bezeichneten Rebellen beinahe als felbftftändige Macht aner- 
fannten. Es ift bier bie Stelle auf die Ereignifje des gewaltigen 
Dürgerkriegs in dem letzten Jahre zurüdzubliden. 

Der Kampf in der Vendee, nad) den großen Niederlagen im Norben 
der Loire im Begriffe zu erlöfchen, war, wie wir fahen, durch vie 
namenlojen Gräuel der Turreau'ſchen Höllencolonnen auf's Neue ent- 
flammt worden. Obgleich Turrean über 70,000 Mann unter feinen 


Befehlen hatte, war er doch nicht im Stande, vie Schaaren Stofflet's, 


Meorigny's, Charette's zu überwältigen. Die geſammte Bevölkerung 
war in bie Wälder geflohen, in deren pfablofe Tiefen die Republikaner 
ſich nicht hineinwagten; troß allem Ungemacd) des Wetters, des Hungers 
der Entbehrungen jeglicher Art hielten fie jtanphaft aus, und ſetzten 
den ungleichen Kampf gegen ihre Bebränger mit heldenmüthiger Aus» 
dauer fort. Bor Allem war Charette unermüdlich und unerfchöpflich ; 
zwifchen ven feindlichen Colonnen war er in unaufhörlicher Bewegung, 
nirgend zu finden und zu greifen, bis er ſelbſt feinen Bortheil erſah, 
und mit plößlichem Anfturm einen vereinzelten Gegner übermwältigte; 
dann ging ver Alarm durch die nächjten Divifionen der Republikaner, 
aber vor den herbeieilenden BVerftärfungen war Charette fofort ver- 
ihwunden, um nach wenigen Tagen amı entgegengejegten Ende des 
Kriegsſchauplatzes zu biutigem Schreden des Feindes wieder empor zu 
tauchen. So ging bies fort, den ganzen Frühling hindurch; zugleich 
verwilderten und erfchlafften Turreau's Soldaten durch die unaufbhörliche 
Morpbrennerei in den beſetzten Landſchaften; im Mai 1794 war es 
jo weit gefommen, daß fie nirgendwo vor den Bauern das Feld zu 
halten wagten, daß Turreau fich völlig ans Poiten und Anjou zurüd- 
zog, daß ECharette und Stofflet in beiden Provinzen fich eine vollitän- 
dige militärifche und politifche Organifation geben fonnten. Damals 
rief Carnot den General Turreau ab, und gab trog Robespierre's Wider— 
itreben dem Nachfolger veflelben, General Vimenx, die Erlaubniß zu 
einer menjchlicheren Kriegführung. Diefer zog feine Truppen in ver- 
Ihanzte Lager an ber Grenze des Yandes zujammen, und begann feine 
ZThätigfeit mit einer Proclamation, wodurch er den Bauern einen Waffen- 
ſtillſtand bis zum 19, Juli anfündigte. Die Vendeer benugten dieſe Pauſe, 
die Einrichtungen ihrer Yanbesverwaltung zu vervolfftändigen, und eine 
Correſpondenz mit England, dem britijchen Minifterium und dem Grafen 
Artois zu eröffnen. Auf Bimenx's Friedensworte gaben fie wenig; zu 
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häufig hatten fie die Unficherheit der republilanifchen Verheißungen er- 
fahren; e8 war vor Allem ein Geiftlicher, der Abbe DBernier, ein um» 
rubiger, ehrgeiziger, verfchlagener Mann, welcher zunächſt bei Stofflet, 
und durch biefen bei Charette jeven Gedanken an Frieden mit ver Re— 
publif verhinderte. Vimeux fiel darüber bei dem Wohlfahrtsausichuf 
in Ungnade und mwurbe durch General Dumas erfeit; der Kampf be- 
gann auf's Neue, hatte aber für die Republikaner keine beſſeren Erfolge. 
Vielmehr erftürmte Charette zwei ihrer befeftigten Lager, unb ließ ein- 
zeine feiner Banden bis unter die Mauern von Nantes ftreifen, fo 
daß General Canclaur, welcher im Oktober an Dumas’ Stelle trat, 
hierauf der Regierung unverholen erklärte, es fei nöthig, daß die Re— 
publik den erften Schritt zum Frieden dem Feinde entgegen thue, bie 
Truppen feten erichöpft, die Bendee, die man habe vernichten wollen, 
triumpbire. 

Wenig beſſer ftand es damals um die republifaniihe Sade in 
der benachbarten Provinz, der Bretagne. Die Bauern diefer weit aus- 
gevehnten Halbinjel hatten bis dahin ihre celtifche Eigenthümlichkeit 
faft ungeändert bewahrt. Nicht ein Zehntel von ihnen verjtand fran- 
zöſiſch; fie lebten auf ihren zerjtreut liegenden Höfen in denſelben 
Sitten, Trachten und Arbeitsweifen, wie fie vor fiebzehn Jahrhunderten 
die römifche Eroberung dort angetroffen hatte. Sie hatten eine ganz 
mittelalterliche Anhänglichleit an ihre Religion und Kirche, deren Dog- 
men und Feſte fie fich übrigens mit einer Menge populären, alt= 
heidnifchen Aberglaubens geihmüdt hatten. Von Staat und Politik 
hatten fie kaum eine Vorftellung: die bourbonifche Regierung batte 
feinen Berfuch gemacht, ihre Verwaltung den ftarren, liftigen und ge- 
nügfamen Menjchen aufzuoringen, fondern die Stenererhebung gewählten 
Bertrauensmännern der Bauern, und bie Rechtspflege ven abligen Guts— 
herren und dem Parlamente zu Rennes überlaffen. Solvat wurde nur, 
wer fich freiwillig anwerben ließ; viele Taufende aber ftählten dafür 
ihre militärifche Kraft in einem ewigen Kriege gegen die Zolle um 
Salzwachen ber Regierung. Als die Revolution eintrat, waren bie 
Bauern zufrieden, daß fie die gutsherrlichen Rechte unb das Salzregal 
befeitigte; die Stimmung fchlug aber völlig um, als die Verfolgung 
des Clerus begann, und im Frühling 1793 vie erfte große Recrutirung 
der 300,000 Mann verfügt wurde. Es gab heftige Tumulte in allen 
Bezirken; es kam aber nicht wie in der Vendee zu einem großen Zus 
fammenhang ver einzelnen Infurrectionen, und bie ftäbtifchen Bürger- 
garden trieben die Aufftändifchen meiftens zu Paaren, jo daß General 
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Canclaur, welcher damals in Rennes befehligte, ſchon im Mat mit 
vollem Erfolge die Eonventscommiffare zu einer gemäßigten Haltung 
veranlaffen konnte, welche durch Schonung der Prediger und Auffchub 
ber Recrutirung die Gemüther großen Theil bejehwichtigte. Bor allen 
feinen Genoffen Hatte fich in der Bewegung ein armer Bauer Jean 
Eotterean hervorgethan, deſſen Familie den Spitnamen der Chonans 
oder Nachteulen (chat-huans) trug; er war fein Leben lang Schleich» 
händler gewefen, einmal ergriffen aber vom König begnadigt worden, 
und nach feiner Körperfraft, Unerfchrodenheit und heißen Andacht ftets 
der Held und Führer feiner Dorfgenofjen geblieben. Von ihm fam 
die Bezeichnung der Chouans an alle Aufftänpiichen der Bretagne, ob- 
wohl er felbft nie mehr als einige Hundert Bauern führte, die ihm, 
wie fie fagten, aus Freundfchaft gehorfam waren. Im Sommer 1793 
griff dann der Streit der Gironde und des Berges auch in dieſe Gegen- 
den ein. Graf Joſeph von Puifaye, ein Mitglied des liberalen Adels 
in der Conftituante, hatte fich in der Normandie mit Buzot und deſſen 
Genoffen zur Bekämpfung des Convents verbunden; ein ftattlicher, 
hochgewachjener Mann von höchfter Geſchmeidigkeit für jede Lebenslage, 
ohne militärifches Talent, aber erfüllt von perfönlihem Muthe und 
Abentenerluft, imponirend und gewinnen, gleich geſchickt um bretonifche 
Schmuggler und englifche Minifter zu begeiftern, gleich bereit, im Bauern» 
vo den Heinen Krieg der Wälder mitzumachen und im abligen Luxus 
des Refidenzlebens zu glänzen. Nach dem Fall der Gironde warf er 
fih in die Reihen der Chouans, gewann fchnell ihr Zutrauen und war 
unabläffig bemüht, ihre zahlreichen Banden pieder in Bewegung und 
in eine fefte Heereseinheit zu bringen. Es foftete große Mühe. Die 
Bretons waren ftörrifcher, eigenfinniger und fchwerfälliger als bie 
Vendeer, graufamer gegen den Feind umb ungebulbiger gegen einen 
orbnenden Oberbefehl. Darüber erfolgte aber der Einbruch des großen 
Benbeerheeres, die Siege von Laval und Dol, der Marfch quer durch 
die ganze Halbinjel auf Granville. Eine Anzahl bretonifcher Freiwilliger 
war fchon früher zu den Vendeern geftoßen, darunter ver riefenhafte 
und tolffühne Georges Caboudal; Jean Chouan eilte nach der Schlacht 
von Laval zu ihnen, Puifaye wurbe durch die feindlichen Truppen daran 
gehindert. Der Aufftand aber ergriff fogleich vier Fünftel ver Provinz, 
und bie enbliche Niederlage des Vendeerheeres gab dem Lande die Ruhe 
mit nichten wieber. Wohl war der brennende Baum unter ven Schlägen 
der Republifaner gefallen, aber die Funken waren um jo weiter umber- 
geiprüht und hatten zahlloſe Heine Brände entzündet. Cadoudal führte 
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ſeitdem in der Heimath ven Kampf auf eigene Fauft, Herr von Bois- 
barbi, ein Evelmann alten Gefchlechtes, regte die Bauern in Morbiban 
auf, Jean Gottereau hielt Mans und die Umgegend in Athem. Sie 
lieferten feine großen Treffen, machten aber Jagd auf jede vereinzelte 
Truppe, nahmen vie Kaſſen und Poſten weg, hoben vie republifanijchen 
Deamten auf, und bejchäftigten durch biefen raftlofen Heinen Krieg eine 
ganze feindliche Armee. Puiſaye gab ihnen allmählich eine feftere Or— 
ganifation, brachte einen haltungsloſen, aber muthigen Abenteurer, einen 
angeblichen Baron Cormatin, *) als oberjten Lenker aller Operationen 
bei den meisten Banden zur Anerkennung und eilte dann im Sommer 
1794 nach London, um mit der engliſchen Regierung ein großes Zu— 
fammenwirten zu verabreden. Im October hatten vie Republifaner 
ſolche Einbußen erlitten, daß der Wohlfahrtsausichuß feinen beiten Feld- 
herrn, ven glorreichen Erretter Landau's, ven General Hoche zur Bes 
fümpfung der Chouans ausfandte. Diefer, als Staatsmann ebenſo 
icharfblidend wie energiich als Soldat, berichtete nach wenigen Wochen 
in ähnlichem Sinne wie Canclaur aus der Vendee: er erflärte, daß 
piefer Krieg ohne verföhnliche Beruhigung der Gemüther nicht zu be- 
endigen fei, und der Wohlfahrtsausfchuß bequenmte fich, wie wir ſahen, 
Anfang December zum Erlaß einer umfaljenden Ameftie für alle Die- 
jenigen, welche binnen einem Monat die Waffen nieverlegen würden. 

Jedermann wußte, daß es nur die Einfeitung zu fürmlichen Frie— 
densunterhandlungen war. General Canclaux und der Convents-Com- 
miſſar Ruelle boten Alles auf, um mit Charette anzufnüpfen,; es war 
eine in Nantes lebende Greolin, Madame Gasnier, welche früher mit 
anfopfernvder Menfchenliebe gefangene Royaliſten verpflegt und gegen 
Carrier's Mordbanden geſchützt hatte, und jetzt, nicht obme eigene Ge— 
fahr, zu Charette hindurchdrang und ihm am 28. December die eriten 
Friedensworte überbrachte. Seine erjte Antwort war das Begehren 
jofortiger Herjtellung des Königs auf feinem Throne; bald aber griffen 
auch bei ihm befcheivenere Erwägungen Platz. Die Vendee, obwohl 
bis zur Stunde fiegreich, war in entjeßlicher Lage. Das Land war 
durch die langen Kriege auf ven Tod erſchöpft. Wenigftens ein Drittel 
ver Bevölkerung war im Kampf, im Kerker, durch Noth und Elend 





1) Nach einer Note im Moniteur 3. Juni 1796 wäre er ber Sohn eines Dori- 
barbiers und feine Baronie im Monde geweien; ev bätte den amerikanischen Krieg. 
mitgemacht, dort fih ben Lametbs angefchloflen, mit ihnen fpäter Demagogie ge- 
trieben, fib dann aber in Bouille's Dienft für die Flucht des Königs compromittirt, 
fo daß er hätte emigriren müſſen. 
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umgefommen. Die meijten Orte waren niedergebrannt, over doch von 
ven Bewohnern verlaffen: in ber Stabt Chollet hatte ein einziger 
Menſch ansgehalten, mußte aber bei jevem Gange nach Nahrung fich 
in den einfamen Straßen gegen vie Wölfe vertheidigen, welche bier die 
Wohnftätte der Menfchen eingenommen hatten. Charette war ver Mei- 
nung, das Band habe reichlich feine Opferwilligkeit zum Tode für König 
und Kirche gezeigt; es jei an der Zeit, nicht Bloß an die politifchen 
Gewalten, jondern auch an Glück und Leiden der einzelnen Menjchen 
zu denfen. Seine Dfficiere ftimmten ihrem Führer bei, einen ebren- 
baften Frieden nicht zurüdzuweifen, und zwei berfelben gingen nach 
Nantes, um die Bedingungen eines folchen mit ven Conventscommiflaren 
feftzuftellen. Diefe forderten vor Allem die Anerkennung ver vepubli- 
kanifchen Regierung, und die Vendeer waren bereit, dieſelbe zu ge- 
währen. Dagegen ftellten fie eine Reihe von Begehren, welche that- 
füchlich die Vendee zu einem Staat im Staate machen mußten. Cs 
follten dort weder Departements: noch Diftrietsbehörden im Namen 
der Republik gebilvet, ver katholiſche Gottesdienſt frei und ungehindert 
ausgeübt, das Yand für feine Kriegskoften entſchädigt, und Charette's 
Truppen als Lanowehr im republitanifchen Solve unter ven Waffen 
gehalten und von ihren bisherigen Führern befehligt werden. Die 
Gommiffare konnten eine folche Selbitjtändigfeit der Provinz nicht ger 
nehmigen, beharrten aber bei ver Verficherung höchſter Friedensliche, 
und äußerten in ihren Privatgefprächen jogar eine volle Bereitwilligkeit, 
bald möglichjt zur Herftellung der Monarchie beizutragen. Charette 
fing bei folcher Nachgiebigfeit beinahe zu zweifeln an, ob die Unter: 
bandlung ehrlich gemeint fei, indeſſen beftätigten alle Nachrichten aus 
Paris ven Aufſchwung ver monarchiſchen Parteien, und er bejchloß es 
daranf zu wagen. Dagegen wollten Stofflet und Bernier von feinem 
Frieden bören, der nicht mit ver Erhebung Yubwig XVII. auf ven 
Thron feiner Väter begänne; Stofflet rief aus: der König oder ver 
Tod, und begann fogleich wieder bie Feindſeligkeiten. Nichts deſto 


weniger fand fich Charette zu einer Zuſammenkunft auf dem Schloſſe 


La Jaunais, eine Stunde von Nantes, ein, und dort fam am 18. Februar 
ver Abſchluß zu Stande. Allerdings vermieden die Conventscommiſſare 
die Form eines ziweifeitigen Vertrags, und Charette ließ fich gefallen, 
daß der Inhalt ver Uebereintunft durch Berfügungen ver Commiſſare 
publicirt wurde; in ber Sache aber erhielt er mehrere ſehr wichtige 
Zugeſtändniſſe. Feſtgeſtellt wurde eine unumjchränfte Freiheit des 
Gottespienftes, die Einlöſung des ropaliftiichen Papiergelves bis zum 
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Detrage von zwei Millionen, Ammeftie, Schug und Unterftügung für 
alle Einwohner ohne Unterfchiev, Bildung einer Landwehr von 2000 
Mann, Entbindung der jungen Mannſchaft von jonftigem Kriegspienft, 
erhebliche Geltzahlungen an die beveutenderen Führer ver Royaliften ?). 
Die fachliche Schwierigkeit, diefe Einrichtungen burchzuführen, werben 
wir fpäter kennen lernen: das Schlimmjte war, daß von Anfang an 
auf beiden Seiten das Bertrauen zur Ehrlichkeit des Gegners fehlte. 
Charette hatte davon ein lebhaftes Gefühl, und verkündete es ven Tag 
nach dem Friedensjchluffe feinen Bauern. „Glaubt ihr, fagte er, daß 
ich feit geftern Republitaner geworden bin? Was wir gejchloffen haben, 
ift kein Frieden, fondern ein Stillftand, der uns unentbehrlich war. 
Unter feinem Schuge können wir die Hülfe der Monarchen Europa’s 
eriwarten, die uns fo oft verheißen iſt: wir behalten. unfere Waffen 
und unfer Banner, und wenn der Feind uns eine Falle geftellt hat, 
fo werben wir fie leicht vermeiden, da wir fie vorausjehen, und ich in 
eurer Mitte bleibe.‘ 

Indeß wie unficher alle dieſe VBerhältniffe lagen, die Thatjache, 
daß Charette die NRepublit und diefe die innere Selbitftändigfeit ver 
Bendee anerkannt hatte, war für den Augenblid vorhanden und wirkte 
unaufbaltiam weiter. Der Krieg zwilchen Stofflet und Canclaur fette 
ſich in einzelnen blutigen Gefechten fort, aber es war feine Rede mehr 
von dem früheren Syſteme unerbittlicher Vernichtung, und die Republi- 
faner waren unermüdlich, nach jedem Zuſammenſtoße ihre Schritte zur 
Verſöhnung zu ernenern. In der Bretagne umwarb, mit umfafjenden 
Bollmachten Hoche's und der Conventscommiffare verfehen, der junge 
General Humbert den leichtfinnigen und beftimmbaren Cormatin fo wie 
den gefürchtetften ver bretonifchen Bandenführer, den kühnen und fejten 
Boisharbi. Die Gefpräche wiederholten fich den December und Januar 
hindurch, und ſchon am 12. Februar erklärten Cormatin und einige 
andere Häupter fich bereit, auf die Bedingungen Charette'8 ihrerjeits 
abzuſchließen. Feſter als in der Vendee war auch hier das Zutrauen 
weder hüben noch vrüben. Cormatin hatte noch am 31. December dem 
Grafen Puifaye gemelvet, daß es nie zum Abjchluß kommen werde, 
daß er nur unterhandle, um Hinzuhalten und mit Chavette in Verbin— 
dung zu kommen; General Hoche aber begehrte auf die Nachricht, daß 
einige Hundert Emigranten von London her gelandet jeien, 10,000 Mann 


- 2) Der Iette Puntt bildete den einzigen Inhalt einiger vielbefprocdenen ge— 
beimen Artilel. 
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Berftärtung vom Wohlfahrtsausfchuß. Aber bier wie in ver Vendee 
wirkte auf beiden Seiten das Gefühl der völligen Erfchöpfung; der 
Weg der Sühne war einmal betreten; und ein Häuptling nach dem 
andern erklärte feine Unterwerfung unter die Bedingungen von La Iau- 
nais. Auf allen Punkten reiften die Dinge zu einer zeitweiligen Be— 
ruhigung des bartgeprüften Landes. 

Diefe Borgänge regten bei den Jacobinern und deren Gefinnungs- 
genoffen den lebhaftejten Ingrimm an. Der Gonvent verhandelte mit 
ven „Räubern‘‘ ver Vendee wie Macht gegen Macht; er beitrafte vie 
Anführer ver Hölfencolennen, ald wenn gute revolutionäre Gefinmung 
feine Rechtfertigung mehr für Mord und Brand und Notbzucht wäre; 
er überließ e8 ven Krämern, die Preife für ihre Waaren felbft zu fegen, 
mochte das arme Volk, mochten die Männer des 10. Auguft und 2. 
September ſelbſt zufehen, wie -fie durch harte Arbeit ihren Hunger ftillten. 
Die Emigranten famen trog aller Strafgete haufenweiſe in das Yand 
zurüd; die goldne Jugend warf Marat's Büfte in vie Kloafen, und 
der Eonvent ntfernte Marat's Gebeine aus dem Pantheon; rohaliſtiſche 
Flugſchriften wurden maſſenweiſe in Paris verkauft, und pie Verfaſſer, 
wenn man fie überhaupt verfolgte, von dem Nevolntionsgerichte frei- 
geiprochen. Die Bergpartei erregte über alle dieſe Dinge täglich neuen 
Sturm im Convente; der Abgeorpnete Duhem, ein höchſt Leidenschaft 
licher und lebhafter Menfch, trieb es jo arg, daß er endlich für fein 
Schimpfen und Tumultuiren mit mebrtägigem Gefängniß beftraft wurde, 
worauf dann Ehoudien und Cambon erklärten, die ganze Partei wolle 
ihre Genoffen in die Haft begleiten, Dumont aber entgegnete, daß alle 
diefe Störungen nur auf Hinderung des nahen, erſehnten Friedens 
mit dem Auslanve berechnet wären, weil vie Blutmenſchen wühten, daß 
ihre Herrjchaft von den heimgefehrten Armeen nicht gebulvet werben 
würde. Im Februar mehrten ſich die Anzeichen, daß die Jacobiner 
ihre bedrohten Häupter im Nothfall durch einen Gewaltftreich zu be- 
freien und die niederen Claſſen gegen den Convent aufzuwiegeln ge- 
bächten. Trotz der unausgeſetzten Kornzufuhren gingen Gerüchte, daß 
die Magazine leer feien und die Bäder in dem nächiten Tagen fein 
Brod liefern würden; im der Umgegend aber wurden Menſchen ergriffen, 
welche die Getreidefuhren anbielten und vie Gemeinden ermahnten, fie 
für fich jelbft zu verwenden, weil Paris reichlich verjehen fei. Es gab 
zenn täglich Tumulte an den Bäderlävden, Klagen über ungenügenve 
Lieferung, Zorn über ftetS wachienden Mangel. Die Regierung er: 
örterte dagegen, daß der Mehlverbrauch außerordentlich ſtark fer; unter 
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dem alten Regime, bet zahlreicherer Bevölkerung und größerem Fremben- 
zufluß, habe man täglich 1500 Säde bepurft; jet würden 1900, oft 
2000 und mehr am .einem Tage ausgegeben und verzehrt. Boifiy 
d'Anglas, welcher diefe Mittheilungen machte, ſchloß mit der Erklärung, 
daß es die Anhänger Robespierre’s jeien, welche die Aufregung jchürten, 
um den Prozeß gegen Gollot und Genofjen zu hindern. Dazwiſchen 
vernahm man von jacobinischen Schilderhebungen in Nanch, Toulon, 
Marſeille: fie wurden freilich vajch unterbrüdt, fachten aber die Erbitterung 
der Bürger immer aufs Neue an, und mehrere Parijer Sectionen 
forderten ein um das andere Mal die rafche Beftrafung der großen 
Berbrecher. Die Commiffion ver 21 war in angefttengter Thätigkeit, 
und bat einige Male um Auffchub wegen der ungeheuern Maſſe des 
zu bewältigenden Materials. Envlich, von allen Seiten ber gebrängt, 
brachte Saladin am 2, März ihren mit tieffter Spannung angehörten 
Bericht. Er entwidelte in mehrjtündigem Vortrage noch einmal die 
endlofe Reihe der graufamen und gejetlojen Berrüdungen, womit vie 
Schredensherrichaft das Land heimgejucht hatte, und jchloß mit dem 
Antrage, die vier bezichtigten Abgeorpneten vor das Revolutionsgericht 
zu jenden. Yegendre ließ dann unter großem Beifall die jofortige Ber: 
baftung der Angeklagten verfügen, worauf Collot mit immer gleich fejter 
Haltung begehrte, man ſolle freilich jeine Thaten auf das Strengite 
unterfuchen, das Urtheil aber nach dem Grundfage füllen, daß alles 
Nothwendige gerecht und ftraflos ſei — denn fonft, rief er aus, it 
Bergangenheit, Gegenwart und Zukunft getöbtet, und die Revolution 
in ihrer Gejammtheit verurtheilt. Die Berhandlung über die Anklage: 
acte wurde hierauf, um den verfolgten Mitglievern Raum zu ihrer Ber: 
theidigung, und dem Convente Muße zur Erwägung zu geben, auf ven 
22. fejtgefegt. 

Die dffentlihe Meinung war unterbejfen in gleichem Sinne nad 
einer entgegengejegten Richtung thätig geweien. Wie fie die peinliche 
Anklage gegen Collot entjchied, nahm fie damals auch die Sache der 
geächteten Girondiften wieder auf. Am 1. März erfchienen zahlreiche 
Abordnungen aus drei Parifer Sectionen an den Schranten, um bie 
Heritellung dieſer rechtswidrig Verurtheilten zu begehren. Die Gemäßigten 
waren ſtets dafür geweſen; bie Thermiborianer, eines neuen heißen 
Kampfes mit den Yacobinern gewärtig, liefen die früheren Einwen- 
dungen fallen, felbjt unter ven Unabhängigen folgten zahlreiche Stimmen 
dem Drude ver populären Bewegung. So fam es am 8. März zu 
der entſcheidenden Verhandlung. Chenier ftellte ven Antrag: die Zurüd- 
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berufung jei gerecht, fie werde von ber gebietenden Stimme der Nation 
begehrt, fie werde feine Schritte einer neuen Rachfucht im Convente 
veranlaflen. Vom Berge herab nahm Bentabolle das Wort zu leb— 
haftem Wiverfpruche. Man fcheint, fagte er, die Tragweite eines folhen 
"Beichluffes nicht zu ermeffen: woher kommen wir? wohin will man 
ung führen? Mehrere Stimmen unterbradyen ihn mit der Antwort: 
aus der Tyrannei zur Republil, Er nahm feine Erörterung wieder 
auf: man vergißt, daß mehrere dieſer Abgeordneten unter dem Drude 
einer förmlichen peinlichen Anklage ftehen — diefe Anklage, viefen bie 
Gegner dazwijchen, ift dem Convente jelbft durch den Drud des Schreckens 
erpreßt worden. Dann, brach er aus, find alle euere Gejege, jo gut 
wie jene Anklagen nichtig, der Schreden hat in gleichem Maaße Tag 
für Tag den Convent beherricht. Ein großer Tumult unterbrach ihn 
von allen Seiten; man erinnerte, wie der Gonvent bei der Ausſtoßung 
der Girondiſten von bewaffneten Schaaren umringt, im Saale gefangen 
gehalten, von Gewalt und Mord bevroht gewejen wäre. Alfo, rief er, 
den 31. Mai wollt ihr angreifen — ja, ja, ertönte es von Rechts — 
fo greift ihr die Pariſer Bürger an, die 80,000, welche ven 31. Mai 
gemacht haben. Andre Dumont erhob fich mit großem Eifer: nicht vie 
80,000 Unwiſſenden wollen wir verfolgen, jondern die boshaften Führer 
welche das Volt damals zur Gejegwibrigfeit verführt haben. Die Nach, 
welt, erörterte Steyes in längerer Rede, wird die Gefchichte des Con— 
vents in zwei Abichnitte theilen; vor dem 31. Mai war der Convent 
durch das mißleitete Bolt, nach ihm das Volk durch den gefnechteten 
Convent unterdrüdt. Nun beftieg das Organ ver Regierungsausſchüſſe 
Merlin von Douai die Repnerbühne. Ich fage nicht, begann er, daß 
Muth nöthig ift, um meinen Auftrag zu vollziehen, aber ich fage, daß 
ich feine Möglichkeit hatte, ihn abzulehnen. Er legte dann ven That- 
beitand vor, und jchloß mit dem Antrage, da die Raction der Tyrannen, 
auf die man im December noch babe Rückſicht nehmen müffen, nicht 
mehr gefährlich jet, jo möge ber Eonvent mit einem großen Acte der 
Gerechtigkeit die Ausgeftoßenen auf ihre Site zurüdrufen. 

Ein langer, lauter Beifall begleitete ven Schluß feiner Rebe. Bei 
der Abftimmung fprach der einzige Goujon ein Nein, einige Mitglieder 
der Linken enthielten fich des Botums. So famen die uoch übrigen 
Opfer des jacobinifchen Parteienfampfes zur politifchen Wirkſamkeit zu- 
rüd. Es waren fechzehn Gerettete, darunter Louvet, Yanjuinais, Doulcet- 
Pontecoulant, Isnard, Lariviere. Warum, rief Chenier, hat es Fein 
ſchützendes Afy gegeben, um vor den Henkern bie Beredſamkeit Vergniaud's 
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und das Genie Condorcet's zu reiten? Am folgenden Tage wurbe ein- 
heilig das Weit abgefchafft, welches einft der Berg zur Verherrlichung 
des 31. Mai angeorpnet hatte; und am 20., auf den Antrag Boiffy 
d'Anglas' und Tallien's verfügt, daß bie confiscirten Güter der Ber- 
urtheilten nicht weiter verkauft werten, vielmehr die Ausfchüffe über 
die Rückgabe derſelben näher berichten follten. In ver That, nachdem 
ber Eonvent den 31. Mai verurtheilt, und den Widerftand dagegen für 
eine gerechte Sache erfärt hatte, wie fonnte man fortan die Confiscation 
ver Güter rechtfertigen, welche die Tyrannei bes Derges einft über vie 
Bertreter des Nechtes verhängt hatte? 

Es gab manche Maafregeln, welche ven Iacobinern ſchädlicher, 
aber feine, welche ihnen empfinplicher hätte fein fünnen. Die Erflä- 
rung, daß ver 31. Mai ein Tag nicht des Rechtes fonvern ver Ge— 
waltthat gewefen, verdammte die Politif des Berges von dem erften 
Augenblide des Conventes an. Hatte die Gironde, wie es jekt vie 
Nation durch ihr höchftes Organ verkündete, geſetzlich und rechtlich ge- 
handelt, jo war der Tod Ludwig XVI. ein gemeiner Morb und vie 
Dictatur des Wohlfahrtsausichuffes eine rohe Tyramnei gewefen. Dann 
war die Frage über das Schickſal Collot's und Billaud's von vorne 
herein entfchieden, und nur eine zufällige Gnade mochte dem Einen over 
dem Andern ihrer Anhänger das verwirkte Dafein retten. Die Partei 
fpannte alfo alle Kräfte an, um für eine fo tödtliche Beleidigung ent- 
fcheidende Rache zu nehmen. Sie warf ohne Rüdhalt dem Wohlfahrts- 
ausſchuſſe, als er Vollmacht für den Vertrag mit Toscana begehrte, 
den Verdacht in das Geficht, daß man ihm feine ehrenhafte Vertretung 
Frankreichs gegen das Ausland zutrauen, daß man ihm die Befugniß 
zu geheimen Artifeln nicht gewähren könne. Es war befannt genug, 

daß der Frieden mit Preußen, ver ohne geheime Artikel nicht zu voll- 
_ enden ivar, von ber Ertheilung jener Befugniß abhing; die Parifer 
Preſſe forderte fie alfo aus allen Tönen, und drängte auf Frieden, auch 
wenn man auf jede Eroberung verzichten müſſe: die Jacobiner aber 
ftürmten um jo heftiger, daß die Patrioten jeden Separatfrieven eben 
deshalb abweiſen müßten, weil die Ariftofraten und Egoiften ihn mit 
boshafter Niederträchtigfeit begehrten. Mit jevem Tage wurde es deut— 
licher, daß der Frieden nicht ohne eine neue Niederlage ver Iacobiner 
möglich fein würde, aber auch, daß ein meuer gewaltiamer Zujantmen- 
ftoß mit ihnen dicht bevorftehe. 

Die Bewegung in den Arbeiterbezirken nahm ſtets bevenflicheren 
Charakter an. Nach einem Antrage Boiſſy d'Anglas' wurde am 15. März 
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beichloffen, daß jeder Einwohner von Paris täglich 1, jeder Arbeiter 
fchweren Gewerbes aber 11, Pfund Brod erhalten follte, und darauf 
meldete Boiffy am 16., daß die Arbeiter in St. Anton auf die ververb- 
lihen Umtriebe ver Ruheſtörer nicht eingehen wollten. Aber gleich am 
folgenden Tage kam ein jtarfer Vollshaufen angeblich als Deputation 
der Sectionen Finisterre und Dbjervatoire an die Schranfe des Con— 
vents, um Linderung der Hungersnoth zu begehren, und das Bebauern 
auszufprechen, daß fie für eine Revolution, welche fie verberben ließe, 
jo viele Opfer gebracht hätten. Thibaudeau gab ihnen als Präfident 
eine ftrenge Antwort, und Boiſſy d'Anglas legte die Nachweiſe vor, 
daß bie ftäbtifche Verwaltung dem Gejege entjprechend gejtern der Hälfte 
der Bevölkerung Mehl für 1/, Pfund, ver andern für ein Pfund Brod 
auf ven Kopf geliefert hätten. Die Bittfteller wollten aber nicht vom 
Plage weichen, fchlugen mit den Fäuſten auf die Schranke und jchrieen 
nah Brod. Darüber gab es Lärmen im Vorfaal, wo eine Anzahl 
betrunfener Weiber zum Aufjtand ermahnte, große Menſchenmaſſen 
wiederholt einzubrechen verfuchten, und erſt das Einjchreiten ver bewaff- 
neten Macht die Ruhe wieder herſtellte. Daß der ganze Auftritt auf 
Beitellung gemacht war, zeigte ſich Tags nachher, als die beiden 
Sectionen, in beren Namen die Bittjteller aufgetreten waren, die Er- 
Härung abgaben, daß ihnen die Sache völlig fremd und unbekannt fei: 
um jo veutlicher war e8, daß man den Tumult nur ald Borfpiel ftär- 
ferev Unruhe zu betrachten hatte. Am 19. verkündete die Yinfe wieder 
einen Punft des Programms, welches in den bevorjtehenden Kämpfen 
durchgefochten werben follte. Yecointre von Verſailles, der erjte Ans 
greifer Billaud's und Collot's, war in feiner furzfichtigen Erregbarfeit 
durch die Rücberufung der Girondiſten tief erjchredt worden; er hatte 
jeine bisherigen Freunde fofort verlaffen und war zum Berge zurüd- 
getreten, und drängte fich mit berjelben Haft wie früher von Rechts, 
fo jest von Links her im die erjte Reihe der Kämpfenden. Im einer 
zweiftündigen Rede entwidelte ev den Antrag, daß die Zeit der revo— 
(utionären Regierung vorüber, daß es dringendes Bedürfniß fer, zu 
einem definitiven Zuſtande zu gelangen, daß der Convent ohne alles 
Zaudern die Verfafjung von 1793 in Wirkjamfeit jegen müjle. Seit» 
dem der Berg den Beſitz der Regierungsgewalt und die Mehrheit im 
Convente verloren, hatten jchon manches Mal feine Mitgliever an jene 
Verfaſſung erinnert, welche unter anderen Verhältniſſen vie Partei jelbjt 
auf das Eilfertigfte fuspendirt hatte. Allerdings hatten fie wenig Hoff- 
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im geſetzgebenden Körper zurüdigeben würde, aber fie wußten, daß unter 
jener Verfaſſung, welche vem Volke unbegrenztes Vereinsrecht, unbe 
dingtes Infurvectionsrecht und unzweideutigen Anfpruch auf Ernährung 
durch den Staat gewährleiftete, überhaupt feine fefte Regierung mög 
fih war. So griffen fie mit höchftem Eifer auf das im Lande beinabe 
vergeflene Geſetz zurüd, deſſen Proclamation ja an fich jelbft auch die 
Ehrenrettung des 31. Mat im fich ſchloß. Auch Lecointre feierte vielen 
Revolutionstag in feiner Neve neben dem 14. Juli und dem 10. Auguft; 
die Linke Hatfchte, die Mehrheit tumultuirte; mit Mühe vang fich der 
Redner bis zum Schluffe feines Vortrags hindurch, und der Convent 
wies feinen Antrag an die Ausſchüſſe zum Bericht. 

Indeſſen näherte fich der Tag, an welchem die Verhandlung über 
Collot und Genoffen beginnen follte, und die Yacobiner verboppelten 
ihre Anftrengungen für die Rettung der alten Häupter. Allmählich ge 
fang es ihnen, bei den Arbeitern der Vorſtädte wieder Boden zu gr 
winnen, und am 21. kam eine Deputation von St. Anton, um beffere 
Ernährung des Bolfes und Sie PVerfaffung von 1793 zu begehren. 
Ein Haufen von mehreren Tanfenden hatte fich ihnen augeſchloſſen, 
wartete vor den Tuilerien des Ergebniffes, und beichäftigte fich indeſſen 
mit einer nachbrüdlichen Jagd auf die golvene Jugend, deren Mehrere 
ſchwer geprügelt oder in die Teiche des Schloßgartens getaucht wurden. 
Im Gonvente antwortete zumächft der Präfident Thibaudeau ven Bitt 
jtelfern, daß man niemals die hinterliftigen Petitionen, welche an bie 
Verſammlung gebracht worden, den robuften und ehrlichen Freiheit® 
freunden von St. Anton zugefchrieben hätte. Dann erhob fih Tallien 
gegen die Menfchen, „welche beute die Verfaifung jo eifrig begehren, 
die fie einft felbft in einen Kaften verſchloſſen haben“, und begehrte 
unter ftetem Getöſe des Berges einen baldigen Beſchluß über vie Mittel, 
bie Verfaffung zur Wirkſamkeit zu bringen. Darüber erfchien eine 
ftäbtifche Section, um ihren Haß gegen die Terroriften auszubrüden 
und deren Entwaffnung zu begebren, und nun verlieh Thibaudeau ben 
Präfidentenfeffel, um von der Rednerbühne berab das enticheivende Wort 
des Tages anszufprechen. Niemals, rief er aus, werbe ich für vie fe 
fortige Wirkfamteit einer Berfaffung ftimmen, welche nicht demokratiſch 
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und bes PBarifer Stadtraths überliefern würde, welche dem gefetsgeben- 
den Körper fein Recht zur Polizei in feiner Reſidenz überträgt, welche 
jedem Bruchtheil des Volkes die Befugniß zu Unordnung und Auf 
ftänden giebt. Er forderte Vertagung der Sache bis zu einem Ausſchuß— 
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berichte. Der Comvent begrüßte den geharnifchten Vortrag, welcher ven 
Kern der Frage mit feſtem Griffe erfaßte, mit lebhaften Beifall, und 
beichloß auf Legendre's Antrag die Bildung einer befonderen Commiffion, 
welche die zur Einführung der Verfaſſung erforderlichen organifchen 
Sefege vorfchlagen folltee Niemand konnte fich über den wirklichen 
Sinn des Decretes täufchen. Auf das Begehren ver Verfaffung von 
1793 hatte die Mehrheit mit dem Beſchluſſe einer neuen Verfaſſung 
geantwortet. Sie antwortete weiter, indem fie auf Sicyes’ Antrag 
ein Geſetz über hohe Polizei erließ, welches jeden Auflauf, jede Be— 
drohung der Republif, des Conventes, der Deputirten der Behörden 
mit der Strafe der Verbannung bedrohte, Maaßregeln zum fchnellen 
Aufgebot der Nationalgarden vorjah, und für den Fall eines Aufjtandes 
in Paris den Abgeordneten oder deren Stellvertretern Chalons als 
Ort einer neuen Berfammlung anwies, weicher allein die Behörden und 
Truppen Gehorfam zu leiften hätten. 

So gewappnet begann ber Convent am 22. die Verhandlung über 
die beffagten Mitglieder der geftürzten Regierung. Robert Lindet, Car- 
not, Prieur von der Cote d'Or, die geachtetjten ihrer Collegen, erhoben 
fich zu ihrer Vertheidigung: Lindet jchilverte die untrennbare Verant- 
wortung des gefammten Ausjchujfes und des Gonventes, nach der es 
unmöglich jei, einzelne Mitglieder zur Verfolgung und Strafe auszu- 
ſondern; Carnot entwidelte venjelben Gedanken, indem er barlegte, wie 
die Arbeitsmafje die Ausichußmitglieder gezwungen hätte, fich in bie 
einzelnen Zweige zu theilen und dann unbejehens die Verfügungen ber 
Collegen zu unterzeichnen; Prieur begehrte wie jeine Freunde, daß man 
ihn unter ver Anklage mitbegreife, und die frühere Regierung im Ganzen 
prüfe. Alle fprachen mit großem Stolze von den Erfolgen des alten 
Wohlfahrtsausichuffes, und erregten damit mehr als einmal ven leb— 
haften Unwillen der Mehrheit; die Zubörergalerien, überwiegend mit 
den Schaaren der goldenen Jugend bejett, fangen dazwiſchen das Er— 
wachen des Volks und hinderten die. Gegner am Anftimmen der Mar: 
feillaife. Eine volle Woche ging unter biefen endloſen Erörterungen 
dahin, in welchen die Parteien fich gegenfeitig alle Vergehen und VBer- 
brechen der Schredenszeit entgegenjchleuberten: der Ausgang war, wie 
die Stärfe und ver Entjchluß der Parteien ſich dabei zeichnete, ſchon 
am erjten Tage unzweifelhaft. Die Iacobiner rührten ſich in der Stabt 
mit Frampfhaften Eifer, ftörten wo jie konnten die Broblieferungen, 
und besten die Vorftäbter zu neuen Sturmpetitionen beim Convente 
Am 27. fam eine Deputation von Weibern aus den Hallen der Altſtadt 

23 





— 





340 


um Brod zu fordern. Boiſſy d'Anglas, welchen als Borfteher der Ber- 
pflegungsbehörve das Volf den Mehlmann oder Hungermann nannte, 
gab an, daß feit vier Monaten Paris 850,000 Gentner Getreide und 
geitern 714,000 Pfund Brod erhalten habe, übrigens ſei es im deu 
fegten Tageır den Unrubftiftern gelungen, die Zufuhren in Stoden zu 
bringen, fo daß die Regierung bewaffnete Abtheilungen zur Dedung 
verfelben ausgefchieftt habe. Die Weiber ftanden indeß an der Schranfe 
und begleiteten Boiſſy's Rede mit ihrem fteten Gefchrei nach Brod, 
bis man die Wache rief, fie binauszubringen. Vier Tage jpäter er 
fchien eine neue Deputation der Antonsvorftabt, bejchwerte fich über 
die Aufhebung des Maximum, erinnerte, daß die Infurrection gegen 
Unterbrüdung Bürgerpflicht fei, und begehrte die Befreiung ber ver- 
bafteten Patrioten, die Befeitigung der Hungersnoth, die VBerfündung 
der Verfaſſung von 1793. Der Präfident Pelet entgegnete, ver Con- 
vent ftrebe den Handel, deſſen Wurzeln eine verbrecherifche Partei ver 
let babe, herzuftellen, er bearbeite die organifchen Verfaſſungsgeſetze 
und werde jede Störung feiner Arbeiten zu ahnden willen. Dieſes 
Dial waren die Galerien mit Arbeitern und Hallendamen bejegt, un 
verhöhnten jeden Redner der Mehrheit; die Bittfteller an ver Schrante 
rebeten in die Verhandlung hinein, und Goujon nahm ihren Unfug mit 
rüdhaltlofer Kedheit in Schuß. Alles war für einen großen Schlag 
am fommenden Tage vorbereitet. 

Am 1. April (12. Serminal) war die Yinfe vom erſten Augenblide 
an in ſtürmiſcher Erregung. Craffous forderte die Befreiung aller feit 
dem 9. Thermidor VBerbafteten, Ruamps erffärte, daß der Royalismus 
ſchamloſer als je bervortrete, Bourgeois bob die Fauft gegen unter: 
brechende Rufe der Rechten und fam am Fuß der Nebnerbübne mit 
Zallien und Bourdon in ein Handgemenge.. Eine Aborbnung der 
Section Unite forderte dann den Convent auf, Tan feinem Poſten zu 
bleiben und die großen Verbrecher zu richten; Thuriot vonnerte dagegen, 
daß nur der Royalismus in ſolchem Tone reden könne, und klagte bie 
Mehrheit an, daß fie zu der monarchifchen Verfaſſung von 1791 zu: 
rüdwolle. Eben hatte hierauf Boiffy d'Anglas begonnen, die Miß— 
bräuche des früheren Spftems der Vollsverpflegung zu ſchildern, ale 
ein gewaltiger Lärm an ven Thüren des Saales entjtand, die Wache 
nach kurzem Getümmel überwältigt wurde, und eine braufende Menfchen: 
maffe, die Hüte fchwenfend, unter vem Gefchrei nach Brod ven untern 
Theil des Saales überfluthete. Alle Unterhandlung war unterbrochen, 
wo ein Redner einen Bortrag verfuchte, fiel die Menge mit dem Rufe 
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Drod! Brod! ein; der Präſident bat die Maſſe zu defiliren, die Weiber 
blieben Hartnädig bei demfelben Worte: Brod, Brod. Endlich trat 
ein Menſch aus dem Haufen vor, ein Führer am 31. Mai, Namens 
Vaneck, und forderte im Auftrag des Volkes die Vernichtung der 
Wucherer, bie Berfafjung von 1793, die Freiheit der Patrioten — 
dann folgte wieder eine lange Scene wirren Getümmels; neue Menfchen- 
ſchwärme drangen ein; der Präfivent, von ber Linken heftig aufgefordert, 
bie Forderungen der Patrioten zur Abſtimmung zu bringen, weigerte 
bartnädig jede Frageftellung, bis der Saal geräumt ſei; in ihren Zank 
liegen die Vollshaufen fortdauernd den Ruf nad Brod ertönen. Bei— 
nahe vier Stunden dauerte diefer anarchiſche Zuftand, bis endlich Hülfe 
von Außen erfchien. Die Regierungsausſchüſſe hatten gleich bei dem 
Beginne des Tumults in den benachbarten, wohlhabenden Quartieren 
Seneralmarjch fchlagen Laffen; allmählich fammelten fich die Bataillone 
und bei ihrer Ankunft hielten die Infurgenten e8 angemeſſen, das Weite 
zu fuchen. Hierauf fchritt ver Convent ohne Zaubern zu fcharfen Maaf- 
regeln der Strafe und künftigen Sicherung. Auf Iſabeau's Antrag 
erklärte er, daß ein Attentat gegen die Nationalvertretung gefchehen, 
und daß die Urheber veffelben dem Criminalgericht von Paris zu über- 
liefern feien. Es wurde bemerkt, daß mehrere Mitglieder ver Linken 
den Präfidenten einen Noyaliften genannt, daß der Auflauf die Be— 
freiung der angellagten Mitglieder zum Zwed gehabt habe, und unter 
ftürmifhem Beifall ließ Andre Dumont die fofortige Deportation 
der vier Angeklagten nach Cayenne, Bourbon von der Dife die Ver— 
baftung drei anderer Montagnards, Choudieu, Chasles, Fouſſedoire ver: 
fügen. Ein Mitglied nach dem andern erhob fih, um feinen Beitrag 
zu der Gefchichte der jacobinifhen Sünden zu geben. Da wurden 
Leonard Bourbon, der Septembrift von Orleans, Ruamps, weil er die 
Ausſchüſſe des Verrathes bezichtigt hatte, Duhem, welchen das Bolt 
der Vorftädte das Schild der Sansculotterie nannte, Amar, der nächfte 
Freund Billaud's und Fouquier’s, als Mitſchuldige des Aufftandes zur 
Haft gebracht, und ihre Abführung nach dem Schloffe Ham angeorbnet, 
Man veknahm weiter, daß in einzelnen Stabttheilen die Conventscom⸗ 
miffare von dem Volke gefehmäht und mißhandelt worden feien, und 
Barras bewirkte darauf die Ernennung des gerade in Paris befindlichen 
General Pichegru zum Oberbefehl der hauptſtädiſchen Streitkräfte. Diefer 
jtellte ohne bejondere Schwierigkeit die Ruhe in allen Quartieren ber, 
fo daß er ſchon am 3. Aprif dem Convente den lakoniſchen Bericht abftatten 
fonnte, alle Befehle vefielben feien ausgeführt. Indeflen wurde ver Zorn 
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der Mehrheit auf's Neue angefacht, ald aus verjchievenen Departements 
die Nachricht von jacobiniſchen Tumulten einlief, welche, mit dem Barifer 
gleichzeitig und ähnliche Begehren vor ſich ber tragend, bie Exiſtenz 
einer großen das halbe Neich umfaſſenden Verſchwörung argwohnen 
liegen. In Amiens batte ein Pöbelhaufen die Korntransporte geplün- 
bert, in Rouen hatte man die Freiheit der verfolgten Patrioten gefordert, 
in Marfeille hatte der Conventscommiffar Cadroy ein jacobinifch ge- 
finntes Bataillon aus der Stadt entfernen müffen, um einen Ausbruch 
zu verhüten, in Toulon hielt nur die Furcht vor den Waffen der Gar- 
nijon die gährenden Arbeiter im Zaume. Hierauf fam der Sicherheite- 
ausfhuß in einem allgemeinen Berichte über ven Aufitanp zu dem 
Schluffe, daß die Bergpartei des Conventes den Mittelpuntt der Ver: 
ſchwörung bilde, und außer ben bereits verbafteten Mitgliedern noch 
Thuriot, Cambon, Granet, Hent, Bahle, Levaffeur, Craffous und Le— 
cointre als Anjtifter und Lenker des Aufftandes bezichtigt feien. Der 
Convent erließ gegen Alle ohne Zaudern das Haftdecret. 

Der Erfolg der Mehrheit war vollftändig. Die jacobinifche Partei 
war gebändigt in Paris, zeriprengt und mundtodt im Convente. Die 
erite Frucht dieſes Sieges fam den auswärtigen Beziehungen zu Gute; 
die Regierung konnte den Frieden mit Preußen zum Abjchluffe bringen. 


Drittes Gapitel. 


Srieden von Bafel. 


Es war Ende 1794 deutlich, daß bie Yage der Dinge auf allen 
Seiten, zum Frieden zwijchen Frankreich und Deutjchland reif war. 

Auf der franzöfiichen Seite war man in vollem Zuge des Fort- 
fchrittes und des Sieges begriffen. Die Unabhängigfeit des Landes 
war glänzend errettet, die Achtung vor feiner Macht in Europa größer 
als jemals im 13. Jahrhundert. Zugleich aber waren die inneren Hüfe- 
quellen in höchſter Erſchöpfung, und die Sehnſucht nach Ruhe und 
Frieden in der Bevölkerung allgemein. Es lag vor Allem in dem Ins 
tereije der gemäßigten Partei, welche neun Zehntel der Nation in ihrer 
Geſinnung vertrat, jo jchnell wie möglich mit dem Auslande zum Ab— 
ſchluß zu kommen. Denn mit jchredenvoller Sicherheit hatte der Yauf 
der Revolution e8 allen Parteien klar gemacht, daß Eroberung nad) 
Außen gleichbedeutend war mit Umwälzung im Innern, daß, wer fefte 
Ordnung im Immern erjehnte, bleibenden Frieden nach Außen erſtre— 
ben mußte. 

Wie wünfchenswerth für Deutfchland ein ehrenhafter Frieden war, 
bedarf feiner Erörterung. Die beiden Hauptmächte lagen in offenem 
Hader über Polen, welcher Deftreich bis zu einem förmlichen Bünd- 
niß mit Rußland gegen Preußen führte. Preußen war tief erſchöpft 
durch bie doppelte friegerifche Aufftellung am heine und an ver Weichjel, 
und mußte, wenn gleich ununterrichtet über die näheren Abfichten ber 
Kaiſerhöfe, nach der Haltung berfelben das Schlimmfte beforgen. Die 
übrigen Reichsſtände waren völlig ohnmächtig, und obgleich geipalten 
unter fich durch ven Kampf des öftreichifchen und preußifchen Einfluffes, 
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einmüthig in einer unbebingten Sehnfucht nach Trieben, Nachdem Bel- 
gien und das linke Rheinufer in Feindeshand gefallen, war bei einer 
Fortfegung des Kampfes unter folchen Umftänden nur immer wachjen- 
des Unheil zu erwarten. 

Auf beiden Seiten aljo war gleich pringendes Bedürfniß zum Fries 
den vorhanden. Auf beiden Seiten forderte das wahre Intereffe der 
Nation einen möglichit ficheren, zufunftreichen Frieden, einen Frieden 
alfo, welcher auch dem Gegner Beruhigung und Befriebigung gewährte. 
Als Preußen feine, Unterhandlung in Bafel begann, war gegründete 
Hoffnung für die Erreichung biejes, für ganz Europa tröftlichen Zieles 
vorhanden. In Regensburg fprach fich die Gefinnung der deutfchen 
Reihsftände mit immer wachſendem Nachdruck für möglichit rafchen 
Frieden aus, in Paris gewann mit jedem Tage die Partei der Ge- 
mäßigten breiteren Boden, und forderte die Vollsſtimme immer bef- 
tiger die gründliche Beendigung der heillojen Sriegsprangfal. Die 
preußiiche Regierung willigte deshalb gerne ein, al8 der Wohlfahrts- 
ausſchuß fie um die Sendung eines BVBertrauensmannes nach Pazis er- 
juchte, mit welchem er unmittelbar über die Gefinnung und das In— 
terefje der beiden Staaten eine vorläufige Auseinanderfegung pflegen 
fönnte. Legationsjecretär Harnier, welcher bisher die Bafeler Geſpräche 
geführt Hatte, erhielt am 19. December ven Befehl, aus Berlin nach 
Baſel zurüczufehren, und von dort nach Paris abzugeben. 

Leider gelang in diefen Wochen ven franzöfifhen Waffen ein neuer 
Erfolg, welcher das Machtverhältnig in höchſtem Maaße ungünftig für 
Deutjchland ftellte, und in Paris die Verfuchung zu erobernder und re 
volutionärer Politi bedenklich fteigerte. Holland fiel in die Hand ver 
Franzofen. . 

Wir haben oben gefehen, wie in der Mitte des September ver 
Herzog von York, durch die innere Zerrüttung feines Heeres entmuthigt, 
jeine Stellung auf der Donger Haide aufgab, Norbbrabant räumte, 
und fich noch etwa 50,000 Dann ftarf hinter die Maas auf das Ge- 
biet der vereinigten Provinzen jelbft zurüczog. Als vorgeſchobene Pojten 
in dem jegt von bem Feinde überſchwemmten Lande blieben die Feſtungen 
Herzogenbufch mit dem ſtarken Fort Erevecoeur, dann weiter ftromauf- 
wärts Grave und Benloo, ftromabwärts aber Breda und enblich Bergen 
op Zoom zurüd. Das franzöfifche Nordheer zählte damals nicht mehr 
als 48,000 Mann, war durch den langen Feldzug ftark ermüdet, fchlecht 
geffeivet und unvollſtändig bewaffnet, und vor Allem von Belagerungs- 
geſchütz vollftändig entblößt. Wäre in dem Heere der Verbündeten noch 
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Halt und Nero gewejen, fo hätte einem jo wenig überlegenen Gegner 
ein zäher und langer Widerſtand geleiftet werben können. Aber bie 
Nievergefchlagenheit und Auflöfung war allgemein; die Truppen wichen 
unter Norfs fchlaffer Führung täglich mehr aus der Zucht, und bie 
Officiere waren uneinig unter fich und unficher bei jever Begegnung mit 
den Feinde. So capitulirten denn auch jene Feftungen in der ſchmäh— 
fichjten Weiſe, fobald die Republifaner vor den Wällen berjelben ers 
fchienen. Bei ven holländischen Unruhen von 1787 hatte ein Bürger: 
meifter Daendels fich unter den Batrioten bervorgethan, war nach ber 
Unterbrüdung verjelben aus dem Yande geflohen, und nad dem Aus—⸗ 
bruche der franzöfifchen Revolution in die Yegion der bataviichen Pas 
trioten eingetreten, mit welcher Dumouriez 1793 feinen Angriff auf 
Holland zu eröffnen gedachte. Auch jegt war er wieder in den erjten 
Reihen der Kämpfer, welche die ihm verhaßte oraniſche Herrichaft be— 
drängten; er erfchien am 27. September mit einer Heinen franzöfifchen _ 
Schaar vor Grevecoeur, und begann aus feinen leichten Feldkanonen 
den Platz zu beſchießen. Er beburfte aber feiner langen Anftrengung: 
der Befehlshaber, Oberjt Tiboel, ſteckte jogleich die weiße Fahne auf, 
und überlieferte gegen freien Abzug das Fort. Die Sieger fanden dort 
42 ichwere Geſchütze, mit welchen Bichegru ohne Zaubern die Berennung 
von Herzogenbujch eröffnete. Das Yand war weit und breit über: 
fchwemmt, die Annäherung an die Feſtung nur auf wenigen jchmalen 
Dämmen möglich, das Feuer der Belagerer alfo jehr vereinzelt und 
von geringer Wirkſamkeit. Allein die Befagung war nicht zahlreich, 
die Bürgerjchaft verzagt, der Befehlshaber, ein Prinz von Heſſen— 
Philippsthal, ein altersfchwacher Greis, und als die Franzoſen bei Ere- 
vecoeur dem in die Ebene geleiteten Waſſer die Schleufen in den Strom 
zurüd eröffneten, und damit das Land troden legten, capitulirte ber 
Prinz, ohne daß die Feſtung irgend bejchädigt geweſen, am 10. Detober. 
Ebenſo ſchmählich öffnete General Pfister das feinem Befehl anvertraute 
Venloo dem Feinde mach zweitägiger Einfchliefung am 24., che auch 
nur ein Kanonenjchuß gefallen war. Die verbündete Armee ftand indeß 
unthätig an der Maas; der Herzog von York zog bei dem ftürmifchen 
Herbtwetter die Truppen planlos hin und ber, befchloß gleich nach dem 
Fall von Crevecoeur weitern Rüczug hinter die Waal, ließ fich jedoch 
dur das dringende Flehen der Holländer bejtimmen, einen Theil feiner 
Truppen noch auf dem linken Ufer ftehen zu laſſen. Die holländiſchen 
Regimenter waren völlig demoralifirt, jo daß General Hanftein einmak 
feinen Helfen die Weifung gab, jeden Holländer, der ohne Befehl zum 
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Rückzug weiche, niederzufchießen. Nymwegen, bie beveutenpite Feſtung 
vor der Waal, war auch jest weber vollftändig bewaffnet, noch aus- 
reichend mit Yebensmitteln verfehen. Die Bauern, die man zum Yanb- 
fturm aufbot, antworteten, man werde fie doch im Stiche laffen, und 
die Franzoſen fie dann mit doppelter Härte beimjuchen. Bei ſolcher 
Stimmung der Bertheidiger war es fein Wunder, daß gleich der erfte 
Verſuch der Franzofen, die Mans zu überjchreiten, vollſtändig glüdte. 
Bei Ulphen vollzogen fie auf einer einzigen Pontonbrüde am 18. und 
19. October 30,000 Mann ftark ven Uebergang, wobei die Verbündeten 
fie 36 Stunden lang vollfommen ungejtört ließen, dann aber in mehreren 
ſcharfen Einzelngefechten gejchlagen, nach allen Richtungen über vie Waal 
zurücwichen. Hierauf wurde Nymwegen von ben Franzojen am 1. 
November eingefchloffen. Den Verbündeten ſchien die Lage fo hoffnungs— 
los, daß ein fonft äußerſt tüchtiger Officer, ver beifiihe General 
Wurmb, ſich offen weigerte, als Befehlshaber des Plates fich gefangen 
nehmen zu laffen; General Wallmoven, welchem Nork an dieſer Stelle 
den Oberbefehl übertragen, verfügte dann ſchon am 3. die Näumung 
ber Stadt, welche auf einer Schiffbrüde über ven Fluß in ſolcher Ueber: 
eilung erfolgte, daß man den Tetten Heerestheil der Colonne, 1100 
Holländer, durch zu haftiges Anzünden der Brüde der feindlichen Ge— 
fangenfchaft Preis gab. Damit war der Landſtrich zwifchen Rhein und 
Maas von der deutfchen Grenze bis zur Infel Bommel in franzöfifchen 
Händen. Allerdings war für die vereinigten Provinzen noch immer eine 
jtarfe Stromdeckung durch die breite Waal und ven veißenven Led vor— 
handen, zwifchen welchen Flüſſen die Hauptmafje der Verbündeten jetst 
aufgeftellt war. Aber bereits kündigte -fih der Winter mit eifigem 
Nordwinde an, und die Lage ver Truppen fonnte eine verhängnißvolle 
werden, wenn bie ruhiger ftrömende Waal eher zufror als der Leck, 
und dann die feindliche Uebermacht jene überfchreiten konnte, während 
der noch offene Yed den Verbündeten ven Rüdzug fperrte. Dem Her: 
z0g von Morf wurde es bei einer ſolchen Möglichkeit unheimlich zu 
Sinne, jo daß er das Heer am 2. December verließ, um nach Englanv 
zurüdzufehren, ven Oberbefehl aber gemeinfam dem Hannoveraner Wall- 
moden und dem Engländer Hartcourt übertrug, und damit die Ohn— 
macht deſſelben vervollftändigte. 

Diefe Ereignifje konnten nicht verfehlen, auf den inneren Zuſtand 
der vereinigten Niederlande eine entjcheidende Wirkung auszuüben. Jeder: 
mann ſah vie feindliche Invaſion in dichtefter Nähe. Die Maffe der 
Devölferung war im unrubiger und banger Aufregung, die Beamten 
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und DOfficiere der Regierung durch völlige Hoffnungslofigkeit gelähmt. 
Dagegen rührte jich, was jemals früher zu ver patriotifchen Partei ge— 
hört hatte, bei der Verſunkenheit der Behörben und den Fortfchritten 
der Defreier mit rüdhaltlofem Muthe. Schon zu Anfang 1794 hatten 
vie Führer der Partei fich mit den Parifer Machthabern in Verſtändniß 
gefett, in allen Städten wurden Heine Volksgeſellſchaften zur Erhitzung 
der Gemüther errichtet, Geld und Waffen gefammelt, fogar eine Anzahl 
Heiner Schiffe ausgerüftet. Die ausgewanderten Patrioten, unter ihnen 
ver raftlofe Daendel® immer voran, verbreiteten von der Grenze ber 
revolutionäre Flugichriften unter ven Bauern, welche durch die Rohheit 
der englifchen Solvaten bereits mit gründlichen Haffe gegen die Ver— 
bündeten erfüllt waren. Die Regierung, von Innen und Außen gleich 
fchwer bedroht, wandte fich an ihre mächtigen Bunbesgenoffen mit ver: 
zweifelten Bitten um Hülfe. Da kam denn von England der Borfchlag, 
das bisher öftreichifche Belgien, welches jetst von Thugut als reine Laſt 
für die Monarchie erklärt worden war, mit Holland zu verbinden, und 
damit hoffentlich in Paris die Neigung zum Frieden zu fteigern. Preußen 
erflärte fich vollfommen einverftanden mit dieſem Gedanken, fowie mit 
jedem Schritte, der zur Herftellung des Friedens führen Fönnte. Nur 
das im Augenblid allein Wefentlihe, Schuß durch die Waffen, Ver— 
ftärfung der fümpfenden Truppen, war weber in Berlin noch in Lon- 
don zu erlangen. Deftreich, welches fo eben ſich mit der ruffifchen 
Regierung über Fräftige Fortſetzung des Revolutionskriegs einigte, ſandte 
allerdings einen Heertheit von 20,000 Mann unter General Alvinzy, 
welcher hinter dem Rhein zwifchen Emmerich und Arnheim Stellung 
nahm, zuweilen über ven Strom herüber mit ven Franzoſen Schüffe 
wechjelte, und damit zwar die weitliche Flanke des verbündeten Heeres 
ftügte, zur Vertheidigung aber des innern Landes nichts beitrug !). So 
beichlof der Prinz von Oranien endlich eine demüthige Friedensbitte an 
den fiegenden Feind zu bringen, und auf eine Aeußerung des Convents— 
commifjars beim Nordheere, Yacombe St. Michel, daß Frankreich feine Ver- 
größerung beabfichtige, die Herren Nepelaar und Brantjen zu einer Sepa- 
ratunterbandlung nah Paris zu jenden. - Die Sache wurde dringlicher, 
als am 12. December General Moreau, welcher damals anftatt des er- 





1) Die Stärke von 20,000 Mann giebt Ditfurtd, nah Porbed und ber öft- 
reichiſchen militärischen Zeitfchrift von 1820. Bivenot rebet von 30,000 Dann, 
vielleicht mach einem efjectiven Standesausweis, ber, wie er an einer andern Stelle 
jagt, als folcher ftet8 ein Drittel mehr angiebt, ala wirklich vorhanden iſt 
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krankten Pichegru den Oberbefehl führte, auf Daendels’ unabläffiges 
Treiben einen nachdrücklichen Angriff gegen die Infel Bommel unter- 
nahm, und zu gleicher Zeit die Stellung der Hannoveraner und Hefjen 
an ber oberen Waal alarmirte. Indeß gelang es den Holländern, bie 
Frangofen aus der Infel wieder über die Mans zurüdzumerfen; Moreau 
fand feine Truppen nicht weniger als feine Gegner der Ruhe bebürftig, 
und der Conventscommifjar Bellegarve erklärte den burchreifenden Ge- 
jandten, wenn Holland den Frieden ehrlich unterhandeln und alle feine 
ausmärtigen Verträge einer Kevifion unterziehen wolle, jo würde man 
in Baris von einer weiteren Verfolgung der Feinpfeligfeit abftehen. 
In der That vergingen hierauf einige Wochen auf dem Kriegs— 
ſchauplatze in tiefer Stille. Aber jhon am 18. December erklärte fich 
auch dort die furchtbare Strenge diefes Winters; die Maas und bie 
Waal begannen mit Treibeis zu gehen, und biefes jtaute fich bald an 
vielen Stellen, jo daß beide Flüffe ſich mit breiten Eisdecken bevedten; 
am 27, ftand die Kälte auf 17 Grad, und ſowohl die Maas als bie 
Waal waren volllommen zugefroren, während der Leck noch immer offen 
war, und durch große, raſch hinabſtrömende Eisjchollen die Schiff- 
fahrt hinderte. ‘Die verbündeten Generale blidten mit ängftlicher Un 
entſchloſſenheit umher. Hartcourt erließ am 24. einen Befehl an feine 
, Untergebenen, daß fie überlegen jollten, was im Fall eines franzöfifchen 
Angriffs auf das jegt völlig offene Yand zu thun fei. Che jedoch dieſes 
Ueberlegen irgend ein Ergebniß gehabt, fette fich Pichegru am 27. in 
Dewegung, jagte die holländischen Truppen aus der Infel Bommel 
hinaus und verfolgte fie in raſchem Zuge auch über die Eisfläche der 
Waal hinüber, worauf fi das am nördlichen Ufer dieſes Fluffes, bei 
Tuyl, aufgeftellte Hauptcorps der Holländer gänzlich auflöfte und in 
wilder Flucht bis Utrecht lief. 2000 Franzofen ſetzten fich darauf als 
vorgefchobener Poften in Tuyl feſt; Pichegru wagte feine Hauptmaffe 
noch nicht die Waal pajfiren zu laffen, weil das Eis zwar die Men» 
ſchen, aber noch nicht die Gefchüge trug, und die Engländer und Heſſen 
ichlugen dann am 29. den Feind noch einmal vom rechten Waalufer 
zurüd, Die wichtige Infel aber blieb in franzöfifchen Händen, und am 
4. Januar begann der Feind einen neuen Angriff mit verftärkten Maffen. 
Wohl beitanden einzelne der heſſiſchen und hannoverſchen Abtheilungen 
rühmliche Gefechte, General Hartcourt aber erklärte geradezu, daß feine 
Truppen nicht mehr Fampffähig feien, und Wallmoven gab am 10, 
Januar den Befehl zum Rückzug hinter den Led. Ein plötliches Thau— 
wetter, welches damals einfiel gab noch einmal Ausficht, dieſe letzte 
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Schutzwehr Hollands behaupten zu können, allein bereit8 am 14. er- 
neuerte fich die Kälte in gefteigertem Maaße, und nun verwandelte fich auch 
ver Led in eine einzige feſte Eisdecke. Das verbündete Heer war auf 
23,000 Dann zufammengefchmolzen, und dieſe durch Entbehrungen aller 
Art, Strapazen und Unoronung in dem traurigften Zuſtande. Wall- 
moden ſah ſich außer Stande, dem mehr als doppelt mächtigen Feinde 
länger zu widerftehen, und verfügte am 15. ven weiteren Rüdzug Hinter 
die Yifel, und damit das Verlaffen Hollands. Unter unfäglichen Leiden, 
durch ein dünnbewohntes, jchlecht angebautes Land, bei einer Kälte von 
20 Grad mit fpärlicher Koſt und abgerifjener Kleidung fchleppten ſich 
die Soldaten vorwärts. Kine Menge Geſchütze und Fuhrwerke mußten 
zurüdgelaffen werden, da die Pferde auf dem latteife der elenden 
Straßen zufammenbraden; auf den Yazarethwagen erfroren die Ber: 
wundeten und Kranken; die Bauern, durch die Plünderungen und Mord: 
brennereien der Engländer auf das Höchſte erbittert, erfchlugen jeden 
Naczügler, der ermattet Hinter dem Marfche des Heeres zurückblieb. 
Obgleich der Feind nicht verfolgte, zeigte fich doch jogleich, daß bei dieſer 
Stimmung des Yandes, bei der Auflöfung des Heeres und der Schwie- 
tigfeit der Verpflegung auch an der Nifel kein Halten war, und ber 
jammervolle Nüdzug fette fich ohne Zaubern hinter die Ems nad 
Deutjchlayd fort. 

Unterdeſſen hatten die holländischen Abgeorpneten am 8. Januar 
ihre erfte Aubdienz bei dem Wohlfahrtsausjchuffe. Da fie aber für die 
Bewilligung des Friedens nichts zu bieten hatten als die Anerkennung 
der franzöfiichen Republik, fo wurden fie in großer Ungnade entlaflen. 
Auch waren die holländifchen Patrioten mit großem Eifer gegen fie 
thätig, und als Repelaar auf eigene Verantwortung dem Ausſchuſſe 
eine Kriegs» Contribution von 80 Millionen Gulden anbot, wenn 
Pichegru Halt made, erklärten fi die Patrioten zu einer brüder- 
lien Beijteuer von 100 bereit, wenn Pichegru Amſterdam einnehme 
und die oranifche Herrichaft ſtürze. Es war begreiflich, daß bei fol: 
chem Zwieipalt der Holländer der Ausfhuß den Dingen ihren Lauf 
ließ. Pichegru fendete die eine Hälfte feiner Truppen an bie Yilel, 
die andere führte er in das Innere von Holland. Am 17. erreichte 
er Utrecht, am 20. Amfterdam, am 23. bejegte die Divifion Bonrean 
über Dordrecht und Rotterdam vorgehend den Haag. Der Erbftatt- 
halter hatte fich mit feiner Familie am 18. auf einer Kleinen Filcher- 
harte nach England eingefchifft, die Regierung löſte fich auf, und im 
ganzen Lande ergriffen die Ausſchüſſe und Clubs der Batrioten das 
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Heft der Verwaltung. Der Wohlfahrtsausſchuß hatte ihnen das Ver— 
iprechen gegeben, daß er, ihre Gefinnung anerfennend, und auf ihre 
künftige Dienfte bauend, das Yand nicht als erobertes, fondern als 
verbünvetes behandeln wolle. Dies ſchloß ſtarke Requifitionen für die 
Verpflegung der Truppen nicht aus; jonft aber wurde vollfommene 
Mannszucht gehalten, den Patrioten die Einrichtung des neuen Staate- 
wejens überlaflen, und das öffentliche wie das private Eigenthum 
vejpectirt. Es war dies eine nicht bloß menjchliche, fondern auch kluge 
Politif, Anfangs hatten die Seeleute der Kriegsflotte, faſt Alle eifrig 
oraniſch gefinnt, daran gedacht, die Schiffe aus dem Terel nach Eng— 
land zu führen, um fie nicht den verhaßten Franzoſen zur Beute wer: 
den zu laffen: die Gemeinden Seelands hatten eriwogen, die englijche 
Regierung um Beſatzung und Flottenhülfe für ihre Imfeln zu bitten, 
was die Franzoſen vielleicht zu monatelangen Anjtrengungen genötbigt 
hätte. Bei dem freundlichen Auftreten aber der franzöjiichen Führer 
gelang e8 den Patrioten, ihre Yandsleute zu Vertrag und Nachgiebig- 
feit zu beftimmen. Die Schiffe capitulirten, als fich eine franzöfiiche 
Keiterfchaar auf dem Eiſe des Texel zeigte; Seeland unterwarf jich 
ohne Schwertitreich der neuen Ordnung der Dinge. Ebenſo unblutig, 
und unter frobem Entgegentommen ver Bevölkerung vollzogen im 
Februar Die Generale Moreau und Souham die Bejeung der friefi- 
chen Provinzen zwijchen Yſſel und Ems. 

Der Schlag für die Coalition war gewaltig. Die Streit: und 
Geldkräfte Hollands waren damit in den Dienjt des an fich über: 
mächtigen Feindes übergegangen. Im fommenden Frühling mußte 
Niederdeutfchland den Angriff von 70,000 Dann erfrifchter, wohlver- 
pflegter, fiegsvertrauender Truppen erwarten, und die Reichsſtände, auf 
welchen die Dedfung diefer Lande wejentlich ruhte, Preußen, Hannover, 
Helfen, waren an ihren Hülfsquellen ebenjo wie an ihrer Streitlujt 
geihädigt. Dagegen war in Paris der Jubel und der Siegesſtolz ge- 
waltig, und die Fraction der Unabhängigen, welche nach Außen bie 
revolutionäre Politik fortzufegen wünſchte, befam im Wohlfahrtsaus- 
ichuffe ein entjchievenes Uebergewicht über die Tendenzen der gemäßig- 
ten Partei. Freilich, riefen fie, wir wollen Frieden, aber nur einen 
ruhmreichen Frieden. Was das beveute, mußte Harnier fogleich er— 
fahren. 

Er wurde am 7. Januar zum erjten Male in den Wohlfahrte- 
ausfhuß eingeführt, und pflog dann noch am 8. und 9. täglich eine 
Stunde mit den Mitgliedern Berathung. Sie alle erklärten ihm eins 
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ſtimmig, daß Preußen und Frankreich gleiche Intereſſen hätten, ja, daß: 
beide Yänder auf ein enges und fejtes Bündniß angewiefen feien. Denn 
Dejtreih, durch jeine neuen Verluſte erbittert, würde nicht fäumen, 
jeine alten Pläne gegen die Freiheit der Reichsftände wieder aufzu— 
nehmen. Rußland aber jtrebe geradezu nach der Weltherrichaft, und 
nichts ſei wichtiger, als ihm einen furchtbaven Damm entgegenzufegen, 
indem man um ein franzöfich-preußifches Bündnig die Schweden und 
Dänen, die Türken und Polen ſchaare. Frankreich könnte dann ohne 
Schwierigfeit Hannover einnehmen, und hierin Preußen eine veiche 
Entſchädigung für den Heinen Verluft feiner linksrheiniſchen Provinzen 
überliefern. Die anderen Reichsſtände, immer fchwach, immer ſchwan—⸗ 
lend, müßten zu einer unwiderruflichen Entjcheivung gezwungen werben, 
weil jie jonft immer unter Oeſtreichs Einfluß zurüdjänten. Alſo könne 
Frankreich feinen Waffenſtillſtand bewilligen, fondern fich nur zu befi- 
nitivem Frieden bereit erflären. Es müſſe deshalb auch auf dem Be— 
fige von Mainz beftehen, und überhaupt den Rhein als feine noth- 
wendige Naturgrenze betrachten. Dies Princip ſei ummiderruflich: zus 
gleich aber jei Frankreich gerne erbötig, den dort einbüßenden Fürſten 
eine Entſchädigung zu verfchaffen, ſei es auf Koften Oeſtreichs, ſei es 
durch andere Mittel. 

Das verhängnißſchwere Wort war ausgeſprochen, und die Hoff— 
nung auf einen einfachen, beidevjeits ehrenhaften Frieden, mit welcher 
Preußen in die Unterhandlung eingetreten war, weit hinweggerückt. 
Harnier bemühte ſich, jeine Gegner umzujtimmen, Er erörterte, baß 
die Abreißung der Rheinlande das ganze römiſche Reich über den Hau— 
fen werfen, unabjehbare Verwidelungen erzeugen, Frankreich jelbit in 
immer neue Kriegswirren- jtürzen würde. Er bob ven Widerjpruch 
hervor, daß man als franzöfiiches Intereſſe die Vergrößerung Preu— 
ßens bezeichne, und dieje mit der Wegnahme preußifcher Provinzen 
beginne; daß man das deutſche Reich unter Preußens Banner zu 
ſchaaren wünjche, und dem König zumuthe, dem Falle Mainz und 
Cölns ruhig zuzufehen. Man muß glauben, vief er, daß ihr eben nur 
die grenzenloje Fortdauer des Krieges wollt; ihr werdet fie auf biefem 
Wege finden, und mit euerer Begehrlichkeit endlich ganz Deutjchland- 
unter die Waffen bringen. Ihr thut uns Unrecht, fagten bie Fran— 
ofen; wir haben vie lebhaftefte Sehnjucht nach Frieden. Uebrigeng, 
fette Einer hinzu, willen wir, baß Deutjchland diefe Stimmung gründ- 
lich theilt; niemals werbet ihr einen Bolksfrieg gegen uns ent» 
flammen. 
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Die Verhandlung kam dann auf den Vorjchlag einer franzöfiich- 
preußiſchen Allianz zurüd. Harnier fprach fofort unter Betheuerung 
der freundichaftlichften Gefinnung die Unmöglichkeit eines activen Bünd- 
niſſes aus. Unſer dringendſtes Interefie, fagte er, ift die Vermittlung 
eines allgemeinen Friedens zwifchen dem veutfchen Reiche und ver 
franzöfifchen Republik; dies wäre unmöglich, ſobald wir bei eurem 
Streite mit Deftreih gegen den Kaifer Partei ergriffen. Der Aus— 
ſchuß fprach hierüber ein lebhaftes Bedauern aus. ine förmliche 
Bermittelung zwifchen fich und den deutſchen Stänten künne die Re— 
publik nicht zulaffen; fie werde Preußens gute Dienfte in diefer Suche 
gerne anerkennen, aber feinem Reichsftande eine unmittelbare VBerhand- 
lung weigern. Am jchlimmften aber fei es, daß bie Verweigerung des 
Bündniſſes einen entſcheidenden Einfluß auf vie Bedingungen des preußi- 
ſchen Friedens haben müſſe. Dem verbündeten Preußen würde die Re— 
publif mit Freude eine beftimmte Entſchädigung zugefagt haben, für das 
bloß neutrale fönne fie eine folche nicht verheigen. Harnier fand, dies 
heiße den Frieden im Keime erſticken. Es fei ihm äußerſt zweifelhaft, 
ob feine Regierung überhaupt in den Verluſt des linken Rheinufers 
willigen werde, es fei aber völlig gewiß, daß chne eine ausreichende 
Entſchädigung der Krieg unvermeidlich bleibe: darauf ließ der Ausschuß 
fih endlich nach langem Verhandeln zu einer Erklärung herbei, daß er 
auf dem Bejig des linken Rheinufers beitehe, aber nichts dagegen babe, 
und nah Umſtänden jelbft dazu mitwirken wolle, daß Preußen ein ent- 
fprechendes Gebiet auf dem rechten Rheinufer erlange. 

Mit jo trüben Ausfichten mußte Harnter nach Bafel zurücgehen. 
Barthelemy, welcher dort am 12. mit Golz die officielle Unterhandlung 
eröffnete, gab perjönlich die beften Gefinnungen Fund, zeichnete aber vie 
Lage dahin, daß der erfehnten preußifchen Bermittelung zwifchen Deutſch— 
fand und Frankreich drei große Hinderniffe in Paris entgegenarbeiteten, 
die jacobiniſche Partei, der Einfluß Englands, die Intriguen Dejtreiche. 
Daß diefe beiden Mächte unter ver Hand mit dem Wohlfahrtsausfchuffe 
verhandelten, kam auch jonft zu Tage. In Wien ertlärte Anfang De— 
cember der Reichsvicekanzler Colloredo dem bayeriſchen Gefchäftsträger, 
daß die friegführenden Mächte beinahe einverftanden feien, und ver 
Ehurfürft wahrjcheinlich einen Theil feines Gebietes werde opfern müſſen. 
Anfang Januar erfuhr man weiter, daß der Bruder des Kaifers, Groß: 
berzog Ferdinand von Toscana, den Ritter Carletti nach Paris fende, 
um feinen Frieden mit ber Republik zu unterhanbeln; bei vem engen 
Einverftändniß zwiſchen Thugut und Manfredini bezweifelte Niemand, 
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daf die Hauptaufgabe des Ritters in der Vorbereitung eines öſtreichiſch— 
franzöfifchen Friedens bejtehe. Es fam jest für die preußische Regie— 
rung darauf an, Angefichts diefer mannichfaltigen Schwierigfeiten ihren 
Entſchluß zu faſſen. 

Die Anſichten der Miniſter in Berlin gingen weit auseinander. 
Der alte Finkenſtein wollte dem Wohlfahrtsausſchuſſe ſofort erklären, 
daß die Forderung des linken Rheinufers den Frieden unmöglich mache. 
Frankreich hatte zuletzt kein geringeres Intereſſe am Frieden als Preußen; 
es war möglich genug, daß es ſein Begehren fallen ließ, wenn es 
Preußen unter allen Umſtänden entſchloſſen ſah. Aber allerdings, die 
Gefahren waren nicht gering, wenn dieſe Hoffnung täuſchte, wenn der 
Krieg im Frühling fich mit verboppeltem Ungeftüm erneuerte, und dann 
Preußen, in Wejtfalen durch die Franzofen bevrängt, in Polen gegen 
die beiden Kaiferhöfe völlig wehrlos wurde. Und wenn nun vollends 
Deftreich, während ver König ſich für die Rettung der Rheinlande opferte 
und mit Frankreich gründlich überwarf, dann feinerfeitS mit vem Wohl- 
fahrtsausſchuß abjchloß, und fich für feine fonftigen Pläne durch die 
Abtretung des linken Rheinufers den Beiftand Frankreichs ficherte? 

Alvensleben warf denn auch die Meinung Finkenſtein's weit hin- 
weg. „So jchnell wie möglich,” ſchrieb er, „und um jeden Preis müffen 
wir zu unjerem Separatfrieven mit Frankreich zu fommen fuchen, da— 
mit wir nicht in die entjegliche Yage gerathen, ohne irgend welche Hülfs- 
quellen jchlecht mit ven Kaiſerhöfen und noch fihlechter mit Frankreich 
zu ftehen. Die Kaiſerhöfe werden uns bie bisher gemachten Schritte 
nie vergeben, und Frankreich wird jet, nach der vollendeten Eroberung 
Hollands, feine Forderungen nicht herabftimmen. Unſere Gelomittel find 
mit dem Monat März vollftändig zu Ende; wir haben weber Grebit 
im Auslande, wie der fchlechte Erfolg der letzten Anleihe zeigt — noch 
weitere Quellen im Innern, darüber läßt das Finanzminifterium feinen 
Zweifel. Noch weniger dürfen wir eine ftärfere Refrutirung im Yande 
wagen, denn der Sinn der ganzen Nation ift jo heftig gegen dieſen 
Krieg, daß ein längeres Verharren darin jelbft die erprobte Treue der 
preußijchen Unterthanen erjchüttern könnte. Und das Schlimmite ift, 
daß wir die Siege unferer Alliirten beinahe ebenſo zu fürchten haben, 
wie den Triumph unferer Feinde, Bei der Gefinnung der Kaiferhöfe 
gegen uns wäre jeder Erfolg, den Deftreich gegen die Franzojen er— 
ränge, ein Schritt zu unſerem Verderben.“ So fam er zu vem Schluffe, 
daß man vollitändig auf den vom Wohlfahrtsausfchuife bezeichneten 
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wenigitens vorbereiten müſſe, indem man in die Abtretung der preufi- 
jhen Provinzen auf dem linken Rheinufer ‚unter der Bedingung ein 
willige, daß Frankreich der Krone Preußen ihre gefammten Lande, und 
dazu die Erwerbung Polens bis an die Weichjel gewährleifte. 

Alvensleben entwidelte, wie man fieht, die volle Kehrſeite von 
Finkenſtein's Syſtem. Diefer wollte vor Allem das linke Rheinufer, 
jener vor Allem das Land bis zur Weichjel behaupten. Dieſer hoffte 
Frankreich, jener Deftreich einzufchüchtern. Beide mußten es, wenn 
diefer Verſuch nicht ‚gelang, auf weiteren Krieg, diejer mit Frantreid, 
jener mit Deftreich antommen laffen; beide mußten fich jagen, daß in 
einem ſolchen Fall, hier ver Kaifer, dort die Republik ein höchſt unzu 
verläffiger Bundesgenoffe fein würde. - Was alfo Alvensleben über die 
Erihöpfung Preußens an Geld und Solvaten, über die Unmöglichkeit 
weiterer Kriegführung jagte, diente in gleihem Maaße, feinen Antrag 
wie die Meinung Finkenftein’s zu widerlegen. 

Dazu. faın entjcheivend die perfönliche Stimmung des Königs. Er 
war feit vem polnifchen Feldzug fortvauernd fränklich, verjtimmt, erfült 
von der Sehnfuht nah Ruhe. Die Spanntraft feines Wejens war 
völlig gebrochen, er wollte feinen Weg betreten, deſſen gerade Richtung 
nicht auf fichern, fchnellen Frieden ging. Am nachdrücklichſten aber ver- 
warf er jeden Gedanken an ein franzöfifches Bündniß. Die Revolution 
hatte ihm das ganze Volk zuwider gemacht; er duldete feinen fran 
zöfifchen Koch am Hofe, feinen franzöfifchen Tänzer am Theater; es 
gab feinen Vortheil auf der Welt, der ihn zur Genofjenjchaft mit dem 
Eonvente hätte verloden können. So verhett und verbittert dann auf 
ber andern Seite die Beziehungen zu Deftreich waren, fo jchwer ging 
ver König an den Gedanken eines offenen Bruches mit dem Kaifer. 
Im vollem Gegenfat zu Friedrich II. bewegte er fich wie die meilten 
ſeiner Borfahren in tief ghibellinifcher und reichsfürftlicher Gejinnung, 
welche troß aller politifchen Gegenſätze und Eiferfuchten doch immer 
einen Reſt der alten Devotion gegen das Neichsoberhaupt im Herzen 
behielt. Auch von der Kaiferin Catharina vermochte er fich innerlid 
nicht ganz loszureißen, nicht ganz dem Gedanken zu entfagen, daß ſich 
Das gute VBernehmen irgendwie herftellen laſſen müßte: Die Summt 
feiner Wünjche war alfo, ſich aus dem franzöfijchen Kriege möglichft 
raſch berauszumwideln, ohne jedoch die Brüden nach Wien und Petere— 
burg abzuwerfen. Damals errang Graf Haugwitz die erſte Stelle in 
feinen Vertrauen, indem er diefe Neigungen des Monarchen diplomatiſch 
formulirte, und danach die erforderlichen Weifungen für Golz feſtſtellle. 
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Haugwig meinte wie der König, daß das erjte Bedürfniß Preußens 
ver Frieden, der fofortige, allfeitige Frieden fei. Der franzöfifche An- 
ſpruch auf das Rheinland erfchien ihm jehr verdrießlich, aber für 
Preußen immer zu ertragen, wenn es für fich ſelbſt einen entſprechen⸗ 
den Zuwachs an Gebiet und Einfluß erhalte. Cr wollte alfo deshalb 
nicht aufbraufen, wie Finfenftein, und die Unterhandlung nicht ab» 
brechen. Aber nicht minder übereilt bünfte ihm Alvensleben’s Vorſchlag. 
Wenn auch Preußen vom Kriege zurüdtrat, jo blieben immer noch) 
Dejtreih und England gegen die Franzofen im Felde, und ein Sieg 
verjelben war, allerdings nicht wahrjcheinlich, aber doch nicht unmöglich. 
In wie alberner Stellung würde dann aber Preußen ftehen, ‚wenn es 
jet feine cleviſchen Lande an Frankreich abgetreten hätte. Hieraus er- 
gab ſich für ven Unterhändler in Bafel die Erklärung, Preußen fei 
über die plötlichen Eroberungsgelüfte der Franzofen erftaunt und be 
fremvet, könne aber über ven Gegenftand derſelben für jetst fich nicht 
ausfprechen; es ſei vielmehr einleuchtend, daß die Abtretung des Linfen 
Rheinufers nicht bei einem preußifchen Separatvertrag, jondern erſt bei 
dem fünftigen allgemeinen Frieden erörtert werben fünne. Der König, 
der in diefen Sätzen feine ganze Gefinnung fand, unterzeichnete eine 
bienach bemeſſene Inftruction für Golz am 28. Januar. 

Der Charakter dieſes Befchluffes ift deutlich genug. Er war frei- 
lich etwas beffer als die pofitive Abtretung der linfsrheinifchen Yande. 
Aber, wie er ftand, war und blieb er doch ein Act des Kleinmuths, 
ein Verzicht Preußens auf die Stellung einer leitenden und entjcbeiven- 
ven Großmacht. Er überlieferte nicht felbit das deutſche Grenzland 
ven Franzofen, aber er lehnte ab, es mit preußifcher Kraft zu verthei- 
digen. Man kann dabei, wie uns jeßt die Verhältniffe offen liegen, 
‚nicht mehr von Bundesbruch gegen Deftreich, oder von Verrath am 
deutſchen Baterlande reden. Nachdem Deftreih am 3. Januar mit 
Rußland einen Waffenbund gegen Preußen gejchloffen, wäre es mehr 
als Findijch geweien, wenn es von Preußen fernere Waffenhülfe gegen 
Sranfreih erwartet hätte. Nachdem das deutſche Reich in den drei 
Kriegsjahren außer den englifchen Sölonern faum 20,000 Mann ge- 
ftellt, und fo eben ven Wunfch nach Frieven in der flehentlichiten Weife 
ausgefprochen hatte, beſaß es feinen Zitel mehr zur Beſchwerde über 
die Bafeler Unterhanblung. Ueberhaupt aber, wo exiſtirte damals ein 
politiſches Nationalbewußtfein in Deutjchland ? Es wäre die Umkehrung 
aller hiſtoriſchen ©erechtigkeit, wenn man die Bafeler riedensitifter 
oder den Kaiſer Franz nach dem Maaße einer damals nicht vorhandenen 
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Nationalpolitit beurtheilen wollte. Um fo bejtimmter aber ift zu wieber- 
holen, daß Preußen durch das Syſtem des Grafen Haugwitz fich jelbit 
zu politifcher Nichtigkeit verurtheilte. Ein folcher Act politifchen Selbit- 
mordes ift mie zu rechtfertigen: er iſt böchitens durch Gründe ber 
zwingendften Art zu entichuldigen. Es fragt fich, ob folche Gründe 
in der damaligen Lage vorhanden waren. 

Auf die finanzielle und militärische Erjchöpfung des Staates iſt 
in biefem Zufammenhange nicht viel zu geben. Sie war vorhanden, 
und bedeutend genug, um die Regierung von jedem Kampfe für eim 
fremdes Interefje, wäre es auch noch fo löblich und nützlich gemeien, 
zurüdzubalten. Aber wo es ſich um eine Lebensfrage des eignen Da— 
ſeins handelte, jo ift zu jagen, daß Preußen feit 1792 nicht den britten 
Theil der Anftrengungen gemacht hatte, durch welche Frankreich binnen 
einem Jahre aus tiefer Ohnmacht an die Spike Europas getreten war. 

Die auswärtigen Beziehungen waren im höchften Grade verwidelt 
und gefahrenreich. Unterfuchen wir, welche Momente in ver Maſſe 
der bamaligen Wirren die eigentlich entjcheivdenden waren, oder hätten fein 
müſſen, fo treten zwei, jchlechthin überragende Punkte hervor, der eine 
zur Rechtfertigung, der andere als Anklage gegen das preufiiche Syſtem. 

Der eine war der völlig begründete Argwohn, daß, wenn Preußen 
fih wegen der Rheingrenze mit Frankreich auf's Neue überworfen habe, 
dann Dejtreich feinen Augenblif zaudern würde, durch die Abtretung 
des linken Ufers fich die Freundſchaft des Wohlfahrtsausfchuffes zu er- 
werben. Was jollte aus Preußen werden, wenn es, im Innern 
durch drei Kriegsjahre geſchwächt, mit Rußland über Polen zerfallen, 
mit England feit dem Herbite außer Verkehr, ſich dann ber vereinten 
Macht des Kaijers und der Republif gegenüber fände? Es ift voll⸗ 
fommen begreiflich, daß die bloße Möglichkeit einer folchen Gefahr ben 
Grafen Alvensleben mit Schreden erfüllte, und dem Grafen Haugmwig 
das Dewußtjein eines muthigen Verhaltens gab, wenn er wenigjtens 
gegen die jofortige Abtretung der Rheinlande fich fträubte. 

So drängte die Haltung des Wiener Cabinets das preußifche zum 
Frieden beinahe um jeden Preis. Dagegen ftand, nicht minder ein- 
pringlich zu Feſtigkeit und Keckheit mahnend, die Betrachtung ver Pariſer 
Berhältniffe. 

Es waren die Wochen, in welchen der Proceß Barere bie ge 
mäßigte Partei täglich verftärkte, die Unabhängigen immer weiter von 
den Yacobinern entfernte, die öffentliche Meinung immer heftiger im 
confervativen und friebliebenden Sinne erregte. Die franzöfifchen Heere 
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waren troß aller Siege in elenver Entblößung: was nach dem colofjalen 
Menfchenverbrauche des vorigen Jahres davon noch übrig war, Tebte 
allein von den Hülfsquellen ver eroberten Landſchaften; Frankreich ſelbſt 
war-auf lange außer Stande etwas für feine Bertheidiger zu thun. 
Die Bevölkerung in ihrer unermeßlichen Mehrheit wollte Frieden, und 
wenn ein Redner im Convente einmal von Ruhm und Auspehnung 
ſprach, jo antwortete die Preife und das Volk mit Verwünfchungen des 
Hader. Die Regierung mußte diefer Ungebuld binnen kurzer Frift 
ein Ergebniß vorlegen, wenn fie nicht der Fluth des öffentlichen Un- 
willens erliegen wollte. Giner der fcharffichtigften Beobachter konnte 
damals fagen: wenn die Republik nicht in zwei Monaten dem Bolfe 
den Frieden fchenkt, jo wird das Volk die Monarchie heritellen. 

Diefe Dinge waren nicht, wie die Umtriebe Thugut’s, in Dunfel 
gehüllt. Sie lagen offenkundig vor den Augen Europa's. Es gab 
nichts Wichtigeres und Dringenderes für die Selbjterhaltung des Wohl— 
fahrtsausfchuffes als den Abſchluß des preugifchen Vertrages ohne irgend 
eine Zögerung. Wenn Alvensleben. Gründe fand, um des Friedens 
willen jede franzöfifche Forberung zu genehmigen, fo hatte der Aus» 
fhuß doppelten Antrieb, um des Friedens willen feine preußiiche Be- 
dingung zurückzuweiſen. Der Berlauf der Unterhanplung - wird uns 
das bei jedem Schritte beflätigen. Der Rüdtritt Preußens von ver 
Coalition war damals eine Yebensfrage für die Eriftenz der Republik; 
es ift uns im feiner Hinficht zweifelhaft, daß fie diefelbe auch mit ber 
Räumung der Rheinlande bezahlt hätte. 

So ſehen wir die beiden Unterhänpler beinahe in gleicher Lage. 
Jeder von ihnen ift durch zwingende Verhältniſſe zur Nachgiebigfeit 
gendthigt, wenn ver Andere feſt bleibt. Die Frage ift die, wer die 
Ihärfere Einficht, ven feiteren Willen, das größere Selbtvertrauen be- 
figt, und mit Beſchämung müſſen wir e8 ausfprechen, das Webergewicht 
diefer Tugenden war damals auf der Seite ver Fremden, und dem 
Feinde blieb auf dem Congreſſe wie auf dem Schlachtfelve ver Sieg. 

Graf Golz Hatte am 26. Januar fein erftes amtliches Gefpräch 
mit Barthelemy. Er begehrte zunächft einen Waffenftillftand für vie 
Daner der Unterhanplung; Barthelemy erklärte fich einverftanden, und 
bat ven Ausschuß um vie betreffende Vollmacht. Es ift wieder charalte- 
riſtiſch für die beiderfeitige Lage, daß auf die Nachricht hievon gleich- 
zeitig aus Berlin wie aus Paris die Weifung einlief, man folle vie 
Sache nicht durch Verhandlungen über'einen Waffenſtillſtand aufhalten, 
es fomme darauf an, jo jchnell wie möglich über ven Frieden in’s Klare 
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zu fommen. Wenn dazu Ausficht verhanden fei, erklärte fich übrigens 
ver Ausjchuß gerne bereit, feine weiteren Feindſeligkeiten gegen das 
preußifche Gebiet, insbejondere gegen die Feſtung Weſel zu veranlaflen. 
Preußifcher Seits hatte man fi am 29. Januar mit Wien verftändigt, 
daß nach dem Berlufte Hollands General Möllendorf den Mittelrhein 
dem Schuge res Reichsheeres überlaffen, und eine Aufjtellung in Weit- 
falen nehmen follte. Der Ausſchuß hatte kaum davon gehört, als er 
feine volle Zuftimmung dazu ausſprach, Möllendorf in keiner Weije zu 
beunrubigen verhieß, und fich ſelbſt zu einem Scheinangriff auf Welt: 
falen erbot, wenn etwa Preußen einen folhen Vorwand für feine Be- 
wegung beim öftreichifchen Gabinet bedürfen würte. Wir wollen, fchrieb- 
der Ausſchuß an Barthelemy, Alles thun, was ben Frieden fördern 
fann, wir verwerfen auch den Waffenftillftand nur, weil er höchſt wahr- 
iheinlich ven Abjchluß verzögern würde. 

Unterveß erlitt jedoch die Unterbandlung einen unvermutheten Auf» 
enthalt, indem Golz, welcher in Bafel ſchon unpäßlich angelommen war, 
Ende Januar ernftlih erkrankte und nach wenigen Tagen an einem 
galligen Fieber ftarb. Das Minifterium beauftragte einftweilen Harnier, 
die Beiprechungen fortzuführen, und er war es, welcher durch eine De- 
pejche vom 13. Februar jene Entfchliefungen des Königs vom 28. Januar 
zur Ausführung empfing. Er follte danach geltend machen, daß die Ab- 
tretung des linken Rheinufers gar nicht zu feiner Unterhandlung gehöre, 
fonvern erſt bei dem allgemeinen Frieden zu erörtern fei. Höchitens 
bürfe, daß dem fo fei, daß die Beſtimmung der Grenzen auf den all 
gemeinen Frieden zurückgeſtellt bleibe, im Bertrage erwähnt werben. 
Es jei zu wünfchen, daß der Wohlfahrtsausfchuß einen Entwurf für 
den Friedensvertrag vorlege. Barthelemy erklärte fich bei dem Allem 
ohne Schwierigkeit gleicher Meinung. Man müffe fehen, erklärte er, 
einen mezzo termino zu finden, um die Grenzfrage binauszujchieben. 
Nur das Eine bemerkte er, daß an eine Räumung der linksrheiniſchen 
Lande durch die franzöfifchen Truppen für jett nicht zu denken jet. 
Auf dem rechten Ufer, fand er, möchte fich zur Verhütung aller Rei- 
bungen die Fejtjtellung einer beftimmten Demarcationslinie für bie 
fünftig neutralen Yande empfehlen. Damit war Haugwig völlig ein- 
verstanden, und feinerfeits jchon darauf gefaßt, die militärische Beſetzung 
des linken Ufers bis zum Frieden zuzugeftehen. Der Weg zur Ueber: 
einkunft fchien demnach auf allen Seiten geebnet. 

In Paris bewirkte aber die Kunde von diefer Wendung eine jehr 
verbrießliche Stimmung bei ven Machthabern. Sie hatten nach Meyerink's 
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früheren Eröffnungen, jo wie nach Harnier’s Reden in Paris die aus— 
drüdliche, fofortige Abtretung der Rheinlande ficher erwartet. Die Hin- 
weifung auf den allgemeinen Frieden erjegte ihnen das keineswegs, wenn 
die preußifchen Unterhändler auch noch fo ausführlich die künftige Be— 
reitwilligteit ihrer Regierung fchilverten. Gebunden blieb Preußen an 
ſolche Hindeutungen feinen Augenblif länger als fein politiiches In— 
terefje damit übereinftimmte. Wohlunterrichtet über die Friedensjehn- 
fucht in Berlin, befchloffen fie alfo, einen Verſuch auf die Schwäche 
des Gegners zu machen, und ihm das erfehnte Zugeftändniß durch 
heftige Drohung zu entreißen. 

Preußen, jchrieben fie an Barthelemy ven 1. März, macht plöß- 
lich Weiterungen ; feine Aufrichtigfeit wird uns zweifelhaft durch fein 
Sträuben gegen die Abtretung der eroberten Lante; wir nehmen unjere 
Bewilligung binfichtlih Weſel's zurüd, und weijen unſere Generale an, 
lediglich nach militäriſchen Rüdfichten zu verfahren. Die Gefandten 
zu Bajel waren im erjten Augenblide beunrubigt, indeſſen erbot ſich 
Barthelemy jelbit, gegen den Beichluß Verwahrung zu erheben, und 
Harnier meldete nach Berlin, es fei fein Exrnjt bei der Drohung, wenn 
man nur auf feinem Standpunkt feſt bleibe. Als die Minifter ihm 
beipflichteten und von dem jcheinbaren Kriegslärmen feine Notiz nahmen, 
(enfte denn auch der Wohlfahrtsausfhuß fogleih wieder ein. Die 
Wolten, fchrieb er bereits am 11., welche fich über der preußijchen 
Unterhandlung zu lagern jchienen, Haben fich durch Barthelemy's Er- 
(äuterungen zerjtreut. Er überſchickte dem Gejandten den von Preußen 
gewünjchten Bertragsentwurf. 

Diefer entiprach denn, in einer dem franzöftfchen Intereffe möglichit 
angenäberten Faſſung, den bisher von Haugwitz aufgeftellten Grund— 
fügen durchaus. Es follte danach Frieden und Freundſchaft zwijchen 
der Nepublif und dem Könige, als folchem wie als Churfürjten und 
Reihsftand fein, Feiner den Feinden des Andern Unterftügung oder 
Durchmarſch gewähren. Die franzöfifchen Truppen follten die preußi— 
jchen Yande auf dem rechten Rheinufer räumen. Sie jollten die preußi— 
ſchen Provinzen auf dem linken Ufer bejeßt halten. Dieje Lande 
(Artikel 6) würden bei dem allgemeinen Frieden das Schidjal ver 
übrigen linksrheiniſchen Reichslande theilen. Frankreich wird (Artikel 9) 
die guten Dienfte des Königs zu Gunften der Neichsftände annehmen, 
welche mit der NRepublif in unmittelbare Verhandlung treten wollen, 
Zu diefen Hauptfägen fam eine Nachjchrift, deren Annahme jedoch 
ausdrücklich nicht zur Bedingung des Abjchluffes gemacht wurde. Um 
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unfere preußiichen Beziehungen, bemerkte der Ausſchuß, mit unferem 
allgemeinen Syſteme in Einklang zu fegen, wünjchen wir in einen ge- 
heimen Artifel eine Aufforderung ober beffer eine. Art von Abrede zu 
bringen, daß Preußen fich zu einem Plane jei e8 einer bewaffneten 
Neutralität, jei es eines offenen Bundes mit Schweben, Dänemark und 
vielleicht Holland verjtehen möchte. Wenn Preußen dazu nicht geneigt 
wäre, wollte man darauf nicht beftehen; im Uebrigen erwartete man 
fiber den fofortigen Abſchluß. Es ift unfer Ultimatum, jchrieb ber 
Ausſchuß am 16., jede Verzögerung würde uns mit Verdruß erfüllen. 
Und am 19.: eile, dränge zum Schluffe; die Augenblide find koftbar; 
erlangen wir den Frieden nicht, fo iſt jeder Tag ein Verluft für bie 
Siege unferer Armeen, welche ohne dieſe Verhandlungen längft in wohl- 
babenvden Gegenden wären, während fie jet in ausgefogenen Land— 
ſtrichen hungern. 

Harnier würde nach ſeiner perſönlichen Geſinnung dieſem Eifer 
des Ausſchuſſes gerne entgegengekommen ſein. Indeſſen mußte auch 
er ſofort entgegnen, daß Preußen ſich auf jene nordiſchen Allianzen für 
jetzt nicht einlaſſen, und den ſechſten Artikel nicht ohne die Ausſicht auf 
Entſchädigung annehmen könne. Dann aber hatte bereits am 28. Fe— 
bruar der König den Miniſter der fränfifchen Provinzen, Hardenberg, 
zum Nachfolger des Grafen Golz ernannt, und fo war zunächit deſſen 
Ankunft in Bajel abzuwarten. Hardenberg war ein gebilveter und 
geiftreiher Mann, von bequemen und ftattlihen Formen, freien Sinnes 
und lebhaften Temperamentes, eine Natur ohne heroifche Größe, aber 
auch ohne fchmwerfällige Enge, ein Charakter, welcher freilich nicht ben 
fpäteren Krifen feines Staates, der damaligen Yage aber volllommen 
gewachien, und dem Minifter Haugwig ebenfo wie dem König an Muth 
und Friſche bei Weitem überlegen war. Er hatte ſchon im Januar 
feine Meinung über den Frieden dahin entwidelt, daß er für ven Staat 
unerläßlich fjei, auch wenn Deftreih und England unter ven Waffen 
blieben, daß man jedoch jedes Anfinnen eines Bündniſſes mit Frank— 
reich zurückweiſen, und auf fefte Neutralität für fich und die gleichge- 
finnten Reichsſtände fich bejchränfen müſſe. Cine folche, meinte er 
weiter, fei für Frankreich fo müglih und wichtig, daß man fie bei 
einiger Feſtigkeit auch ohne territoriale Opfer erhalten werde: er 


ftimmte alfo ganz mit Finfenftein überein, das franzöfifche Begehren _ 


des linken Rheinufer unbedingt und nachdrücklich von der Hand zu 
weifen. Bei diefen Gefinnungen las er mit lebhaften Bedauern bie 
Inftruction, welche ihm feine Regierung nach Baſel mitgab. Haugwitz 
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that darin ten franzöfiihen Wünfchen einen Schritt entgegen, indem 
er die eventuelle Abtretung ver Rheinlande, falls Preußen für feine 
dortigen Verluſte entfchädigt würde, genehmigte, und fich nur bie Ver: 
weifung biejes Zugeftändniffes in einen abgefonderten und geheimen 
Artikel ausbedang. Im Uebrigen follte Harbenberg als Demarcations- 
linie wo möglich den Rhein, jonft eine Linie von Frankfurt über Lim- 
burg, Altenlirchen, Elberfeld an die Ruhr und ven Rhein auswirken, 
für Preußen einen bejtimmten Einfluß auf die Ordnung der deutfchen 
Angelegenheiten beim allgemeinen Frieden vorbehalten, und fich um eine 
angemefjene Entjhädigung für das Haus Oranien benrühen. 

Unterwegs, im Breisgau, empfing Hardenberg dazu das franzöfiiche 
Ultimatum. Er vermißte jogleich darin das feite Verfprechen einer 
Entjhädigung für die von Preußen künftig abzutretenden Lande, bie 
Feſtſtellung einer Demarcationslinie, die Verforgung des Haufes Oranien. 
Er nahm davon am 16. März Beranlaffung, noch einmal bei feinen 
Borgefegten auf die allgemeinen Grundſätze zurüdzufommen „Ich 
möchte nicht gerne, fchrieb er, über einen geheimen Artikel hinausgehen, 
welcher über vie Grenzfrage in möglichjt unbeftimmten Ausprüden 
eine freundfchaftliche Verſtändigung beim allgemeinen Frieden verhieße. 
Fraukreich hat das überwiegende Interejje, uns von der Conlition zu 
trennen, und würde fich, wenn es fonft dieſen höchſten Zwed nicht 
erreichen könnte, zur Annahme eines folchen Ultimatum bequemen 
Allerdings wäre es dafür erfprießlich, wenn ich zwei Sehnen an meinem 
Bogen hätte, und den Franzofen eine drohende und kriegeriſche Haltung 
zeigen könnte, falls fie auf meine Anträge nicht eingingen.” Es war 
ohne Frage das einzig Nichtige und Würdige. Aber Alvensleben 
wüthete. Er war außer fich über dieſe kriegeriſche Stimmung, mit 
der man bie einfachfte Unterhandlung verwirren könne Auch Haugmwig 
meinte, ver fechjte Artikel fei ganz ber preußifche, wenn man ihm zu 
einem geheimen machen und das Verſprechen einer Entjchäbigung er- 
langen könne; auch biete die in der Nachfchrift vorgefchlagene bewaffnete 
Neutralität die bequemjte Form, mm daran die Forberung einer Demar- 
cationslinie zu nüpfen. Für Dranien fünne man fich nur verwenden, 
aber ven Frieden nicht davon abhängig machen. Zu Harbenberg’s 
zweiter Sehne endlich habe man fein Mittel. Hienach wurde ver 
Geſandte bejchieden. 

Hardenberg beklagte dieſe Schwäche um fo mehr, als alle feine 
Wahrnehmungen in Baſel ihm die Nichtigkeit feiner Anficht bejtätigten. 
Was dort aus Paris verlautete, zeigte die Sehnfucht ver Nation nad) 
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dem Frieden, die Unmöglichkeit, vem Lande fernere Kriegslaften aufzu- 
legen, das Emporftreben der gemäßigten und der monarchifchen Parteien. 
Der franzöfifche Gefandtichaftsfecretär Bacher felbft ließ ihm eine Notiz 
zufommen, er folle nichts übereilen, nach einigen Wochen werde Frank: 
reich gefügiger werden. Durch feine Regierung abgehalten, dieſe Yage 
gründlich auszubenten, befchloß er wenigſtens das Mögliche zu thun. 
In der erften Berathung mit Barthelemy (21. März), in ver er ven 
preußiſchen Bertragsentwurf vorlegte, kam er auf das. Begehren eines 
vorlänfigen Waffenftillftandes zurüd, da nach dem Anſpruche Frank— 
reich8 auf die Rheinlande die Unterhandlung fich vielleicht in die Länge 
ziehen würde. Barthelemy jagte, auf ver Rheingränze werde Frankreich 
um jeden Preis beftehen, im UWebrigen fei er zu jeder Conceffion, zu 
geheimen Artikeln und Demarcationslinien bereit, und wolle wegen des 
Stillftandes feine Regierung befragen. Der Wohlfahrtsausfhuß nahm 
es mit böchfter Empfindlichkeit auf. Was! rief er aus (25. März), 
fommen wieder Zögerungen zum Borfchein? Wir bleiben bei unjerem 
jechften Artikel ohne geheime Paragraphen; wir geben feinen Stilljtand, 
wir müffen zur Entjcheidung gelangen. Bier Tage fpäter fam aber 
ein fernerer Bericht Barthelemy's, daß Hardenberg in feiner Stellung 
beharre, daß er das linke Rheinufer entweder gar nicht, oder nur in 
einem geheimen Artikel unter fejter Garantie einer preußifchen Ent» 
Ihädigung erwähnen wolle; und ber Ausſchuß befchloß zum zweiten 
Male, einen Schritt zurüd zu thun, und die preußifche Forderung zu 
genehmigen. Mittlerer Weile war jedoch Hardenberg mit einem neuen 
Begehren bervorgetreten. Das frangöfifche Ultimatum acceptirte die 
Berwenvung des Königs für diejenigen Reichsſtände, welche mit der 
Republik in ummittelbare Verhandlung treten wollten. Hardenberg 
erörterte num, wie Dejtreich mit allen Mitteln zu verhindern juchen 
würde, daß auf folche Art ver preufifche Separatvertrag fich thatjäch- 
lih zum Reichsfrieden erweitere; er erklärte es für umerläßlich, daß 
man den Neichsftänden einen fofortigen Nuten eines folchen Verhal— 
tens in Ausficht ftellte, und forderte alſo einen Zuſatz zum neunten 
Artikel: Frankreich werde drei Monate lang jeden Reichsftand im Oſten 
des Rheins, welcher preußifche Verwendung anrufe, nicht als feinplich 
behandeln. Darüber gerieth benn der Wohlfahrtsausſchuß in ernfllichen 
Unmwillen. „Argwöhnifchen Augen, fchrieb er an Barthelemy, fünnte 
Harvenberg geradezu als ein Minifter ver Goalition erfcheinen. Diefer 
Zuſatz ift völlig unftatthaftl. Er würbe unfere ganze Kriegführung auf 
dem rechten Rheinufer unmöglich machen. Denn jeder Reichsſtand, 
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den unjere Truppen heimfuchten, würbe fogleich bie preußiiche Ber- 
wendung anrufen, und fich damit ein Vierteljahr gegen unjere Angriffe 
deden. Wir find mit unferer Gebuld am Ende; wir wollen feine 
Zögerung mehr; wir fordern ein reines Ja oder ein fofortiges Nein‘ 
(30. März). Ehe diefe Depefche in Baſel anlangte, einigten fich dort 
bie Gefandten am 1. April über den Hauptpunft, über die Faſſung 
der Artikel in Betreff der Rheinlande. Die franzöfiichen Truppen, 
hieß es dort, bleiben im Beſitze der linksrheiniſchen Provinzen des 
Königs; jede endgültige Abrede über dieſe Yande bleibt bis zum Reichs— 
frievden ausgeſetzt. Ein geheimer Artifel erklärte dann: wenn das 
Neich das linke Rheinufer der Republik überläßt, jo wird der König 
fi mit derjelben über die Abtretung feiner bortgelegenen Provinzen 
gegen eine näher zu ermittelnde Landentſchädigung verftändigen. Was 
die Demarcationslinie betraf, fo war das Hauptbebenfen ver Franzofen, 
daß Hannover durch biefelbe gebeet werde, während man von dem 
Churfürften feine ehrliche Neutralität erwarten Fönne; Harbenberg 
ſprach darauf die Bereitwilligfeit feines Hofes aus, im Notbfalle das 
Land in militärifche Berwahrung zu nehmen und damit die Neutralität 
deffelben zu fichern. Der Wohlfahrtsausihuß hatte inbe am 31. feine 
Zuftimmung zu Harbenberg’s geheimen Artifein wiederholt; dieſes 
Schreiben fam am 4. April in Bafel an, und da Harbenberg uner- 
jchütterlich auf feinem Zuſatze beharrte, fo entſchloß ſich Barthelemy, 
troß der Depeiche vom 30., auf eigene Verantwortung auch diefe Eins 
räumung zu machen. So wurde der Frieden am 5. April unterzeichnet. 
Der Wohlfahrtsausfchuß erwog am 9., daß der Zufat gegen jeine 
ausdrückliche Vorjchrift angenommen worben, daß aber die Annahme 
feinen ausreichenden Grund enthalte, um Frankreich der Bortheile eines 
für ganz Europa wichtigen Friedens zu berauben, und gab dem Ber: 
trage jeine Genehmigung. 
Hardenberg war durch die Heinen Erfolge, welche er in dem Ber- 
(auf der Unterhanplung vurchgefegt, mit dem ganzen Werle einiger 
Maaßen verfühnt. Beſonderes Gewicht legte er, nicht anders als ver 
Wohlfahrtsausichuß, auf den zulett errungenen Zuſatz: er hoffte, daß 
in Folge veffen binnen kurzer Frift das ganze Reich neutral, und da« 
mit dem öftreichifchen Einfluffe entzogen fein würde. Noch größer war 
die Genugthuung bei den Miniftern, welche fich feit Wochen in den 
Verluſt des linken Rheinufers gefunden hatten, und mit dem Bilde 
einer ftattfichen Entſchädigung für Preußen fich ganz befriedigt fanden. 
Sie theilten Hardenberg's Hoffmung, daß die große Mehrzahl der 
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Reichsſtände ſich anfchließen würde; fie ſahen auch ſonſt in Europa 
die Dinge fih zu einem Syſteme allgemeinen Friedens neigen. In 
Madrid erflärte Alcudia dem preußifchen Gefandten, fein Hof würde 
nicht einen Augenbli zaubern, dem Beifpiele Preußens zu folgen, jo: 
bald diejes mit Frankreich zum Abjchluß füme. Toscana hatte bereits 
im Februar feinen Vertrag in Paris gefchloffen. In Bafel eröffnete 
ein venetianifcher Staatsmann dem Herrn von Hardenberg, daß er einen 
Auftrag vom farbinifchen König habe, für diefen preußifche Vermittlung 
zum Frieden mit Frankreich anzurufen: der König ſelbſt halte aller- 
dings einen Separatvertrag für bevenflich, aber die Prinzen und Mi- 
nijter drängten ihn dazu mit folchem Eifer, daß er nicht länger wider 
jtehen, fondern fich zu einem Frieden auf Grund des alten Beſitzſtandes 
herbeilafjen wolle. Barthelemy, mit welchem Harvenberg darüber vor- 
läufig Rückſprache nahm, verficherte, daß feine Regierung mit Freude 
auf die Unterhandlung eingehen, und, da fie nicht wohl das einmal 
einverleibte Savohen wieder zurückgeben könne, den König dafür mit 
Mailand, ſobald dies den Deftreichern entriſſen jei, gerne entjchädigen 
würde. Noch viel wichtiger aber erjchien die damalige Entwidlung ver 
Parifer Angelegenheiten, wo ſeit dem Tage des 12. Germinal die ge 
mäßigte Partei fich immer mehr in der Herrichaft befeftigte, und bie 
Führer derjelben ſich unverholen für den Verzicht auf das linke Rhein— 
ufer ausfprachen. Hardenberg, in Baſel bejchäftigt, mit Barthelemb 
die Demarcationslinie im Einzelnen feftzuftellen, berichtete am 20. April, 
daß er die ficherften Mittheilungen über die Gefinnungen ver Ge 
mäßigten babe, daß dieſe mit Sarbinien wie mit Preußen auf ven 
alten Befititand abfchliefen würden, wenn vie beiden Staaten dann 
ein Bündniß mit Frankreich eingingen, daß es alfo vor Allem dringend 
wäre, auf Grund der Bajeler Zufatartifel preußifcher Seits die Unter: 
handlung des Reichsfriedens in die Hand zu nehmen, und vabei ohne 
Umfchweife mit der Bafis des alten Befititandes hervorzutreten. Er 
hatte darüber mehrfache Erörterungen mit Barthelemy, und der fran- 
zöfifsche Staatsmann, obwohl äußerft zurüdhaltend über die Anfichten 
feiner Regierung, ließ doch Har erkennen, daß er jelbft und feine Par- 
teigenoffen in Paris mit den Anfichten Hardenberg's einverftanden, und 
von dem Nuten einer wahren, d. h. einer uneigennützigen Friedenspolitif 
für Frankreich höchlich durchdrungen jeien. 

Noch einmal überließ ſich die preußiſche Regierung der Hoffnung, 
den Bajeler Vertrag zu einem allgemeinen Frieden mit Erhaltung des 
geſammten Reichsgebietes zu entwideln. 


Zwölftes Buch. 


Ende des franzöſiſchen Hationalconvents. 
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Frites Capitel. 
Die Conftitutionellen. 


Der Sieg des 12. Germinal war ein neues Signal für die Maſſe 
des franzöfifchen- Volkes, fich aller Refte und Spuren der Schredens- 
zeit vollitändig zu entlevigen. Im hundert Richtungen, auf dem ges 
jelligen wie auf dem politifchen Gebiete, machte fich dies Streben 
geltend. Das republifanifche Duten kam aus dem Gebrauche; nirgend, 
felbjt nicht in den Schenken der unterften Claffen, ertönte mehr bie* 
Garmagnole und das Ca ira; ſogar das erjte Kriegslied der Revolution, 
die Marfeillaife, war durch die Gunft der Jacobiner anrüchig geworben, 
und durfte an öffentlichen Orten nicht mehr zum Vorſchein kommen. 
Bon der republifantfchen Woche wollte Niemand hören; über den Decadi 
wurde gefpottet, der alte Sonntag aller Orten gefeiert; Bürger umd 
Bauern drängten fich zum chriftlichen Gottesvienfte. Der Convent hatte 
im Februar die Hausandacht freigegeben, aber jeden öffentlichen Cultus 
und vor Allem die Benukung der Kirchen verboten; in neun Zehnteln 
ver franzöfiichen Gemeinden aber nahmen weder das Volk noch die Be- 
hörden auf das Decret irgend welche Rüdjicht, und wenn einmal ein 
eifriger Beamter gegen den Geiftlichen einfchreiten wollte, jo erklärten 
ihm die Bürger, fie hätten den Pfarrer zum Gottesbienjte genöthigt; 
fie gehörten auch zum ſouveränen Volke, und wüßten, daß der Wider: 
jtand gegen jede Tyrannei heilige Bürgerpflicht fe. Durchgängig gaben 
die Gemeinden dabei den eidweigernden Prieftern den Vorzug: begreiflic) 
genug, da dieſe durch das Ausharren in tödtlicher Verfolgung eine ge- 
wiſſenhafte Ueberzeugungstreue an den Tag gelegt hatten, während in 
tie Reihe des conftitutionellen Clerus eine Menge verrufenen Geſindels 
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eingedrungen war. Ueberall wurde e8 ausgefprochen, daß die Zurüd- 
gabe der geiftlihen Güter wenigftens in fo weit erfolgen müſſe, um 
die Bedürfniffe der Seelforge und des Eultus zu deden. Die Zeiten 
waren vorbei, in welchen man ben Clerus als einen mächtigen Stand 
des alten Staates gehaft und gefürchtet hatte: man batte nur die Er: 
innerung an bie gemeinen revel der Jacobiner gegen Alles, was bem 
Bolte feit einem Jahrtauſend heilig gewefen war. Auch jet dachten 
die Bauern nicht wieder den Zehnten zu zahlen, aber fie wollten ächte 
Taufe, firchlihe Trauung, chriftliches Begräbnif. Wie über die Kirche 
"war man über den Abel gejtimmt. Niemand meinte, daß eine Her- 
jtellung feiner politifchen und gutsherrlichen Vorrechte, oder daß aud 
nur eine Wiederbelebung der Parlamente denkbar fei. Aber ver fchärfite 
Stachel des früheren Haffes, der Abjcheu gegen die landesverrätheriſche 
Emigration, hatte feine Spite völlig verloren. Wie hätte e8 anders 
fein können? Nach ven furchtbaren Verfolgungen der beiden legten Jahre 
war die Zahl der Geflüchteten jo angewachjen, daß die Ritter ven 
Coblenz nicht ein Zehntel ihrer Maffe bildeten: vor dem Dolche und 
bem Beile der Yacobiner hatten ſeitdem Konftitutionelle und Gironpiften, 
Kaufleute und Bauern, Monarchiſten und Republikaner fich über bie 
Grenze gerettet, oft zu Hunderten und zu Tauſenden, und hatten feine 
andere Sehnjucht, als in das Vaterland, gleichviel unter welcher Ber- 
fajjung, zurüdzufehren. Es kam dazu, daß in zahllofen Fällen bie 
Willkür der Machthaber lange Reihen von Namen in bie Lifte ber 
Emigranten eingetragen batte, deren Träger ununterbrochen in Frank— 
reich geblieben waren. Eine Menge Soldaten, welche für die Republil 
an ber Grenze fümpften, waren in dieſem Falle; die Güter ihrer Eltern 
lagen ſeitdem unter Sequefter, und die Familien fümmerten in bittever 
Noth dahin. Trotz dem Sturze des Schredens beftand, wie wir jahen, 
bie Gefeßgebung über die Emigranten fort, und noch zu Ende 1794 
hatte der Convent fie durch ein neues Decret in der alten Härte 
wiederholt. Aber es fand fih Niemand mehr, fie auszuführen. Die 
Geflüchteten kamen überall in die Heimath zurüd;, die Ortsbehörben 
ftrichen fie ohne Weiteres von der Lifte, oder drückten über ihre An- 
wejenheit das Auge zu. Im den meiften Orten wäre ein ftrengeres 
Verfahren gefährlich für die Öffentliche Ruhe geweſen, jo entjchieven 
war bie allgemeine Sympathie auf der Seite der Verfolgten: die Bürger 
hinderten durch energifche Drohung jede Anzeige oder gerichtliche Maaf- 
regel und wählten nicht felten die Zurückgekehrten jelbjt zu irgend einem 
Amte. Unter folchen Umftänden fam ver Berfauf der zu Staatsgut 
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gewordenen Beſitzungen der Ausgewanderten in den meiſten Departe- 
ments in Stoden; Jedermann fagte, es fei eine Schande, fie ben 
rechtmäßigen Eigenthümern, vorausgefegt, daß dieſe nicht die Waffen 
gegen Frankreich getragen bätten, länger vorzuenthalten. Wir wiljen, 
daß die Finanzen der Republik wefentlich auf jenen Gonftscationen be- 
rubten, da man nur durch deren Beräußerung die Ajfignaten im Courfe 
behaupten konnte: dem Convente war deshalb jene Haltung der Bürger 
im höchſten Grade widerwärtig, da er aufer der Nichtachtung feiner 
Geſetze auch geradezu vie Quelle des Bankerottes darin erbliden mußte, 
Die Bevölkerung aber ließ fih da® wenig kümmern. Der unermeß- 
lichen Mehrheit lag nicht das Mindefte an der guten Stimmung des 
Conventes. Freilich unterftügte fie ihn gegen bie Jacobiner, allein 
fiher nicht aus Verehrung für jenen, fondern fchlechterdings nur aus 
Haß gegen dieſe: im Allgemeinen jtand die republifanifche Regierung ° 
in der tiefften Mißachtung, und kein Befchluß war populärer im Lande, 
als jener vom 21. März, welcher die Entwerfung einer neuen Ver— 
faſſung ankündigte Daß diefe nicht im jacobinifchen Sinne ausfallen 
würde, war bei der Yage der Dinge mit Sicherheit zu vermutben: alles 
Uebrige war den Bürgern gleichgültig, wenn nur endlich neue Menfchen 
zur Gewalt kämen, ehrenhafte, gebildete, rechtliche Männer anftatt ver 
unjaubern und leivenfchaftlihen Demagogen, welche durch ihre rohen 
und gemeinen Zänfereien das Anfehen ver Regierung und vie Feſtig— 
feit des Zuftandes täglich mehr untergruben. Die Preſſe und die Li— 
teratur machte aus biefer Gefinnung durchaus fein Hehl: die Mehrzahl 
ber Zeitungen und Broſchüren redete mit offener Geringfhätung over 
feindlihem Miftrauen von ber- republifanifchen Regierungsform. Es 
müfje etwas gejchehen, um aus dem endloſen Wogen des Parteienhaders 
wieder auf feiten Boden zu kommen; man müſſe eine ſelbſtſtändige, 
fete, dauerhafte Regierung haben; das fei ein Vorzug der Monarchie, 
daß fie die eigene Stätigfeit allen öffentlichen Verhältniſſen mittheile, 
und dadurch der bürgerlichen Freiheit die beſte Gewähr verleihe; vie 
Berfaffung von 1791 habe nur deshalb dieſes Ziel verfehlt, weil das 
Mißtrauen gegen den König die Kraft ver Regierung zu ſehr gelähmt 
habe. In Paris hörte man Handwerker und Arbeiter die Frage ver- 
handeln, ob unter der Monarchie das Korn ebenfo felten und das Brod 
ebenjo theuer wie unter der Republik gewejen; unter ver golonen 
Jugend ging der Spruch umher, daß acht und neun gleich fiebzehn fei, 
mit anderen Worten, daß die Nevolution von 89 mit der Thronbe— 
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Wenn ſolche Aeußerungen im Gonvente zur Sprache famen, fo 
pflegte der republifanifche Sinn der Mitglieder hoch aufzuwallen, und 
beſonders die Independenten und einige Enthufiaften von ber Gironde 
riefen dann mit großem Zorne, daß man über dem Kampfe gegen bie 
Schredensmänner den Streit gegen das Königthum nicht vergeffen bürfe, 
Indeß war man für's Erfte noch zu tief in die jacobinifchen Händel 
vertwidelt, man hatte noch zu viele unvolfendete und dringende Aufgaben 
der Herftellung vor fih, und vor Allem, man bejaß zu wenig innere 
Kraft zum Widerſtande gegen bie öffentliche Mieinung, als daß die Mehr- 
heit des Conventes aus der bisherigen Richtung jo jchnell hätte heraus» 
gebrängt werden können. Mochte bier und da bei den ruhigen Bürgern 
ein Zug von monardhifcher Gefinnung anklingen: man wußte doch ſehr 
wohl, daß diefe nur aus Sehnfucht nach bleibender Ruhe entipringe, 
"und eben deshalb nicht Leicht zu Gewaltmitteln greifen würde. Mochte 
bei ihnen manches reſpectwidrige Wort gegen den Convent vernommen 
werben: noch konnte man ihre Gunft zu erwerben hoffen, wenn man bie 
Schäden der Schredenszeit redlich zu befeitigen fortfuhr. Die Haupt: 
jache war aber, daß der Convent feine anderen Helfer und Stützen mehr 
hatte als die goldne Jugend und die ordentlichen Bürger, daß er von 
den Jacobinern das Schlimmfte befürchten mußte, daß e8 eine Erijtenz- 
frage für ihn war, einer Wiederholung des 12. Germinal gründlich 
vorzubauen. Man verftärkte alfo ſchon am 3. April den Wohlfahrts- 
ausſchuß, deſſen Mitglieder der Yaft ver Gefchäfte erlagen, auf fechszehn 
Perjonen. Man fchritt dann am 10. zu einer Mafregel, welche ſchon 
oft von den Parifer Sectionen gefordert, früher aber von dem, miß- 
trauifchen Convente ftet# verweigert worden war: man befahl eine all 
gemeine Entwaffnung aller der Bürger, welche fich an der Thrannei 
der Schredendzeit auf irgend eine Weiſe betheiligt hätten. Die Ge- 
meinden, und in Paris die Sectionen follten dies Gefchäft vollziehen. 
Während man auf diefe Art die Yacobiner wehrlos zu machen hoffte, 
fuchte der Eonvent die befigende und gemäßigte Elaffe für feinen Dienft 
zu jtärken, indem er eine neue Organifation der Parifer Bürgergarde 
verfügte, und ſich Dabei enge an die Grundſätze von 1791 anſchloß 
Auf diefe Grundfäge griff er damals auch in der Verwaltung des Landes 
zurück: das Gefeg vom 4. December 17931) wurde aufgehoben, und 
den Behörden der Departements und Diftricte die Wirkfamfeit vom 1791 
bergeftellt. Nur die Wahl der Perfonen wagte man noch nicht dem 
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Volle wieder zu geben, fondern behielt fie einftweilen ven Ausichüffen 
und Commiſſaren des Conventes vor. 

Wenn man jo die Sache des Conventes völlig mit jener der Bür- 
gerichaften verfchmolz, jo lag es in ver Natur der Dinge, daß die großen 
Reftaurationen von Recht und Eigenthum wieder mit boppeltem Nach— 
drud zur Sprache famen. Nach dem Aufftande ver Gironpiften waren 
im Sommer und Herbfte 1793 viele Hunderte ihre Anhänger als Föde— 
ralijten geächtet worden: nachdem ber Gonvent die Führer der. Partei 
als die Vertreter der guten Sache anerlannt, und jo viele ihrer noch 
lebten, in feine Mitte zurücgerufen hatte, wäre es ein Widerſinn ge- 
wejen, die untergeorbneten Opfer des 31. Mai noch länger zu verfolgen. 
Am 11. April wurden alfo alle hiemit zufammenhängenden Aechtungen 
zurüdgenommen und zugleich das tyrannifche Gejeg vom 10. März 1793, 
welches ohne nähere Begriffsbeftimmung alle Feinde der Revolution in 
die Acht erflärte, aufgehoben. Bier Tage nachher erneuerte dann Jo— 
- hannot den großen Antrag auf Streichung der Confiscation aus dem 
franzöfiichen Strafrechte, und Herausgabe der Güter der Hingerichteten 
an ihre Familien. Er entwidelte, vaß die Opfer der Schredenszeit zum 
größten Theile ohne wirklichen Rechtsgang gemorbet feien, daß das Blut 
der Unſchuld an dieſen Befigungen der Nation hafte, daß der Crebit 
des Staates nur durch einen durchgreifenden Act der Reinigung und 
Sühne gerettet werden künne. Die Stimmung der Mehrheit war jo 
günftig, daß auf der Stelle unter lebhaften Beifallflatichen der Antrag 
decretirt wurde. Dann aber famen wieder Bedenken. Rewbell rief, 
es jei Unrecht, ein jo wichtige Decret in fchnellem Jubel zu erlaffen; 
bier jei eine Menge der größten Intereffen zu erwägen, wenn das Ganze 
nicht ausjchlieglich den Royaliften zu Gute fommen follte. Einige Ther- 
midorianer, welche an dem Herportreten ber Firchlichen Bewegung An- 
ftoß genommen, famen ihm zu Hülfe, und die Mehrheit bequemte ſich 
zu einem nochmaligen Aufihub, Am 18. erneuerte Rewbell jeinen 
Widerſpruch. Im ruhigen Zeiten, räumte er ein, ei die Confiscation 
ungerecht, weil fie außer dem Verbrecher auch deſſen unjchuldige Familie 
treffe. Aber in einer Zeit der Revolution, in einer Zeit politifchen Partei- 
lampfes ſei e8 die Pflicht des Siegers, den Nachkommen der Befiegten 
bie Erneuerung des Kampfes unmöglich zu machen. Habe doch aud) 
Johannot zugegeben, daß die Emigranten von den Hingerichteten zu 
unterfcheiden, und als offene Feinde des Landes nach Kriegsrecht zu be- 
handeln feien: er werbe aber nicht läugnen können, daß ein großer Theil 
ber Hingerichteten in offener Rebellion geftanden, und ebenfo wie bie 
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Emigranten die Waffen gegen vie Republik getragen hätten. Er fordere 
aljo, daß man vor Allem die Veräußerung der Emigrantengüter vollenve, | 
daß man ſodann zu einem feften Beichluffe über das Vermögen ver 
Eltern von Emigranten komme: erft wenn dies gefcheben, möge man 
die frage über die Güter der Hingerichteten weiter in Erwägung ziehen. 
Der Eonvent ſchwankte. Wer mit einigem Nachdruck feine Ab- 
neigung gegen Ausgewanderte und Königthum anrief, verfehlte jelten 
feine Wirkung bei dem großen Haufen ver Mitgliever. Es fam zu einem 
Beſchluſſe, daß die Ausſchüſſe zunächſt über das Vermögen der Eitern 
von Emigranten Bericht erftatten follten. Unmittelbar darauf empfing 
aber jeine Stimmung eine andere Farbe, indem ver Sicherheitsausichug 
Anzeige machte, daß ein neuer Aufſtandsverſuch der Jacobiner entdeckt 
worden fei: morgen oder übermorgen follten mehrere Eolonnen aus der 
Antonsvorftadt bervorbrechen, das Arjenal und die Regierungsausichüfte 
übermwältigen, vie verhafteten Batrioten befreien. Dies führte zu leb- 
haften Zornausbrüchen gegen vie unverbefferlichen Terroriften, und lenfte 
die eben nach links gerichtete Strömung der Gemüther wieder jcharf 
nach rechts hinüber. Als dann weiter auch aus mehreren Provinzen 
jacebinijhe Tumulte berichtet wurden, verbrängte die nähere Furcht vor 
ven Männern des Schredens die fonftigen Bejorgniffe, und die Anfichten 
der gemäßigten Partei erhielten aufs Neue die Oberhand. Am 25. April 
wurde faſt ohne Streitigfeit ein Gefeg angenommen, welches die Börſen 
‚wieder eröffnete und den Handel mit Gold und Silber verjtattete; ber 
Antrag ver Yinfen, damit wenigftens Maafregeln zur Abwehr des Auf- 
faufs und Wuchers zu verbinden, ging ohne Berathung in dem Murren 
ver Mehrheit zu Grunde. Es war dies ein Punkt, an dem, wie wir 
willen, die communiſtiſche Tendenz der Schredensgzeit ftets ihren fchärf- 
jten Ausdruck gefunden hatte; eine fo kurze Erledigung deſſelben war 
alfo für die Umwandlung der Dinge und der Gemüther höchſt bezeichnent. 
An vemjelben Tage begann der Convent die von Rewbell bean: 
tragte Verhandlung über vie Eltern ver Emigranten. Wir haben 
früher erwähnt, daß auf der Höhe des Schredens der Convent bie Be- 
figungen aller Bürger, deren Söhne emigrirt waren, unter Sequefter 
gelegt hatte, weil fie vermuthlich, fagte man, zu dem Verbrechen ihrer 
Söhne hülfreihe Hand geleiftet, und weil die Nation fich das künftige 
Erbe des Emigranten fihern müſſe. Eine Menge unfchuldiger Familien 
waren dadurch in völlige Hülflofigkeit geftürzt, und lebten jeitvem als 
Bettler von ver Unterftügung ihrer Gemeinden oder der Gnade des 
Staates. Das jettt vorgelegte Geſetz wagte noch immer nicht, fich 
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einfach nach dem Grundfage zu halten, daß Niemand für das Verbrechen 
eines Andern geftraft werben dürfe, und daß es alſo ein wahnjinniger 
Frevel fei, ein Gut zu confisciren, weil es künftig vielleicht einmal einem 
Emigranten gehören könnte. Es befahl vielmehr aus jeder Vermögens— 
mafje diefer Art die Ausfonderung und definitive Einziehung der Erb- 
portion des Emigranten; es verordnete dann aber, daß dem Afcenden: 
ten deſſelben ver Reft zurüdgegeben, und bejtimmte zu lebhaften Zorne 
der Linken, daß bei der Beitimmung der Erbportion dem Bater ein 
anfehnliches Präcipuum angerechnet werben follte. 

Parallel mit diefer Erörterung in der Zeit und der Richtung ging 
- dann die Verhandlung über die Güter der Hingerichteten. Mehrere 
Girondiften, Doulcet, Youvet, Yanjuinais, welche die Gräuel der 
Schredenszeit am eigenen Yeibe empfunden hatten, boten alle Kraft auf, 
um bier den Convent zu einem ganzen Entfchluffe im Sinne tes deech— 
tes und der Sitte fortzureißen. Aber fie hatten feinen leichten Stand. 
Denn obwohl fie durch die ganze Wucht der öffentlichen Meinung, 
welche in taufend Stimmen gebieterifh an das Ohr ver Machthaber 
ichlug, getragen wurden, fo jtand ihrem patriotiichen Streben die empfinds 
lichfte aller Sorgen des Gonventes entgegen, die Sorge um den Be: 
ſtand der einzigen Einnahme des Staates, die Sorge um den Credit 
der Affignaten, deren Pfand durch die begehrte Erftattung um ein Drittel, 
vielleicht um die Hälfte gejchmälert wurde. Auch hieß es den Grund 
fägen ver Unabhängigen an das Lebkn greifen, wenn man, wie es hier 
geſchah, eine Erklärung forderte, die Revolution fei in ihrer kriegerischen 
Allmacht durch die Rüdficht auf ein Recht beichränft, und Rewbell und 
Genojjen boten alle Mittel auf, um das Ergebnif, wenn nicht zu hin- 
dern, jo doch abzujchwächen, wenn nicht die Güter, jo doch das Princip 
zu vetten. Es fam denn endlich am 3. Mai zu einem Gelee, welches 
die Strafe der Güterconfiscation für Ausgewanderte, Aifignatenfälicher 
und verrätheriiche Generale aufrecht erhielt, vie Güter aber ver feit 
vem 10, März 1793 wegen politifcher Vergehungen Hingerichteten den 
Familien zurüdzugeben befahl. So war den Gemäßigten endlich bie 
Schließung der furchtbaren Wunde gelungen, und wenn die Linfe für 
den Augenblid ven revolutionären Grundſatz bewahrt hatte, fo war er 
auf doch alle Zukunft, Dank Lanjuinais' und Doulcet’8 Bemühungen, mit 
Unfruchtbarkeit gejchlagen. Die Unfittlichfeit ver Konfiscation wurde 
jeitdem von tem öffentlichen Gewiſſen in ganz Europa anerkannt. 

Kaum als einen geringeren Erfolg betrachtete es die gemäßigte 
Partei, daß in denſelben Wochen das Berföhnungswerf in den wejt- 
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lichen Provinzen zum Abjchluffe gelangte. Im ver Vendee vollzog fi 
ber Vertrag von La Yaunais für den Moment ohne Hinderniß. Charette 
erjchien perfönlich in Nantes, wurde von den republifanifchen Behörden 
mit Auszeichnung empfangen und von ber Bevölkerung trog jener 
weißen Cocarde mit Jubel begrüßt. Seitdem lebte er in ruhiger Zu- 
rücgezogenbeit in feinem Hauptquartier zu Bellevilfe, und da die Con- 
ventscommiffare die Bauern des Marais in ihren innern Angelegen- 
beiten gewähren ließen, jo fchien für ben Augenblid jede Spur des 
tödlichen Gegenfages in jenen Landſtrichen verwiſcht. Stofflet, ver An- 
fangs ven Frieden von Ya Jaunais ftörrifch abgewieſen, fand fich täg— 
(ich mehr von feinen Anhängern verlaffen, von den ſämmtlichen Streit- 
fräften Canclaux's immer ftärfer gedrängt, und bequemte fich endlich 
am 2. Mai zu einem VBertrage in St. Florent, durch welchen er Cha- 
rette'8 Bedingungen annahm, umd damit die Vendee in ihrem ganzen 
Umfang in Frieden fegte. Schwieriger zeigte fi fortdauerd die Be— 
rubigung der Chouans in der Bretagne. Nachdem einmal dem Eifer 
des General Humbert jene erſte Anfnüpfung gelungen, hatten fich aller- 
dings die Beiprechungen fortgefett, und fich allmählich auf die meiften 
der wichtigeren Bandenführer ausgedehnt. Aber einerjeit® war bier 
nicht wie in der Vendee ein feft geordneter Oberbefehl vorhanden, viel- 
mehr zeigte fich Cormatin's Anſehen bei jedem Schritte äußerft unzus 
verläffig, und ein in Wahrheit wirkſamer Vertrag bevinfte aljo einer 
befondern Unterhandlung mit jedem einzelnen Häuptling.” Anbererjeits 
verharrte General Hoche in der Ueberzeugung, daß die Chouans es nicht 
redlich mit dem Frieden meinten und damit nur bie Zeit bis zu ber 
bevorjtehenven Yandung der Emigranten zu gewinnen fuchten: er zeigte 
ſich demnach bei der Verhandlung völlig ungefüge und abgeſchloſſen, 
fandte eine Verwahrung nach der andern an den Wohlfahrtsausichuf, 
und fprach den Bitterften Unmuth über die blinde Yeichtgläubigfeit ver 
Conventscommiffare aus. Es fam fo weit, daß der Ausschuß ihn mit 
entſchiedener Ungnabe bedrohte, und ihm endlich die Hälfte feines Com— 
mandos entzog, ihn auf den Befehl des Heeres von Breſt (jüdliche 
Bretagne) bejchränfte, das Heer von Cherbourg aber (weitliche Nor: 
mandie) vem General Aubert-Dubayet übertrug. Erft hierauf gewannen 
die Conventscommiflare fo weit Boden, um mit Cormatin und 22 am 
deren Häuptern der Chouans einen fürmlichen Vertrag zu fchließen. 
Es geſchah am 20. April zu Pa Mabilais, wieder anf ganz ähnliche 
Bedingungen, wie fie in der Vendee bewilligt worden waren. 

Die gemäßigte Partei, welche neben viefen Herjtellungen im 
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Innern damals ven preußijchen Vertrag vollendet und eine Unterhandlung 
mit Spanien beginmen ſah, überließ fi der Hoffnung, einem jchönen 
Ziele, einer alljeitigen Heilung und Beichwichtigung, der Beendigung 
der Revolution durch allgemeinen Frieden nahe zu fein. Ohne Zweifel 
ftand im Mittelpunkt dieſer Beftrebungen das Werk der neuen Ber- 
faffung, und auch hiefür wurde damals ein wejentlicher Schritt gethan. 
Am 18. April erjtattete Cambacer&s den Bericht der Kommiffion für vie 
organifchen Gefege, worin er, angeblich um die Reihenfolge ihrer Ar- 
beiten zu erörtern, ven Umfang der nothwendigen Reformen und das 
Bedürfniß einer völlig neuen Arbeit ſtatt der Berfaflung von 1793 _ 
darlegte. Es erhob ſich Fein Widerſtand von feiner Seite; es wurde 
beichlofien, die Commiſſion auf elf Mitglieder zu verftärfen, und deren 
Wahl am 23. vorzimehmen. Gieyes hatte ſeit 1789 einen fo entjchie- 
denen Ruf als der echte Künftler in Verfaflungsjachen, er war damals 
fo zweifellos der Führer der Unabhängigen geworben, daß fein Namen 
auch bier vor Allen aus ver Wahlurne hervorging. Indeſſen, war 
er zu ftolz, um mit zehn andern Menfchen feinen Ruhm zu theilen, 
oder zog er in dieſem Augenblide die praftiiche Thätigkeit im Wohl- 
fahrtsausfchuffe vor, genug, er lehnte die Theilnahme ab. Auch Cams 
baceres und Merlin von Douai, wie jener damals Mitgliever des Aus- 
ſchuſſes, entfchieven fich in gleicher Art. In die Berfaflungscommiffion 
gelangten dann Thibaudeau, Yaröveillere, Leſage, Boiſſy d'Anglas, 
Greuze-Yatouche, Lonvet, Daunou, Berlier, Lanjuinais, Durand—⸗ 
Maillane und Baudin von den Ardennen. Die Gemäßigten und Giron- 
diſten überwogen alſo beventend, und auch von den Unabhängigen hatte 
die Abftimmung in Daunon, Berlier und Yareveillöre nur vie ber 
jonnenften und gebilvetjten bezeichnet. 

Um jo weniger war man auf ber Linken mit biefem Ergebnif, jo 
wie überhaupt mit der Entwidelung der legten Wochen zufrieden. Wenn 
Frankreich auf diefem Wege vielleicht einer berubigten Zufunft entgegen- 
geführt wurde, jo hatte die Gegenwart fir den Gonvent allerdings ihre 
dunfeln Schatten. Wohl wurden Johannot, Boiſſh, Yanjuinais als die 
Urheber der Gütererftattung von aller Welt gepriefen, aber nur um fo 
jchneidender ftand neben biefem Preife der Einzelnen die Abneigung 
gegen den Convent im Ganzen. Niemand fühlte Liebe oder Verehrung 
für eine Verſammlung, welche ein Jahr hindurch fich zum ftummen 
Werkzeuge der entjeglichften Tyrannei gemacht, und fich auch jett noch 
nicht von einer Menge fluchbelavener Mitgliever gereinigt hatte. Die 
Regierung der Ausfchüffe war dabei ſchwach und ſchwankend durch ven 
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fteten Wechjel der Perfonen und der Parteieinflüffe. Sie hatte kein 
Geld für irgend einen Zweig des öffentlichen Dienftes; fie hatte zur 
Sicherung von Gehorfam und Ordnung weder die Bürgergarden La— 
fayettes noch Henriot's disciplinirte Pöbelhaufen, während vie Truppen 
weit an den Grenzen entfernt ftanden; die Regierung trieb alſo hülf- 
und mittellos vor jedem Andrang der öffentlichen Meinung dahin. Im 
Wohlfahrte- wie im Sicherheitsausichuffe hatten damals vie Unab— 
hängigen die Mehrheit, Männer im Grunde ihres Herzens von jace- 
biniſchem Stoffe, die ftet8 für das erfte Merkmal ver Freiheit die Unter 
drüdung der Freiheitsfeinde gehalten hatten. Sie fahen mit verhaltenem 
Ingrimm das jtraflofe Zurüdfehren der Emigranten, und das öffent» 
liche Auftreten der eidweigernden Priefter; fie festen aljo am 25. April 
beim Convente ein Decvet durch, daß Niemand auf anderem Wege als 
durch einen Conventsbeichluß ven der Emigrantenlifte geitrichen werten 
könnte. Sie zürnten nicht weniger über die unbefangenen Zeitung® 
artikel, welche täglich die Tugenden Ludwig XVL und die Sünden feiner 
Mörder beiprachen; zuweilen ermannten fie fich, und ließen einen royali- 
jtiichen Berfafjer einjperren: dann aber gab e8 einen Sturm in zwanzig 
Blättern, umd die goldne Jugend tobte jo lange auf Preffreiheit over 
Tod, bis der Ausſchuß in friepfertiger Klugheit nachgab und vie Frei— 
heit des Gefangenen bewilligte. Das Geſetz über die Entwaffnung ver 
Terroriften hatten in Paris die lebhaftefte Bewegung hervorgebracht; 
die Sectionen erfüllten fi mit perfönlichen Händeln, die bedrohten 
Jacobiner überhäuften ven Sicherheitsausfchuß mit dringenden Geſuchen 
um Schuß gegen den tobenden Zorn ihrer Mitbürger. Diefe warteten 
einftweilen, bis die neue Einrichtung der Bürgergarde vollendet wäre, 
bis fie die Waffen in ven Hänven hätten; dann aber follte die Rache 
für die Frevel des legten Jahres alle Schulvigen unaufhaltſam treffen. 
Noch mißlicher klangen die Nachrichten aus den Departements, insbe 
fondere des Südens; die Conventscommilfare meldeten überallher ein- 
jtimmig, daß die Bevölkerung fich jelbft helfen würde, wenn ber Convent 
nicht rafche große Maafregeln zur Beftrafung der feit 1793 geübten Un- 
thaten ergreife. Thibaudeau felbft, obwohl gründlich von feinen frühern 
demokratischen Anfichten befehrt und ein hervorragender Führer der ge 
mäßigten Partei, hielt die Fortvauer eines jo anarchiichen Zuftandes 
für unerträglich, und überrafchte den Convent mit einem Antrage, bie 
zur Einführung ber neuen Verfaſſung alle Regierungsgewalt im Wohl- 
fahrtsausschuffe aufs Neue zufammenzufaffen. Die jacobinifchen Mit 
glieder riefen ihm lauten Beifall zu; die Mehrzahl feiner Freunde aber 
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fchrie auf über einen folchen Anfag zum Defpotismus. Yanjuinais er> 
klärte bei viefem Anlaffe, zur tiefen Entrüftung der gefammten Linken, 
daß nicht eher ein gebeihlicher Zuftand eintreten werde, bis bie regierenbe 
von der gejeggebenden Gewalt gefchieden, und die leistere zwei getrennten 
Körperfchaften übertragen fei. Ehe es jedoch hierüber zu einer Ent- 
ſcheidung fam, brachte Chenier im Namen der Ausſchüſſe am 1, Mat 
einen Bericht über die Lage des Landes, in welchem er alle jene Bes 
ſchwerden über die Schwäche der Beamten, die Kedheit der Preſſe, ver 
Priefter und der Emigranten in drohendem Tone zur Sprache brachte, 
Man fordert, fagte er, tagtäglich als ein hohes Freiheitsrecht die Be— 
fugniß, den Royalismus zu preifen; verrätherifche Manifefte zu Gunſten 
des Königthums werben maſſenweiſe in ver Dauphine und der Bretagne 
ausgeftreut; Lyon ift durch mehrere politifche Morde befledt; eine große 
Energie ift nöthig, um die Republif zu erretten. E8 wurde hienach 
verfügt, daß alle zurüdgefehrten Emigranten und widerfpenftigen Priefter 
fogleich zu verhaften, alle royaliftifchen Schriften peinlich zu verfolgen 
und ihre Urheber zu verbannen, die Entwaffnung der Terroriften durch 
den Sicherheitsausfchuß zu beauffichtigen feien. Es war vergebens, daß 
Tallien die Preffe gegen die Beſchränkung zu ſchützen fuchte: der Con— 
vent war entjchieden unter dem Eindrucke der Reactionsfurcht, und ge— 
nehmigte einen Artikel des Gejeges nach dem andern. Nur einen Ans 
frag, welcher jeden Bruch des Februargejeges über die Kirchen mit 
Gefängniß bedrohte, brachten Thibaudenu und Lanjuinais mit fcharfer 
Hinweifung auf die Stimmung der Vendee zur Berwerfung. 

Die Richtung, welche die Ausfchüffe an diefem Tage ver Mehr- 
heit gegeben hatten, erhielt für eine Weile feiteren Beſtand durch 
traurige Nachrichten aus dem Süden. Man muß fich erinnern, wie 
in Lyon und Marfeilfe, in Avignon und Orange, in Toulon und Arles 
die Genofjen Robespierre's und Hebert's gewüthet hatten, wie dort feine 
Familie eriftirte, die nicht in Leben und Gut getroffen worden: um bie 
Gluth des Zornes zu verftehen, mit welcher das Volf jest die Schergen 
jener Tyrannei unverfolgt in feiner Mitte vahinleben und die Bente 
ihrer Unthaten genießen ſah. Nur zum kleineren Theile waren fie ver- 
haftet, aber auch dann war ihre Ueberführung auf gerichtlichen Wege 
nicht immer ficher, und in feinem Falle rafch zu erreihen. Se kochte 
die Gährung fort und fort; politifche Umtriebe gefellten fich hinzu; bie 
heimfehrenden Emigranten vermittelten zahlreiche Anknüpfungen mit 
den geflüchteten Prinzen. Im Laufe des Frühlings bildeten fich zuerft 
in Lyon und bald auf hundert Punkten nes Landes bewaffnete Schaaren, 


378 


welche ſich Compagnien Jeſu, Jehu oder der Sonne nannten, und das 
Amt der Strafe eigenmächtig in die Hand nahmen. Die Mitglieder 
von Collot's und Maignet's Blutcommijfionen, die Spürer der terrori- 
jtifchen Polizei, vie Genoffen der alten Revolutionsausſchüſſe waren 
ihres Lebens nicht mehr ficher. In Lyon rief man am hellen Tage 
auf der Straße hinter einem Vorübergehenden: halt den Mathevon 
(d. b. den Jacobiner), und dies Wort genügte, daß er gefaßt und er- 
bolcht over in den Strom gejchleuvert wurde. Am 5. Mai ſtand ein 
berufener Spion von Collot's Polizei vor Gericht, und das Volk ver- 
langte gegen ihn das Todesurtheil ohne Aufichub. Als die Richter an 
den geſetzlichen Proceßformen fejthielten, brach die Mafle los, erfchlug 
ven Angeklagten, und wälzte fich hierauf in entfejlelter Racheluſt zum 
Gefängniß. Die anmwefende bewaffnete Macht war nicht zahlreich und 
ohne fejte Leitung; das Volk erjtürmte den Zugang, und ermordete in 
wilden Toben 97 verbaftete Zerroriften. Der Repräjentant Boiſſel 
erſchien auf ver Blutjtätte, als Alles vorüber war: die Menjchen um- 
ringten ihn mit Betheuerungen ihres guten Sinnes, erzählten jelbft 
was gejchehen, jchilverten eifrig, welch verruchte Mörder vie Erfchla- 
genen geweſen, und Hagten bitterlich über bie Truppe, welche fie an ver 
That habe hindern wollen. Nicht minder graufenvolle Scenen vollzogen 
fih am 11. in Ar, wo das Volk ebenfalls ven Kerfer erbrach, und 
ohne Erbarmen breißig Gefangene niedermachte, hier unter ven Augen 
des Conventscommiflar Chambon, der mit ſchwachen Worten Gefetlich- 
feit empfahl, im Herzen aber die Gefinnung ver wüthenden Menge 
tbeilte. Es war natürlich, daß folche Vorgänge in Baris zu Gunſten 
der Iacobiner und gegen die Monarchiften und Emigranten ausgebeutet 
wurden. Bereits am 10. Mai wurden die VBollmachten des Wohl: 
fahrtsausfchuffes nicht ganz fo weit wie Thibaudeau beantragt hatte, 
immer aber jehr anfehnlich verſtärkt. Mit Nachdruck fchritt man darauf 
gegen die Zügellofigfeit der Zeitungen ein, und nahm auf feine Ver— 
wahrung Rüdficht. Daß die Bürger in mehreren Sectionen Beſchlüſſe 
zu Gunften der Preffreibeit faßten, beftimmte den Ausſchuß um je 
mehr, die Rüftung der Nationalgarde zu verzögern. Die Entwaffnung 
ver Terroriften kam in völliges Stoden; der Sicherheitsausihuß fand 
jede Einwendung eines Beklagten gerechtfertigt, und der Convent hatte 
fein Ohr für die Befchwerde der Sectionen, daß das beilfame Geſetz 
unansgeführt bleibe. Wenn ver Wohlfahrtsausſchuß die Lyoner Berichte 
las, fo fand er die Jefuscompagnien doch für fein eignes Beſtehen ge- 
fährlicher als alle Iacobiner: dieſe Machthaber, zum größten Theile 
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ohne fittliche Weberzeugung und politifches Princip, und von den Er- 
eigniffen bald nach Nechts bald nach Links geworfen, batten zulett 
fein anderes Ziel, als für ihre Perfonen die Macht und deren Genüffe 
zu behaupten, und beshalb von ben ftreitenben Parteien abwechjelnd 
die eine gegen die andere zu gebrauchen. Hatten fie am 12. Germinal 
die Zerroriften durch die großen Theils monarchifch gefinnten Bürger 
gebändigt, jo fchonten und fchütten fie jegt für ven herannahenden 
Kampf gegen die Royaliften die Reſte ver Yacobiner. 

Aber e8 war ihnen nicht gegönnt, fich lange auf verfelben Linie 
ohne Störung voran zu bewegen. 

Die Thenerung, wie wir fie im Winter beobachtet, dauerte fort, 
und konnte der Natur der Sache nach vor dem Eintreten der Erndte 
nicht gelinder werben. Im Gegentheil, va durch den alffeitigen Kriegs: 
ftand ver auswärtige Handel äußerft erfchwert war, mußte mit jedem 
Monate fortgefetter Confumtion der Ausfall in den VBorräthen em— 
pfinplicher werden; es war im Mai den Pariſer Behörben unmöglich, 
ber Bevölkerung die im März feitgeftellte Tagesration von einem oder 
anderthalb Pfund Brod zu beichaffen, und man mußte fich freuen, 
wenn man zu einem balben Pfund Brod etwa noch ein halbes Pfund 
Reis liefern konnte. So war das Elend der niedern Elafje groß, und 
die Einflüfterungen der Iacobiner gewannen auf ihrem alten Boden 
der Vorſtädte wieder Raum. Die äußerte Linke des Conventes war 
am 12, Germinal allerdings befiegt und beeimirt, aber feinesiwegs ver- 
nichtet oder in ihren Gefinnungen verwandelt worden. Ihre Mitglieder 
fahen mit wilder Entrüftung die Erfolge der Gemäßigten während des 
April, und empfanden eine glühende Schabenfreude bei den Sorgen des 
Convents wegen der Rohpaliften in ben erſten Maimwochen. Als bie 
Ausſchüſſe damals die Iacobiner vor Entwaffnung und fonfliger Be— 
vrängniß zu fehirmen begannen, waren bie Mitglieder des Berges auf 
das Weitefte von jeder Dankbarkeit entfernt; wohl aber fahten fie auf 
der Stelle mit grimmiger Freude den Gedanken, ven Augenblick zu be- 
nugen, und jo lange ihnen noch die freiere Regung vergönnt war, einen 
kühnen Handftreich zur Wiebereroberung der Macht zu verfuchen. Die 
Abgeorpneten Geujon und Bourbotte werden als die thätigjten Führer 
des Unternehmens bezeichnet; meben ihnen wirkten in ben Vorſtädten 
Thuriot und Cambon, welche fih nach dem 12. Germinal der Haft 
durch glückliche Flucht entzogen hatten. Die Noth der Arbeiter bot 
ihnen entzünbliches Material in Menge, die Morbfcenen im Süden 
und die Drohungen der Parifer Bürger verliehen ihnen das Bewußt⸗ 
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fein einer gerechten Sache, und der offene Zwieſpalt, der zwijchen ber 
Negierung und den hauptftäbtifchen Sectionen eben wegen der neuen 
Begünftigung der Iacobiner eingetreten war, gab diefen Hoffnung, zu- 
erſt den vereinzelten Convent, und dann mit deſſen Decreten die Bür- 
ger zu überwältigen. Der Plan war, ähnli wie am 12. Germinal, 
mit einer tofenden Sturmpetition auf Brod, Verfaffung von 1793 und 
Befreiung der Patrioten, die Sikung des Convents zu unterbrechen, 
dann die feindliche Mehrheit der Verfammlung zu fprengen, bie Linke 
allein als die ächte Vertretung der Nation zu conftituiren, und während 
draußen andere Kolonnen bes Volkes das Stadthaus und das Arjenal 
bejesten, die bisherige Regierung aufzulöjen und das Syſtem von 1793 
zu erneuern. Man fand die Vorſtädter in ſolchen Maſſen bereitwillig, 
daß man ven Plan des Aufftandes am 19. Mai dur den Drud zu 
veröffentlichen wagte: am Nachmittage gab es Tumulte in verjchiebenen 
Straßen, wo die Infurgenten den Kampf der harten Fäufte gegen bie 
zarten Hände erklärten, und vie Galerien des Convents jtörten bie 
Berhandlungen durch unbändiges Gefchrei und tobendes Klatfchen Bei 
jeder Aeußerung eines jacobinijchen Redners. 

In der Frühe des 20. Mai (1. Prairial) begann ſchon vor fünf 
Uhr in den Vorſtädten der Lärm des Generalmariches und tas Heulen 
der Sturmglode, um die Aufftändifchen unter die Waffen zu rufen. 
Die Regierungsausſchüſſe traten eilig zufammen, und befablen gegen 
acht Uhr in den übrigen Sectionen der Stadt Rapbell zur Sammlung 
der Bürgerwehr zu fchlagen. Als drei Stunden fpäter die Situng 
des Gonventes begann, war es in ber Umgebung ver Tuilerien noch 
ziemlich ruhig, die Galerien aber waren mit dichten Weibermaſſen be— 
ſetzt, welche durch Gefchrei und Gelächter alle Verhandlung unmöglich 
machten. Die Diener des Conventes waren völlig ohnmächtig Dagegen, 
bie bewaffnete Macht ver Sectionen wollte nicht zufammenftommen, bie 
golone Jugend erwog in den Cafes des Palais Royal, wer die jchlimm- 
ſten Jaeobiner feien, die Mitglieder des Wohlfahrtsausichuffes oder die 
Arbeiter der Antonsvorſtadt. Der Präfident übertrug endlich einem 
zufällig anwefenden Brigabegeneral den Oberbefehl über die Verthei- 
biger des Convents, und biefer verfah ein halbes Dugend junger Män- 
ner mit Hetpeitfchen, worauf dann unter wüften Geheul die Galerien 
geräumt wurden. Während dieſes Lärmens aber erichien an dem Haupt- 
eingang bed Saales ein erfter Schwarm bewaffneter Arbeiter, zertrüm— 
merte die Thüre, und erfüllte die untern Räume: einzelne Deputirte 
warfen fich ihm perjönlich entgegen, ein Zug Gendarmen erſchien zum 
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Schutze der Volksvertretung und die Infurgenten wurden mit Säbel- 
bieben hinausgedrängt. Aber man ftand erft am Anfange ver Gefahr. 
Draußen tönten die Sturmgloden in allen Quartieren, das Lärmen 
auf dem Careuffelplag wuchs mit jeder Minute, und erft von einer 
Section war ein ſchwaches Bataillon angelangt, um bie Zugänge des 
Situngsfaales zu befegen. Gegen vier Uhr erfolgte ein neuer Einbruch 
ber Infurgenten mit verftärkten Maffen; an ver Thür des Saales 
-felbft wurde gefümpft, die Nationalgarde mit Flintenfchüffen überwäls 
tigt, und nun brauste die Menjchenmafle, über ven Leib des Abgeord⸗ 
neten Feraud hinweg, der ſich ihr verzweifelt entgegengeworfen hatte, 
in den Raum binein, und zunächft auf das Bureau des Präfidenten 
zu, um von biefem bie begehrten Decrete zu erzwingen. Dort faß an 
dieſem Tage Boiffy d'Anglas, als Stellvertreter des greifen und jchwa- 
chen Bernier, blaß, unbeweglich, unerfchütterlih. Das Bolt überhäufte 
ihn mit Schimpfworten, bob die Fäufte und Bafonette gegen ibn, 
ſchrie nach Abftimmung, Brod und Decreten. Föraud, der fich wieder 
aufgerafft, ftürzte herbei, ven Präfidenten zu veden; als er eine auf 
Boiſſy gerichtete Pike hinwegſchlug, ftredte ihn ſelbſt ein Piſtolenſchuß 
niever. Er wurde dann binansgefchleppt, draußen vollends getöbtet, 
und bierauf fein biutiges Haupt auf einem Speere hereingetragen und 
Boiſſy vorgehalten, welcher es ehrerbietig grüßte, fonft aber auch in 
biefem Augenblide feft und rubig blieb. Die Lenker des Aufftandes 
jaben, daß ein großer Theil der Deputirten vor dem Tumulte gewichen 
war und wünſchten jest ihre Anträge zur Beſchlußnahme zu bringen. 
Allein auch für fie war es nicht möglich, zum zWorte zu kommen; un- 
aufhörlich ftrömte die Menge ab und zu, trank und jubiliete, ſchrie nach 
Brod und Freiheit; e8 dauerte mehrere Stunden, bis Goujon und 
feine Genoffen eine Art von Verhandlung zu Stande brachten. Mitt— 
lerer Weile hatte das Gerücht über biefen Unfug denn doch eine Anzahl 
Sectionen in Bewegung gebracht, fo daß mit Duntelwerden mehrere 
Botaillone Bürgergarden auf vem Plate verfammelt waren: aber Nie- 
mand von ihnen wußte, wo fich die Regierungsauſchüſſe befänden, und 
ob überhaupt noch eine Regierung exiftirte. Im Saale hatte Boiſſh 
mit den Secretären das Bureau verlaffen; gegen neun Uhr trieben bie 
Montagnards ven alten Vernier in den Präfidentenfeflel, und ließen 
durch das Bolt die noch anweſenden Deputirten unten in ber Mitte 
des Saales zufammenbrängen,; barauf teilten Goujon, Romme, Sou- 
brany ihre patriotifchen Anträge, und jeder wurde auf der Stelle durch 
Hüteſchwenlen als Geſetz ausgerufen. Indeß fehlte e8 an Secretären, 
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fie aufzuzeichnen, und erft nach elf bewirkte Gonjon die Ernennung 
eines Bollziehungsansichuffes, welcher die Regierung in die Hand nehmen, 
und bie bisherigen Ausjchüffe verhaften follte Im dieſem Augenblide 
aber war e8 den letteren gelungen, mit der Bürgergarve in Benehmen 
zu treten und weitere Verſtärkung beranzıziehen: gleich nachher nahm 
Boiffy den Präfidentenftuhl wieder ein, und als eben ber revolutionäre 
Ausſchuß ſich in Bewegung ſetzen wollte, erjchienen an der Thüre Le 
gendre, Chenier und andere Thermidorianer mit Bewaffneten. Auf der 
Stelle begann das Handgemenge. Die Aufftändifchen wurben zurüd 
gedrängt, erhielten jedoch ihrerfeits Verſtärkung und trieben unter lau 
tem Siegesruf des Berges noch einmal die Truppen hinaus. Da wir 
beite aber draußen der Generalmarjch: durch alle Eingänge, das Ba— 
jonett gefällt, drangen die Bataillone in dichten Maffen vor, und bie 
Empörer retteten fich in unorbentlicher Flucht auf die Galerien, burd 
einige Nebenthüren oder durch die Feüſter. Dreizehn Montagnards, 
die fich befonvers bei dem Getümmel hevvorgethan, wurden fejtgehalten 
und fogleih in Haft genommen. Mitternacht war vorüber, als ſich 
der Convent endlich wieder im vollen Befige feiner Freiheit ſah. Die 
Stadt war ruhig, und nur aus ber Section Cite herüber vernahm man 
vereinzelte Trommelwirbel. 

Noch aber war die Gefahr nicht zu Ende. Vielmehr kam am fol 
genden Morgen gleich im Beginne der Sigung die Nachricht, daß auf 
dem Stabthaufe fich ein Konvent des fouveränen Voltes gebildet habe, 
daß aber die Bataillone der gutgefinnten Sectionen bereits gegen ben- 
felben auf dem Marfche feier. Alle Redner jprachen mit der jchärfiten 
Energie gegen die Terroriften: die wadern Bürger, die man Royaliften 
ſchmäht, fagt Lariviere, find nicht gefährlich; man hatte dagegen bie 
Jacobiner aus den Gefängniffen entlaffen,. jetst jeht ihr, wie fie ihre 
Vreiheit gebraucht haben. Mittags erfuhr man, daß die Rebellen fich aus 
dem Stabthaufe in die Antonsvorftadt zurückgezogen hatten; die Natie- 
nalgarde drang ihnen nach, ſah fich aber plößlich von überlegenen Hav- 
fen mit dem Gefchüte der Vorſtadt bedroht, und wagte feinen Kampf. 
Gegen fünf Uhr langten die Weichenden vor den Tuilerien an, ven 
ven Mafjen der Borftäbter haſtig verfolgt; der Präfident verkündigte 
den Deputirten, daß die feindlichen Kanonen auf das Schloß gerichtet 
jeien, und Legendre rief: ich Hoffe, daß der Convent auf feinem Poften 
aushält, das Schlimmfte, was ung widerfahren kann, ift der Tod. Eine 
peinliche halbſtündige Stille folgte; draußen verhandelten die Kanoniere 
ver beiden Parteien, und die Bürger meldeten den Beginn einer ber- 
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föhnlichen Stimmung bei den Vorftäbtern, wenn man nur glimpfliche 
Miene zeige, Hoffnung auf Lebensmittel und Ausficht auf baldigen Er- 
laß der Berfafjung gebe. Der Eonvent erließ auf der Stelle ein aller: 
dings dboppelventiges Decret: ſtets bejchäftigt, hieß es, mit der Sorge 
um Lebensmittel, befiehlt ver Eonvent feiner Commiſſion ver Elf bin- 
nen vier Tagen die organijchen Gefege der Verfaffung vorzulegen. Auf 
eine weitere Nachricht über die Wünfche des Volkes wurde das Gefet, 
betreffend den Handel, mit Silber und Gold augehoben, und die Güter 
der Eltern von Emigranten aufs Neue unter Sequefter gelegt. 
Hierauf empfing man eine Aborbnung der Vorftädter, welche noch jehr 
gebieterifch auftrat, aber von dem Präfidenten umarmt wurbe und bie 
beiten Zuficherungen erhielt. Darauf fam auf dem Plate die Verjöh- 
nung der Parteien zu Stande, und die Vorftädter zogen mit ſtolzem 
Siegesbewußtjein nach Haufe. 

Erlangt hatten fie freilich nichts als fchöne Worte, und der Con» 
vent wartete mit knirſchender Ungeduld des Augenblids, fie feine Macht 
empfinden zu laffen. Mitten im Lärmen des 20. hatte der Wohl 
fahrtsausfchuß den entfcheidenden Schritt gethan, und einen Befehl an 
das Nordheer geſchickt, 3000 Mann Reiterei in Eilmärfchen nach Paris 
abrüden zu laffen. Am Abend des 22. trafen fie ein, und ſtarke In— 
fanteriecolonnen waren gleichzeitig von verjchiedenen Punkten her im 
Anmarſch. Nun endlich fühlte ſich die Regierung flarf auf eigenen 
Füßen, und war gründlich entfchlojjen, ihre Kraft zu gebrauchen. Am 
23. wurden die Abgeorbneten Aubry, Delmas und Gilfet mit dem 
Oberbefehl über die bewaffnete Macht beauftragt, die jtrengiten Ver— 
orbnungen gegen jede Anjtalt zur Menterei erlaffen, und ein Kriegs— 
gericht zur unnachfichtlichen Beitrafung ver Aufrührer nievergejegt. Als 
St. Anton die Auslieferung feiner Gefchüge und der Mörder Feraud’s 
weigerte, erging die Drohung einer fofortigen Beſchießung, und noch 
am Abend wurde die vollftändige Unterwerfung erzwungen. Im allen 
Stabttheilen fetten fich ohne Unterbrechung die Verhaftungen fort; die 
Sectionen erhielten jett den Befehl, in Permanenz zu bleiben, bis bie 
Entwaffnung der Terroriften vollendet wäre; zugleich wurde bei ftren- 
ger Ahndung die Ablieferung aller Biken befohlen, und von den Bür— 
gern feldft mit vegem Eifer in das Werk gejegt. Auch die neue Ein- 
richtung der Nationalgarve kam jest in vafchen Zug: alle Arbeiter, 
Dienftboten, Heimath- und Beſitzloſen wurden vom Dienfte entbunden, 
dafür wurben renabier- und Reitercompagnien aus Freiwilligen der 
befitenden Claſſe gebilve. Man war wieder vollftändig in das Geleife 
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der erften Aprilwochen zurückgekehrt, und beeiferte fich bei jedem An- 
faffe, ven bisher al8 monarchiſch verrufenen Bürgerjchaften vollftändige 
Ehrenerklärung zu geben. 

Die Iacobiner felbft thaten das Ihrige, dieſe Stimmung nicht ver: 
rauchen zu laffen. Kaum war man ihrer in Paris Herr geworben, 
jo lief die Nachricht ein, daß am 17. ihre Genoffen zu Toulon fich im 
großem Aufſtande erhoben und ber Stadt völlig bemeijtert hatten. Seit 
mehreren Wochen fchrieben von bort die Conventscommiſſare mit leb⸗ 
bafter Sorge, daß in dem wichtigen Dafenplage aus allen füdlichen 
Departements die Uebelgefinnten zufanmenftrömten, daß die Tauſende 
ber Hafenarbeiter fich in bedenllicher Gährung befänden, daß bie, au 
fih zu ſchwache Garnifon und ein Theil der Mannjchaft auf ver Kriege 
flotte nicht frei von jacobinifchen Elementen ſei. Nun follte vie Flotte 
eben zu einem Angriffe gegen die Engländer auf Corfica auslaufen, 
was den Aufwieglern den vielleicht wichtigften Theil ver gehofften Bent: 
entzogen hätte; gleichzeitig erfuhren fie die Maſſenmorde ihrer Genoffen 
in Air und Lyon, und entfchloffen fich, vielleicht auch über die Pariſer 
Entwürfe unterrichtet, nicht länger zu zaubern. Am 17. gab es bie 
erften Tumulte in der Stadt, am 18. fchlugen die Hafenarbeiter los, 
die Garnifon wagte over wollte feinen Widerjtand wagen; einer ber 
Nepräfentanten jchoß fich verzweifelnd eine Kugel durch den Kopf; der 
andere, Niou, entlam mit Inapper Noth auf die in der großen Rhede 
geankerte Flotte. Es war einige Tage zweifelhaft, ob er hier bie 
Mannszucht aufrecht halten würde: zum Glüde war kurz vorher eine 
Abtheilung der Brefter Flotte eingelaufen, und veren fefte und pflicht⸗ 
treue Haltung fchüchterte die Mifvergnügten unter den Touloner Ma 
teofen ein. In der Stadt hielten die Aufftändifchen, etwa 8000 Br 
waffnete, leivliche Ordnung, verfündeten aber die Abftcht, zumächit auf 
Marſeille zu ziehen, dieſe Commune mit fich fortzureißen, und bann in 
gefammelter Kraft den Parifer Brüvern zu Hülfe zu fommen. Hier 
galt es offenbar entichloffenen Widerftand, und die Regierung zaubert? 
nicht, den Conventscommifjaren im Süden vie umfaſſendſte Vollmacht 
zuzuſenden. Es bedurfte aber nicht erft des Anftoßes von Oben, um 
an Ort und Stelle alle Kräfte zur Gegenwehr zu entflammen. Be 
bin im Süden die Kunde gelangte: die Iacobiner herrfchen in Toulon, 
erhob ſich die Bevölkerung mit wilden Ungeſtüm. Einer der Convent* 
commifjare in Marjeille, Chiappe, eilte unerjchrodenen Muthes allen 
in die empörte Stadt hinüber, um womöglich durch das befehlende 
Wort des Conventes, die Unterwerfung herbeizuführen; er fand aber 
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fein Gehör und mußte nach mehrtägiger Haft fich glücklich ſchätzen, un— 
verfehrt zu entlommen. Sein College Isnard zog indeffen einige mili- 
tärifche Führer und geübte Truppentheile vom italienischen Heere her— 
bei; die Bürger jchloffen fih zu taufenden mit Begeifterung an; es 
bezeichnete ihre Stimmung, daß Isnard ihnen beim Auszuge zurief: 
wenn ihr nicht hinlängliche Waffen habt, jo grabt die Leichen eurer 
bingewürgten Brüder aus der Erde, und erjchlagt mit ihren Gebeinen 
die Mörder. Einige Stunden vor Toulon trafen fie bie in loderer 
Drdnung beranziehenden Rebellen: die Jacobiner zählten 3000 Mann 
mit zwölf Gefchügen, während die Conventscommilfare über eine mehr 
als dreifache Stärke verfügten, dennoch leijteten die Infurgenten fünf 
Stunden lang einen bartnädigen Widerſtand, bis endlich die Tüchtig- 
feit ver Führung das Uebergewicht ihrer Gegner entſchied, und die Re— 
beilen in wilder Flucht auseinanderſprengte. Am 31. unterwarf fich 
Zoulon auf Gnade und Ungnade. 

In Paris folgte man mit höchjter Erregung den verjchievenen 
Wendungen dieſes Aufſtandes. Es war nur eine Stimme, daß man 
mit einer fo umverbejferlichen Faction gründlich endigen müſſe. Am 
24. Mai wurden Pache, Bouchotte und fechs ihrer Genofjen von bem 
alten Kriegsminifterum des Berges vor das peinliche Gericht gewiejen, 
und der Gejetgebungsausichuß beauftragt, im fürzefter Friſt über alle 
Repräfentanten zu berichten, welche als Commiffare bei ven Provinzen 
oder bei den Heeren ihren Charakter durch Gejegwibrigfeiten irgend 
welcher Art befledt hätten. Im den nächftfolgenden Tagen wurden 
noch acht weitere Montagnards wegen Betheiligung am 1: Prairial in 
Anklageftand verjett, am 28. alle Mitglieder der Regierungsausichüife, 
mit Ausnahme Carnot’s, Prieur’s von der Cote DV’ Or und Louis’ vom 
Niederrhein, zur Haft gebracht, am 1. Juni nochmals acht Deputirte 
des Derges den jchon früher vor Gericht geftellten Collegen nachgeſchickt. 
Gleichzeitig kam auch der Proceß LYebon’s, der ſchon feit Monaten ein: 
geleitet war, in Gang; Fouquier Tinville war mit fünfzehn Genojjen 
bereitö am 7. Mai unter den VBerwünfchungen einer zahlloſen Menjchen- 
menge auf der Guillotine gefallen; am 17, Juni verurtheilte das Kriege» 
geriht Gonjon, Romme, Soubrany, Duqussnoy, Bourbotte und Du— 
roy zum Tode wegen ihrer Schuld an der Empörung bes 1. Prairtal, 
Die Verhandlungen über viefe Strafacte brachten wieder die ſchwärzeſten 
Schatten der Schredengzeit in frifche Crinnerung; die Bevölkerung 
vernahm mit ftets beißerer Grbitterung die Nichtswürdigfeiten des 
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die granfenvollen und efelhaften Einzelnheiten aus dem Treiben ande- 
rer Commiffare, — wie der Eine den Scharfrichter an feine Tafel ge 
zogen, der Anvere öffentliches und privates Cigenthum geplündert, ber 
Dritte bei einem patriotifchen Fefte im Theater völlig nadt erfchienen 
und den anwejenden rauen die unfläthigjten Reben geführt, wie fie 
Alle das Blut der Schuldigen und Unjchuldigen ohne Unterſcheidung 
vergoffen hätten. Die unmittelbaren Folgen dieſer Eindrüde waren 
die Aufhebung des Nevolutionsgerichtes, welches über zwei Jahre der 
Schreden Frankreichs gewejen, die Befeitigung des Februargefetes über 
die Kirchen, fo daß von nun an ber öffentliche Gottespienjt jevem | 
Priejter wieder verjtattet wurde, der eine einfache Erklärung ver Unter: 
werfung unter die Staatsgefete abgab, und eine Bollmadht für den 
Sejeßgebungsausichuß, auch ohne Decret des Conventes Streichungen 
von ber Emigrantenlifte vorzunehmen. Es ift nötbig, jagte etwas 
jpäter Sevejtre, ‚die Redeweiſe wie die Einrichtungen unjerer alten Th— 
rannen zu bejeitigen; wir müfjen’das Wort Revolutionär aus der 
Sprache unſerer Gefege verbannen, und folglich ven Revolutionsaus- 
ihüffen, die unter diefem Titel den Fluch der Nation auf fich gelaven 
haben, wieder die urfprüngliche Bezeichnung Auffichtsausfchüffe geben. 
Es wurde mit Beifall verfügt, und fofort drängten fich die Anträge 
ähnlichen Schlages, die rothe Jacobinermüte, die im Grunde die Kappe 
der Galeereniclaven fei, zu verbieten, von der überall angepinjelten 
Infchrift: Freiheit oder Tod, die beiden fetten Worte zu tilgen, jede 
Erinnerung an den blutigen Schmug ver Pöbelherrichaft auszumerzen. 
Es war erft ein Jahr, daß der Eonvent ver Rede Billaud’s, man müſſe 
von allem Borhandenen das Gegentheil einführen, rajenden Beifall 
geklatſcht hatte; er jchien jet fein anderes Beſtreben zu haben, als vie 
eigenen Schöpfungen zu ftürzen, und von den eigenen Thaten das Gegen 
theil zu thun. 

Die öffentlihe Meinung war damit im höchſten Grabe einver- 
ftanden. In Paris wie in ven Departements machte die unendliche 
Mehrheit der Einwohner gar fein Hehl mehr daraus, daß die Fort 
bauer der Republit unmöglich, daß bie Herftellung einer conftitutionellen 
Monarchie die einzige Netturig für Frankreich ſei. Wer irgend wie jeit 
1792 repubfifanifhe Politik getrieben, ſah fich, gleichviel ob Girondiſt 
oder Hebertift, ob Anhänger Danton’s oder Kobespierre’s, in der Ge 
jelffchaft gemieden, von jevem Amte ausgeichloffen, bei dem geringjten 
Anlaſſe peinlicher Verfolgung ausgefett. Der Girendift Lehardy war 
damals in Rouen: von meiner Familie, berichtete er nachher dem Con 
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vente, waren dreizehn Perjonen während der Echredenszeit geächtet, 
dennoch wurde ich dem mißleiteten Volke als Terrorift verrächtigt, und 
aller Orten mit den ärgſten Schmähungen verfolgt; wenn ich einen 
Royaliften oder Emigranten vor Gericht wies, jo mißhandelte das 
Volk jeden Patrioten, der ald Zeuge gegen ibn aufzutreten wagte; an 
allen öffentlichen Drten hörte ich die Declamationen, daß der Krieg 
gegen England eine Thorheit jei, daß Frankreich einen König haben 
müſſe. So ift der Zuftand, fchloß er, in Rouen, jo in allen benach— 
barten Bezirken. So iſt er, fielen eine Menge Stimmen ein, in allen 
Departements. In Paris, wo damals wie immer die politiſche Stim- 
mung ſich am fräftigften und deutlichften ausprägte, begehrten neun 
Zehntel der Bürger unverholen die Berfaffung von 1791, mit ſolchen 
Aenderungen, wie jie das Intereffe der Ruhe und Ordnung erforbere. 
Mit diefem Wunſche verband fich übrigens bei den Meiften eine tiefe 
Unluſt zu politiichem Handeln oder gar zu bewaffneter Auflehnung gegen 
die einmal bejtehende Regierung; man wollte überhaupt feine Revolution 
mehr, auch nicht gegen die revolutionären Machthaber. Nicht weniger aus» 
geiprochen war endlich bei den Maffen die Abneigung gegen das alte Re— 
gime, gegen die Herjtellung des alten Adels, der alten Hierarchie, der unum- 
ſchränkten Monarchie von Gottes Gnaden, und fein Irrthum war verfehrter 
als wenn die geflüchteten Prinzen und die bewaffnete Emigration auf jene 
conjervativen Tendenzen Hoffnungen für ihre Wünfche und Interefjen 
bauten. Bielmehr richteten fih in Paris alle Augen der monarchiſch 
GSefinnten ausfchlieflih auf den einzigen Spröfling des Könighaufes, 
welchen ein unfeliges Gefchi von den übrigen Mitgliedern feiner Familie 
getrennt hatte, auf den Gefangenen des Tempels, den nächjten Erben ver 
jertrümmerten Krone, den Sohn Ludwig's XVI Den Einen galt er 
ohne Weiteres als ihr gejetlicher König, für die Anderen war es eine 
entjcheivende Empfehlung, daß er ein Gefangener der Revolution war, 
dag man ihn aljo auf den Thron erheben fonnte, ohne irgend eine 
Umgebung aus dem alten Regime, und bei feiner Jugend auf lange 
bin chne eine wirkliche perfönlide Macht. Man hätte damit, glaubte 
man, den großen Grundſatz der Monarchie gewonnen, ohne irgend eine 
Gefährdung ver neuen feit 1789 entſtandenen Intereffen. Dieſe Ans 
fichten hatten ihre Vertretung bis in die Verfajjungscommijfion des 
Conventes hinein. Sanjuinais, Boiſſh, Lefage und der alte Durand be 
kannten ihren Collegen ihre monarchijche Ueberzeugung. Sie fahen freis 
lich gleich, daß fie damit nicht durchdringen würden, daß bei der Com⸗ 
miffion, und noch entſch bei der Gejammtheit * Conventes 
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kein Berfaffungsplan erreichbar jei, welcher nicht den Titel der Republik 
an jeiner Spite trage. Sie wagten inveflen einen vermittelnten Bor- 
fchlag. Sie beantragten vor Allem, daß die neue Berfaflung dem Un: 
weien ber bisherigen vielföpfigen Verwaltung ein Ende mache, und nad 
tem amerikaniſchen Mufter, auf welches ihre Collegen vielfah Bezug 
nahmen, einen Präfiventen an die Spige der Regierung ftelle. Sie 
meinten, daß fich dann alle Vortheile der Monarchie und Republik ver- 
einen, und eine Berjchmelzung aller Parteien hoffen lafle, wenn man 
ben jungen Ludwig zum Präfidenten mache und anjtatt eines Bicepräft- 
venten vie wirtlihe Gewalt einem aus dem Gonvente entnommenen 
Regentfchaftsrathe übertrage. Auch gegen einen folchen Entwurf batten 
ihre republifanifchen Genofjen fchwere Bedenlen: immer aber war bie 
Richtung der Gemüther in Paris fo unzweifelhaft, daß eine große Zahl 
ver gemäßigten Deputirten dem Plane gewonnen wurde, und die Com- 
miffion fich zu einer ruhigen und eingehenden Erwägung berbeilieh. 
Die Erijtenz eine® armen, gequälten, von der Welt beinahe vergejlenen 
Kindes fchien jomit plöglich wieder ein Gegenjtand von höchſter peli: 
tiſcher Bedeutung zu werben. 

Wußten dieſe Männer, als fie über die Erhebung des jungen 
Prinzen auf den Thron Frankreichs beriethen, in welcher Lage dieſer 
Erbe von fünfzig Königen war? Gab es feine Ahnung unter ihnen, daß 
ver Knabe, dem fie eine Krone zudachten, in dieſem Augenblidte das 
Opfer einer langen Beinigung, eines planmäßigen Mordes wurde? 
Oper fehlte es ihnen an Muth, einen Schritt für die Rettung des 
Lebens zu thun, welches der Schlufftein ihres neuen Staatsgebäudes 
werben ſollte? 

Seit der furdtbaren Nacht des 3. Yuli 1793, in welcher ver 
Sohn aus den Armen der Mutter geriffen wurde, war das Dafein 
des jungen Yubwig eine einzige Kette ver empörendften Mißhandlungen 
und Qualen gemwefen. Niemand kann die von forgjamer Hand gejam:- 
melten Nachrichten über dus Martyrium des Unglüdlichen ohne fchau- 
dernde Beklemmung lefen. Der Schufter Simon, ein Nachbar umd 
Verehrer Marat’s, war auf deſſen Empfehlung durch Robespierre zum 
Hüter des jungen Gapet beftellt worden. Er war roh und gemein, 
von unbändigem Jähzorn, und völlig verwildert in dem repolutionären 
Fanatismus. Er hatte, als er fein Amt Wernahm, feinen Gedanlen 
als die brutale Schadenfreude, den jungen Prinzen zu einem ſchmutzigen 
Sansculotten zu machen, und ihn nebenbei alle Sünden des königlichen 
Deſpotismus eptgelten zu laſſen. Der junge Wolf, erklärte er dem 
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Sicherheitsausſchuß, ift zum Hochmuth erzogen, meiftern werde ich ihn, 
aber ich ftehe nicht dafür, daß er darüber berftet. Uebrigens, was wollt 
ihr? Ihn deportiren? — Nein. — Todtjchlagen? — Nein. — Ber 
bannen? — Nein. — Nun zum Teufel, was wollt ihr denn? — Die 
Antwort lautete: wir wollen ihn los fein. Simon bedurfte nichts 
weiter. Die Mifhandlung des fchwachen Kindes wurde feine tägliche 
Erquidung in der Langweile des Gefängnifjes, fein Zeitvertreib und 
fein patriotifches Amt. Er ſteckte den Prinzen in jansculottijche Tracht, 
nöthigte ihn, eine Iacobinermüge zu tragen, beraufchte ihn mit Brannt- 
wein und ließ ihm unzüchtige Lieder nachfingen. Dazwiichen famen 
Schmähungen, Schläge, Mifhandlungen alfer Art, bei jeder Erinnerung 
des Kindes an feine Eltern, bei jever Zudung gegen die erniebrigende 
Ungebühr, bei jeder Nachricht von einem Siege der Vendeer oder ber 
Deftreicher. Die einzelnen, von Simon’s Frau oder anderen Augen» 
zeugen berichteten Scenen find herzzerjchneidend. Eines Tages prügelte 
und trat der Unmenfch den Knaben, weil er nicht nachjagen wollte: 
meine Mutter ift eine Hure. Ein anderes Mal wurde Simon in ver 
Nacht erwedt, und hörte, daß das Kind im Bette fnieend betete. Ich 
will dich lehren, fchrie er, deine Baternofter zu flennen, goß ihm einen 
Kübel eifig kalten Waſſers über ven Leib und das Yager, und zwang 
e8 unter Schlägen mit einem eifenbefchlagenen Schuh, den Reſt ber 
Winternacht in dem naßkalten Bette zuzubringen. Geraume Zeit hin? 
durch jegte der neumjährige Knabe jeinem Henfer einen Widerſtand von 
wunderbarer Ausdauer und Geijtesflarheit entgegen, erbulvete alle 
Quälereien mit ftilem Weinen, und unterbrüdte fein Stöhnen, damit 
feine Mutter e8 nicht höre und deshalb betrübt werde. Endlich aber 
war feine phyſiſche Kraft erſchöpft; er verharrte hartnädig jchweigend 
und niedergefchlagenen Blides, ohne Wort und Regung, mit welcher 
Brutalität ihn fein Peiniger auch treffen mochte. Im Januar 1794 
verließ Simon den Tempel, um als Mitglied des Stabtrathes revolu— 
tionäre Bolitif zu treiben, und am 9. Thermidor auf Robespierre’s 
Scyaffot zu enden: das Loos des gefangenen Knaben wurde aber da— 
mit nur verichlimmert. NRobespierre verfügte, es bebürfe für ven jun— 
gen Gapet keines bejonderen Wächter, und der Stabtrath ließ darauf 
den Prinzen in eine Heine Zelle fperren, in welcher er volle jechs Mo— 
nate ohne irgend eine Gefellfchaft im tiefſten Abgrunde des Elendes 
ausharren mußte. Durch ein Gitter in der Thüre fchob man ihm ein- 
mal im Tage feine Nahrung zu, ein feines Stück Fleiſch, Brod und 
Waſſer; in der Nacht erjchienen, oft zwei- und dreimal, die Commifjare 
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des Stabtrathe, um bie Anweſenheit ihres Opfers zu conftatiren, und 
riefen mit Schimpfworten und Drohungen das Kind aus jeinem 
Schlummer an das Gitter. Sonſt jah er feinen Menſchen, empfing 
fein Wafjer zum Wajchen, Teinen Wechſel ver Kleidung over des Ya- 
gerd; nicht einmal bie Unreinigfeiten wurden aus dem jtets ker- 
fchloffenen, niemals gelüfteten Raume entfernt. Und dieſes wohlüber— 
legte, langiame Hinmorden vollzog ſich ſechs Monate hindurch an 
einem unglücklichen, liebenswürbigen Rinde, deſſen einziges Vergeben 
feine Abftammung war. 

Am 10. Thermidor erjchien Barras mit zahlreichem Gefolge im 
Tempel und kündigte einem Ausjchußmitglieve der dortigen Sectien, 
Yaurent, einem eifrigen Patrioten und gutmüthigen waderen Menfchen 
an, ba er zum Hüter der beiden königlichen Kinder ernannt fei. Lau— 
rent trat feinen Poften in der Nacht des 11, an. Er war erjtaunt, 
als man ihn bei düſterem Laternenfchimmer an ven Eingang ver ver- 
pefteten Höhle führte, aus der erft auf wieberholtes Rufen eine matte 
Stimme antwortete: aber welch ein Entjegen befiel ibn, als er am 
andern Morgen vie Thüre erbrechen ließ und in die Stätte des Jam— 
mers felbft eindrang. In dieſer giftigen Atmofphäre lag auf ſchmu— 
tigen Lager, in halb verfaulte Lumpen gehüllt, das blaſſe abgemagerte 
Kind, die Haare verwirrt, der Kopf mit Ausſchlag, der Naden mit 
eiternden Gejchwüren, der Körper mit wimmelndem lUngeziefer be 
det; die Augen waren weit geöffnet, aber matt und erlojchen; ver 
Rüden krumm zufammengezogen, alle Gelenke angefchwollen over blutig 
wund. Das Efien des legten Tages ftand faft unberührt; die geiftige Reg- 
famfeit war beinahe erlofchen; auf die erfchrodenen Fragen Laurent's gab 
der Knabe feine Antwort, und feufzte endlich: ich will fterben. Laurent 
war auf das Tiefſte erichüttert und erlangte durch feine nachdrücklichen 
Berichte von der Regierung bie Erlaubniß, wenigjtens das Nothdürf— 
tigfte zu einer menschlichen Behandlung des Kindes vorzufehren. Es 
wurde gebadet, im eim reinliches Bett gebracht, mit frijcher. Kleidung 
verjehen; man brachte e8 an die Luft, und ließ ihm ärztliche Behand— 
fung angebeihen. Aber fein armes junges Yeben war unwiderruflich 
gefnidt. Es erpulvete vie Freundlichkeit wie früher die Mißhandlung, 
ftilf und in fich verſunken; mißtrauifch gegen die Menjchen, vie ihm 
ein Jahr fang nichts als Qual gemacht; nur hier und va brach ein 
dankbares Wort oder eine verftohlene Thräne wie das Aufsrlinmen 
einer verlöfchenden Flamme hervor. Im November wurde Laurent 
noch ein ehrfamer Parifer Bürger, Gomin, beigegeben, deſſen milve 
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und zutrauliche Pflege zum erften Male wieder das Herz des hin- 
fiechenden Knaben gewann; am 1. April trat an Laurent's Stelle ein 
Hauptmann ver Nationalgarde, Lasne, ein braver Soldat, voll von 
Tepublitanifcher Gefinnung, aber auch von NRechtichaffenheit und Men: 
fchenliebe. Yeider war diefen Männern nur in fehr befchränften Maaße 
das jammervolle Geſchick des Dauphin zu erleichtern geftattet. Die 
Regierungsausichüffe ſprachen es nicht mehr aus wie die Hebertiften, 
daß ver Gefangene Hinfterben folite; aber je mehr bie öffentliche Mei— 
nung fih mit ihm zu bejchäftigen begann, deſto argmwöhnifcher wurde 
ihr Mißtrauen, deſto hartnädiger ihre Abneigung gegen jede weſent— 
liche Berbefferung der Lage. Nur fehr mühſam errangen fich die bei- 
ven Hüter die Erlaubniß, den Knaben zuweilen auf die Plattform des 
Thurmes zu bringen; die, Bitte um Spaziergänge im Garten wurde 
bartnädig abgefchlagen; das Eſſen blieb die pürftige Gefangentoft, wie 
dringend auch die Krankheit des Prinzen milvere Luft, bequeme Be- 
wegung, ausgefuchte Nahrung gefordert hätte. Ebenſo farg wurde dem 
Armen Beihäftigung und Geſellſchaft zugemeſſen. Bis zum December 
1794 durfte Gomin nur während der Mahlzeiten bei dem Gefangenen 
fein, und wiederholte Mühe toftete es, vie Vorfchrift zu befeitigen, daß 
erft Abends um acht Uhr die Lampe des Gefängniffes angezündet wer: 
ven folle. Als in jener Zeit eine Barifer Zeitung die Regierung lobte, 
daß fie für Erziehung und Unterricht des Kindes forge, beeilte fich ber 
Sicherheitsausichuß, diefe Nachricht für eine tüdifche Verläumdung des 
Noyalismus zu erklären, da der Convent es wohl verftehe, die Tyran- 
nen zu föpfen, aber nicht vie Kinder derſelben zu erziehen. Unter fol: 
hen Einflüffen verfchlimmerte fich der Zuftand des Kranken mit jeder 
Woche, und Ende Februar fprachen die Hüter fo dringende Beſorgniß 
aus, daß der Sicherheitsausfhuß drei feiner Mitglieder zu ummittel- 
barer Prüfung verfelben in der Tempel fandte. Sie fanden ven Prin- 
zen in feinem Zimmer am Tiſche figend, mit Spielfarten beichäftigt, 
bleich und eingefallen, mit fchmaler Bruft und hohem Rüden, immer 
fchweigend und unempfindlich, ohne einen Blick oder eine Antwort für 
feine Beſucher. Sie fprachen mit großer Entrüftung über alle jene 
Einſchränkungen und Entbehrungen, jo daß vie Wärter nachher die Koſt 
des Knaben etwas zu verbeffern wagten. Seitdem aber vergingen 
Monate, obme daß die Regierung irgend etwas von fich vernehmen 
ließ: wir willen, daß damals bei dem heftigen Kampfe zwijchen Jaco— 
binern und, Gemäßigten vorwiegend die Mittelpartei der Unabhängigen 
vie Ausſchüſſe defekte, und tiefe Männer wollten ven Tod des 
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Prinzen nicht gerade herbeiführen, aber auch nicht hindern. Man 
ließ es ſchweigend bei der engen bürftigen Haft, und hielt vamit kei 
vudwig's BZuftand fein Xodesurtheil aufrecht: man blieb im vieler 
ftarren Unbarmberzigfeit um jo fefter, je lebhafter vie Hoffnungen 
der Monarchiſten fih auf den unglüdlichen Gefangenen ves Tempels 
richteten. 

Am 3. Mai meldeten die Wächter, der Heine Capet ſei franf. Es 
kam feine Antwort. Sie fchrieben am 4., er ſei bevenklich frank. Glei⸗ 
ches Schweigen. Am 5. berichteten fie, er fei in Lebensgefahr. Der 
Ausſchuß mochte venfen, daß jett etwas ver Form wegen gefchehen 
müffe, und ohne Schaden für die Republik gejchehen fönne; er ſandte 
den trefflichen Chirurgen Deffault, welcher ven Prinzen vor der Re 
volution behandelt hatte, und mit tiefer Nührung das arıme Opfer 
wiederfah. Er verorbnete einige Arznei, erflärte aber ven Wärtern 
bie völlige Hoffnungslofigfeit des Zuftandes: das Einzige, was vielleicht 
helfen könne, fei ein Aufenthalt des Kranken in milder Landluft. Der 
Ausſchuß gab hierauf ebenfo wenig Antwort, wie auf das flehentliche 
Bitten der in einem andern Kerler des Tempels feftgehaltenen Schwe— 
fter des Dauphin, den fterbenden Bruder jehen und pflegen zu dürfen. 
Am 30, Mai ſagte Deſſault auf die Frage eines ftäbtifchen Commiſſars: 
der Knabe ift verloren, nicht wahr? — „ich fürchte es, vielleicht giebt es 
aber Menſchen, die es hoffen.‘ Den Tag nachher ftarb der Arzt nad 
preiftündiger Krankheit; ein jo plöglicher Tod unter folchen Verbält- 
niffen rief düſtern Argwohn in ganz Paris hervor, und trug micht 
wenig zu ben Gerüchten bei, welche fich jpäter über das Ende Ludwig 
XVII verbreiteten. Der Ausichuß ließ fünf Tage vergehen, ehe er 
Deflault einem Nachfolger gab; auch darin zeigte fich die Gefinnung 
der Machthaber, daß nad wie vor der Kranke von acht Uhr Abends 
bis neun Uhr Morgens von Niemand befucht werben durfte, und in 
feinen Schmerzen und Leiden die Nacht hindurch völlig allein biieb- 
Mit lebhafter Entrüftung bewirkte der neue Arzt, Dr. Pelletan, wenig: 
jtend die Umbeitung des Kindes in ein Zimmer, deſſen Fenſter ohne 
Dretterverichläge waren, und dem Sonnenlichte freien Zutritt ließen: 
Ludwig ließ es fich gefallen wie alles Andere, fand fich ein wenig er 
quicdt, fagte aber, ald Gomin dennoch eine die Thräne auf feiner 
Wange bemerkte: ich bin immer allein, meine Mutter ift ja in dem 
andern Thurme geblieben. Er wußte nicht, daß fie feit faft zwei Jah— 
ven im Grabe ruhte; die Liebe zur Mutter war der legte Funke feines 
einfchlummernden Bewußtjeins. Am 8. Juni fteigerten fich alle Symp⸗ 
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tome ber Auflöfung. Der Knabe lag unbeweglich in feinem Bette; als 
Gomin ihn fragte, ob er leide, antwortete er bejahend, aber die Mufif 
dort oben ſei jo ſchön, und plößlich rief er lautauf: ich höre bie 
Stimme meiner Mutter. Ob wohl die Schwefter die Mufif auch 
gehört hat? fragte er dann. Es folgte wieder eine lange Stille, 
noch ein froher Ausruf; „ich will dir jagen”, wandte er fih an 
Lasne, der fich ftügend und laufchend über ihn beugte. Aber Lasne 
vernahm nichts mehr, der Knabe hatte ausgeathmet, das Opfer war 
volfenvet 9). 

Der Sicherheitsausfhuß empfing tie Nachricht mit affectirter 
Sleichgültigfeit, befahl die Aufnahme des bürgerlichen Actes, und ließ 
die Leiche durch die behandelnden Aerzte feciren. Die Unterfuchung 
ermittelte denſelben Thatbeſtand, welchen die Prinzeffin fpäter in ihren 
Memoiren nieverfchrieb: er ift nicht vergiftet worden; das Gift, mit 
dem man ihn getöbtet hat, war Unreinlichfeit, Mißhandlung, Grauſam⸗ 
feit und Härte. Am 9. erjtattete der Ausſchuß dem Convente Bericht 
über den Tod des Dauphin; die Berfammlung hörte ihn mit lautlofem 
Schweigen, und ging fofert zu anderen Gegenftänden über. Der Ein- 
druck aber war tief auf allen Seiten. Die Republifaner waren erfüllt 
von innerer Genugthuung, und von einer erheblichen Sorge befreit 
Die Monardiften und mit ihnen die Mafje ver Bevölkerung waren 
ſchwer betroffen. So unficher und unentwidelt die Hoffnungen gemefen, 


1) Auch nach ber neueſten Erörterung ber oft discutirten Streitfrage über das 
Schidfal Ludwig XVII, welche 2. Blanc Vol. 12, ch. 11. gegeben, finde ich mich 
zu feiner Aenderung ber obigen Darftelung veranlaft. Man kann e8 Blanc fehr 
wohl zugeben, daß die Schilderungen Lasne's und Gomin’s, dreifig Jahre nad 
dem Ereigniffe, nicht in allen Einzeinheiten zuverläffig find. Weiter aber führt das 
von ihm beigebrachte Material niht. Das Schweigen des Prinzen, nad der von 
ihm nicht geradezu behaupteten aber burchgängig betonten Anficht ein Beweis für 
die Unterfchiebung eines flummen Kindes an die Stelle des Dauphins, erflärt ſich 
höchſt natürlich aus den entſetzlichen Mißhandlungen vefjelben. Die Hauptfchmwierig- 
teit feiner Hypotheſe bemerkt ex gar nicht. Sie befteht nicht in ber Frage, weshalb 
ber Daupbin nad feiner Errettung verborgen geblieben: dafür gäbe es auswei- 
chende Erklärung in ben Wirren ber Zeit, der Zwietracht ber Royaliften, dem Eha- 
ralter des Grafen von Provence Aber ſchlechterdings unerklärlich feheint mir, wie 
gegenüber der fpanifchen Regierung, welche Monate lang wegen ber Gefangenſchaft 
des Prinzen dem Frieden verfagte, gegenüber ber conftitutionellen Partei in Paris, 
welche Monate lang zu Gunften befielben die Herftellung ber Monarchie betrieb, 
der Wohliahrtsausfhuß, in lebhafter Sehniucht nah Frieden und Tebhafter Sorge 
dor ber conftitutionellen Agitation, Monate lang bätte zaubern follen, wenn ex im 
Tempel ein umbelanntes, untergeihobenes Kind aufbewahrte. 
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welche fie an den Namen des gefangenen Kindes gefmüpft batten: 
immer batten fie ben einzigen Weg gezeigt, um zur Vermittlung ver 
fonft unverjöhnlihen Gegenjäte zu gelangen. Sekt war ber legitime 
König Ludwig XVIII., das Haupt der bewaffneten Emigratien; jest 
gab ed nur noch die Wahl zwijchen ver unbebingten Herftellung des 
alten Regime und der Fortjegung der Republik. Auch die Entfchiedenften 
unter den Gemäßigten und Monarchiſten in Paris zweifelten bier 
nicht einen Augenblid. In der Commijfion ber Elf ftimmte Lanjuinais 
mit feinen Freunden fofort für die Cinjegung eined republifanifchen 
Bollziehungsraths. 


Zweites Gapitel. 


Auswärtige Politik, 


Wir erkennen die tiefe Unficherheit ver Lage. Alle Intereffen 
und Gefühle ver Bevölkerung in ihrer großen Mehrheit drängten auf 
Frieden, Beruhigung, Gejeglichkeit, auf die Herftellung einer feſten 
und bleibenden Staatsgewalt, welche dem Yande die Eintracht mit ven 
Nachbarn und den Bewohnern die Sicherheit für Arbeit und Eigen» 
thum gewährleiften Fönnte. Aber der ungeheure Umfchwung der legten 
Jahre hatte alle Verhältniffe durch einander geworfen, und ben Ehr- 
geiz der Einen, den Bortheil ver Andern auf bie Fortdauer des reno« 
Intionären Zuftandes angewiefen. An fich war die Aufgabe unenblich 
ihwer, auf den Trümmern der Schredensherrfchaft ein geſundes 
Staatöwejen zu erbauen, und wie Hein war unter ven Machthaberh 
die Zahl jener Uneigennügigen, welche ohne ven Gebanfen an bie 
eigene Erhöhung nur das Wohl des Baterlandes im Auge hatten! 
Nichts aber war gewiſſer, als daß nicht bloß für Frankreich, fondern 
für ganz Europa das Heil der Zukunft von der Frage abhing, ob 
Recht oder Macht, ob Geſetz oder Leidenſchaft, ob Berfaflung over 
Revolution in Paris den Sieg bavontragen würde. Innere und aus: 
wärtige Politit war 1795 ebenfo enge wie 1792 mit einander ver: 
bunden: dieſelben Bedürfniffe, die im Imnern die gemäßigte Partei 
erichufen, forderten bringend den äußern Frieden, und dieſelben Leiden- 
ſchaften, welche in ver Heimath das Recht des Bürgers verachteten, 
ftürmten begehrlich auch über alle Nachbargrenzen hinaus. Wie früher 
fönnen wir auch jest biefen Zufammenbang an ven öfonomijchen und 
finanziellen Berhältniffen auf pas Greiflichite erfennen. 
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Nicht beifer als Robespierre war es den Thermiborianern ge 
lungen, den Staatshaushalt wieder auf feine natürlichen Grundlagen 
zurüczubringen. Man fonnte die Steuern nicht erheben, aus den ein- 
fachen Gründen, weil die Behörden dazu nicht organifirt und weil vie 
Steuerpflichtigen verarınt waren. Fand ſich einmal ein Bürger, ber 
aus irgend einer Grille feine Quote entrichten wollte, jo bezahlte er 
natürlich in Affignaten, und diefe waren jett fo tief gefunfen, daß ver 
Staat in Wahrheit faum ein Zwanzigftel jeiner Forderung erhielt. 
Zur Zeit des 1. Prairial, Ende Mai 1795, war die Mafje des emit- 
tirten Papiergelves auf nahe 43,000, vie des circulirenden auf 10,000 
Millionen geftiegen, und im richtigen Verhältniß zu viefer ungeheuren 
Ziffer der Cours auf 7 Procent gefunfen. Da nun der Staat für 
feine Ausgaben fein anderes Mittel als eben dies Papier beſaß, va er 
daflelbe zwar feinen Beamten und Gläubigern zum Nennwerth, vem 
Heere dagegen, den Lieferanten und Arbeitern nur zum Marktpreiſe 
anrechnen konnte, fo leuchtet ein, wie er immer höher anſchwellende 
Maſſen Papier verbrauchte, wie aljo die Emiffion deſſelben mit jedem 
Monate zunahm, biemit aber den Courswerth wieder ftärfer drückte, 
und fo die Ausgabe des folgenden Monats immer höher fteigerte. 
Ende Juni waren ftatt 10,000 über 11,000, Ende Juli 14,000, Enve 
Auguft 16,000 Millionen im Umlauf, und der Marktpreis derſelben 
auf 4, 3, 21/, Procent hinunter gegangen. Damals fand der Wohl⸗ 
fahrtsausſchuß, Daß man nicht mehr im. Stande war, ben täglichen 
Bedarf zu bruden, wenn man geringere Appoints als zu 10,000 2. 
anfertige; man hatte Tage, wo die Staatscafje anderthalb Milliarden 
an Alfignaten jehuldete, weil die Druderei nicht im Stande war, ven 
drängenden Ausgaben nachzufommen. 

Die Finanzmänner des Convents bemühten fich vergebens, ver 
Nation die Sicherheit ihres Papiers zu beweifen, und baburch dem 
Fallen des Courſes Einhalt zu thun. Ende 1794, als beiläufig 7000 
Mill. Alfignaten circulirten, berichtete Johannot, daß ver Staat eine 
Sütermafje als Hypothek des Papiergelves befige, welche über 300 
Mill. jährlicher Rente abwerfe; da mun ein Gut im der Regel für ven 
40fachen Betrag feiner Rente verkauft werde, jo ftelle fich gegen fieben 
Milliarden Papier die Hypothek vefjelben auf zwölf, und mithin bie 
vollfommenjte Sicherheit ver Papierbefiger heraus. Die Glaubwür— 
digkeit diefer Rechnung wurde nicht eben befeftigt, als fie im Verlaufe 
der Zeit mit erjtaunlicher Dehnbarkeit modificırt wurbe: während man 
fort und fort Nationalgüter verkaufte, bewies Johannot im April 
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179, als die Affiguaten auf I Milliarden geftiegen waren, daß man 
deren 16 an Gütern bejige. Auch war es nicht fchwer, vie groben 
Fehler feiner Erörterung darzuthun. Bor der Revolution wurden in 
Frankreich Landgüter durchfchnittlih um den SOfachen Betrag ihrer 
Renten verkauft; jegt war ver Werth verjelben überall gejunfen, bei 
Heinen Gütern um zwei, bei größern um brei bis vier Fünftel; wenn 
bei der Auction der Nationalgüter ein Grundſtück höheres Angebot 
erlangte, jo war dabei lediglich eine Schwindelei im Spiel, in ber 
Regel nämlich der Plan, das Gut eine Weile auszufaugen und bei 
vem Herannahen des folgenden Zahlungstermins im Stiche zu laſſen. 
Jene Hoffnung Johannot's, ven 40fachen Betrag der Nente zu er: 
zielen, war aljo eine reine Täufhung; man mußte jehr zufrieden jein, 
wenn man den zwanzigfachen, mithin ein Capital von jechs Milliarden 
erlangte. Es war hienach ſchon Ende 1794 nach all ven colofjalen 
Confiscationen die Hypothek des Papiergelves überjchritten. 

Sie wurde vollends heruntergebracht, ald der Convent fich be> 
quemen mußte, einige der ärgjten Wunden der Schredenszeit zu 
ſchließen. Durch Decret vom 1. Januar übernahm ver Staat die 
Schulden der Emigranten, deren Güter er eingezogen hatte: ver Be— 
trag derſelben ftellte fich auf 1800 Mill. heraus, vie fich auf nahe au 
eine Million Gläubiger vertheilten. Noch beveutender war die Güter: , 
mafje, welche feit dem Mai ven Familien der Verurtheilten heraus: 
gegeben wurde, die Einziehungen alſo der Robespierre'ſchen Zeit, die 
nah vollenveter Liquidation ich auf etwas mehr als die Hälfte des 
geſammten Domanialbefiges herausſtellten“). Nimmt man vie beiden 
Poften, 1800 Mill. Emigrantenfhul® und 3200 Mill. reftituirte Güter 
zufammen, fo bleiben von den oben erwähnten fehs Milliarden in 
runder Rechnung noch 1000 Mill. Güterwerth, welche im Herbſte 
1795 die einzige Hypothek für eine Affignatenmafje von 16,000 Mil- 
lionen barftellten. 

Der Staat war aljo erflärter Maafen auf dem geraden abjchüf- 
figen Wege zu einem Banferotte von beijpiellofem Betrag. Dan er: - 
fennt leicht, welche Zerrüttung aller Privatverhältniffe die nothwendige 
Bolge eines ſolchen Zuftandes jein mußte Am fchlimmften waren bie 
Deamten und Staatsgläubiger daran, welche ihre Gehälter und Ren— 
ten von dem Staate in Papier zum Nennwerth erhielten, alfo im Mai . 


1) Lecoulteur Rath der 500, 14. April 1796: die Reftitution bat bie Rente 
der Nationalgüter auf 140 Mil verringert. 
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einen Berluft von 93, im Juli von 97 Procent erlitten. Wie man 
ihre Lage beurtHeilte, zeigt ein Bejchluß des Wohlfahrtsausfchufles im 
Auguft: der Staat werde in Stadt und Weichbild Paris den Prole— 
tariern, den öffentliden Beamten und den Inhabern von State 
papieren Zalglichter, Del und Häringe zu einem Vlertel des Markt 
preijes vertheilen. Sie waren aber nicht die Einzigen, welche ven 
Drud des Zuftandes empfanden. So lange der Staat die Affignaten 
als gefegliches Zahlungsmittel anerkannte, konnte auch font fein Gläu- 
biger feinen Schuloner zu einem andern nöthigen, und die Fälle waren 
leider nicht häufig, wo der Schulpner ehrenhaft genug war, freitwillig 
auf den Vortheil des Augenblids zu verzichten. Wer im Jahre 17% 
ein Darlehn von 10,000 X. baar empfangen hatte, faufte fih m 
Sommer 1795 ven gleichlautenden Betrag in Papiergeld für 20 Louis 
dor, und ver Gläubiger, welcher dieſe Affignaten für fein Guthaben 
empfing, ſah fie nah vier Wochen auf den Werth von 12 oter 15 
Louis zufammengefchmolzen. Im Juli machte der Konvent einen Ber- 
juch, dieſem Unweſen durch ein Geſetz zu fteuern, welches für vie 
Auszahlung jeder alten Schuld einen Zuſchlag von 25 Procent des 
Nennwerths für je 500 Mitt. Affignaten verfügte, die über die Summe 
von zwei Milliarden im 'Umlaufe wären. Da nun damals zmölf Mil: 
.liarden cireulirten, jo wären für eine Schuld von 1000 2. Silber 
I000 zu zahlen gewejen, während der wahre Werth jener Summe 
nach dem damaligen Courfe 33,000 betragen hätte. Ein Gefet ven 
jo geringer Wirkfamfeit fonnte fein anderes Schickſal haben, als nad 
vier Wochen einer vollftändigen Vergeffenheit zu verfallen. Die Uchel 
jtände, denen es wehren follte, nahmen in erjchredendem Wachsthum 
zu. Die Berfuchung, welche ans denſelben entjprang, vergiftete alle 
Beziehungen des Verkehrs, der Freundichaft, der Familie. Ein jüngerer 
Bruder befchwerte fich beim Gonvente am 18. Mai, daß ihm fein 
Vater ein Zwölftel des Vermögens vermadht, fein Bruder aber, ber 
e8 bisher beſeſſen, ihm jett ven Betrag in Affignaten ausgezahlt, er 
mithin faum ein Zweihundertſtel feines Erbtheils erhalten habe. Am 
13. Juli berichtete der Gefeggebungsansichuß über einen argen umd 
häufig vorkommenden Mißjtand: viele Ehemänner benugten die lodern 
Scheidungsgefege zur Plünderung ihrer Frauen, indem fie bie Ehe 
auflöften, und dann der Frau ihr Eingebrachtes in werthlofen Affig- 
naten berausbezablten. Den weitgreifenpiten Vortheil der Yage zogen 
die Pächter, welche in Ajfignaten ven Grunbbefigern ihren Pachtzind 
entrichteten, bei den hohen Kornpreijen mit einem einzigen Sade Gr 
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treides die Pacht für ein ganzes Landgut beftritten, und, während vie 
Eigenthümer in Noth und Elend verfamen, Tag für Tag ihr üppiges 
Gedeihen wachfen ſahen. Im den kleinſten Bauernhäuſern fand man 
damals Mobiliare von Mahagoni und Paliſander, Silbergeräth und 
Seidenftoffe, pruntende Mahlzeiten und wohlgefüllte Weinkeller. Es 
war der fchneidenfte Gegenſatz gegen die Noth der Schredenszeit, 
welche, wie wir fahen, vor Allen das platte Yand mit Raub und 


Mißhandlung heimgefucht hatte, um die ftäbtifchen Proletarier zu mäften: 


nun war das Machtverhältniß umgeichlagen, die Gefinnung aber bei 
ven jetigen Gewinnern durch die frühere Unbill nicht geläntert, fon- 
dern vergiftet. Diefe traurigen Erjcheinungen wiederholten fich im 
allen Provinzen und bei allen Ständen. Das Geld, dem jonft Alle 
nachtrachten, ging jet wie ein glühendes Eifen mıs einer Hand in bie 
andere: ein ever bemühte ſich, es in jeder Form Rechtens gegen 
einen leidlich fichern Beſitz los zu werben. Der Handel war zu reis 
nem und wucheriſchem Glückſpiel herabgelommen, da jever den täglich 
fühlbaren Fall der Affignaten und ven damit jteigenden Waarenpreis 
vor Augen hatte: alfo Faufte fih, auch wer nicht an Gewinn bachte, 
jonvdern nur nicht verlieren wollte, möglichit große Vorräthe von allen 
denkbaren Waaren. Da das baare Geld durch die Auswanderung, 
die Requifitionen, die feit 1789 ftetS ungünftige Handelsbilanz äußerſt 
felten geworden war, der Zinsfuß in den wohlhabenpiten Departements 
auf zwölf, in Paris auf dreißig Procent geftiegen war, jo gab es 
thatſächlich ſo gut wie fein Bankiergeſchäft mehr. An die Stelle ver 
Geldhändler waren die Tröpler und Tändler getreten, welche bem 
Publicum, nicht wie fonft auf Fauſtpfänder baares Geld vorfchoffen, 
ſondern umgefehrt vie ſinkenden Aſſignaten gegen Möbel und Kleider, 
Uhren und Ringe, Bücher und Yebensmittel eintaufchten, wie fich ver- 
jteht zu jelbftgemachten Wucherpreifen. Man begreift bei einem fol 
chen Zuftand bie verboppelte Schwierigkeit, inmitten einer großen Theu- 
rung die Ernährung des Volkes. im Gange zu halten, wenn jeder Be— 
figende fein Capital in Waarenvorräthen anzulegen fuchte, und dieſe 
dem Umlaufe dadurch auf lange Zeit entzog. Ehe das Jahr zu Ende 
ging, ſah man denn auch das Papiergeld faft nur in der Hand ver 
Proletarier, Beamten und Heinen Rentner, deren Vermögen nicht groß 
genug war, um es in Waarenvorräthen oder Nationalgütern an— 
zulegen. 

Der Handel mit den Domänen zeigte biefelben fcandalöfen Er- 
jcheinungen. Daß auch jet, inmitten der auswärtigen Siege, Niemand 
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ein volles Vertrauen auf ven Befit eines confiscirten Gutes hatte, 
verrieth fich bei jevem Anlaſſe. Die ehemaligen Kirchengüter wurden 
beſſer bezahlt, als jene der Emigranten; unter dieſen fand wieder fein 
Beſitzthum auch zum niedrigften Preife einen Käufer, auf welchem aus 
ver alten Zeit noch irgend eine Hypothekſchuld haftete. Je mehr fich 
aber ver folive Erwerber zurüdzog, deſto eifriger drängte fi die ge 
wiffenlofe Speculation hinzu. Wahre Bachanalien der Habjucht er- 
(ebte man, als Ende Mai der Comvent aus dem jehr natürlichen 
Wunſche, ven Abfag zu bejchleunigen und eine große Maſſe Papier- 
geld aus dem Umlauf zu ziehen, den Beſchluß fahre, daß jeves Na— 
tionalgut ohne Verfteigerung erworben werden fönne, wenn der Käu— 
fer binnen drei Monaten die Pachtrente des Guts von 1790 in Töfachem 
Betrage entrichte. Nun ftanden damals die Affignaten, wie erwähnt, 
auf 7 Procent; wer baares Geld bejaß, konnte aljo 75 L. Papier für 
ungefähr fünf Livres faufen, und folglich jedes Nationalgut für ven 
fünffachen Betrag feiner Pacht erwerben. Dazu Fam, daß nach ver 
alten Sitte fehr häufig die Hälfte des wirklichen Pachtzinjes nicht in 
dem Gontracte aufgeführt, jonvdern in der Form bes fogenannten pot 
de vin neben ber Rente entrichtet wurde, mithin nach dem neuen Ge— 
jete das Gut für etivas mehr als ven doppelten Betrag des Pacht- 
zinjes erworben wurde. Eine folche Ausficht lockte freilich die Käufer. 
Es war vorgefchrieben, daß der im Verkaufstermin zuerſt Erjcheinenve 
das Gut erhalten follte; da meldeten denn die Beamten, daß mit dem 
Glockenſchlage ein Gedränge an ihrer Thüre entftanden, von dreißig 
Dietern der eine zuerft an der Hausfchwelle gewejen, der zweite ihn 
auf der Treppe überrannt, der dritte an beiden vorüber zum Bureau 
geftürzt fei. Da unter mehreren gleichzeitigen Bietern das Loos ent- 
ſcheiden follte, fo ftellten reiche Yeute zehn oder zwanzig Bediente und 
Handwerker auf, um fich eine große Anzahl Loofe zu fichern, Andere 
machten jchriftlih ihre Submiffion mit einem Male auf alle in ihrem 
Diſtrict gelegenen Nationalgüter. Trotz allevem hätte der Comvent, 
wenn biemit einige Milliarden Aſſignaten aus dem Verkehr hinwegge— 
fegt worden wären, vielleicht ein Auge zugebrüdt: fo überwältigend 
war das Bedürfniß, die Maffe des Papiers zu mindern und den Cours 
pefjelben zu heben. Allein auch nicht einmal das wurde durch bie 
Verſchleuderung erreicht; vielmehr trieb biejelbe gerade umgelehrt alle 
jene Käufer zu gemeinfamen Maafregeln an, ven Cours zu drüden, 
um ihre Kaufgelder zu möglichit geringem Preiſe anzufchaffen. Als 
man hierüber Har geworden war, gab es im Convente feinen Zweifel 
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mehr. Das Gejeg wurde fuspenbirt, und mehr als das: mit ber vollen 
Veichtfertigfeit der revolutionären Finanzpolitif wurden auch die bereits 
abgefchloffenen Verkäufe wieder aufgehoben, und damit dem Crebit des 
Staates ein neuer gewaltiger Stoß verfegt. Dennoch kam in venjel- 
ben Wochen ein ganz ähnlicher Entwurf aufs Tapet, die dem Staate 
gehörigen Häufer, da fie theil® wegen jihlechter Berwaltung, theile 
wegen der Koften bes Unterhaltes nichts einbrächten, für den 150fachen 
Betrag ihres Miethzinfes von 1792 zu verkaufen. Der Erfolg ließ 
fich Leicht vorausberechnen: jeit 1788 war der Miethzins in Paris auf 
ein Zehntel des alten Betrages, die Affignaten aber jegt, im Juli 
1795, auf drei Procent ihres Nennwerths gefunfen: man hätte alfo 
in baarem Gelde nad; jenem Decrete ein Haus für bie Hälfte bes 
früheren Miethzinfes gekauft. Es war denn auch von der Ausfüh- 
rung des Geſetzes niemals die Rede. 

Nach welchen Mitteln griff man nicht in jenen Sommermonaten, 
um die Quelle all jenes Elendes zu jtopfen, und ben Cours der Affig- 
naten zur halten! Da wollte man eine große Lotterieanleihe von einer 
Milliarde zu drei Procent Zinfen machen: leider hatte trotz Zinfen 
und Prämien fein Menſch Neigung, diefer Regierung feine Affignaten, 
jo tief fie auch jtanden, anzuvertrauen. Da erörterte man, wenn bie 
Bauern und Kaufleute fein Silbergelo hätten, jo beſäßen fie Getreide 
und Waaren, umd nichts würde einfacher als die Herftellung des Staate- 
haushaltes jein, wenn man nur jtatt des Geldes ſich-Naturalien nach 
ven Preifen von 1790 abliefern laſſe. Es wurde Wochen lang dar— 
über geftritten,, die greiflichen Schäden eines ſolchen Syſtemes nach- 
gewiefen, endlich die Hälfte ver Grundſteuer in Getreide begehrt. Das 
Yand tönte darauf wieder von einem vernichtenden Protefte, daß man 
unter feiner Form ein neues Maximum auf fich nehmen wolle, und 
die Ausführung des Decrets blieb eine äußerſt unvollftändige. Mit 
einem Worte, jeder neue Verfuch ergab mit grellerer Deutlichkeit, daß 
feine irdiſche Macht die Folgen der früheren Gewaltthaten ungefchehen 
machen konnte. Der Kelch, welchen Robespierre's Syſtem mit feinen 
Rechtöverlegungen bis zum Weberfliegen gefüllt hatte, mußte bis auf 
die Hefen geleert werben. Nach bem grauenvollen Geftern gab es für 
die Leiden des Heute fein Mittel: vie einzige lösbare Aufgabe war, 
in einer möglichit nahen Zukunft wieder auf feſten Boden zu ge 
fangen. Man war im ven Abgrund ver Noth gerathen, indem man 
die Welt und die Freiheit mit Weberftürzung und Nechtsbruch hatte 


erobery wollen: um wieder zu Gebeihen und aa zurückzuge⸗ 
Spbel, Geſchd. Rev.«Zeit. II. 3. Aufl. 
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langen, gab e8 nur ven langfamen, arbeitvollen Weg der Sparjams 
feit, Ordnung und Gerechtigkeit. 

Die Budgets der damaligen Regierung zu prüfen, verlohnt fich 
nicht der Mühe, ba ihre einzelnen Poſten nichts find, als wilffürliche 
Anweiſungen auf eine ungefähre, in der Ziffer immer jteigende, im 
Werthe immer ſinkende Affignatenmaffe. Es liegt aber in der Natur 
ver Sache, daß Verwirrung, Verſchleuderung und Mangel in bem 
Staatshaushalte diefelben fein mußten, wie in ben privaten Verhält- 
niffen. Die Regierung war, wie wir willen, in fich gefpalten, ſchwan⸗ 
fend und fchlecht geordnet; man ermißt leicht, wie bei dem gefchilverten 
Zuftande des Landes ihre Agenten taufendfache Beranlaffung zu Be— 
trug und Erpreffung und Unterfchleif fanden. So dauerten alle Klagen 
gegen bie Verwaltung, über Entblößung aller Dienfte, Bernachläffigung 
der Straßen, Canäle und Brüden, Berfall der Schulen und Hofpi- 
täler, Verwüſtung ber Forften und der Häfen, wie zu Robespierre's 
Zeiten fort. Die Truppen empfingen höchſt unregelmäßigen Sold; vie 
Waffenfabrifation ftodte, die Feftungen wurden fchlecht unterhalten. 
Der vorige Feldzug hatte einen ungeheuern Menſchenverbrauch gehabt, 
jo daß die Heere an den Grenzen feit einem Jahre drei Achtel ihres 
Beitandes eingebüßt hatten: aber Niemand wagte von neuer Recru— 
tirung zu veden, wie bringend auch alle Generale nach Berftärkung 
und Nachſchub riefen. Denn auch in dem jetigen Beſtande verjchlang 
die Kriegsverwaltung, während die Truppen auf Feinvesfoften lebten, 
oder hungerten und darbten, mehr als zwei Drittel aller Stantsaus- 
gaben. Wenn man fparen und innerlich gedeihen, wern man im Lande 
zu Necht und Orbnung zurüdwollte, fo gab es — und bier ericheint 
uns ber unmittelbare Zufammenhang zwifchen innerer und auswärtiger 
Politik — fo gab es dazu fein wirkſameres und unerläßlicheres Mittel, 
als den Frieden. 

Es wird nach dieſen Erörterungen einleuchten, warum die Maffe 
des Bolfes, und von ihr getragen die gemäßigte Partei des Comventes, 
jede Politif der Eroberungen mit fo beftigem und zweifellofem Nady 
drude verwarf, warum Hardenberg, wenige Wochen nachdem er dem 
Wohlfahrtsausfchuffe das linke Rheinufer fo gut wie abgetreten hatte, 
auf einen Reichsfrievden faft ohne Einbuße am Meichsgebiete hoffen 
durfte. 

Aber wir wiſſen, wie dieſe Richtung, obwohl höchſt überwiegend 
bei der Bevölkerung, in ben regierenden Kreifen nur einen begrenzten 
und unfihern Einfluß hatte. Nicht bloß die Iacobiner waren ihr feind- 
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ſelig. Die Gruppe der Indepenventen, ein Theil der Thermidorianer, 
ja unter den Gemäßigten jelbjt mehrere der alten Gironbiften hielten 
eifrig feft an ver bisher verfolgten Friegerifchen Tendenz. Sie fanden, 
daß die nationale Ehre feinen Frieden ohne ftattlichen Gewinn verftatte. 
Sie hätten darin eine Verläugnung ihrer liebjten Grundfäge über Welt- 
befreiung und Thronenfturz gefehen. Sie kamen durch die finanzielle 
Bedrängniß nur zu dem Schluffe, daß die Kriegsbeute der bequemite 
Erfag für den Ausfall im Innern fei. So eben fchloffen Sieyes und 
Rewbell, welche unter den Genoſſen diefer Gefinnung eine täglich mehr 
hervorragende Stellung einnahmen, einen Bundesvertrag mit Nieder- 
land, welcher außer der Unterftägung durch die hollänpifche Flotte der 
Republik die Verpflegung von 25,000 M. gewährte, und dieſelben für's 
Erjte als Beſatzung in den holländiſchen Feftungen zurüdließ, welcher 
fodann dem Staatsfchage eine Kriegscontribution von 100 Mil. Gulden 
zuführte, entjprechend bei dem damaligen Courſe "einem Betrage von 
beinahe drei Milliarden Liores Affignaten. Sieyes zudte wegwerfend 
die Achjeln, wenn feine friebfertigen Collegen davon redeten, Holland 
möglihft bald wieder felbjtjtändig zu ftellen, und vielleicht mit Cleve 
und preußijch Gelvern zu verftärken. Zallien, obwohl ſonſt aller Orten 
jenem zumiber, jtimmte hier ihm eifrig bei, und erklärte bei jeden An- 
lafje, man müſſe Frankreich auf allen Seiten mit abhängigen Tochter- 
republifen umgeben, und dadurch zur leitenden Macht des Welttheils 
machen. Sie befamen für diefe Neigungen gerade um die Zeit des 
Baſeler Friedens von unerwarteter Seite her einen gewaltigen Stoff. 

Ich habe fchon früher erwähnt, vaß der Bruder des Kaijers Franz, 
Großherzog Ferdinand von Toscana, den Ritter Carletti zu einer 
Sriedensunterhandlung nach Paris geſchickt Hatte. Da Toscana nie- 
mald an dem Kampfe gegen Frankreich thätigen Antheil genommen und 
fein Theil die Grenzen des anbern überfchritten hatte, jo war ber Frieden 
ohne alle Schwierigkeiten im Februar zu Stande gefommen. Carletti 
blieb dann als toscanischer Minifter in Paris, jehr gerne gejehen von 
den Machthabern, da er von jeher einen lebhaften Enthufiasmus für 
die franzöfifche Revolution zur Schau getragen hatte. Er bewegte ſich 
mit großem Glanze in dem feit Thermidor wieder aufgelommenen gefel- 
figen Treiben, gab den einflufreichen Mitgliedern der Ausjchüffe koſt— 
bare Schmaufereien, und fnüpfte feine Fäden bei den Führern aller 
Parteien an. Als die preußifche Unterhandlung in vollen Zug fam, 
begann er, diefe Beziehungen in Thätigfeit zu fegen, indem er mannich— 
faltige Warnungen vor dev preußifchen Unzuverläf figfeit und Haltlofig- 
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feit ausftrente, fo daß dem Berliner Hofe die eine oder andere ihm 
feindfelige Rede im Eonvente als Eingebung Carletti's bezeichnet wurde. 
Indeſſen gelangte ver Bafeler Frieden zum Abfchluffe, und in Paris 
war vielfach die Rede, wie erfreulich es fein würde, wenn fich aus dem— 
jelben eine preußifch-fcandinavifche Allianz entwidele. arletti deutete 
hierauf an, daß es für Frankreich ſehr viel beffere Möglichkeiten gebe, 
und fprach enblich das inhaltfchwere Wort aus, daß Deftreich zu einem 
fofortigen Friedensſchluſſe mit der Nepublif auf definitive Abtretung 
Belgiens und des linken Rheinufers bereit jei, wenn Franfreich ihm 
vafür zu dem Befite Bayerns verhelfe. Daß er einen förmlichen Auftrag 
Seitens der öftreichifchen Regierung zu dieſer Erflärung babe, fagte er 
nicht, wohl aber verficherte ex, auf das Genaueſte über jene Entſchließung 
derſelben unterrichtet zu fein‘). Bei der verwandtjchaftlichen Stellung 
jeines Fürften, bei den nahen Beziehungen zwifchen Thugut und Manfre- 
dini hatte dies nichts Unwahrſcheinliches: auch meldete damals aus Wien 
ver bayerifche Gejchäftsträger feinem Hofe, es ſei fein Zweifel mehr, 
daß Toscana feinen Frieden nur unter Zuſtimmung Deftreichs geſchloſſen, 
welches dadurch einen Stützpunkt in Paris für fich felbjt gewinne?) — 
und ebenfo empfing Preußen aus Florenz die pofitive Nachricht, daß 
Carletti's Sendung ein Wert Thugut's jei, welcher ſich damit einen 
Canal für eine eigne Unterhandlung eröffne?). Jedenfalls vermochte 
ven franzöfifchen Staatsmännern Garfetti feine Glaubwürdigkeit nach- 
zumweifen: e8 gab umter viefen eine Menge, welche die Annahme feines 
Vorſchlags für ververblich erklärten, aber es gab nicht Einen, welcher 
venfelben nicht mit voller Sicherheit für einen Antrag ber öftreichifchen 
Regierung gehalten hätte. Alle ohne Ausnahme waren überzeugt, daß 
jie jeden Augenblid gegen die Ueberlafjung Bayerns an Deftreich ben 
Frieden und das linke Rheinufer vom Kaifer erhalten könnten. Alte 
ohne Ausnahme richteten nach dieſer Voransfegung ihre Erwägungen 
und Handlungen ein ®). 


1) Aus den umten näher anzuführenden Acten der Hardenberg'ſchen Miſſion 
in Bafel. 

2) Reichlin an Bieregg 3. März 

3, Das Minifterium an Tauenzien 12. April. 

4) Es verdient Erwähnung, wie die Spuren biefer öſtreichiſchen Unterhandlung 
gleichmäßig an verſchiedenen Orten verwifcht find. In Florenz bat Grofberzog Fer— 
dinand alle auf Earletti's Miffion bezüüglichen Depeichen im Jahre 1799 verbrannt. 
Im Parifer NReihsarchiv, Aeten des Wohlfahrsausichuffes, auswärtige Angelegen- 
beiten, befand fich 1852 ein Doffter mit der Anffchrift Autriche, bie Aeten aber waren 
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Um den Zujammenhang diefer Dinge vollftändig zu überjehen, 
müſſen wir einen Bli auf die ſonſtigen Beftrebungen Dejtreichs und 
Ruflands in diefen Monaten werfen. Beiden Mächten fam es darauf 
an, das große Syſtem des Bertrages vom 3. Januar 1795 jo voll 
ftändig und raſch wie möglich zu verwirklichen. Die eine wejentliche 
Bedingung dazu war,-wie wir willen, für Rußland die Fortvauer des 
englifch-franzöfifchen Krieges. Hienach entſchloß fich zuerſt die Kaijerin 
Catharina gleich im Februar, nachdem Holland in die Hand der Fran- 
zofen gefallen, und allgemein die Sorge verbreitet war, England möchte 
dadurch zu Furcht und Nachgiebigfeit geftimmt werben, einen Schritt 
aus ihrer bisherigen Zurüdhaltung gegen den Londoner Hof heraus zu 
thun. Sie verſprach, wenn England im Kriege feſt bleibe, eine Flotte 
und ein Heer gegen die Franzoſen auszujenden. Es wurde darüber 
am 11. Februar ein Vertrag entworfen, und, nach längern VBerhand- 
(ungen über vie Einzelnheiten der Ausführung, am 5. Mai ratificirt. 
In demjelben Sinne fchloß auch Deftreih am 4. Mai ein neues Bünd— 
niß mit England, in welchen es gegen eine Anleihe von vier Millionen 
Pfund die Fortjegung des Kampfes gegen den gemeinfamen Feind mit 
200,000 Mann verhieß. Am 20, folgte dem eine weitere Abrede zwi— 
ichen beiden Höfen, ihre gegenfeitige Verbindung und ihre Bündniffe 
mit Rußland zu einer großen Zripleallianz zu verjchmelzen. 

Daneben pflegte Deftreich jeine Beziehungen zu dem fchwachen 
Churfürjten Carl Theodor von Pfalzbayern. Es war dies, wie man 
weiß, wohl die jchlechtefte Negierung, welche Bayern jemals gehabt hat. 
Der EChurfürft, überworfen mit feinen Zweibrüder Agnaten, verftimmt 
gegen feine bayerijchen Unterthanen, einzig beforgt für die Ausjtattung 
feiner natürlichen Kinder, hatte ſchon mehr als einmal dem Wiener 
Hofe feine bayerifchen Yande überlaflen wollen. Er war gerade jetzt 
beſſer öftreichifch geftimmt als je. Er hatte im Herbſte durch den 
Keichsvicefanzler Colloredo die erfchredende, allerdings ganz grundlofe 
Notiz befommen, daß Preußen in Paris die Hand nad Zülich und Berg 


aus demfelben entfernt worden. Im Münchener Staatsarhiv liegt ein Brief des Ge- 
ihäftsträgers Reichlin, der den Beginn einer franzöfifhen Unterbandlung unter per- 
fünlicher Bermittelung Carl Theodor's meldet ; die folgenden darauf bezüglichen Briefe 
find wicht mebr vorhanden. Daß aber überhaupt eine Unterbanblung Statt ge- 
funben bat, dafür hat fi wenigftend ein actenmäßiger Beweis in dem Ardive bes 
franzöfifchen Minifteriums bes Auswärtigen erhalten, in dem Entwurfe eines Echrei= ' 
bens an Thugut, in dem eine voransgegangene öftreichifche Eröffnung par une voie 
indirecte erwähnt wirb. 
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ausftrede !); er Hatte im Februar trog feiner 73 Lebensjahre eine 
junge Erzherzogin gefreit; er batte, fo weit ihm nicht eine blinde Furcht 
vor den franzöfifchen Waffen beftimmte, fein anderes Streben als Er- 
langung des Faiferlihen Wohlwollens. Es war fein Wunver, wenn bei 
einer folchen Vertretung des bayerifchen Staates Thugut die Zeit günftig 
erachtete, den alten Lieblingswunjch feines Hofes endlich zur Ausfüh- 
rung zu bringen. 

Er drängte denn auch in Petersburg unaufhörlich, daß man Ernſt 
machen, und mit ver Ausführung des Bertrags vom 3. Januar nicht 
(änger zaubern follte, Im März hatte man dort wieder einmal eine 
Conferenz über die polniſche Sache mit Tauenzien, welche aber eben fo 
fruchtlos wie alle früheren blieb. Tauenzien verharrte bei feiner Er- 
Härung, daß Preußen, wenn es Krakau und GSendbomir nicht erhalte, 
gegen jede Theilung Polens proteftire. Thugut beantragte darauf mit 
allem Nachdruck, daß Catharina ein Ende machen, und zu Eriegerifchen 
Maaßregeln gegen Preußen fchreiten möge?). Bei Catharina ftieg der 
Groll gegen Preußen mit jedem Schritte, welchen viefes in feiner fran— 
zöfijchen Unterbandlung vorwärts that; fie unterließ nicht, England auf- 
merkſam zu machen, daß nur Preußens Haltung fie verhindere, ihre 
Truppen gegen Frankreich ausrüden zu laffen, und vollends nach dem 
Abichluffe des Bafeler Friedens war, im April und Mai, von den aufer- 
ordentlichiten Dingen in Petersburg die Rede. Nachdem Preußen gegen 
die polnifche Theilung proteftirt hatte, fam Catharina auf den Gedanken, 
eben dieſe Waffe gegen den König felbjt zu richten, und jenen alten 
Vorichlag des König Stanislaus zu verwirklichen, nach welchem der 
Großfürſt Conftantin König von Polen werden ſollte). Dann würde 
Preußen zu gerechter Strafe feiner Eigenwilligfeit weder Krakau noch 
Warſchau und überhaupt gar nichts erhalten, während Deftreich, welches 
freilich ebenfalls dann in Bolen leer ausginge, im Shiteme des 3. Ja— 
nuar anderweitig feine Entjchädigung finden könnte. Denn bei dem 
bloßen Plane eines neuen Königreichs Polen blieben die Gedanken nicht 
ſtehen. Der amerifanifche Gefandte in Paris, Governor Morris, ijt 
uns jchon früher als eifriger Gegner der Revolution begegnet; er war 

1) Correſpondenz bes bayeriſchen Minifters Bieregg mit bem Gefchäftsträger 
Neichlin in Wien, Auguft und September 179. Es gab darüber October 17% 
weitläufige Nachforfhungen, bei denen ſich die Nichtigkeit der Sache berausftellte. 

2) Aus den Depeſchen bes englifhen Gefandten, Lord Withworth, an Lord 


Grenville. 
3) Aus den Depeſchen Lord Withworth's und Tauenzien's. 
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gleich nahe und enge befreundet mit franzöfifchen Royaliften, englijchen 
Tories und öjtreichifchen Diplomaten. Ihm wurde jett der Inhalt des 
geheimen Vertrags vom 3. Januar mitgetheilt, wie es fcheint in ber 
Abficht, daß er darüber privatim die Stimmung ber englifcheh Minifter 
fondire. Er wurde ferner auf einen Gedanken aufmerkffam gemacht, 
Preußen ein für alle Mal zu völliger Unfchädlichkeit zurüdzubringen, 
indem man Polen mit Oft: und Weftpreußen, mit Schlefien und ver 
Neumark zu einer erblichen Monarchie unter einer freien Berfajlung 
vereinige; Rußland, Deftreich und Polen jeien ftarf genug, um mit ver 
einter Kraft dies zu verwirklichen; Oeſtreich werbe gleichzeitig Bayern 
erhalten; für England könne dies Alles nur wünjchenswerth fein, wie 
ihm denn auch die Vergrößerung ber beiden Kaiferhöfe in Italien und 
der Türkei wohl zufagen werbe, va es am Mittelmeer baburch zwei 
neue Verbündete gegen Frankreich und das zu Frankreich neigende Spa⸗ 
nien erhaltet). Ich Laffe dahingeſtellt, wie viele Confiftenz dieſe Ge— 
danfen in Wien oder Petersburg erlangt, wie weit fie aus der Sphäre 
ſtizzirter Wünfche fich zu ernjt bearbeiteten Entwürfen erhoben haben: 
ihr bloßes Auftauchen iſt in jedem Falle höchft bezeichnen für bie 
Stimmung in Bezug auf Deutjchland und Preußen, welche damals bie 
großen Höfe erfüllte. Feſt fteht fo viel durch die pofitivften Zeugniffe, 
daß Thugut den Sommer hindurch nichts unterließ, um Rußland zur 
Kriegserflärung gegen Preußen zu treiben und fchwerlich wird er ges 
glaubt Haben, daß Catharina einen ſolchen Kampf ohne die Ausficht 
auf materiellen Gewinn unternehmen würde. Gleichzeitig boten feine 
biplomatifchen Agenten die höchſte Anftvengung auf, um bie beutjchen 
Reichsſtände abzuhalten, daß fie fich der preußifchen VBermittelung zu 
einem Frieden mit Franfreich bevienten; feine Litteraten aber und Bus 
blieiften verfündeten ver deutſchen Nation in zahlreichen Flugjchriften, 
daß die Stunde des Gerichtes für das künſtlich emporgefchraubte, in- 
nerlich verfaulte Preußen gelommen, daß das einzige Heil für Deutjch- 
land in einem engen begeifterten Anjchluffe an feinen Kaifer zu finden 
ſei. Je feindlicher hienach die Haltung der Kaiferhöfe gegen Preußen 
wurde, befto dringender mußte ihnen aber auf ber andern Seite bie 

1) Morris an Lorb Grenville 5. Auguſt 1796. Er fagt in ber Depefche nicht 
ausdrücklich, wer ihm biefen Plan zum Sturze Preufiens mitgetheilt babe, wohl 
aber, daß derfelbe auf herzliche Mitwirkung ber Kaiferhöfe rechnen könne; was aber 
vor Allen jeden Zweifel ausfchliegt, ift der Umftand, baf Morris ben Inhalt bes 
geheimen Bertrags vom 3. Ianuar kennt, von befien Eriftenz fonft fein Menſch in 
Europa damals und fünfzig Jahre weiter eine Ahnung hatte. 
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Beſorniß nahe treten, den König ungeachtet feines Franzofenhafles im 
ein Schuß» und Trutzbündniß mit der Republif Hinein zu zwingen. Da 
ſich einem folchen höchſt wahrſcheinlich Schweden, Türfen und Polen 
angejchloffen Hätten, jo verlohnte es fich wohl ver Mühe, trog aller 
englifchen Subfivienverträge in Paris vorzubauen, und indem man vie 
Republit mit der Ausficht auf Belgien und das linfe Rheinufer ge- 
wänne, jene drohende Allianz im Keime zu erftiden. Poſitive Zeugnifie 
über derartige Erwägungen in Wien liegen bis jeßt, wie bemerkt, nicht 
vor: wohl aber wiflen wir, daß in dieſer Zeit dort kräftige Stimmen 
laut wurden, welche zum unbebingten Berzichte auf Belgien riethen, 
auch wenn Frankreich gar feine Entſchädigung dafür bewillige: eine 
Genügjamkeit, die fich offenbar nur durch die anderweitigen Ausfichten 
des Petersburger Vertrags erklärt, und welcher denn auch der frühere 
belgiſche Minifter Graf Trautmannsdorf ſehr nachvrüdlih mit dem 
Hinweife auf die reichen belgifchen Einnahmen entgegentrat, wohlver- 
ftanden unter dem bejtimmten Vorbehalt, daß die weitere Frage 
der angemefjenen Vertaufchung Belgiens nur von Thugut nach dem Zu- 
jammenbange der allgemeinen Politif beurtheilt werben könne‘), Man 
wird hienach annehmen müffen, daß für die Wievereroberung Belgiens 
jih damals in Wien Niemand mehr intereffirte, und nur noch über vie 
Höhe des Preijes, den man für ben förmlichen Verzicht begehrte, eine 
Berfchievenheit der Meinungen Statt fand. Diefer Stanbpunft war 
allerdings geeignet genug, um zu einer Verftändigung mit Frankreich zu 
führen, und immerhin fonnte für eine erfte Anknüpfung diefer Art bie 
Senvung Carletti's eine jehr bequeme, im ungünftigen Falle zu nichts 
verpflichtende Gelegenheit bieten. 

In Paris machten nun Garletti’s Eröffnungen, wie man leicht 
denken fann, einen nicht geringen Eindrud. Die revolutionären Fractio- 
nen, Siöyes und feine Gefinnungsgenoffen, empfingen fie mit lebhafter 
Befriedigung. Sie fahen darin die Zuficherung der ftattlichjten, lange 
erjehnten Kriegsbeute; fie ſahen weiter, daß mit der Abtretung des linken 
Rheinufers die deutſche Reichsverfaſſung unrettbar zuſammenbrechen 
müſſe, da bie drei erſten Churfürftenthümer damit verfchwänden, und 
die Entſchädigung der anderen bort angefejfenen Reichsitände eine völlige 
Umwandlung der deutſchen Territorien nöthig machte. Wie viel Anlaß 
mußte fich bei folh einem Umfturze zur Ausdehnung des franzöfifchen 

I, Dentſchrift vom 6. Juni, Bulletin de l’acaddmie de Bruxelles XII, 501 ff. 
Es iſt micht ohne Imterefie, Trautmaunsdorff's Schägungen ber belgifchen Einkünfte 
lagen bes Kaifers und Thugut's im Juni und September 1794zu vergleichen. 
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Einfluffes, zur Verbreitung ber revolutionären Grundfäte ergeben! 
Allerdings war Sicyes nicht der Meinung, mit übereilter Haſtigkeit 
zuzugreifen, und dadurch in dem Refte des verjtümmelten Reichskörpers 
etwa die Macht Deftreichs unbefchränkt zu machen. Die ‚öftreichifche 
Grenze, fagte er, darf der unfern fchlechterbings nicht genähert werben; 
wenn fie Bayern haben wollen, müſſen fie auf ven Breisgau und Mai— 
(and verzichten, und fich dafür fonft eine Entjchäbigung im innern 
Deutſchland ſuchen. Was ihn aber noch weiter ſchwankend machte, 
war die Erwägung, daß Frankreich als vorwiegende Macht in Deutfch- 
(and feinen Staat gebrauchen könne, welcher mit Rußland enge ver 
bündet fei. Eben erfchien zum zweiten Male als ſchwediſcher Gefandter 
Herr von Stael in Paris, und bat und flehte um franzöfiiche Sub» 
fivien und franzöfifches Bündniß; zugleich vernahm man günftige Kunde 
über die Stimmung der hohen Pforte, welche bei günftigen Umftänden 
gerne den Krieg gegen bie Kaijerhöfe erneuern würde. Wenn ſich 
Preußen entjchließen würde, ſtark und offen biefe Seite zu ergreifen, 
jo wäre dem ehrgeizigen Abbs ein .folches Syſtem zulett doch noch er- 
wünfchter und folgenreicher als irgend eine Verhandlung mit Deftreich 
erfcheinen. Natürlich aber mußte Preußen dann mit dem befinitiven 
Berzichte auf das linle Rheinufer beginnen; die uneigennütigen Ger 
banfen per gemäßigten Partei erfchienen jest den Independenten voll- 
fommen lächerlich und frevelhaft. Noch wollten fie fich nicht endgültig 
entjchließen, aber mit faum zurüdgehaltener Freude fahen fie auf alle 
Fälle eine Zukunft voll von Bewegung, Umwälzung und Gewinn vor Augen. 

Auf das Tieffte war dagegen die gemäßigte Partei betroffen. Auch 
fie hatten ihr Friedensprogramm noch nicht im Einzelnen fejtgeftellt; 
jo viel aber war ihnen deutlich, daß ein volljtänbiger Verzicht auf bie 
Eroberungspolitit jetst nicht mehr möglich war. Ihre Anfichten ſchwank⸗ 
ten: fie dachten an Erwerbung bes belgifchen Landes bis zur Maas, 
an Berbejjerung ver franzöfifchen Grenze buch das linksrheiniſche 
Bajeler Land, durch Montbeliard, Saarbrüden und Lüttich. Worauf es 
ihnen ankam, war zu verhüten, was bie Independenten am meiſten 
wünjchten, den Umfturz des Reiches, die Verewigung einer jchranfen- 
(ofen Revolutionspofitif, und noch dringender, die Fortfegung und Er- 
weiterung des Kriegsftandes, welchen nach ihrer Ueberzeugung die Re— 
publik bei ihren materiellen und moralifchen Hülfsquellen nicht länger 
ertragen könne. Zu ihren Anfichten befannte ſich damals Merlin von 
Thionville, der jeit der Bertheidigung von Mainz ein nicht überall ver- 
dientes aber unbeftrittenes Anfehen in allen Angelegenheiten genof, 
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welche auf die Rheinlande Bezug hatten. Er war ein eifriger Ther- 
miborianer, mit Sieyes auf dem jchlechteiten Fuße, fehr leicht zu er- 
regen und burch wechſelnde Einflüfle beftimmbar. Mitte Mai war er 
als Conventscommiffar in Pichegru's Hauptquartier, als ihn fein 
Namensvetter Merlin von Douai, damals Mitglied des Ausfchuffes, zu 
einem Gutachten aufforderte, ob er die Befignahme der Rheinlinie dem 
Wohle Frankreichs für nüglich halte oder nicht. Merlin von Thion- 
pille antwortete umgehend, die Entſcheidung hänge von dem Standpunkte 
ab, ven man bei ver Frage nehme. Gebe man von dem Bilde ver 
bisherigen Siege aus, jo jei ohne Zweifel ver befte Weg zu ihrer 
weiteren Ausnugung, mit dem Kaifer eine Unterhandlung zu eröffnen, 
und feine Zuftimmung zur Einverleibung Belgiens und ver Rheinlande 
durch die Ueberlaffung von Baiern an Deftreich zu gewinnen. Grin- 
nere man fich aber ber Geldnoth Frankreichs, der Entblößung ver 
Armeen, der Gefahren des inneren Parteihavers, jo ericheine ver mög- 
lichft raſche Friedensſchluß dringend geboten, möge man dafür von dem 
deutfchen Neiche die Manslinie erwarten, möge man felbjt mit Frant- 
reichs ficherer Größe innerhalb jeiner alten Grenzen zufrieden fein. 
Was mich betrifft, ſchloß er, jo bin ich entſchieden für den letztern 
Weg. Ich Halte diefe Meinung für bie einzig heilfame: möge fie es 
über die riefenhaften Entwürfe ver Männer vavontragen , che ver- 
geilen haben, an welche Bedingungen das Schidjal der Reiche ge 
fnüpft ift. 9 

In dieſer Stimmung entjchloß fih der unruhige Deputirte zu 
einem eigenmächtigen Schritte, von dem er fich einen hoffentlich durch— 
greifenden Erfolg veriprad). 

Hardenberg war noch in Baſel, und ftellte dort am 17. mit 
Barthelemy die norbbeutfche Demarcationslinie feſt. Nach ihrem Ber: 
trage lief diefelbe von DOftfriesland über Münfter nach Cleve, dann 
den Rhein entlang bis Duisburg, hierauf an ber Grenze ber Graf- 
Schaft Mark her bis zur Lahn, von dort zum Main umb weiter vie 
Darmſtädter Grenze entlang, dann am NWedar von Eberbach bis 
Wimpfen, von da ſüdöſtlich auf Nördlingen, um endlich längs ber 





1) J. Reypaud, vie et correspondance de Merlin de Thionville, ©. 184. Merlin 
war nicht immer ſo gefinnt. Im November (ibid. S. 119) wünſchte er die Rhein- 
linie. Dann wieder jpäter, ald Preußen nicht nad feinen Wünſchen handelte, 
ſchwankte er einmal, ob man nicht doch mit Deftreich geben folle, kam aber bald 
wieder darauf zurüd, das Sicherfte fei die Unterhandlung mit Preußen unb dem 
Reihe ohne Oeſtreich. 
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baherifchen und böhmifchen Grenze die Gebiete des fräntifchen und ober- 
fächfifchen Kreifes zu umfaffen, Frankreich verfprach, die Territorien 
hinter diefer Linie nicht zu befeinden, dafür verhieß Preußen, für bie 
ftrengfte Neutralität innerhalb der Linie einzuftehen. Am Tage nach ver 
Unterzeichnung fpeiste der preußifche Minifter mit Barthelemy und 
Bader in Hüningen bei Merlin und Pichegru zu Mittag. Nach Tijche 
eröffnete ihm Merlin, Harvenberg müſſe anf vierzehn Tage nach Paris 
gehen; dort fee Carletti Alles für einen öftreichifch-franzöfifchen Frieden 
auf der oben angeführten Grundlage in Bewegung; trot des Widerfpruches 
Merlin’s ven Donay, der font in dieſem Augenblicd die diplomatifchen 
Geſchäfte leite, fei die Sache fo weit gebichen, daß Pichegru Befehl 
«babe, alfe Feinpfeligkeiten gegen Deftreich aufzufchieben, obwohl er jeiner- 
jeits in jedem Augenblid zum Rheinübergang bereit ſei. Barthelemy 
vermied, eine beftimmte Erklärung zu geben, Pichegru aber beftätigte 
die Mittheilung des Repräfentanten in ihrem vollen Umfange, und dieſer 
fchloß mit der Aufforderung, daß Hardenberg die deutſchen Reichsſtände 
vor Oeſtreichs Ehrgeiz warnen möge. Er jelbft, betbeuerte Merlin, 
babe nur den Wunfch, daß ein preußifchsfranzöftfches Bündniß den all 
gemeinen Frieden bictiren, und in biefem Frankreich das Land, nicht bie 
zum Rheine, fondern bis zur Maas fich aneignen möge. 

Wie fich verfteht, war Harvenberg durch eine jo beftimmte Ent- 
bülfung nicht wenig betroffen. Daß er ſelbſt nach Paris ging, war 
unmöglich; er beichloß alſo im Einverſtändniß mit Barthelemy, einen 
feiner Beamten, den Yegationsrathd Gervinus, hinzuſenden, felbft aber 
ohne Zaubern nach Berlin zu eilen, um perjönlich dem Könige Bericht 
zu erftatten. In Mannheim ſprach er den Herzog Mar Joſeph von 
Zweibrüden, theilte viefem in fliegender Haft die ſchwere Neuigfeit mit, 
und bat ihn, feinen Better, ven Churfürſten Carl Theodor, unter ber 
Hand davon in Kenntniß zu jeßen. Des Herzogs Gejchäftsträger, 
Abbe Salabert, that das in einer amtlichen minifteriellen Note, welche 
von der bayerifchen Regierung fogleich nach Regensburg an ihren Reichs» 
tagsgefandten weiter gegeben wurde. So kam fie unter die Augen bes 
dortigen faiferlichen Botjchafters, und kaum hatte Hardenberg in Berlin 
feine Nachricht vorgelegt, fo lief auch ein öftreichiiches Rundſchreiben an 
alte veutjchen Höfe ein, welches die ganze Erzählung für eine verrüdte 
und kindiſche Fabel erklärte, deren weitere Verbreitung eine beleidigende 
Berläumbung für den Raifer "fein würde; Deftreich babe nie an eine 
Unterhandlung mit Frankreich, und am wenigften durch ven Canal des 
fogenanmnten Grafen Garletti gedacht. | 
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Diefen Vorlagen gegenüber hatte die preußijche Regierung zunächft 
die Schwere Frage zu prüfen, ob Thugut's oder Merlin's Wahrbhaftig- 
keit für die beifere und bewährtere zu achten fei. Haugwitz war einen 
Angenblid der Meinung, daß Merlin’s Gefchichte nur bezwedt habe, 
durch eine fee Lüge Preußen in ein feindliches und offenfives Syſtem 
gegen Deftreich hinein zu fchwaßen: feine officielle Antwort auf bas 
öftreichifche Rundfchreiben fprach in diefem Sinne die VBerfiherung aus, 
daf Hardenberg unbeftimmte Gerüchte jener Art vernommen, und lebig- 
lich als folche gegen wenige Perfonen wiederholt habe. Allein die Be- 
richte, welche bald nachher Harnier aus Bafel und Gervinus aus 
Paris erjtatteten, zeigten nur zu deutlich, daß es fih um Schwereres 
handelte. Im ven eriten Tagen des Juni, aljo noch im frifchen Ein- 
drude des erften Prairial und im vollen Aufichwung der gemäßigten 
Partei, theilte Barthelemy dem preußifchen Beamten mit, daß feine 
Regierung zu der Anficht neige, nicht auf der Rheinlinie zu beftehen, 
jondern ſich mit einigen Grenzverbefferungen zu begnügen. Er bat alſo 
dringend, daß Preußen in biefem Sinne das deutſche Reich zu fchlen- 
nigem Abjchluß beftimme, und betonte, daß er bieje Eröffnung nur aus 
der Furcht mache, Deftreich, welches für die Erwerbung Bayerns be- 
reits feine Zuftimmung zur Rheinlinie ausgefprochen habe, möge die 
ganze Friedensverhanblung in die Hand nehmen, und unter jtets wachjen- 
ver Berwidlung für feine befonderen Intereſſen ausbeuten. Gervinus 
hatte am 29. Mai eine Conferenz mit einer Commiffion des Wohl— 
fahrtsausfchuffes, bei welcher er, da Sicyes hauptfählih das Wort 
führte, die Stimmung. ver revolutionären Parteien kennen lernte. Der 
Abbe trat äußerſt herb und ſchneidend auf. Woher haben Sie, fragte 
er vor Allem, Ihre BVBorftellungen über unfere öftreichifch «baherifche 
Unterhandlung? Als Gervinus fich auf die Antwort befchräntte, daß 
ganz Deutjchland von dem Gerüchte darüber erfüllt fei, fagte er mit 
ſcharfem Aerger, daß wer kein Vertrauen zeige, auch fein Vertrauen 
erwarten bürfe. Indeſſen, fuhr er fort, Sie fagen, daß man zu Ihnen 
mit Vertrauen reden könne; nun wohl, ich will Ihnen unfere innerjten 
Gedanken aufdeden; wir bebürfen bes Friedens zu unferer Herftellung 
und Befeftigung im Innern, aber wir müffen einen ruhmreichen Frie- 
ben haben, ein feites neues Syſtem für Deutfchland, wo einige Staa- 
ten mehr, einige weniger als bis jetzt eriftiren müjjen. Haben Sie, 
fragte er plöglich, einen feften Plan für ven allgemeinen Frieden, mit 
ber Landkarte in ber Hand? Als Gerpinus verneinte, entgegnete er: 
Preußen muß einen folchen vorlegen; erſt dann wird fich unterhandeln 
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laſſen; wir verjtehen diefes Chaos des deutſchen Reiches nicht; es hat 
uns nicht anerkannt, und eriftirt fir uns nicht; wir können nur mit 
den einzelnen Fürften Separatunterhandlung pflegen. Gervinus bat, 
ihm dafür eine beftimmtere Grundlage zu bezeichnen. Der National: 
convent, rief Sieyes, hat ſchon ein Votum über unfere Grenzen ab- 
gegeben; der Rhein wird eine folche fein, davon ift nicht abzugehen. 
Alfo das ift, fragte Gervinus, der Wille der franzöfifchen Regierung, 
nicht bloß die Anficht einiger Deputirten? Siey&s antwortete: jo habe 
ich e8 nicht gejagt, jo meine ich es nicht. Zum Schluffe wurve er 
etwas freundlicher: man müfje die Bande zwijchen Preußen und Frank— 
reich enger ziehen, die Republit werde gerne Preußens Stärke ver: 
mehren, wenn diefes nur mit der rechten Gefinnung entgegenfomme. 
Einige Tage nachher fprach Gervinus den auch ihm als tüchtig 
und zuverläffig befannten Boiſſy d'Anglas. Diefer jtellte fo wenig wie 
Sicyes die Eriftenz der öftreichifcehen Unterhandlung mit einer Silbe 
in Abrede. Im Gegentheil, indem er Gervinus über die Größe ber 
Gefahr zu beruhigen fuchte, fagte er: unfere Unterhandlung mit Deft- 
reich hat bis jegt jehr wenig Fortjchritte gemacht. Er entwickelte, um 
dies zu befegen, daß er felbft und die Mehrheit des Convents auf das 
Dringendfte den Frieden wünfche, aber nicht um folchen Preis ihn 
ichliegen werde. Man fei entjchieven abgeneigt, Bayern an Oeſtreich 
fallen zu laffen; man werde die Macht Deftreichs nicht vermehren, 
jondern zu vermindern ſuchen, und fchließlih Belgien für Frankreich 
behalten. Er beftätigte, was Barthelemy über Sardinien gefagt hatte: 
Frankreich möge Savoyen und Nizza nicht herausgeben, wolle aber doch 
Sardinien nicht ſchwächen, und wünfche ihm veshalb Mailand zu er- 
obern. Im Allgemeinen kam Gervinus zu der Ueberzeugung, daß Car- 
(etti zwar ohne fürmlichen Auftrag, immer aber in Thügut's Sinne 
gehandelt habe, daß die franzöfifche Regierung fich im Augenblide über 
den Frieden noch nicht ausfprechen wolle, bis fich die inneren Verwirr— 
ung etwas geklärt und ihre eigene Stellung befeftigt habe, daß fie ſelbſt 
über die auswärtige Frage durch innere Parteiung tief gefpalten fei- 
Die Indepenvdenten unter Siéhès, bemerkte er, find unfere entjchiedenen 
Gegner, und wünjchen in ganz Europa junge Republiken zu ftiften; 
vie und wohlgefinnte Partei ift ohne Zweifel die ftärkere, zerfällt aber 
jelbft wieder in zwei Fractionen, eine gemäßigte, welche das Rheinland 
heransgeben, und eine hitzköpfige, die e8 behalten, und dann Preußen 
inmitten einer deutſchen Umwälzung glänzend entſchädigen will. Trotz— 
dem meinte ev, daß man auch jett noch mit einiger Feſtigleit das linke 
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Rheinufer wenigſtens zum größeren Theile zurüdgewinnen könnte, ba 
bei aller Unruhe und Demoralifation der Machthaber pas Volk vie 
höchſte Sehnfucht nach Frieden habe, und alle BVerftändigen und Ge— 
bildeten gegen bie Eroberungspolitif feien. 

Man fieht jet, was der Ausgang des Parifer Parteitampfes für 
Europa beveutete. Auf der einen Seite die Möglichkeit, im Wejent- 
lichen ben bisherigen Zuſtand zu erhalten, und vor Allem Deutfchland 
nach dem Wunſche Preußens mit fehr geringen Opfern zum Frieden 
zu bringen. Auf der andern eine burch und durch gewitterfchwangere 
Atmoſphäre, Beränderung der Befikverhältniffe in Italien, Einbuße 
der Rheinlande an Frankreich, völlige Ummwälzung des beutjchen Reiches 
und in der Ferne der Gedanke an ruffifche Herrſchaft bis zur Ober, 
öftreichifche Allmacht im Refte des Reiches, ländergierige Entwürfe auf 
die Lande der Etſch und der nieveren Donan. 

Die nächfte Wirkung der Ungewißheit, in welcher dieſe entjcheiden- 
den Fragen fich für den Augenblid befanden, war eine völlige Stodung 
der friegerifchen Operationen. So lange die franzöfifche Regierung 
einen Abſchluß mit dem Wiener Hofe nad Carletti's Angaben ermog, 
hätte e8 feinen Sinn gehabt, am Dberrheine das zweifelhafte Glück 
der Waffen zu erproben. Bei der Entblößung und Schwäche ber 
republifanifchen Heere hatte man im beften Falle die Ausficht, ben 
Rhein zu überjchreiten und durch Schwaben vielleicht bis nach Bayern 
vorzubrechen, nach dem Lande, welches man nach Carletti's Syſtem eben 
ben Deftreichern überlaffen würde. Nicht einmal zur Einfchüchterung, 
ſondern höchftens zur Abfchrefung bes friebefuchenden Gegners hätte 
folh eine Operation führen können. So jtanden die franzöfiichen 
Truppen in völliger Waffenruhe in den eroberten und ausgejfogenen 
Landftrichen des linken Rheinufer. Den Oberrhein hielt, faum noch 
90,000 Mann ftark, das Rhein» und Moſelheer, jest unter Pichegru's 
Oberbefehl, bejett,; am Mittel» und Niederrhein ftand, in ungefähr 
gleicher Stärke, unter Jourdan's Führung, die Sambre- und Maas- 
armee. Der Reft des Norbheeres bildete die Garnifonen in Holland; 
drei Divifionen blofirten Luxemburg und nöthigten Anfang Yuli bie 
Feſtung zur Gapitulation. Einen Augenbfi glaubte man nad dieſem 
Erfolge an die Wiedereröffnung des thätigen Krieges; aber auch dann 
verging Woche auf Woche, und fowohl Pichegru als Jourdan verharr- 
ten in tiefer Unthätigfeit. Ebenſo wenig rührten fich ihnen gegenüber 
die Deftreiher und NReichstruppen ; e8 war, als ennw bie Streitkräfte 
ver beiden Nationen fich zu einer friedfertigen Paradeaufſtellung an den 
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Ufern des Rheines verfammelt Hätten. Defto rühriger, aber freilich 
nicht kräftiger ging es gleichzeitig auf dem Neichstage zu Regensburg 
zu, wo bie Stände ohne Ausnahme von tiefer Friedensfehnfucht erfüllt 
waren, aber in graufamer Ungewißheit zwifchen dem preußifchen und 
dem öftreichifehen Einfluffe ſchwankten, vor Deftreih zurüdichredten, 
weil fie ihm große Kriegsluft zutrauten, und die preußifche Vermittlung 
nicht anzurufen wagten, um den Kaifer nicht zu beleidigen. Das Ende 
war im Laufe des Yuli ein Reichstagsfchluß, welcher ven Kaiſer um _ 
Vermittlung des Friedens und Preußen um Unterjtügung des heilfamen 
Werkes bat, bei der tiefen Spannung alfo zwifchen beiden Höfen that- 
ſächlich gar feinen Inhalt hatte. 

Mit anderer Stimmung als ven Rhein betrachtete die franzöfifche 
Regierung ven zweiten Schauplat, auf dem fie ihre Kräfte damals 
mit Deftreich maß, den italienischen. Dort wünfchten ihre beiden Par— 
teien Savoyen zu behalten und Mailand den Deftreichern zu entreißen. 
Die Independenten betrieben e8 um fo lebhafter, als fie, wie wir ſahen, 
unter dieſer Vorausſetzung bereit waren, dem Kaifer gegen Abtretung 
des linken Rheinufers Bayern zu überlaffen. Sie betrachteten demnach 
bie Eroberung Mailands als die letzte Anftrengung, mit ber fie einen 
ruhm» und zufunftreichen Friedensvertrag für die Republik erringen 
wollten, und mahnten ihre Heere ver Alpen und Italiens unaufhörlich 
zu entjcheivenden Schlägen. Indeſſen war dort die militärifche Zer— 
rüttung nicht geringer als am Rheine, und troß ber inneren Zwietracht, 
welche fort und fort die Operationen der Auftrofarden lähmte, wurde 
es einleuchtend, daß bie republikaniſchen Generale nicht ohne eine ganz 
erhebliche Verſtärkung das Ziel erreichen würden. An große Recruti- 
rungen aber im Innern war damals nicht zu denfen, und fo entjchied 
fih der Wohlfahrtsausfchuß zu einem neuen Friedensvertrage, welcher 
die bisher in ven Pyrenäen fümpfenden Schaaren für den Krieg im 
Apennin verfügbar machte, zu dem Frieden mit Spanien. !) 

Wie wir früher jchon beobachtet haben, war bei dem Mabrider 
Hofe die Luft an dem heil: und endlofen Kriege längft verraucht. Eine 
Zeit fang hatten die Königin und der Minifter Godoi, Herzog von 
Alcudia, für den Kampf gefchwärmt, weil verfelbe im Gegenfäte zu 
Aranda's Friedensliebe eine Lebensfrage für das Regiment des Günft- 


— 





I) Bol. über das Folgende Barante, histoiro de la Convention, Vol. V, letzte 
Seiten; Mémoires du roi Joseph, Vol. I, Eorrefpondenz von 1795 und vor Allem 
Baumgarten’s Geſchichte Spaniens zur Zeit der franzöfifchen Revolution. 
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lings zu fein ſchien. Seit dem Sommer 1794 aber hatte das Glüd 
ver Waffen fich gewendet; jo wohl in ven öjtlichen, als im ven weit- 
lihen Pyrenäen hatten bie Spanier das feindliche Gebiet räumen 
müſſen, ja im Oſten hatte General Dugommier franzöfijcher Seite bie 
Grenze überfchritten, und mit feinem rechten Flügel im Hochgebirge 
die Thäler der Cerdagne, mit feinem linfen bie fchirmenben Forts ber 
eatalonifchen Küfte überwältigt. Diefe Unglücksfälle machten auf ven 
jämmerlichen Hof in Madrid ben tieffien Eindruck; die Königin ſah 
alle ihre Hoffnungen getäufcht, und Alcudia ſchwankte rathlos und pları- 
(08 zwifchen thörichter Hoffahrt und zitternder Furcht. Im September 
that er den erjten Schritt zu einer birecten Unterhanblung, inbem er 
einem gewiflen Simonin, der von dem Wohlfahrtsausfchuffe zur Ver— 
pflegung der franzöfifchen Kriegsgefangenen nah Barcelona gejchidt 
war, jeinen Wunfch auf Frieden ausfprechen ließ. Kaum war e8 ge 
ſchehen, jo erfuhr er von ben Plänen einer royaliftiichen Schilverhe- 
bung in Paris und dem franzöfifchen Süden, und wiegte ſich jogleich 
in eitlen Hoffnungen auf gläpzende Meberwältigung der Revolution. 
Dagegen antwortete ihm der Wohlfahrtsausihug im Tone herriſcher 
Siegesficherheit, und im Detober warf das Weſtheer die Spanier mit 
Iharfen Schlägen bis hart vor Pampeluma zurüd. Unter diefen wech: 
jelnden Eindrüden erklärte Godoi dem Staatsrathe in tiefer Verzweif— 
lung, daß feine menjchliche Kraft die Fortichritte der Franzoſen hemmen 
könne, ſchlug dann wieder England die Anerkennung des Grafen von 
Provence ald Regenten Frankreichs vor, und erließ Mitte November 
an Simonin ein Ultimatum, worin er bie Bereitwilligkeit ausſprach, 
mit der franzöfifchen Republit abzufchliefen, wenn biefe die Finder 
Ludwig XVI. freigebe, und dem Sohne die an Spanien grenzenben 
franzöfiihen Provinzen als jelbitftändiges Königreich überlaffe. Ueber 
einen jolchen Vorſchlag ſprach natürlich der Ausſchuß feine höchſte Ent- 
rüftung aus, rief Simonin auf der Stelle ans Barcelona ab, und 
forderte feine Generale auf, dem jpanifchen Hofe mit Kanonenkugeln 
die Antwort auf feine Frechheit zu geben. 

Dereits hatte General Dugommier in diefem Sinn gehandelt. 
Sein unfähiger Gegner, Graf de la Union, hatte fich bei Figueras in 
eine Menge planlos angelegter Schanzen vergraben; am 17. Novem: 
ber umging General Augereau den beherrfchenden linken Flügel biejer 
Pofition; zwar kam die Bewegung in Stoden, als Dugommier, im 
Begriffe, ven Kampf im Centrum zu eröffnen, durch einen Kanonen— 
ſchuß getödtet wurde, Union aber ließ die foftbaren Stunden ohne 
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irgend eine Vorkehrung nutzlos verjtreichen, und als dann endlich am. 
20. Dugemmier’s Nachfolger den begonnenen Angriff auf allen Punkten 
fortjegte, jo war die Niederlage der Spanier nach kurzem Streite voll 
jtänbig. Immer von ber Linken ber aufgerolit, verloren fie eine Stel 
Jung nad) ber andern, Union ſelbſt fiel im Getümmel, an 9000 Offi- 
ciere und Soldaten wurden niebergemacht, BO Schanzen mit 200 Ge— 
ihügen genommen. Die Auflöfung des gejchlagenen Heeres war jo 
gründlich, die Beſtürzung ver Spanier fo tief, daß ſchon nach acht Tagen 
General Torres das furchtbar befeftigte Figueras mit einer Beſatzung 
von 9000 Mann, 170 Gefchügen und colofjalen Munitions- und Speife- 
vorräthen, ohne daß ein Schuß gefallen wäre, den Siegern überlieferte. 

Diefe große Kataftrophe rief zumächft in der bedrohten Grenz. 
provinz, in Catalonien, einen mächtigen patriotifchen Aufſchwung hervor. 
Weiter rüdwärts im Binnenlande überwog die Unzufriedenheit mit ver 
eigenen Regierung, die finanzielle Noth, die politiiche Demoralijation ; 
die Steuern gingen ſchwierig ein, die Mecruten fuchten fich der Aus- 
bebung zu entziehen, das Volk begehrte unter bittern Verwünjchungen 
den Frieden. An den Grenzen aber hatten die Einwohner feinen 
andern Trieb ald den ver Selbfterhaltung und des Haſſes gegen die 
Franzoſen. Während dieſe geglaubt hatten, daß das Erjcheinen ihrer 
Tricolore überall die Spanier zum Aufftande gegen das Madrider 
Unweſen beftimmen würde, erfüllten fich diefe mit glühendem Abſcheu 
gegen die Mörver Yubwig XVL, die Verfolger der Kirche, die Schän— 
ber des Chriftenthums. Dazu fam die Rohheit ver Conventscommiſſare 
bie VBerwilderung der Soldaten, die Mißhandlung ver bejegten Land— 
ichaften: überall, in Gatalonien, wie in Navarra und Biscaya, forderte 
das Bolf jeine Bewaffnung zum Kampfe gegen den gottlofen Feind. 
Auf die Madrider Regierung fette allerdings fein Menſch das mindejte 
Vertrauen; nach dem Fall von Figueras wollte vielmehr Catalonien 
jih den Befehlen des Hofes völlig entziehen, dann aber gegen ven 
Yandesfeind 150,000 bewaffnete Männer aufjtellen. Indeſſen wurde 
noch einmal ein offener Bruch verhütet , es kam endlich zu einer popu— 
lären Rüftung von 24,000 Mann, in feſtem Zuſammenwirken mit 
dem glüdlicher Weife Höchft talentvollen und Fräftigen Nachfolger Union's 
dem General Urrutia. Es traf ſich günftig, daß Perignon, anjtatt die 
bei Figueras befiegten Heerestrümmer das Schwert im Naden zu ver- 
folgen, ſich mit ver Belagerung der Küftenfeftung Rojas aufhielt, welche 
zum erjten Male in dieſem Feldzug das Beifpiel kräftigen Widerjtandes 


gab und erjt Anfang Februar capitulirte, jo daß Urrutia unterdeſſen 
Sybel, Geſch. d. Nev.seit. IIT. 8. Aufl. 97 
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feine zerrütteten Negimenter hinter dem Fluſſe Fluvia zu neuer Orb 
nung berftelfen, und die catalontfche VBollsbewaffnung in großem Um- 
fang organifiren fonnte. 

Während hier Nation und Heer in Opferbereitfchaft und Thätig- 
teit wetteiferten, bot der Madrider Hof ftets daſſelbe Schaufpiel bovden- 
Lofer Frivolität und empörender Unfähigkeit. Den Schreden über vie 
Niederlage von Figueras vergaß Alcudia in einem Wirbel umwürbiger 
Bergnügen und Ausfchweifungen, und wenn der Marineminifter Balvdes 
mit böchfter Energie auf Frieden drang, fo war das für die Königin 
nur ein Grund mehr für die Fortjegung des Krieges, weil vor allen 
andern Rüdfichten ihr die eine ging, daß fein einheimischer Widerjacher 
gegen Alendia Recht behalte. Als im December Tallien unter der Hand 
eine Eröffnung aus Paris fandte, daß man Spanien den Frieden ohne 
Gebietsabtretung bewilligen werde, wenn es fich von England trenne, 
lehnte Alcudia den Vorfchlag ab, dieſes Mal nicht aus Stolz over 
Siegeshoffnung, benn im innerften Herzensgrunde wäre man frob ge 
weien, dem läftigen Kriegsgetümmtel zu entrinnen; nur vermochte man, 
wie Graf de la Caneda fagte, die Anftrengung nicht zu machen, 
welche zur Erlangung bes Friedens und einer fihern Neutralität erfor- 
derlich war. Die Königin, fchrieb Damals der prenfifche Geſandte, will 
ben Frieden, der König will nichts, Godoh, jung und unerfahren, glaubt, 
man mache mit denfelben Mitteln Prieg und Frieden, und erwartet bie 
Enticheidung, ich weiß nicht woher. Unter viefen Umftänden konnte 
Graf Cabarrus, Tallien's Schwicgerpater, den Faden der geheimen 
Unterbandlungen im Stillen fortipinnen, und einen entjcheidenven Ans 
ſtoß gaben dann im Februar die Nachrichten von ber Eroberung Hel- 
lands und dem Abgang des Grafen Golz nah Bafel. Jetzt kam auch 
Alcudia wieder auf die alte Eiferfucht gegen England zurüd; er ver- 
fühnte fi mit Valdes, und in einem großen Minijterrathe wurde am 
22. März in Gegenwart des Könige und der Königin der Antrag fürm- 
lich zur Erörterung gebracht, den Frieden mit Frankreich, auf die einzige, 
Bedingung der Freiheit der beiten königlichen Kinder, zum Abſchluß zu 
bringen. Alle Anwejenven gaben ihren lebhaften Beifall zu erfennen, 
nur Nönig Carl, welchen man früber niemals eine Sylbe von frier- 
fertigen Tendenzen geäußert batte, war entrüftet über vie Zumuthung 
eines Vertrages mit deu abjcheulichen Königemörtern; indeſſen lieb aud 
er ſich beichwichtigen, ala feine Gemahlin ihm auteinanderjegte, wie viele 
beilige Capellen während des Krieges zerjtört würden, und vie Kirche 
jeibit ao Dad böchſte Bedürfniß nach Frieden hätte. Den Te 
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mingo Priarte, früher wegen feiner jacobinifhen Sympathieen aus 
Madrid vwerwiefen und als Gefandter nach “Polen entfernt, ein ge 
wandter, aber leichtfinniger Gejchäftsmann, wurde auserfehen, bin- 
über nach Baſel zu geben, und bort mit Barthelemy vie Friedens— 
verbanblungen zu eröffnen. Bei jeder andern Pegierung als ber 
fpanifhen wäre hiermit eine feſte Linie gewonnen, ein bejtimmtes 
Syſtem entjchieden geweien. Kaum aber war ber Befehl an Yri— 
arte abgegangen, jo fehlug in Madrid die Stimmung auf das Neue 
um. Der Einprud ver hölländiſchen Eroberung wurde aufgewogen 
durch eine vorläufige Kunde von der Triple-Allianz zwifchen England, 
Deftreih und Rußland; das Beiſpiel des preußifchen Friedens verlor 
fein Gewicht durch eine ziemlich unummundene Erklärung Englands, 
daß biejes den Krieg gegen Spanien beginnen würde, fobald Alcudia 
mit Frankreich Frieden fchließe. Der Herzog fam unter dieſen fich 
frenzenden Antrieben zu dem, ihn völlig bezeichnenden Ergebniſſe, Yri— 
arte einjtweilen unterbandeln zu laſſen, aber feine raſche Nachgiebigfeit 
zu zeigen, varüber werde eine lange Zeit vergehen, während deren Ur— 
rutia boffentlich die Grenzen deden und England feinerfeits zu größerer 
Gefchmeidigkeit einlenten werve. 

Indeſſen hatte in Paris der Wohlfahrtsausfchuß die Nachricht von 
Yriarte's Sendung anfangs mit einigem Mißtrauen, zulett aber ohne 
Unterfohied der Parteien mit großer Genugthuung aufgenommen. Seine 
friedlich gefinnten Mitglieder begrüßten jeden Schritt folcher Art mit 
unbedingter Freude, und die Independenten ſahen in dem Ende bes 
fpanifchen Krieges eine Erleichterung für ihre größeren Zwede. Bar: 
thelemy wurde alfo befchieden, in die Unterhandlung einzutreten Aller— 
dings nahmen ſich die ihm demnach zukommenden Weifungen im Ein- 
zelnen nicht weniger kategoriſch als bei der preußtfchen Unterhanblung 
aus: er folle auf alle Weife auf raſchen Abjchluß drängen, eben des— 
halb kurz und imponirend auftreten, feinen Waffenftillftand zulafien, 
jede Erwähnung innerer franzöfifcher Angelegenheiten, der Kinder Lud— 
wig XVI, der Emigranten, der Kirche, abfchneiden, bei allen übrigen 
Fragen, Entſchädigung, Grenzen, Kriegskoften, Neutralität, jo viel wie 
möglich begehren, jo viel wie nöthig einräumen. Es zeigte fich ſogleich, 
wie weit entfernt die beiderfeitigen Standpunkte waren. Barthelemy 
eröffnete dem fpaniichen Gefandten, daß die Republik bereit fei, die von 
ihren Truppen bejegten Grenzftrihe an ven Phrenien herauszugeben, 
dafür aber in Amerika die Abtretung von Louiſiana und dem ſpaniſchen 
Antheil an der Infel San Domingo fordere. Mriarte entgegnete bier: 
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auf mit einer lebhaften VBerneinung, indem er ausführte, daß feine Re- 
gierung dem fpanifchen Volke nimmermehr ein jo erniebrigendes Ab- 
fommen bieten dürfe. Seinerjeit8 beantragte er dann die Bewilligung 
einer Penfion für die ansgewanderten Prinzen, freie Rückkehr für bie 
übrigen Emigranten, Anerkennung ver katholiſchen Kirche in Frankreich. 
Darauf aber belehrte ihn Barthelemy, daß er über die Gebietäfrage 
ein Mehr oder Weniger zu unterhandeln bereit jei, allein jedes fernere 
Berühren innerer franzöfifcher Zuftände als einen Bruch der Verhand— 
fung betrachten werde. Priarte mußte, gerne oder ungerne, fich über: 
zeugen, daß es Ernſt war, und ließ jene Begehren fallen. Aber um 
jo Tebhafter und einbringlicher fam er auf ven Punkt zurüd, der, wie 
er fagte, für feinen Hof eine Sache ver Ehre, der Religion, und wenn 
man wolle des Fanatismus ſei, das Schidjal der gefangenen Kinder 
im Tempel. Wochen lang gingen biefe Geſpräche fort. Vergebene 
erörterte ibm Barthelemy die Unmöglichkeit, daß die Republif einen je 
gefährlichen Prätendenten der Hand einer fremden Regierung anver- 
trauen könne: Priarte erklärte e8 mit gleichem Nachdruck für unmöglid, 
daß fein König über das Schickſal feines nächſten, vornehmjten Bluts⸗ 
verwandten theilnahınlos und ſchweigend hinweggehe. Zwiſchen viejen 
Grundfägen gab es feine Verſöhnung. 

So war ber Tod des unglüdlichen Knaben von nicht geringerer 
Erbeblichkeit für die auswärtige Stellung ald für die innere Entwide 
lung Frankreichs. Der Ausfhug gab Barthelemy Nachricht, daß in 
der Sigung vom 9. Juni der Convent mit großer Gleichgültigfeit den 
Tod des jungen Capet, und mit lebhafter Begeifterung die Einnahme 
Yuremburgs erfahren habe. Yriarte jprach darauf feinen tiefen Kum— 
mer aus, ed war aber beutlich, daß die wahre Friedensverhandlung jetst 
erit begonnen hatte. Noch gab es erhebliche Differenzen zwijchen bei- 
den Mächten, allein feine derſelben verfagte fich bei gutem Willen einer 
Ausgleihung. Yriartes erjtes Wort richtete fich jekt, nachdem ber 
Bruder durch den Tod dem Hader der Menfchen entrüdt war, auf 
bie Befreiung der Schwefter, ver leisten Ueberlebenven ter königlichen 
Familie. Der Ausſchuß hatte hier allerdings fein politifches Bedenken 
hinfichtlid der Sicherheit der republifanifchen Verfaffung, da aber fein 
nationaler Stolz fich fträubte, eine folche Bewilligung dem Andringen einer 
fremden Regierung zu machen, fo fam er dem fpanifchen Begehren durch 
einen Antrag beim Gonvente zuvor, dem Kaifer Franz den Austaufch 
der Prinzeffin gegen bie einft von Dumouriez den Deftreichern über: 
lieferten Deputirten anzubieten. Daß das Wiener Cabinet hierauf ein: 
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‚gehen würde, konnte von Niemand bezweifelt werben — wie denn auch 
einige Monate fpäter der Taufch ohne bejondere Mühe zu Stande 
fam —; Barthelemy konnte aljo dem fpanifchen Gefandten die Er: 
Härung abgeben, daß die Freiheit der Prinzeffin fein Gegenftand mehr 
für ihre Erwägung fei, da ber Eonvent darüber bereits mit Deftreich 
An Unterhandlung ſtehe. Diefen Punkt erledigt, kam man zu dem eigent- 
lich politifchen Theile des Friedenswerles. Auch bier gab es mehr ala 
eine Schwierigkeit. Frankreich beharrte auf der Abtretung von Loui— 
ſiana und San Domingo, wovon ber fpanifche Bevollmächtigte nicht 
reden hören wollte. Spanien begehrte als Vermittler zwifchen ber 
Republik und den italienischen Staaten, vor Allem dem Papfte, aner- 
fannt zu werben, während Barthelemy gemejjenen Befehl hatte, feine 
Erwähnung Italiens zuzulaffen. WBielleicht hätte, da das Uebergewicht 
der framzöfifhen Waffen in den Pyrenäen fich mit jevem Tage beut- 
liher herausstellte, ver Wohlfahrtsausſchuß unter folhen Umſtänden 
die Verhandlung abgebrochen: an diefem Punkte aber griffen die vorher 
erwähnten Rücfichten auf Deftreih und Italien ein, und ver Ausschuß 
blieb bei dem Beſchluſſe ftehen, das Mögliche zur Erlangung des ſpa— 
nischen Friedens und damit zur Verſtärkung des italienifchen Heeres 
zu thun. 
Zu dieſer Entfchliefung hatte Niemand mehr beigetragen, als ver 
Einfluß eines Mannes, der von biefem Punkte an eine beifpiellofe 
Herricherlaufbahn beginnen follte, des General Bonaparte Wir find 
ihm zulegt in dem Feldzuge von 1794 bei dem italienifchen Heere be» 
gegnet, wo die Conventscommiffare wejentlich nach feinen Angaben ben 
Dperationsplan entwarfen. Er war eifriger Republifaner, weil er in 
ven Stürmen einer fo großen Revolution die breitefte Bahn des Vor: 
ankommens für eine Kraft, wie er fie im fich fühlte, vor Augen hatte; 
er war aber keineswegs, wie oft erzählt worden ift, Jacobiner oder 
Robespierrift, er fchütte vielmehr in feiner Brigade jeden abeligen 
Dfficier, der fich tüchtig und zuverläffig zeigte und war ganz zufrieden, daß 
ver 9. Thermidor dem demagogijchen Treiben auch bei ven Armeen ein 
Ende machte. Allerdings wurbe er von ben neuen Machthabern einen 
Augenblid beargwohnt, weil er unter ben früheren Commiffaren, be- 
ſonders an dem jüngern Nobespierre einen entfchiedenen Gönner ge- 
habt hatte; es wurde eine Unterfuchung über ihn verhängt, fogleich 
aber die Grundlofigkeit der Anlagen erkannt, und ihm amtlich bejchei- 
nigt, daß „bie militärifchen und örtlichen Kenntniffe des befagten Bo- 
naparte dem Staate nüglich fein könnten.” Bald nachher fand fich der 





422° 


Wohlfahrtsausfhuß zu großen Reformen in dem Officiercorps der 
Heere veranlaft, da durch bie willfürlichen und vegellofen Ernennungen 
der Conventscommiffare die Zahl der Generale und Oberften unglaub⸗ 
lich angefchwellt worden war; jo fam es, daß auch Bonaparte fein Com- 
mando verlor, und unter Belaffung feines Gehaltes zur Verfügung ge— 
ſtellt wurde. Er ging darauf nach Paris, um dort perjönlich die nöthigen 
Schritte zur Herftellung zu thun. Ohne Schug und Empfehlung 
mußte er lange genug des Erfolges harren; bei der Entwerthung der 
Affignaten veichte fein Gehalt nicht immer aus, ihn vor brüdender 
Entbehrung zu fügen; was ihn aber mehr als ver äufere Mangel 
vrüdte, war daß Bewußtſein, trog ber Fülle dev Gedanken, Pläne und 
Entwürfe zu unthätigem und fruchtlofem Dahinkümmern verurtheilt 
zu fein. Er belagerte die Mitglieder der Ausſchüſſe, erzählte jedem 
Deputirten, deſſen er einen Augenblid habhaft wurbe, jeine Ideen 
über die untrüglichen Mittel zu Krieg und Sieg, erhitzte ſich im Vor— 
trag, nahm einen hohen Ton der Sicherheit und Autorität an. Er 
zählte damals erjt 26 Jahre, fein Name war den Wenigjten irgendwie 
befannt, feine Erfcheinung war auffallend, aber nicht einnehmend. Cine 
Kleine, ſchmächtige Figur, ein gelbes, mageres, von jcharfen Zügen durch— 
furchtes Geficht, mit lang herunterhängenden, tief über die Stirne ge— 
zogenen Haaren, ein ediges und jchweigjames Wejen, aus welchen dann 
jene Ergüffe um fo überrafchender hervorbrachen: man begreift, daß ihn 
die Einen für einen verwunderlichen Sonderling, die Andern für einen 
windigen Projectenmacher hielten. Wer aber ſelbſt Verſtändniß von 
den Dingen hatte und fich näher mit ihm einließ, wurde unwiderſtehlich 
gefeſſelt durch feine präcifen, immer treffenden, immer burchgreifenden Er: 
örterungen, und im Frühling 1795 geſchah es, daß einer diefer Hörer, der 
Abgeordnete Doulcet-Pontecoulant, Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes 
und in bemjelben bald darauf mit der Leitung des Kriegsweſens beauftragt 
wurde. Selbjt fein Mann des Faches, beſchloß er, nichts zu befehlen noch 
zu beantragen, ohne Beirath des jungen Generals; jo fand fich durch ein 
Zufammentreffen jehr einfacher Umftände Bonaparte plöglich ohne Amt 
noch Auftrag als thatfächlichen Nachfolger Carnot's, als den eigentlichen 
Lenker des europäiſchen Krieges. Mit brennendem Eifer, raſtloſem 
Fleiße, allfeitiger Thätigleit ergriff er die Gefchäfte. Seine ftarre, ge 
bundene Natur löste fich in dem Wirken für die gewaltigen Aufgaben; 
ich jede nichts um mich her, jchrieb er damals feinem Bruder Joſeph, 
als Angenehmes und Hoffnungsreiches. Während er unermüdlich bie 
Zeit des Handelns bis auf die legte Secunde ausnutte, ftubirte, vech- 
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nete, die Bücher verfchlang, einen jeden Stoff zu practifcher Klarheit 
und Anwendbarkeit. verarbeitete: trieb er daneben in dem Wirbel 
der Pariſer Gefellfchaft umher, hatte mit mehreren jchönen Frauen zu 
thun, die er durch fein einſhlbiges, heftiges Weſen bald veizte, bald ab» 
jtieß und fpeculirte mit gleichem Eifer in Affignaten und National- 
gütern. Seine militärifchen Anfchauungen lamen ven viplematijchen 
Wünſchen ver Machthaber auf halbem Wege entgegen. Wenn Sieyss 
der Meinung war, daß man vor Allem Mailand erobern müffe, um 
dann auf Carletti's Vorfchläge einzugehen, fo war auch Bonaparte’s 
ganzer Sinn eben auf einen großen Offenfiofrieg in Italien gerichtet, 
deſſen Kriegeichauplag er jeit mehr als einem Jahre gründlich ftudirt 
hatte und ıdo er die glänzendflen Lorbeeren in greiflicher Erreichbarkeit 
erblidte. Ex erörterte, daß man fortfahren müſſe, fich auf der genue- 
fiihen Riviera auszudehnen; dann fei dort von Süden ber der Apennin 
zu überjteigen, Piemont zu ifoliven, die Lombardei zu überſchwemmen. 
Diefer Erfolg jei möglich, jei unfehlbar, aber ſchlechterdings nur unter 
der Bedingung, daß das Heer von Italien fehr bedeutende Verſtärkung 
erhalte, und fomit, da eine folhe im Innern nicht aufzutreiben jei, 
Sranfreich jo ſchnell wie möglich den jpanifchen Frieden jchliefe. Der 
Ausſchuß war, wie gejagt, dazu bereit, wünjchte aber doch auf das Yeb- 
baftejte, nicht ganz ohne Vortheil aus dem Kampfe beranszutreten, und 
fo erging an bie Befehlshaber der Pyrenäenheere ein ernenerter Befehl, 
Altes aufzubieten, um den Spaniern noch einige ſcharfe Schläge beizu— 
bringen und damit ben Matrider Hof zu weiterer Nachgiebigfeit zu 
bejtimmen. 

Eines Tages, ald Bonaparte mit Doulcet die Correſpondenz mit 
den commandivenden Generalen burchging, fehlte ein Actenjtüf, das 
wichtigite von Allen, welches die Beſchlüſſe des Wohlfahrtsausſchuſſes 
über die allgemeinen leitenden Geſichtspunkte der franzöfiichen Krieg: 
führung enthielt. Es fand ſich Tags nachher im Vorzimmer auf dem 
Tiſche eines Schreibers, und Bonaparte zog daraus den Schluß, daß 
die fremden Mächte Agenten in Paris hätten, um bie Papiere des Aus- 
jchuffes zu kaufen. Jeuer Kriegsplan Hatte nun in Bezug auf Spanien 
beitimmt, daß wie bisher bie großen Operationen auf dem öjtlichen 
Kriegstheater in Satalonien Statt finden follten, und Bonaparte folgerte 
weiter, daß die Spanier, bievon unterrichtet, ebenfalls dort die Haupt- 
maſſe ihrer Streitfräfte gefammelt haben würden. Er jchlug jegt dem 
Ausſchuſſe vor, mit einer rafchen Aenderung des Planes das Haupte 
gewicht auf das Wejtheer in Guipuscoa und Biscaya zu legen, wo man 
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Ausficht Hätte, vie Spanier in ungenügenver Berfaffung zu überrajchen 
und ohne Schwierigkeit bedeutende Erfolge zu erringen. Dann mwürbe 
man fih in Madrid zum Frieden bequemen, und das Oſtheer nach 
Italien entfandt werden können, um bort bie Entjcheidung für Oeſtreich 
und Europa herbeizuführen. 

General Moncey, welcher damals das Heer der Weſtpyrenäen be- 
fehligte, erhielt in dieſem Sinne Anweifung und Verftärfung. Er batte 
etwa 40,000 M. unter feinem Befehle, und kaum 30,000 Spanier 
unter dem Prinzen Gajtelfranco fich gegenüber, welche auf ver einen 
Seite Navarra, auf ver andern Biscaya gegen die Tranzojen zu decken 
hatten, und alfe in dünner Aufftellung weit zerfplittert waren. Moncehy 
griff nun Ende Juni zuerft das feindliche Corps von Bidcaya unter 
General Erefpo mit Nachdruck an, indem er den Uebergang über ben 
Grenzfluß Deba erzwang, warf dann einen anfehnlichen Theil feiner 
Streitkräfte auf die fpanifche Abtheilung von Navarra, drängte fie tief 
in das Innere des Landes zurüd, und zerriß dadurch die Verbindung 
berjelben mit ihren Waffengenoffen in Biscaya völlig. Seitdem war 
Erejpo aufer Stande, dem anbringenden Gegner noch einen erheblichen 
Widerftand zu leiften; die Franzofen erreichten auf der einen Seite 
Bittoria und bald auch am Ebro die caftilianifche Grenze und befetsten 
auf der andern die Hauptſtadt Biscaya's, Bilbao. Der Schreden in 
Madrid war gewaltig und entfcheivend. Obwohl in Catalonien General 
Urrutia dem neuen Befehlshaber des franzöfifchen Oſtheeres, General 
Scherer, in einem blutigen Treffen mit Tapferkeit und Erfolg entgegen- 
getreten war, obwohl General Euefta in der Cerdagne erhebliche Fort: 
ichritte gegen die Republifaner gemacht hatte, bequemte fich ver Mas 
drider Hof nah Moncey's Siegen fogleih zu milveren Inftructionen 
für die Bafeler Unterhandlung. 

Dort zeichneten denn Barthelemy und Priarte den Frieden am 
22: Juli. Frankreich verzichtete darin auf den gegen Louifiana erhobenen 
Anſpruch, Spanien trat dagegen feinen Antheil an San Domingo ab. 
Frankreich genehmigte die fpanifche Vermittlung bei einer mit Neapel, 
Parma und Portugal zu eröffnenden Friedensverhandlung; in Bezug 
auf die übrigen italienifchen Staaten — darunter war nach einen ge 
beimen Artikel wejentlih der Papft verftanden — ließ es fich fpanifche 
Berwendung gefallen. Die Stimmung in Madrid war übrigens, nach 
dem man das erite Opfer einmal gebracht, jo gründlich umgefchlagen, 
daß Yriarte fofort nach der Unterzeichnung des Friedens den Wunſch 
feines Hofes ausfprach, die alte bourbonifche Allianz zwifchen beiden 
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Staaten zu erneuern, damit man, fagte er, mit vereinter Kraft das 
Uebergewicht Englands im Mittelmeer und jenes ver Deftreicher in 
Italien brechen könne. 

In Parid war man mit biefem Ergebniß in hohem Grade zu— 
frieven. Die Bevölkerung und bie gemäßigte Partei freute -fich des 
unmittelbaren Thatbeftandes, daß wieder ein großes Kriegstheater ge- 
fchloffen fei; die Independenten blickten mit Genugthuung auf die weis 
teren Folgen, die fich für ihr Syſtem aus ber Verwendung des Py— 
renäenheeres entwideln follten. Man bat, fchrieb Bonaparte, meine 
DOffenfiopläne genehmigt; wir werben bald ernfthafte Dinge in ver 
Lombardei erleben; Sardinien wird ohne Zweifel auf Frieden benfen, 
und nur von uns binge es ab, den Frieden auf der Stelle auch mit 
dem Kaiſer zu fchließen. Aber, fügte er hinzu, wir fordern von ihm 
ſehr vortheilhafte Bedingungen, die wir mit der Gewalt der Waffen 
durchjegen werben. 

Wenn fomit der fpanifche Vertrag in feinen mittelbaren Wirkungen 
ohne Zweifel ein Gewinn für die revolutionäre und eroberungsluftige 
Partei war, ſo hatten fich gleichzeitig im Innern Ereigniffe vollzogen, 
welche auch bier den Einfluß der Gemäßigten fchwächten und für bie 
Politik des Convents die fchliefliche Entfcheidung gaben. 


Drittes Gapitel. 
Die Royaliſten. 


Während die Republif in ihren auswärtigen Beziehungen burch 
die Uneinigkeit und Muthlofigkeit ihrer Gegner einen Triumph nach 
dem andern errang, war die Regierung nicht mehr im Stande, irgend 
einer der Parteien im Innern zu imponiven und zum Seile des Landes 
eine fefte und unabhängige Stellung zu gewinnen. Wer eine Revolu- 
tion zu machen fucht, wird ſtets auf gründliche Vernichtung jedes Geg- 
ners ausgehen; wer fie fchließen will, muß vor Allen auf Verſöhnung 
ver Parteien bebacht fein. Damals, im Sommer 1795, Hangen no 
aller Welt, ven Freunden wie den Feinden der Revolution, die furcht- 
baren Worte der Schredenszeit im Obre: die Halbheit ift in vevolutio- 
nären Zeiten der Top — ein Schritt rückwärts ift VBerberben — nur 
die Todten kehren nicht zurüd. Wer gerade das Uebergewicht im Mo— 
mente befaß, meinte alfo den Vortheil für immer durch die völlige 
Vernichtung des Gegners fichern zu müſſen: jeder Erfolg rief wachjende 
Gewalt that, wildere Leidenfchaft, verzweifelteren Widerftand hervor. Bei 
einer folhen Simmung der Gemüther mußte die Lage immer ungünjtiger 
für bie mittleren und gemäßigten Parteien werben; bie extremen 
Factionen von Rechts und Links erfüllten immer ausjchließlicher ven 
Schauplat- 

Der Tag des 1. Prairiaf hatte in ganz Frankreich die Strömung 
gegen die Jacobiner in neuen Schwung gejegt. Nicht überall begnügte 
man fi” wie im Convente mit der Bekämpfung jacobinifcher Geſetze 
oder der Verhaftung jacobinifcher Führer. Wir wiffen, wie grimmig 
in den Departements des Südens der Durft nach Rache und Bergel- 
tung wer, und unmittelbar nach dem Touloner Aufſtande entlub fich 
diejes Gefühl in grauenvollen Verbrechen. Einige Hundert Männer 
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der Schredendzeit waren zu Marjeille in dem Fort St. Jean eingefperrt;; 
die Stabt war während der Zouloner Bewegung von der Sorge er- 
füllt gewejen, daß bei dem Eintreffen ver Touloner dieſe Gefangenen 
mit ihnen gemeine Sache machen würden, und gleich nach ver Ein- 
nahme Toulons bejchloffen bie Führer der Sonnencompagnie, fich durch 
einen blutigen Schlag für immer von folchen Gefahren zu befreien. 
Am 5. Juni überfiel ein Schwarm Bewaffneter das Fort; die wenig. 
zahlreiche Wache des Eingangsthors wurbe fofort überwältigt, der be— 
fehligende Dfficier ergriffen und eingefperrt, und dann ein Gefängniß 
nach dem andern erbrochen und bie Berhafteten nieder gemacht. Die 
Metelei dauerte beinahe ven Tag hindurch: es fam vor, daß bie feften 
Kerlerthüren den Artichlägen der Einbringenven Widerftand leiſteten, 
dann jchleppten fie ein Geſchütz herbei, zerfchoffen die Thür und ver: 
nichteten bie Gefangenen mit Kartätfchenfalven. Gegen Abend waren 
die Mörder ermüdet und zum Theil beraufcht: um fich ihr gräßliches- 
Handwerk zu erleichtern, warfen fie durch die zertrümmerten Kerker— 
fenjter große Haufen von Stroh, zündeten es an, und liefen die Ge- 
fangenen lebendig verbrennen. Exit als die Nacht hereingebrochen war, 
erjchienen aus der Stadt, von Fadelträgern und Nationalgarden be- 
gleitet, die Conventscommiſſare. Sie machten den Mördern Vorjtelluns 
gen über ihr Bergehen, mahnten zu Ruhe und Gefeglichkeit‘), und 
brachten den Haufen endlich zum Abzug, nachdem einige Führer des— 
jelben verhaftet und die Wache des Forts wiebet bewaffnet worden war. 
Die Zahl der Erfchlagenen wirb in der officiellen Lifte auf 86, in andern 
Berichten auf mehr als 200 angegeben; zur Pflege der Verwundeten 
fam ein Arzt erjt nach mehreren Tagen hinaus, als die meiften ſchon 
erlegen waren; die verhafteten Mordgeſellen wurden nach wenigen Tagen 
ohne Unterſuchung entlajjen. 

Schlimmer noch als die entjetliche Unthat felbft war die Befrie- 
digung, mit welcher die Bevölkerung weit und breit im Lande die Nach- 
richt davon aufnahm Durch die langen Gräuel der Schredengzeit 
waren alle fittlichen Borjtellungen verwildert und alle Rechtsbegriffe 
aufgelöst. Wie zu Mearfeille erging e8 im Süpen aller Orten. In 
Avignon ereilte jetzt Die Mörber der Eisgrube die Hand des Bluträchers ;. 
in Sijteren, in Digue wurden die Beamten der jacobinifchen Verwal- 
tung, bie Mitglieder ver alten Revolutionsausſchüſſe nieder gemacht. 

3) Eo nad der Erzählung des anmwefenden Herzogs von Montpenfter, Bruber 


Louis Philipps, der ohne Zweifel mehr Glauben verdient, als ber fpätere, parteiifch 
übertreibenbe Bericht Frexon’s. 
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In Tarrascon warf man die Opfer von einem hoben Thurme herab 
auf die jpigen Felsklippen des Rhoneufers; drei Monate lang wieverbolten 
ji dort wie in Lyon dieſe Abſcheulichkeiten. Urfprünglich lag feine 
politifhe Tendenz den Mordthaten zu Grunde, fondern ausſchließlich 
der rachefchnaubende Zorn gegen bie Frevler ber Schredenszeit. Als 
‚aber diefe Scenen fich vervielfältigten und bald den ganzen Boven in 
zwanzig Departements bedeckten, fnüpften auch die politifchen Parteien 
an bie wilde Erregung ihre Hoffnungen an. An verfchienenen Stellen 
rührten fich die Royaliften alten Schlages; zahlreiche Mitglieder ver 
erften abligen Emigration famen nah Lyon oder Marfeille zurück; die 
‚eidweigernden Priefter hatten immer, wie wir wijjen, in diefen Gegenden 
einen höchſt bedeutenden Einfluß gehabt. Im Lyon machten fich dieſe 
Beitrebungen fo rüdhaltlos geltend, daß bort der Gonvent, der jonft 
nah dem 1, Prairial zur Strenge gegen bie Feinde der Jacobiner wenig 
geneigt war, enblich doch einjchritt, die Beamten zur Verantwortung 
vor feine Schranke lud, die Bolizeiverwaltung ven Militärbehörden über: 
trug, und die Bürgergarde entwaffnete. Diefe Maafregeln vollzogen 
ſich ohne Widerftand, die Umtriebe der Royaliften aber und bie Ver: 
folgung der Iacobiner wurde damit nicht befeitigt. 

Auch in Paris bildete fich in der weiten monardhifcheconftitutionellen 
DOppofition, die wir früher gejchilvert haben, eine immer jchärfer ber- 
bortretende bourbonijch-royaliftiihe Gruppe. Sie fette fih aus zabl- 
reichen, und unter einander wieder fehr abweichenden Elementen zus 
fammen. Da war ein anfehnlicher Theil der golpnen Jugend, ehema- 
(ige Mitglieder der eriten Reichsſtände, eine Anzahl rubiger und liberaler 
Bürger, welche die Meinung begten, da Frankreich einmal der Monarchie 
bedürfe, jo müſſe e8 ſich vor einer Handvoll Emigranten nicht fürchten, 
jondern jett nach dem Tode des Dauphin den nächſten Erben, ven 
ältejten Bruder des Könige, den in Verona reſidirenden Qubwig XVIII. 
anerkennen. Sie dachten übrigens nicht an ſchnelle Reftauration auf 
gewaltthätigem Wege; fie wollten die neue Verfaſſung und bie fünftigen 
Wahlen abwarten, und bofften dann ohne Waffen durch einen Beichluf 
des gefetgebenden Körpers die Bourbonen zurüdzurufen. Neben ihnen 
aber gab es andere beißere Köpfe, welche bei dem allgemeinen Abjcheu 
gegen die Iacobiner eigentlich jeden Tag einen Aufftand zu Gunften 
des legitimen Königs erwarteten, und babei eine möglichft reine Herftellung 
des alten Regime im Sinne trugen. Es war allerdings unmöglich, 
den wahren Zuftand des Yandes und die wirklichen Wünſche des Volkes 
gründlichen) zu verfennen, aber wie immer that ver Mangel an Einficht 
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bei jenen Männern dem unrubigen Eifer feinen Eintrag. Sie warber 
und wühlten, correiponpirten und conjpirirten, Hatten Beziehungen zu 
Zallien und anderen Thermidorianern, waren thätig in den Sectione | 
verſammlungen, ſchickten Briefe nach Verona an Ludwig XVIIL, nad» 
Baſel an die Emigranten beim öftreichifchen Heer, in den Weften an 
Charette und Cormatin. Seit dem November 1794 hatte der Hof von 
Verona aus ihnen eine königliche Agentur gebilvet, beftehend aus dem 
Abbe Brottier, dem Abbe Lemaitre und dem Ritter Despomelles ; der 
Detriebfamfte von ihnen war der Abbe Brottier, von dem fein College 
Maury zu jagen pflegte: wollt ihr eine Sache unauflöslich verwirren, 
jo gebt jie vem Abbe Brottier, der iſt'im Stande, die Engel vor Gottes 
Thron in Aufruhr zu bringen. Wie alle Politiker dieſes Schlages, war er, 
wie insbefondere die meiften Mitglieder ver adligen Emigration, von engem 
Fanatismus und weiter Leichtgläubigfeit erfüllt. Er meinte ein Viertel der 
Conventsdeputirten für die gute Sache zur Verfügung zu haben, hielt die 
Eonftitutionellen des Todes beinahe würbiger als den blutigjten Dacobiner, 
erflärte nach dem Frieden von La Jaunais Charette für einen ebenjo 
unbedentenden wie unzuverläffigen Menfchen. Allerdings erfuhr er in 
benjelben Wochen, daß Ludwig XVIIL vem General der Vendeer einen 
Drief voll von bewundernder Anerkennung gefchrieben hatte, und da ſich 
zugleich in der Vendee der Frievenszuftand nicht eben ficher zeigte, To 
war fein Plan auf ver Stelle fertig, daf unter dev Führung des ums 
übertrefflichen Charette ver Weſten fih aufs Neue erheben, im Süden 
ber Bertheidiger Lyon's, Prech, zur gleicher Zeit das königliche Banner 
entfalten, der Prinz von Eonde mit feiner Schaar durch die Schweiz in 
die Dauphind einbrechen und dann die Gutgefinnten in Paris mit einer 
kräftigen Bewegung dem Gonvente ein Ende mit Schrecken machen müßten. 
Was die fremden Mächte betraf, jo haßte er die Engländer als die falten 
und felbftfüchtigen Erbfeinde Frankreichs, und verkündete noch im Juni 
1795 Ludwig XVIIL, daß der einzige, zuverläffige Monarch, deſſen Bei- 
ftand die Emigranten mit Ehre und Nuten in Anſpruch nehmen könnten, 
der König von Spanien jet. 

So windig diefe Anfchauungen und Entwürfe waren, jo ernfthaft 
geitalteten fich in der Bretagne wie in ver Vendee die Angelegenheiten: 
jehr bald nach dem Friedensſchluſſe. Vom erften Tage an gab es Klagen 
auf beiden Seiten über vertragswidrige Schritte des Gegners. Geht 
man die zahlreichen darüber vorhandenen Documente durch‘), jo wird 





1) Am vollftändiaften findet man die republifanifchen in ben Guerres des. 
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man auf eine juriftifche Feftftellung von Schuld und Unſchuld verzichten, 
über folgende Punkte aber des Thatbeftandes nicht im Zweifel bleiben. 
Die republifanifchen Häupter, der Wohlfahrtsausfchuß und die verhan- 
velnden Conventscommiffare, hatten ven Wunſch, den Frieden zu halten. 
Als Berwaltungsbeamte festen fie burchgängig Genoffen ihrer Gefinnung, 
aber nach beten Kräften gemäßigte und rechtichaffene Männer ein. Sie 
boten alle Anftrengung auf, ihre, Officiere und Soldaten zu Ordnung 
und Zucht, zu bejonnener und friebfertiger Haltung zurüdzubringen. 
Wenn die Generale über die Widerfpenftigfeit ver VBendeer Klage führten, 
fo antworteten fie ihrerjeit8 ein über das andere Mal mit ver War- 
nung, ſich nie und nirgend mit Terroriften zu befallen. Was von ven 
republifanifchen galt wenigftens für den Anfang auch von den royali— 
ftiichen Führern. Charette und Stofflet in der Vendee, Cormatin in 
ver Bretagne hatten durchaus feine Sehnfucht, ven grauenvollen Bür— 
gerfrieg auf's Neue emporlodern zu jehen; fie trauten ihren Gegnern 
nad) ven früheren Erfahrungen feinen Tag, aber fie hofften auf einen 
allgemeinen Umfchwung der Dinge, der fie auch ohne eignen Kampf 
von dem Convente befreien würde. Aber trog dieſer Stimmung ver 
Lenker hatte die Durchführung des Friedens auf die Dauer unendliche 
Schwierigkeit. Bei dem militärischen Uebergewicht der Aufſtändiſchen, 
hatten die Conventscommiſſare nicht daran denken fünnen, eine allge 
meine Entwaffnung ber Bauern zu fordern. Im Gegentheil, nachdem 
man vereinbart hatte, daß m der Vendee 2000 Mann Lanbwehren im 
Solde der Republik unter den Waffen bleiben follten, hatten fie felbft 
mündlich dem General Charette erklärt, dort Fönne er feine beiten Yeute 
unterbringen und wie bisher befehligen. Blieben aber die Bauern be- 
waffnet, und Charette in befehlenver Stellung, jo war damit die ropa- 
liſtiſche Armee thatfächlih ohne Veränderung beibebalten, da ja auch 
während des Krieges die Bauern niemals als ſtehendes Heer vereinigt, 
fondern nur immer auf Charette’s Wink in Bereitfchaft gewefen waren. 
Nach wie vor gab es im Lande zwei von einander unabhängige, durch 
fange erbarmungslofe Bekämpfung erbitterte Truppenmaffen. Beide 
waren im höchſten Grade fanatifirt, beide in dem raſenden Bürger- 
frieg verwildert, beide nur eine jchlaffe und regellofe Zucht gewöhnt. 


— 


Vendöens Vol. V, bie royaliftifchen bei Or6tineau Jolly, Vendöe militaire Vol. U 
und III. Auszufcheiden find natürlich die untergeichobenen Actenftüde, vor Allem 
das angeblihe Manifeft der Bendeer Führer vom 22. Juni, welches Gretineau 
gläubig mittheilt, fo grell die Unächtheit defielben auch durd die Unterſchrift 
Stofflet's und Bernier’s zu Tage liegt. 
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Die republitanifchen Dfficiere waren entrüjtet, daß die Führer ver 
Bauern nach der Anerkennung der Republik, noch fortfuhren, fich Ge— 
nerale, Oberften, Majore zu nennen, daß es inmitten des Staates noch 
Zruppenförper außer jenen des Staates gab. Auf der andern Seite 
waren zunächft in der Bretagne mehrere gefürchtete Banvenführer dem 
Frieden von La Moabilais niemals beigetreten, und fetten troß deſſelben 
das alte Treiben, die Verfolgung der Beamten, die Plünderung der 
Poftwagen, die Anfälle auf Kleine Heerestheile fort. In der Vendee 
verhütete Charette's und Stofflet’8 vurchgreifendes Anjehen eine Weile 
folhe Vorfälle: aber ſchon im Mai griff bier die Parifer Agentur ein, 
und Abbe Brottier erließ an eine Anzahl ropaliftifcher Führer im 
Namen des Königs die Weifung, die Feindſeligleiten zu erneuern. 
So erfüllte ſich das Yand allmählich mit Heinen, immer heranwach— 
jenden Neibungen, Bejchwerden und Gegenbefchwerden. Nepublis 
fanifche Soldaten mifihandelten einzelne Bauern; biefe nahmen bei 
erfter Gelegenheit ihre Rache und fchoffen die Nepublifaner nieder. 
Die Dörfer: weigerten fih, gegen Aifignaten ihre Lebensmittel in vie 
Städte zu bringen; die Generale, die ihre Soldaten mit dem Hunger 
ringen fahen, drohten, das Korn mit Gewalt zu holen. Dann fchafften 
die Bauern ihre Vorräthe zu den alten Schlupfwinteln in die Wälder 
und lagerten fih in Waffen umher, und Bericht fam an ven Wohl- 
fahrtsausſchuß, daß die Royliſten Magazine anlegten, Rottirungen 
machten, und die Republikaner auszuhungern fuchten. Einen Gegenftand 
bejonderer Verwidelung bildeten die demofratifch gefinnten Einwohner, 
welche während des Krieges aus dem Yande hatten flüchten und bei 
den republifanifchen Heeren Beſchirmung fuchen müſſen. Als fie jest 
auf den Frieden bauend zurückkamen, fanden fie Haus und Hof von 
ven Royaliſten eingenommen, fich jelbjt ald Schredensmänner und 
NRobespierriften zurüdgeftoßen, und wenn fie bei den Behörden um 
Herftellung in ihr Eigentum nachfuchten, jo war nichts ficherer, als 
daß der neue Befiger gegen fie zum Gewehre griff. 

Ein folder Zuftand konnte nicht fortvanern. Entweder mußte es 
zu einer Entwaffnung ver Bauern kommen oder die Republikaner muß- 
ten das Land volljtändig räumen. Es wäre das unvermeidlich gewejen 
bei der aufrichtigften Gefinnung, bei der friedlichſten Weltlage. Um 
wie viel rafcher entwickelte es fich jetst, da auf beiden Seiten die Fülle 
des Hafjes umd Mißtrauens vorhanden war, und von Außen höchit 
nachdrückliche Aufforderungen zu neuem Kampfe erfolgten. Graf 
Puiſaye war feit acht Monaten in England thätig, um bie dortige Re— 
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gierung zu einer Fräftigen Unterftügung ber Royaliften zu beftimmen. 
Anfangs hatte er nicht geringe Schwierigfeit zu überwinden, ba bie 
Emigranten fich durch ihr prahlerifches Auftreten und den jchmählichen 
Banferott ihrer Verheißungen in ganz Europa um alles Zutrauen ge- 
bracht, und die engliiche Regierung mehr noch als jede andere durch 
ihren fanatifchen Abfchen gegen liberales ımd conititutionelles Weſen 
abgejtoßen hatten. Puiſaye, ſelbſt Mitglied ver conſtituirenden Ber- 
ſammlung und fpäter Genofje ver Gironbiften, war jedoch der geeig- 
nete Dann, um in Bezug auf die politifchen Fragen ben engliſchen 
Diniftern eine günftigere Meinung beizubringen; es gelang ihm, Pitt 
und den Kriegsminiſter Windham vollftändig für feine Pläne zu ge- 
winnen. Die Vorträge von Ya Jaunais und Ya Mabilais machten 
ihm nicht irre; er verficherte, daß mit dem Erjcheinen ber englifchen 
Erpebition an der bretonifchen Küfte das Yand fofort aufs Neue bie 
Waffen‘ ergreifen würde, und wir wiffen jet, wie guten Grund dieſe 
Detheuerung hatte. Sein erjtes und lettes Wort war, daß das Un- 
ternehmen einen burchaus nationalen Charakter haben, daß England 
alfo ſich auf die Unterftükung durch feine- Flotte, durch Geld⸗ und 
Waffentieferung bejchränfen, die Landungstruppen aber ausjchließlich 
aus franzöfiichen Ausgewanderten beftehen müßten. Pitt genehmigte 
Alles. Coloſſale VBorräthe von Uniformen, Gewehren, Munition wur— 
den zuſammengebracht, und durch ganz Europa erging Puifaye's Auf⸗ 
ruf an die Emigranten, fich zu dem beabfichtigten Unternehmen in ven 
englijchen Häfen zu vereinen. Sie famen aus allen Landen herbei. 
In Cowes an der Küfte des Kanals ſammelte Graf v’Hervilly etwa 
1500, und eine eben fo flarfe Abtheilung warb auf deutjchem Boden 
in Bremen und Stade der englifche Oberft Nesbitt. Es war ein un— 
glücklicher Gedanke der englifchen Minifter, zur Verſtärkung dieſer 
Schaaren Recruten unter ben franzöfifchen Kriegägefangenen in Eng- 
land aufzubieten; d'Hervillh, ein alter Soldat und ftrammer Royalıft, 
warnte dringend, die Expedition mit fo unzuverläffigen Elementen nicht 
zu belaften, Pitt glaubte aber, daß man e8 im Gefechte nicht jo genau 
zu nehmen brauchte, und mehr als 1600 jener Gefangenen wurden in 
die Yandungstruppen eingereibt. Diefe Rüftungen vollzogen fich feit 
dem April mit ſtets wachjender Thätigkeit. 

Unterdeſſen erhigten fih in der Bretagne und ber Vendee bie 
Streitigfeiten mit jedem Tage. Die royaliftifchen Bandenführer biel- 
ten ihre Leute immer fefter zufammen; im Monat Mai hatten vie 
Meiften ihren Bezirken den förmlichen Befehl gegeben, bei harter 
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Strafe keine Ajjignaten anzunehmen und feine Lebensmittel in die re- 
publitaniſchen Garniſonen zu bringen. Diefe waren dadurch gezwungen, 
ihren Unterhalt mit gewaffneter Hand zu ſuchen; es gab zahlreiche 
Gefechte, mehrere vopaliftiihde Führer wurden erjchoffen oder verhaftet: 
die Generale Hoche und Aubert berichteten wiederholt nach Paris, daß 
der Frieden eine verderbliche Täufhung und höchſt energiiche Manf- 
vegein zur Rettung der Republik erforderlich feien. In der Vendee 
ftand es nicht bejjer. General Canclaux, welcher dort befehligte, redete 
nicht ganz jo unumwunden wie jeine bretonifchen Gefährten, ſprach 
aber ebenfalls jehr nachdrückliche Befürchtungen aus. Im Laufe des 
Mai wechjelte in der Bretagne das Perjonal der Conventscommifjare; 
an die Stelle ber Friedensſtifter kamen einige alte Montagnards, die 
fich jelbjt zu der Fraction der Unabhängigen hielten, und bei diefen 
brachte Hoche mehr als einmal die Nothwendigfeit zur Sprache, einen 
eniſcheidenden Schritt zu thun, und fich der wichtigften Häupter, vor 
Allem Cormatin’s, durch plögliche Verhaftung zu verfichern. Cormatin 
that er hiebei Unrecht. Zu derſelben Zeit, wo ihn der vepublifanijche 
General für einen Ausbund der fchwärzejten Niederträchtigfeit erklärte, 
galt er den Seinigen, die er unaufhörlic zu mäßigen und zurüdzubal- 
ten juchte, beinahe für einen Verräther. Während die Chouans von 
Liſieux die Einwohner aufforderten, unter den Waffen zu-bteiben, und 
nöthigenfalls für König, Kirche und Baterland zu fterben, jtellte Cor⸗ 
matin dem ropalijtiichen Yandrath von Morbihan vor, man dürfe feinen 
voreiligen Schritt thun, weicher die gute Sache rettungslos verderben 
werde, da fie nicht mehr eine vereinzelte Bartei jeien, jondern mit allen 
Royaliſten in Frankreich zufammenhingen, und ihr Thun einer allge- 
meinen Entjcheivung unterwerfen müßten. ben dieſe Briefe wurden 
aber am 24. Wai von republifanifchen Streifpatronillen aufgefangen, 
und dienten dem General Hoche als deutliche Beweije eines wohler- 
wogenen empörerijchen Anfchlages. Auf fein Drängen berichteten die 
Gonventscommiffare dem Wohlfahrtsausjchuffe, daß man nach ihrer 
Anficht die Verhaftung der Führer nicht länger aufjchieben dürfe. Der 
Ausihuß erhielt dieſe Depejche am 30. Mai, eine Woche alſo nach dem 
erjten Prairial, unter Berhältniffen, welche ihm ven Kampf gegen bie 
Jacobiner ungleich dringlicher als den Bruch mit den Royaliſten er- 
fcheinen ließen. Er antwortete in ſehr unbeftimmten Wendungen, er 
fühle die Nothwendigkeit ftarfer Maafregeln, doc jei vor Allem die 
Acchtheit der aufgefangenen Briefe feftzuftellen, und müffe man bie 
ausreichende Macht haben, che man handele. 
Sybel, Geſch. d. Rev.⸗Zeit. III. 3. Aufl. = 
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Aber General Hohe hatte den-Beſcheid feiner Regierung nicht 
mehr abgewarter. Schen am 25. Diai hatte er den Commifjaren einen 
Befehl auf Verhaftung aller Bandenführer entrijien, welche die Armee 
erreichen könne. #Bhrer acht, darunter Gormatin, wurden darauf über- 
raſcht und ergriffen, und gleich in den nächhten Tagen mehrere Abthei— 
(ungen ver Chouans zeviprengt. Eine Proclamation des Generals 
vertündete allen Bewaffneren ficberes Berdirben, allen rubigen Ein— 
wohnern Schuß, Sicherheit, freien Gottespienft. 32 mobile Colonnen 
begannen das Yand zu durchziehen, ver Kampf entbrannte durch die 
ganze Bretagne mit neuer Wuth. Es war charafteriftiich für bie 
Yaze des Reiches, daß alle dieſe entjcheidenden Dinge ohne Vorwiſſen 
der Regierung von der Militärgewalt vollgogen wurden: erit am 16. 
Juni erjtattete Der Ausſchuß dem Gonvente einen Beritht, ver fuft nur 
eine Wiererholung der Prociamation Hoche's war, und dem Gonvente 
die einfache Beltätigung des Geſchehenen vorjclug. 

Die Nachricht ven dieſem Bruce wurde natürlich in Yondon und 
Cowes mit lebhafıer rende aufgenommen. Es gab ja für vie beab- 
fichtigte Erperition fine wichtigere Bedingung, als die fräftige Theil 
nabme der Reyaliſten im Innern; fchen jeit Wochen befund fich der 
Marquis von Riviere bei Erareite, um viefen zu einer neuen Schild» 
erhebung zu bejtimmen; jegt kennte man beffen, daß ganz von felbit das 
in der Bretagne glübende Feuer auch Die Vendee ergreifen würde. 
Sharette hatte dem Marquios anfangs nur eine fühle Aufnahme ge 
adunt, umd eine ärgerliche Eirerfucht gezeigt, als der Sefandte ibm ven 
Grafen Puiſahe ats den Führer der Grpevition genannt hatte. Der 
General mente, Daß nach feinen Dienjten kein Dritter ihm jelbft die 
erite Sıelle jtreitig machen könne, und am wenıgiten ein Mann von 
jo lauen und verdä.btigen Grundjägen, wie jener lıberale Excon— 
jtituant und Freund der Girenpijten. Indeſſen wurde er nach dem 
Ausbruch in der Bretagne geichmeidiger, und verſprach neuen Aufftand 
gegen vie Nepublif, ſebald die Grprdition an den Küſten Frankreichs 
jihtbar werde. So entſchleß man ſich in London vorwärts zu geben, 
Dus Yanrungsgefjhwarer beitand aus acht Fregatten und zehn Heineren 
Fahrzeugen unter dem Beſehle Eir John Warren's; es trug Die erjte 
Divijion ver Emigranten, >60 Wann unter Graf V’Hervilly, ſodann 
22,00 Uniformen, 3,00) unten, 19 Geſchütze, 600 Etce. Pulver; ’) 


1) Pebensmttel. fagt Puifaye, für 600) Mann auf drei Monate. 8 Blanc, 
der her wie uber„ll Pitt's „via. auesismnd” betont, wundert fi, daß bald nad» 
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vie Fahrt wurde durch Admiral Bridport mit einer Flotte von 15 
Linienfchiffen geleitet. Zu gleicher Zeit alarmirte, um die Aufmerffam- 
feit und die Kräfte des Gegners zu theilen, Sir Sivney Smith. die 
Küften ver Normandie und Sir Robert Strachan die Norpküfte der 
Bretagne, während Bridport und Warren, am 10. Juni von Cowes 
auslaufend, ihre Richtung an das Siüpufer diefer Provinz, nach der 
Bai von Quiberon nahmen. „ Auf hoher See eröffnete Puifahe bie 
legten Inftructionen, die er von dem engliichen Kriegsminifter Wind- 
ham erhalten hatte; fie übertrugen ihm die Yeitung der ganzer Expe— 
dition und wiefen die enyliichen Admirale an, ihn überall nach feinen 
Wünfchen zu unterjtügen. Leider hatte Windham es verjäumt, eine 
gleich ausprüdlihe Weijung für den Grafen d'Hervilly binzuzufügen, 
und diefer, beichränft und eigemwillig wie die meijten Mitglieder der 
adligen Emigration, erllärte fofort, daß uuch er eine Inftruction vom 
Diimfterıum babe, die ihn anmweife, feine Regimenter nicht durch leicht- 
ſinniges Vordringen in das Innere, ehe ein ficherer Rüdzugspunft vor- 
handen ei, auf Das Epiel zu ſetzen. Trotz aller Erörterungen blieb 
er fejt dabei, daß er periönlich für die Befolgung diefer Befehle ein- 
ftebe, ſich aljo überall jein freies Ermeſſen vorbehalte, und fich als 
den Gefährten, nicht aber als den Untergebenen Puiſahe's betrachten 
müſſe. 

Ein ſolcher Zwieſpalt unter den Häuptern war nicht glückver— 
heißend für den Ausgang des Unternehmens. Es gab aber in der 
royaliſtiſchen Partei noch viel ſchlimmere Erzeugniſſe deſſelben engen 
und hitzigen Fanatismus, wodurch allen ihren Entwürfen von vorn 
herein das Siegel der Vernichtung aufgedrückt wurde. 

Bei der politiſchen Abſpannung der Volksmaſſen, in der kein an— 
deres Geſühl als jene des Abſcheus gegen die Jacobiner und ber 
Sehnſucht nach bürgerlicher Ordnung lebendig war, hätten! in dieſem 
Angenblif die bourbonifhen Prinzen die beiten Ausfichten gehabt. 
Wenn fie ſich entichloffen, eine wahrhaft Fönigliche Stellung über den 
Burteien einzunehmen, einen Jeden als ihren Freund zu begrüßen, ver 


mn — — — 


ber Puiſaye dem engliſchen Miniſterium meldet, es ſei großer Mangel an allem 
Nökehigen. Man hatte damals außer den 3500 Em granten etwa 14010 Chouaus 
zu ernaͤhren, und wünſchte ren QAu,ftand weiter aubzudehnen; fein Wunter alſo, 
daß fih Vedurfuſſſe von allen Seiten meldeten, zumal, wieder Puiſaye's Ansfoge, 
die vornehmen Emigranten umerjätlch waren, und bei dem Mangel jeder regel- 
maßtgen Biwaltung Die mitgebradıten Borrätbe kläglich verjchleudert wurden. 
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nicht ihr Gegner war, und bie pofitiven Errungenichaften ber Revo— 
(ution dem Lande zu gewährleiften, jo hatten fie neun Zehntel ber 
Bevöllerung auf ihrer Seite. Die Zufage einer liberalen Berfaffung, 
die unbedingte Amneftie für alle politischen Ereigniffe der Revolutions- 
zeit, die Sicherung der neuerwachfenen Befitverhältnifje gegen Ent- 
ihäbigung der Emigranten, mit diefen Worten hätte Ludwig XVIIL 
die rafche Zuftimmung der franzöfifchen Nation erobert. Statt deſſen 
aber, was geichah? 

Im dem Augenblide, in welchem die Erpebition nach Quiberon 
unter Segel ging, erfchien in Paris eine Denkſchrift des Grafen dD’En- 
traigues, eines der nächſten Vertrauten Ludwig XVIIL, worin alle 
Conftitutionellen für ärgere, weit verjtectere Sünder als die Yacobiner, 
des Rades und des Galgens würdig erklärt wurden. In den Reiben 
der Emigration jelbft wurden alle Vertreter liberaler Zugeſtändniſſe 
mit Hohn und Mißachtung überjchüttet, Graf Montlofier fchrieb, daR 
die conftitutionellen Genofjen feines Exils mit mehr Verbrchen be- 
baftet feien, al Marat und Robespierre, und ein Pamphlet nach dem 
andern verkündete ven Franzofen, daß jett das große Strafgericht für 
alle Anhänger und Beförderer revolutionären Weſens ohne Unterfchied 
hereinbreche. Die Monardiften in Paris. waren tief betroffen. Wäh— 
rend die Thermidorianer mit allen Mitteln ihre Gunft umwarben und 
fie mit den wärmften Zuficherungen überhäuften, jahen fie fich von 
den Freunden und Ratbhgebern der Bourbonen mit jevem erfinnlichen 
Schimpf und Schaden bedroht. In ganz Paris war nur eine Stimme 
unter den Maffen, daß man vor Allem dieſes vom Auslande heran 
drohende Unheil abwenden, und dann erjt mit eigener Kraft die Revo- 
lution fchließen müſſe. Ehe Puiſahe die franzöfiiche Küſte betreten 
hatte, war ihm die öffentliche Meinung des Yandes auf den Tod 
verfeindet. 

Es war noch nicht das Schlimmfte. Ueber Puifane dachte wie 
Charette auch die Agentur des Abbe Brottier. Sie war über ihn und 
jeine Pläne von vorn herein verjtimmt, weil er viefeiben auf den Schuß 
der verhaßten Engländer gebaut hatte. Im Mai war dann Lemaitre 
jelbft nah England gegangen, und hatte fich überzeugt, daß Puiſaye 
in der That noch immer biefelben verruchten liberalen Gefinnungen 
hege, wie früher. Brottier fchrieb auf ver Stelle an den Grafen von 
Artois, um ihn vor Puifaye zu warnen. Er meldete dem Prinzen, 
daß Puiſaye fein geringeres Verbrechen im Sinne habe, als ftatt Lud— 
wig XVII. ven Herzog von Mork auf ben franzöfifhen Thron zu 


437 


Sringen. Als diefe VBerläumbung zwar den Prinzen zu bem Ausſpruch 
brachte, daß ihm Puifaye fo verhaßt fei, wie Robespierre, die engliſche 
Regierung aber fortfuhr, Puifaye zu fördern, wandte fi der Abbe 
an Charette, welcher am 24. Juni die Waffen ergriffen hatte, und gab 
ihm im Namen des Königs die Meldung, daß der Angriff auf Onibe- 
ron nur eine leere Demonftration zur Täufchung des Feindes fei, und 
die wahre Landung an der Küfte der Vendee erfolgen werbe; Charette 
babe aljo viefe abzuwarten und die Grenze feiner Provinz nicht zu ver- 
laffen. Je mehr dieſe Ausficht dem perfänlichen Ehrgeize des Generals 
jchmeichelte, deſto ficherer war Brottier feines Erfolges: er hatte ſomit 
Puiſaye's unglüdlichen Genoſſen die vielleicht enticheivende Mitwirkung 
der Benvee entzogen. Der zweite Führer der Vendee, Stofflet, war 
auf Charette eiferfüchtig, wie diefer auf Puiſahe. Er jchwanfte, ob er 
dem Beifpiele Charette's folgen oder den Friedensftand aufrecht halten 
follte: in diefer Stimmung wurbe er von eimer andern Intrigue um— 
fchlihen und zu ihrer Aller Verderben ergriffen. Neben Brottier und 
deflen Freunden gab es in Paris noch eine zweite royaliftifche Agentur, 
bei weicher Ludwig XVIII. felbft im Geruche liberaler Hinneigungen 
ftand, die alfo alle Hoffnungen auf ven einzig fledenlofen Carl von 
Artois fette, und dieſem ſtatt feines Bruders die franzöfiihe Krone 
zudachte. Eben hatte Ludwig XVII. Charette unter einem höchft 
ihmeichelhaften Handfchreiben zum Generallieutenant ernannt; Stofflet 
war im innerften Herzen verdrießlich über diefe Auszeichnung feines 
Nebenbublere, und ließ ſich in diefer Stimmung durch die Parifer 
Agenten leicht entfcheiven, feine Sache von jener Ludwig's und bes 
neuen Generallieutenants zu trennen, und zwifchen ven Kämpfern neu» 
tral zu bleiben. Unterdeſſen fette Brottier diefe jammervellen Umtriebe 
auch auf bretonischem Boden fort. Er jchidte an alle Führer ver 
Chouans angeblihe Weifungen Ludwig XVIIL, bis auf weiteren Be— 
fehl fich ruhig zu halten, ihre Schaaren nicht zu vereinen und jedem 
Zufammenftoße mit ven Republifanern auszumweichen. Er fand nicht 
bei allen, aber doch bei einem großen Theile der Führer Gehorfam: 
fo entwaffnete ein royaliftifcher Fanatiler, während die englifche Flotte 
die Emigrantenichaar dem Ufer Frankreichs entgegen trug, den Arm 
der Rohaliſten, deren Hülfe allein dem Unternehmen das Gelingen 
hätte bereiten können. 

Am 22. Juni hatte Sir John Warren die franzöfifche Küfte bei 
Lorient, und zugleich die republifanifche Flotte von 14 Linienfchiffen 
unter Admiral Villaret⸗Joyeuſe in Sicht. Er beeilte fih, dem durch 
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widrigen Wind etwas entfernten Bridport die Meldung zu machen, 
welcher dann auch mit möglichfter Schnelligkeit herbeieilte, und ven 
23. mit großem Ungeftüm ven Kampf gegen Billaret-Iohyeufe eröff- 
nete. Nach einer Furzen, heftigen Kanonade gelang es ihm, das 
Gentrum der franzöfiichen Linie zu durchbrechen, worauf die Mebr- 
zahl der feindlichen Fahrzeuge in eiliger Flucht den Hafen juchte, 
drei Linienjhiffe aber von den Engländern umringt und nach ehr 
tapferem Widerftande genommen wurden. So war die Bahn für bie 
Erpedition geöffnet, und am 25. warf Sir John Warren bei Gar- 
nac zwifchen dem Golf von Morbihan und ver Halbinjel Quiberon 
die Anker. Man empfing fogleich die günftigften Nachrichten über vie 
Stimmung des Yandes, welche durch die Niederlage der republifaniichen 
Slotte neu gehoben war; dennoch war d'Hervilly nicht zu bewegen, 
ohne vorgängige Necognoscirung zu landen, und jo verzögerte fich vie 
Ausichiffung bis zum 27. Juni. Die Chouans von Morbihan, mehr 
als 10,000 Mann, von Georges Cadoudal, Bois-Berthelot und dem 
Ritter Tinteniac geführt, waren in voller Bewegung, und drängten, 
während die Emigranten die Küfte betraten, die nächjten rvepublifanijchen 
Pojten nah Auray und Yandevan zurüd. Buijaye ordnete fie auf ver 
Stelle in drei Divifienen, und ließ fie am 28. auf die genannten Ort— 
ichaften nachbringen; die Bewegung hatte den beiten Erfolg; die 
Chouans bejegten Auray und jchoben ihren, Bortrab bis Bannes vor; 
diefe erften Fortjchritte wirkten gewaltig auf die Stimmung ves Yaı- 
des, und warfen die vepublifaniichen Behörden und Bürgergarden ver 
Nachbarichaft in große Beſtürzung. Die Truppen der Republifaner 
waren, wie wir fahen, in feinen Colonnen weit durch die Provinz 
zerftreut; ein entjchloffenes Vorgehen der Royaliſten in großer Maſſe 
hätte ven Aufitand durch die ganze Bretagne zu voller Entwidelung 
bringen fünnen. j 

General Hoche bewährte in diefer Kriſis diefelbe Sicherheit, Klar: 
heit und Kühnheit, mit welcher er 1793 das Scidjal des Rheinfeld— 
zuges bejtimmt hatte. Alles fam darauf an, dem Gegner nicht den 
Bortheil des moralifchen Uebergewichtes zu laffen, und um jeren Preis 
die weitere Ausvehnung des Brandes zu verbüten. Er jhreb an 
Sancaur und Auber-Tubayet um jchleunige VBerjtärfung; er bejchied 
die Commanvanten in Yorient und Brejt, diefe Pläge bis auf den le 
ten Blutstropfen zu vertbeidigen; er befahl feinen Dfficieren von allen 
Golennen die irgend entbehrlihe Mannjchaft fchleunigjt nach Aurod 
zu ihm zu entjenden. Bor Allem aber vaffte er jelbit zujammen, was 
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‚von Streitfräften in der Nähe war, etwas über 2000 Mann, und 
ftürzte fich damit, ohne das Mifverhältnig der Zahl zu beachten, am 
Abend des 28. auf vie Chouans in Banned. Er trieb fie aus ver 
Stadt hinaus, und verfolgte fie nach Auray, war aber zu fchwach, um 
bort die Schaar des Bois-Berthelot zu überwältigen. Puifaye for- 
derte feinerjeits den Grafen p’Hervilly dringend auf, alle Kräfte zur 
Erdrüdung des gefährlihijien Gegners zu vereinigen: v’Herviliy aber 
blieb auf jeinem Sage, daß man einen fichern Rückzugepunkt haben 
müffe, ehe die Emigranten einen Schritt vorwärts in das Innere 
thäten. Er bielt alfo feine Regimenter an der Küjte zujammen, und 
begann am 29, durch die englischen Kuanonierjchaluppen unterjtügt, 
einen Angriff auf die nahe Haubinjel von Quiberon. Es iſt das eine 
prei Stunden lange, ein halbe Stunde breite Yandzunge, fundig und 
unfruchtbar, ohne Bäume und Brunnen, nur von einigen Fiſchern be— 
wohnt. Ihre jchmaljte Stelle hat fie gerade an vem Punkte, wo fie 
mit dem Gontinent zufammenhängt; dort lag, den Boden beinahe 
bedend, das Fort Penihuore, mit einer Bejagung von 700 Mann, die 
nach ſchwachem Wiperjtunde am 3. Juli vie Waffen jtredten und ſich 
größten Theiles in die Bataillene der Emigranten jelbjt einreihen 
liegen. Aber während dieſer Zuge hatte Howe fih auf 5000 Diann 
verjtärft, und übermältigte in denſelben Stunden, in welchen v’Hervilly 
die Halbinjel einnahm, die Stellungen ver Chouans in Auray und 
Yanrevan, Die Bauern waren wütyend, daß d'Hervilly fie ohne Unter: 
ſtützung ließ, und klagten bei Puijuye geradızu über Berrätherei ; 
d'Hervilly dagegen hatte eben tringente Tepeſchen von Abbe Brottier 
empfangen, worin er ermahnt wurde, zu zögern und binzubatten, bie 
man über Puiſaye's höchſt verdachtige Plane far ſähe. Als nun diejer 
mit lebhaften Aufforderungen in ihn drang, am 4. mit aller Macht den 
Truppen Hoche's zu Yube zu gehen, blieb er eine Weile verjchlejjen 
und ftumm, und entſchied enduch, ohne irgend eine Erörterung zuzu— 
lafjen, daß Alles fih auf die Yandzunge unter die Dedung des Forts 
Penthievre und der engliihen Kanonierſchaluppen zurüdzieben jolle, um 
dert neue Imjtructionen aus Yondon abzuwarten. 

Das war das fichere Berverben. Es hieß auf den einzigen Um— 
jtand, welcher zum Siege führen fonnte, die Vereinigung aller Schaa- 
ren der Bretens, verzichten. Es hieß, ven Republilanern die Zeit zur 
Heranziehung einer Uebermacht laffen, mit ver fie das Hauflein ver 
Emigranten nad ihrem Belieben erorüdın mochten. Die Eyouans bei 
dem Heere erkannten es wohl: während eine Wienge berjeiben ſich in 
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ihre Heimath zerſtreute, rückten die Anberen in dumpfer Niedergeichla- 
genbeit, von klagenden Weibern und Kindern aus allen benachbarten 
Ortſchaften umringt, in die Halbinfel ein, wo nun an 20,000 Köpfe 
zufammengebrängt waren, ohne eine Möglichkeit, fie unter Dach zu 
bringen oder zu ernähren. Buifahye und v’Hervilly haderten drei Tage 
bindurh, am 7. brachten endlich die Dfficiere ver Chonans mühſam 
eine Annäherung zu Stande. Es wurde nun auf d'Hervilly's Betreiben 
ein Schlachtplan verabredet, nach dem zwei Abtheilungen der Chouans, 
die man foeben auf englifchen Fahrzeugen nach verfchievenen Küften- 
punkten hbinübergeführt hatte, fich im Innern des Landes vereinigen 
und am 16. dem repubfifanifchen Lager in den Rüden fallen follten, 
während ein dritter Haufen der Bauern es in der Flanke und bie 
Emigranten in der Fronte angriffen. Es war eine befondere Feld— 
herrnlunſt, welche ihre Streitkräfte fo in das Ungewiſſe zerbrödelte, 
und ihre Bereinigung auf einen Zeitpunkt binausfchob, in welchem der 
Gegner einer großen Ueberzahl fiher war. Denn drüben bei ven Re— 
publifanern war Alles Eifer, Rührigkeit, Einheit. Der Eonvent fandte 
"zwei Mitglieder des Wohlfahrtsausichuffes, Tallien und Blad, mit un- 
befchränfter Vollmacht, Dubayet und anclaur ſchickten Truppen und 
Munition; um die Mitte des Monats hatte Hoche in feinem Lager 
von St. Barbe, welches die Mündung der Landzunge abfperrte, über 
15,000 Dann vereinigt, und feine Stellung durch große Erpwerfe und 
wohlbewaffnete Revouten gefichert. An feiner Feftigfeit zerichellten alle 
Anftrengungen der Ropaliften wie Staub. Die beiven Schaaren, die 
am17. Quiberon verlaffen hatten, unter Tinteniac und Jean-Jean, jede uns 
gefähr 3500 Mann ftark, zogen im Yande umber, wurden in kleine Gefechte 
verwidelt und durch täufchende Weifungen ver Parijer Agentur aufgehal- 
ten; endlich fiel ZTinteniac in einem unbeveutenden Scharmüßel, und vie 
Bauern verliefen fich in die Wälder. Die dritte Schaar unter Graf 
Bauban, die in der Nacht auf den 16. bei Carnac landen follte, rich- 
tete nicht mehr aus, und fo fand ſich an, dem entjcheidenden Morgen 
d’Hervilly allein mit feinen 3500 Emigranten dem vierfach übermäch— 
tigen Feinde gegenüber. Seine Regimenter ftürzten zum Angriffe mit 
ritterlicher Todesverachtung, aber das Feuer ber feindlichen Batterien 
reichte aus, um ihre ſchmalen Ribhen nieverzufchmettern und auf der 
Stelle jede, Hoffnung zu vernichten. D’Hervilly felbft wurde auf ven 
Tod verwundet; der Rückzug war unvermeidlih und nur bie vollen 
Lagen der englifhen Schiffe, welche über ven ganzer Rüden ver Halb» 
inſel hinüberfegten, hielten die Republilaner ab, vermiſcht mit den Be— 
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fiegten in das Fort Penthiepre einzubringen. Immitten dieſes Getüm- 
mels landete, von England herüber anlangend, die zweite Divifion ber 
Emigranten, 1500 Mann unter dem jungen Grafen Sombreuil. Sie 
war außer Stande, in das Geſchick des Tages einzugreifen; fie war 
beftimmt, thatlos ein furchtbares Opfer zu vergrößern. 

Das Fort Penthievre, das einzige Hinderniß, welches die Republi- 
faner noch von Quiberon abhielt, hätte einer regelrechten Belagerung 
nicht lange widerjtehen können. Es kam aber nicht einmal jo weit. 
Jene kriegsgefangenen Republikaner, welche man in England in die Re— 
gimenter der Emigranten eingeſteckt hatte, vejertirten jet baufenweife 
zu ihrer alten Fahne hinüber, einer von ihnen, ein Sergeant Goujon, 
ein verftänbiger und erprobter Solvat, meldete fich bei Hoche am 19. 
und legte ihm einen Plan vor, das Fort durch nächtlichen Ueberfall 
zu nehmen. Hiernach fetten fi die Colonnen der Republifaner am 
20. kurz dor Mitternacht in Bewegung. Das Fort wurde auf beiden 
Seiten zur Fluthzeit von den Meereswellen befpült; die Ebbe aber lief 
recht8 und linfs eine fchmale Uferftrede frei, und bier follten im 
Dunfel der Nacht die Truppen fich zwifchen den Batterien des Forts 
und den beranraufchenden Wogen bindurchichleichen, und dann bie 
deftung von der jchlecht bewachten Rückſeite erflimmen. Hoche jelbft, 
von Tallien und Blad begleitet, näherte fih mit einer vritten Abthei— 
lung der Fronte des Forts, um zur Unterftügung feiner Genofjen be- 
veit zu fein. Der Himmel war fchwer bewölft, und die Nacht fo 
finfter, wie die Angreifer zur Verhüllung ihrer Abficht es wünfchen 
mochten. Aber als fie eben die Küfte erreichten, brach ein gewaltiges 
Unwetter mit ftrömendem Regen und furchtbarem Sturme los, jo daß 
man eine volle Stunde lang feinen Schritt vorwärts zu thun wagte. 
Der Wind peitfchte die Wellen des Oceans vor fich ber, daß fie mit 
dröhnendem Braufen an das Ufer fchlugen, und als die Truppen end- 
lich aufbrachen, der Küſtenpfad überall vom Waffer bevedt war. Die 
Colonne der Linken unter General Humbert fam in Stoden; vechts 
aber blieb Goujon dabei, er fenne ven Ort genau, und werbe bie 
Straße finden, und General Menage führte feine Leute unter allem 
Toben des Donners und Regens durch die finjtere Nacht in die Wellen 
hinein. Das Wafjer ging ihnen bis zum Gürtel, bei jedem Schritt 
hatten fie gegen Wind und Strom zu kämpfen, mit lautlojer An— 
ftrengung wanden fie fi, Einer dem Anvern folgend, durch die Ge— 
fahr hindurch. Endlich war man vorüber, und ftand im Rüden bes 
Forts auf trodenem Boden am Fuße der Böjhung. Vene Ueberläufer 
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hatten von ihren zurüdgebliebenen Kameraden das Yofungswort ver 
Beſatzung empfangen; fo erreichte man ohne Schwierigkeit vie Pfatt- 
form des Walles. Dann aber gab es Lärmen, einige Schüffe fielen, 
die ganze Bejatung kam in Bewegung. Auf der Vorderſeite des Forts 
bemerften die Kanoniere im Diorgengrauen das Heranrüden des feind- 
lichen Hauptcorps, und eröffneten ein jo raſches und mörderifches Feuer 
auf daſſelbe, daß die Glieder fich Löften, und Hoche, Verrath bejorgend, 
den Rückzug befahl. Plöglich aber verftummte vie Kanonade, und als 
Hohe zurüdblidte, ſah er mit freudiger Ueberrafchung auf der Höhe 
des Forts die vreifarbige Sabre Menage hatte niedergemacht, was 
fih ihm in ven Weg ſtellte; einige hundert Ueberläufer gejellten fich 
feinen Leuten bei; die ropaliftiichen Kanoniere wurden auf ihren Ge— 
fhügen erfchlagen, und Wenthievre war in ver Gewalt ver Re- 
publikaner. 

Die Expedition war damit ımretibar verloren. Auf der Land⸗ 
zunge gab es jchlechtervings feine Stellung mebr, wo man dem drei: 
fach überzähligen, fiegesgewiffen Feinde noch hätte widerftehen fönnen. 
Die Emigranten zogen ſich, beffnungslos und ungeorbnet, auf bie 
äußerte Spige der Halbinjel zurüd, nur von dem einen Gedanken er: 
füllt, daß die engliſchen Schiffe das Unheil pahrnehmen und vie Boote 
zur Rettung jenven möchten. Aber mehrere Stunten vergingen, ehe 
man Sir John Warren von dem Berlufte des Forts in Kenntnif 
fegen konnte !) und wie war e8 möglich, dann die Taufende ſämmtlich 
fo jchnell, wie es hier nöthig gewejen, zu den Schiffen hinüberzuführen. 
General Hohe hatte, wie es fcheint, aus Menjchlichkeit eine geraume 
Weile feine Truppen in dem eingenommfenen Fort unter verſchiedenen 
Vorwänden zurüdgehalten, Vormittags aber fonnte ev nicht länger 
zaudern, und lich eine Colonne in das Innere der Halbinjel vorwärts 
geben. Bald erreichten ihre Kugeln ten Ort, wo die haftige Ein 
ihiffung Statt fand, und eine jammervolle, unermeßliche Verwirrung 
griff um fih. Weiber und Kinder drängten fich zwifchen ven Solpaten 
zu den Booten durch, verwuntete Officiere wurden von treuen Dienern 
berangejchleppt, die Menge, ftürzte mit jo verzweifelndem Treiben heran, 
daß die engliſchen Matrofen oft genug mit Säbelhieben die völlige 
Veberfüllung hindern mußten. Alle Ordnung hatte fich gelöſt; Puiſaye 
war der Meinung, daß er feiner Suche in England beſſer als auf dem 


1) Buifaye berichtet, das Signal des Adm'rals, die Schaluppen zur Küfte zu 
fenden, fei anjangs von den Schifſen nicht verfiunden worden. 
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DBlutgerüfte dienen würbe, und hatte jich frühzeitig zu dem Armiral 
binübergerettet ; das ſcharfe Feuer einer engliichen Corvette, welches bie 
Breite der Landzunge beftrih, mußte zur Hemmung der Republifaner 
das Beite thun. Denn Sombreuil hielt nur noch eine Heine Schaar 
zufammen, mit welcher er der feindlichen Tirailleurlinie einen beiden» 


müũthigen aber beffnungslofen Wiverftand leiftete. Der junge ftattliche 


Mann war entjchloffen, der legte unter den Fliehenden zu fein, und 
wo möglich durch feinen Tod die unglüdlichen Genoffen zu reiten. Er 
war der Sohn des legten Gouverneurs des Barijer Invalidenhauſes, 
eines würdigen Greijes, welchen aus ven bluttriefenden Händen der 
Septembermörder die Hingehung feiner Tochter errettet hatte, um dann 
ein Jahr jpäter den Vater unter Robespierre’8 Henterbeil fterben zu 
jehen ). Der Eohn war geflohen, allgeniein wegen feiner Schönkeit, 
Zupferfeit, Nechtlichfeit geachtet, und im Begriffe, jich mit einer gelieb- 
ten Braut zu vermählen, als Puiſaye's Werber ihn nach Quiberon 
riefen. Er zauderte damals nicht eine Minute und hatte auch jet 
feinen Augenblid des Zweifels. Die feindlihen Truppen famen immer 
näher, ihre Dificiere riefen durch das Feuer hinüber: jtredt die Waffen, 
es ſoll euch fein Yeid gejcheben. Die Generale Humbert und Menage 
erjchienen und wiederholten die Verheigung;?) zugleich brachten die 
Republikaner Artillerie heran und bevedien die Einſchiffung mit einem 
verperblichen Kartätichenhagel; was noch ven Yondener Kriegsgefangenen 
unter den Emigranten gewejen, verlich jegt die Reihen -— Alles war 
vorüber. Sombreuil befahl, die Waffen nieverzulegen. Hoche empfing 
ihn mit lebhafter Achtung; auf jeine Frage aber, ob e8 eine Capitu— 
lation gebe, und, wenn nicht, ob er allein für feine Gefährten büßen 
fönnte, antwortete der General nur, daß er die Einiffung derſelben 
nicht verſtatten könne. 

Ungefähr 1800 Flüchtige waren durch die ne Boote ge> 
rettet worden. Gefangen waren 6200 Dann, tarımter an 10.0 Emi— 
granten, 3600 Chouans, 1600 ehemalige republikaniſche Soldaten. 
Die Letzteren wurden ebenfo wie die Frauen und Kinder entlaffen; 
immer blieben noch über taujend Menichen, welche nach der Strenge 
der republifanifchen Geſetze den jofertigen Tod verwirkt hatten. Hoche 
nahm von neuen Gefechten der Chouans im Innern VBeranlafjung, die 

I) Ternaux, terreur III, 288. 

2) Es w.ren periönliche Acußerungen, mitten im &etiimmel. Bon einer eigent: 


Ulichen Capitulation ift nicht zu reden. 
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‚glorreihe und traurige Stätte gleih am 23. zu verlaffen, und ben 
Heiden Repräfentanten das Schickſal der Gefangenen ausschließlich 
anheim zu geben. Zallien und Blad neigten beide nad ber va» 
maligen Stellung ihrer Partei und des Gonvents zur Milde, mwagten 
‚aber ohne höhern Rückhalt Feine Begnabigung für Emigranten auszu- 
fprechen, und eilten nach Paris zu Berichterftattung an den Konvent. 
Aber der tüftere Unftern, welcher auf allen Theilen des Unternehmens 
gerubt hatte, verfolgte auch.nacd der Kataſtrophe die unglüdlichen 
Trümmer deffelben. Als Tallien am 26. Yuli in feiner Wohnung an- 
langte, empfing ihn feine Frau mit der Nachricht, daß Tags zuvor 
Sanjuinais eilig bei ihr eingetreten fei mit der Kunde, der Wohlfahrts- 
ausichuß babe Anzeige und Beweife von Tallien’s heimlichem Bertehr 
mit den Royaliiten erhalten; Sieyes habe diefelben aus Holland mit- 
gebracht; Tallien möge nach jeder Seite ſich vorſehen. Da war ver 
erjte und einzige Gedanke des charakterlofen Menjchen, daß er unter 
jolhen Umftänden durch einen Antrag auf Gnade fich felbft verderben 
würde. Er betrat alfo am 27., dem Jahrestage des 9. Thermidor, 
dem Jahrestage feiner großen revolutionären That, die Repnerbühne 
des Conventes, um die Befiegten mit bombaſtiſch angefchwellten Schmä- 
bungen zu überhäufen. Weit wies er die Verläumdung hinweg, daß mit 
ſolchen feigen und niederträchtigen Verräthern eine Capitulation denkbar 
gewejen wäre; er zeigte einen Dolch vor, den man bei einem Gefangenen 
gefunden und deſſen Spige vergiftet geweſen; er ſchloß mit der Erklä— 
rung, daß Alles vorgefehrt fei, um die Verbrecher in höchſter Schnel- 
ligteit von dem Erdboden zu vertilgen. So bezeichnete der Convent 
den Schluß feiner Laufbahn mit einen großen Blutbad, wie ein ähn- 
liches jeine Entjtehung begleitet hatte. Das SKriegsgericht von Auray 
verurtheilte, nachdem anfangs eine große Zahl von Officieren vie Theil- 
nahme an dem Henkerdienſte verweigert hatte, in wochenlanger Sigung 
zuerſt Sombreuil, dann über 600 feiner Begleiter zum Tode; noch 
heute heißt ver Anger, auf welchem dort die Erjchießungen Statt fan- 
den, die Opferwieſe. Charette ließ darauf eine gleiche Anzahl republi- 
tanifcher Gefangenen nieder machen: es war, als follten die Gräuel 
der Schredenszeit von Neuem dieſen Bürgerkrieg erfüllen. 
Die. Beſtürzung und der Sammer war ebenfo groß in Yonbon wie 
in Verona. Die englifche Oppofition und die Emigranten klagten das 
Minifterium Pitt an, daß es die Expedition nicht ausreichend unter: 
ftüßt babe: wir wiffen, wie wenig Grund viefe Bejchwerden hatten, 
amd wie fein anderer Menſch als die Partei ver Royaliften ſelbſt an 
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vem Berberben ver Opfer die Schuld trug. Während man ſich bert 
in grund» und nuglofen Recriminationen erging, während in Paris vie 
monarchiftifche Partei nievergejchlagen und zurückgeſtoßen, vie revolu⸗ 
tionäre in ficherem Fortfchritte begriffen war, übernahmen die Bauern 
der wejtlichen Provinzen das Amt ver Vergeltung für vie Graufamleit, 
mit welcher der Convent feinen Sieg von Quiberon befledt hatte. Die 
ans der Niederlage entflohenen Chonans riefen in allen Bezirken ver 
Dretagne die Landleute zur Rache auf, und binnen Kurzem waren bie 
republitanifchen Golonnen heftiger als je von ihren Ueberfällen heim- 
gefucht. Der Grimm der Bauern galt zunächft vier Bataillonen, welche 
dem Kriegsgerichte von Auray die Beifiger und Bollftreder geliefert 
hatten: und der Monat Auguft war noch nicht zu Ende, als dieſelben 
in einer Reihe von Gefechten bis auf den legten Mann aufgerieben 
waren. Wo fie fich zeigten, waren fie verfehmt und geächtet; ber 
Bitte um Parbon des Einzelnen antwortete mit dem Todesſtreiche der 
Ruf nah Rache für Quiberon; einer umzingelten Compagnie gewähr- 
ten die Bauern eine Capitulation, und bieben fie dann zufammen zur 
Strafe für Quiberon. Cadoudal, Guillot, Jambe d'Argent waren bie 
Führer, welche hier den beften General ver Republif und 50,000 Sol: 
daten in. Athem hielten, und den Aufftand im Norden in die Grenz- 
landſchaften ver Normandie auspehnten, im Süden aber die Republi- 
faner zum Heranziehen von Verſtärkungen, faft 8000 Mann, aus der 
Bendee nöthigten. 

Dadurch wurde es dem General Ganclaur völlig unmöglich, etwas 
Ernftliches gegen Charette zu unternehmen. Er hatte nur noch 25,000: 
Mann, mußte die Städte mit feiten Garnifonen befegt, und eine ftarfe 
Abtheilung zur Beobachtung Stofflet's verfügbar halten, er meldete 
dem Wohlfahrtsausfchuffe wiederholt, daß er zu irgend einer Dffenfiv- 
bewegung gegen Charette, welcher 15,000 Mann unter ven Waffen 
hatte, unfäbig fei. Diefer empfing im Auguſt aus England eine ftarke 
Zujendung von Waffen, Uniformen und Munition, und bald nachher 
die Nachricht, daß der Graf von Artois fich entichloffen habe, von 
einer großen englifchen Flotte geleitet, mit einigen hundert bewährter 
franzöfischer Officiere in der Vendee zu erjcheinen. In der That ging 
die Erpebition am 25. Auguft von Portsmuth aus unter Segel, und 
ihre Annäherung erregte bei den Vendeern wie bei den Chouans noch 
einmal die höchſte Begeifterung. Die Bauern ſchworen darauf, es 
werbe, jobald ver fönigliche Prinz den franzöfiihen Boden berühre, 
alles Yand bis unter die Mauern von Paris fich erheben. Aber fo 
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energisch ihre Hingebung, fo elend waren auch dieſes Mal die Elemente, 
welche ihnen die adlige Emigration entgegenbracdte, jo kraftlos ber 
lenkende Einfluß, inſoweit er von englifchen Händen geübt wurde. Die 
Flotte lag zwölf Tage unthätig in der beillofen Bai von Quiberon, 
unter unendlichen Erwägungen über ven in ver Vendee zu wählenven 
Landungspunkt. Dann bielt man fich weiter auf in unnügen Per: 
bandlungen mit der fanzöfiichen Beſatzung ver Inſel Noirmoutiers; 
jo wurde es Ende September, bis man ſchließlich auf der freinen Fel— 
ſeninſel d'Yeu franzöfiiche Erde berührte. Damals aber hatte General 
Hoche jeit vier Wochen den Befehl auch in der Vendee über die Weft- 
armee übernommen; 6000 Wiann vom Norpheerr, 20,00 von ven 
Weſtphrenäen waren in vollem Marſche zu feiner Unterftügung; er 
Ichrieb dem Wohlfahrtsausichuffe, daß er bier wie bei Quiberon für 
die Sicherheit ver Republif einftehen könne. Es ſollten jevech ver Re- 
publif an diefer Stelle feine biutigen Lorbeeren reifen: nicht eine er- 
fchütternde, jondern eine fchimpfliche Nieverlage waren die Royalijten 
fich zu erwirfen im Begriffe. Die Nähe des Prinzen hatte die Bauern 
unenvlich eleftrifirt, Charette's Bataillone waren vollzähliger als in 
irgend einer frühern Zeit, und als am 5. Detober der Marquis Ri— 
viere in feinem Lager erfchien, mit einer Botſchaft des Prinzen, ihm 
an irgend einem Punkt der Küfte die Truppen entgegen zu führen: da 
brach Alles, einige vorgefchobene Poften der Republifaner unwiderſteh— 
lich aus dem Wege drängend, mit braufenvem Jubel zum Strande auf, 
umd felbit aus Stofflet’8 Quartieren kam die Nachricht, daß der Ge— 
neral, durch das Erjcheinen eines Bourbonen emporgerifien, feine Eifer: 
fucht gegen Charette vergeffe, und fich ſelbſt und die Seinen dem 
Prinzen zur Verfügung ſtelle. Am 10. October war Charette's Armee 
in vollem Marche eine Heine Stunde von ver Küſte entfernt; da mel- 
dete fich bei dem General ein anderer Adjutant des Prinzen, um anzu— 
zeigen, daß viejer die Landung auf eine günftigere Zeit verichoben habe. 
Zugleich überreichte er, die BVotichaft zu verjüßen, dem General einen 
Ehrendegen mit der Inſchrift: ich weiche nie Charette fahte pie Waffe 
mit krampfhaft zuckender Kauft, zornbleich im &efichte, und brach dann 
nach kurzem Schweigen in die Worte aus: „Sagen Sie dem Prinzen, 
daß er mir mein Todesurtheil zufchict; heute ſtehen 15,000 M. um 
mich her, morgen babe ich nicht mehr dreihundert; ich babe nur 
noh die Wahl zu fliehen over zu fterben; ich werde fterben.” 
Er kannte fein Land und feine Leute, vie nach einer ſolchen Eut- 
tänfchung nicht mehr beifanımen zu haften waren: er fah ven Unter: 
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‚gang vor Augen und hat ven bittern Zorn im Herzen fein Wort ge: 
halten. Die Feigheit Ihres Bruders, fchrieb er an Ludwig XVIII., 
hat Alles zu Grunde gerichtet. Artois blieb dann noch einige Wochen 
in muthloſer Unentjchlojjenheit auf ver Infel; er fand, daß die Aus 
fichten zum Kampfe gegen Hoche doch gar zu unficher feien, daß er 
dort einen Krieg führen müſſe, nicht wie ein Fürft, fonvern wie ein 
Abenteurer, und feine Adjutanten ftimmten ein, e8 fei unanftändig und 
unmöglich, daß ein Fönizlicher Prinz gemeine Chouannerie treibe. Als 
es November und das Wetter mißlich wurde, fegelte der Graf wieder 
nach England zurücd; fein Föniglicher Bruder aber tröftete fich über 
das entehrende Miflingen mit dem Gedanken, daß ein Sieg deſſelben 
ihn jelbjt und jeinen Königsruhm in Schatten geftellt haben würde; das 
Bolf Hätte dann wieder einmal gefungen: Saul hat taufend befiegt, 
David aber zehntaufen. 

So waren die Gegner beichaffen, welche das Schickſal ven Fort— 
jchritten ver franzöfiihen Revolution in den Weg ftellte Wie man 
die auswärtigen Stege Robespierre's inmitten aller Auflöjung, Ber: 
jchleuderung und Zwiftigfeit begreift, jobald man ven innern Hader 
und vie ſtumpfe Trägheit der Goalition in das Auge faht: jo lehrt 
nichts eimdringlicher als ver Blick auf die Machthaber des alten 
Regime, mit welcher Nothwendigfeit die franzöfiiche Gejellichaft, trotz 
alles Abſcheues gegen Convent und Jacobiner, durch und durch demo— 
fratijch wurde. Die herrſchenden Stände des alten Staates waren, 
eine Kleine Anzahl waderer Männer abgerechnet, in fich verfommen; 
bei der Partei der Rovaliften felbjt lag alle wirkſame Kraft und alle 
Hoffnung auf Erfolg nicht in den fürjtlihen und vornehmen Lenkern, 
jonbern in den Bauern des Weftens, ven Priejtern des Südens, den 
Bürgern von Paris. Die Chouans waren täglich bereit, für ven 
König zu jterben, weil fie in ihm ven Hort und ven Schmud des Bater- 
landes jahen: dem Grafen von Artois aber wäre ver Tod für das 
Vaterland abermwitig erjchienen, denn ihm war das Baterland immer 
nur der Schemel feines prinzlichen Dafeins geweſen. 


Biertes Kapitel. 
Schluß des Gonventes. 


Der Eonvent gelangte Ende Juni zu der fchließenden Aufgabe 
feiner Wirkjamteit, zu der Ausarbeitung der neuen Berfafjung. Als 
Berichterftatter der Commiffion der Elf erſchien am 23. Juni Beiffy 
d'Anglas, um den Antrag berjelben vorzulegen, und in ausführlichen 
Berichte zu begründen. Die Spannung war nicht gering, in der Ber- 
fammlung und außerhalb. Freilich ließ die Erfahrung ver legten Jahre 
an feiner Stelle eine jo beraufchte Hoffnung aufkommen, wie fie einft 
das Werk der conftituirenden Verſamlung 1791 begrüßt hatte: man 
wußte jest, daß eine Reihe der trefflichiten Paragraphen nicht ausreicht, 
um eine golone Zeit unbemejjener Glückſeligleit heraufzuführen. Aber 
der jetige Zuftand wurde mit jeder Woche unhaltbarer für die Einen, 
unerträglicher für die Anvdern. Die Bevölferung ſehnte ſich nach irgend 
einem Halt und Ruhepunkt. Die Parteien des Gonventes ſtimmten 
wenigftens in dem einen Wunfche überein, ihr Regiment ver Maſſe 
des Volfes dur die neue Berfaflung annehmbar zu machen. 

Boiſſy begann mit einem ausführlichen Rückblicke auf die bis— 
berigen Stadien der Revolution. Indem er die Berfaffung von 1791 
beiprach, erörterte er die Unmöglichkeit, daß Monarchie und Freiheit 
neben einander in Frankreich bejtehen fünnten. Schärfer aber und 
eingehender entwidelte er die Mängel der Berfafjung von 1493, bie 
Frevel der Schredengzeit, die Quellen derjelben in den vorausgegangenen 
Einrichtungen. Wohl war e8 hier deutlich, daß die furdhtbaren Erleb- 
niffe, durch welche man hindurchgegangen, nicht fruchtlos geblieben waren. 
Er beflagte die Zügellofigfeit der populären Bewegung, welche in jedem 


449 


Augenblide die Mittel gehabt hatte, die Nationalvertretung durch einen 
Pöbelauflauf zu fnechten. Er jchilderte das Unheil, daß der geſetz— 
gebende Körper nur aus einer einzigen Mafje beſtanden hatte, fo daß jede 
Aufwallung, jede Tyrannei der Mehrheit auf der Stelle die Regierung 
und die Nation beberrichte. Er betonte die Nothwendigkeit, die Gejet- 


gebungs- und Bollziehungsgewalt eine jede in fejtbegrenztem Kreife 


ſelbſtſtändig zu jtellen, um nicht abwechjelnd ven Kampf zwifchen beiden 
oder die Unterwerfung der einen zu erleben. Jeder dieſer Sätze wäre 
drei Jahre früher eine Ketzerei geweſen: jett hätte ein Jeder, der ihnen 
widerjprochen, für einen frevelfüchtigen Anarchiften gegolten. 

Die Verhandlung bes Grundgefeges, welches er auf ſolche Art 
einführte, wurde, troß der täglichen Unterbrechungen durch die laufen- 
ben Gejchäfte und Decrete, in kaum ſechs Wochen vollendet. Princi- 
pielle Gegenfäte machten fich nur äußerft felten fühlbar. Die Gemä- 
Bigten hatten für jetzt feine Hoffnung, weitere Zugeftändnifje im confer= 
bativen oder monarchifchen Sinne zu erringen; die Independenten meinten 
bie künftige Regierung felbjt zu führen, und hatten mithin feine Inter— 
eſſe, fie zu Gunften der Einzelufreiheit, der Clubs oder der Volksver⸗ 
fammlungen zu ſchwächen. Auch fie zollten, im Gebanfen an die be- 
vorstehenden Wahlen, der unzweifelhaften Volksſtimmung Rückſicht. Um 
des Himmels willen, rief einmal einer ihrer Führer, Yarevelliörestepeaug, 
verfchont uns mit ven abftracten Grundfägen und pombaften Rebeblumen, 
welche uns Yahre lang unglücklich gemacht haben; laßt uns eine Ver— 
faffung erjchaffen, im Sinne und Interefje der Bürger, die etwas haben. 

In dieſem Sinne beantragte nun die Commijfion — da bie that- 
fächliche Gleichheit ein gefährliches Hirngefpinnft, und nur die bürger- 
liche erreichbar und wünfchenswerth, die Regierung der Nichteigenthimer 
ber Naturzuftand, und erſt jene der Eigenthümer ein Staatszuftand fei 
— daß nur ein Eigenthümer Mitglied des gejeggebenven Körpers jein 
fönne. Allerdings die Theilnahme an den Wahlen erklärte auch fie 
noch für ein Menfchenrecht und nicht für ein Staatsamt, immer aber 
ſchloß der Gefegentwurf vie völlig Beſitzloſen aus, indem er einen ſeit 
einem Jahre fejten Wohnort, und die Zahlung irgend einer „Steuer 
forderte. Als entiprechende Schranke ver Wählbarfeit enthielt er dann 
jenen einft durch Mirabeau gemachten Borjchlag, daß Niemand zu irgend 
einer Stellung berufen werben follte, ohne eine andere niebern Ranges 
durchgemacht zu haben. Alle Wahlen würden nach der Meinung der Elf 
unmittelbar fein; fie hielten die mit ven Wahlmännern gemachten Er- 


fahrungen für feine Empfehlung im Sinne ber zn: In der 
Sybel, Gelb. d. Rev.«Zeit. III. 3. Aufl. 
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Landesverwaltung ließen fie die Departements bejtehen, befeitigten aber 
bie ſehr überflüjfigen Bezirke, und ftellten die Gemeinden unmittelbar 
unter die Departementsbehörben, indem fie nur die kleineren ländlichen 
Drtichaften zu Cantonen zufammenfaßten. Die Berwaltungsbehörden 
wurden vereinfacht, Die Zahl der Beantten verringert, ver Einfluß ver 
Staatsgewalt erheblich verftärkt. Der geſetzgebende Körper ſollte aus zwei 
Räthen beitehen, deren Mitglieder aus ven Wahlen der Bevölkerung ber: 
vorgehen würden, der eine, der Rath ver Alten, beftände aus 250 Depus 
tirten, während die doppelte Anzahl ven andern, ven Rath ver Fünfhundert 
bildete. Jedes Mitglied des erftern follte vierzig, jedes ber leßteren 
breißig Jahre alt fein, jonjt war feine Verſchiedenheit geforvert, jeder 
Anklang einer folchen wäre immer noch als die Rückkehr zu geächteten 
ariftofratifhen Einrichtungen erjchienen. Jede Situngsperiode dauerte 
vier Jahre; alle zwei Jahre würde die Hälfte der Mitglieder austreten 
und durch neue Wahlen erjett werden. Bon ſelbſt verſtand jich bei 
ven damaligen Anjchauungen, daß zwijchen ven Sigungen fein Zwiſchen 
raum liegen, daß die Regierung fchlechterdings Fein Recht ver Auflöfung 
haben durfte. Der Geſetzvorſchlag war durchaus ben Fünfhundert vor: 
behalten; der Nath ver Alten befreite im Fall der Verwerfung eines 
Geſetzes die Regierung von der Gehäffigkeit des Beto. Gegen Aufläufe 
des hauptſtädtiſchen Pöbels follte die Befugniß des Raths der Alten, 
die Siungen an einen andern Ort zu verlegen, fo wie die Schöpfung 
einer Heinen Garde des gefekgebenden Körpers ſchützen. Damit die 
Regierung nicht die Freiheit der Berathung antafte, war vorgefchrieben, 
daß auf die Entfernung mehrerer Meilen kein Truppenförper fih dem 
Drte der Sitzungen nähern dürfe — wobei der Einwand nahe genug 
(ag, aber nicht erwogen wurde, daß eine Regierung, welche Kraft und 
Willen zur Vergewaltigung der Räthe im fich fühlte, ver jenem Umkreiſe 
nicht größere Furcht, als vor den Räthen jelbit haben würde. 

Ueber die Bildung der vollziehenden Gewalt hatten die Meinungen 
der Commiffion lange geſchwanklt. Die monarchiftifch gefinnten Mitglieder 
begehrten einen Präfidenten. Der fehr geachtete und einflußreiche Dau— 
nou ſchlug zwei Conſuln vor, deren jeder ein Jahr lang regieren jollte. 
Andere wollten drei, noch andere fünf Regenten, und auf dieſe letzte 
Zahl ftellte fich endlich die Mehrheit feft. Die Commiſſion beantragte 
alfo ein Directorium von fünf Mitgliedern, von denen jährli eines 


- ausfchiede umd durch Neuwahl erjegt würde. Die Ernennung derjelben 


jollte aber nicht vom Volke ausgehen, weil ein folcher Erwählter der 
ganzen Nation ein zu hohes Unfehen gegenüber vem Abgeorbneten haben 
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würbe, deren jeder nur von einem Departement ernannt wäre. Biel- 
mehr jollten die Fünfhundert eine Candidatenliſte bilven, aus welcher 
der Rath der Alten die Directoren auszıwählen hätte: man hoffte, daß 
biemit von jelbjt ein ficheres Einverſtändniß zwifchen ver Regierung 
und der Mehrheit des gefetsgebenvden Körpers erzielt fein würde, Das 
Directorium hätte, durch feine Miniſter berathen, die Leitung ver Diplos 
matie, des Kriegs- und Yuftizwefens, der Verwaltung und der Finanzen 
zu führen. Dagegen war die Berwaltung des Schates don ihm un» 
abhängig; fein Director follte ein Heer ſelbſt befehligen, und vor Allem 
hätte Die Regierung nicht den mindeften Antheil an der Gefeßgebung 
und Stenerbewilligung. Die VBolksvertretung könnte einen Director 
zwar nicht aus ber Regierung verdrängen, wohl aber bei nachweisbaren 
Bergehungen vor einem dazu gebildeten Staatsgerichtshof in Anklage 
ſtand ſetzen. 

Endlich ſtellte der Entwurf das Verhältniß der ſo conſtituirten 
Staatsgewalt zu den Rechten der Bürger feſt. Es giebt, erklärte er, 
unter ven Bürgern feine Ueberordnung außer jener der Beamten, jo weit 
die Wirkſamkeit des Amtes reicht. Für den Staat giebt e8 feine religiöfen 
Gelübde. Jeder ijt befugt, feinen Eultus zu üben; Niemand kann zu 
einer Zahlung für einen Cultus genöthigt werden; der Staat beſoldet 
feinen Eultus Die Preſſe ijt frei. Die Arbeit des Handwerks, ver 
Induſtrie und des Handels ift jever Schranfe entledigt. Das Eigen: 
thum iſt gefichert, nur im Fall der Notwendigkeit kann gegen Entjchä- 
digung exrpropriirt werden. Das Haus jedes Bürgers ift unverleglich; 
Niemand darf in der Nacht in daſſelbe eindringen. Keine Bürgerver- 
ſammlung darf fih Club nennen; beſondere Gejellfchaften, die fich mit 
politischen Fragen beihäftigen, dürfen keine öffentlichen Situngen halten 
oder mit einander in Verbindung ftehen. Bittjchriften dürfen nur von 
einzelnen Perſonen oder Behörden, nicht aber von Gefellichaften 
und Bereinen ausgehen. Jede bewaffnete Rottirung ift verboten. 
Die franzöfiihe Nation verbietet ummwiderruflich den Emigranten bie 
NRüdkehr und gewährleiftet ven Käufern der Nationalgüter ihren 
Beſitz. 

Wenn man dieſe Anträge zufammenfaft, jo hat man die Geſchichte 
und die damalige Stellung der Machthaber deutlich vor Augen. ‘Der 
Convent findet fich hier durch die Jacobiner, dort durch die Royaliften 
bedroht: fo verbietet das Grundgeſetz hier die Bildung der Clubs, dort 
die Herftellung der Emigranten. Er hat die Erinnerung an den 31. 
Mai, wie an den Kampf der Vendee im Einne: die Verfaſſung verwehrt 
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alſo Maflenpetition und Rottirung, und weift jedes Verhältniß zwifchen 
Staat und Kirche zurüd. So iſt diefe neue Conſtitution ein Ausdruck 
befjelben Lavirens zwifchen zwei unverjöhnlichen Barteien, mit welchen 
der Convent feit dem 9. Thermivor feine freundlofe Herrfchaft behauptet 
bat. Sie iſt ein Verzeichniß von Uebelftänden, die man vermeiden, von 
Gegnern, die man niederhalten will: leider bleibt die Antiwort aus, wenn 
man weiter nach den Anhängern des neuen Werkes, nach den Stüten 
und Schirmern der Berfajlung fragt. Vielmehr verfette die Aechtung 
der Emigranten und die Losfagung von der Kirche viele Millionen in 
notbwendigen permanenten Kriegsftand gegen vie Republif: grundfäglich 
damit einverjtanden; fonnten mur die Reſte der jacobiniih Gefinnten 
fein, welche die Verfaſſung dann wieder durch die Borfchriften über 
Bereind- und Petitionswejen abſtieß. Wie ganz anders verftand es 
fünf Jahre jpäter der erſte Conful die Nation um feinen Thron zu 
fammeln! „Ich gehöre feiner Partei, fondern Frankreich an; wer 
Frankreich liebt und der Negierung gehorcht, ift von meiner Partei.” 

Es hätte eine idealiſch treffliche Einrichtung der politiſchen Ge— 
walten dazu gehört, um eine Verfaflung aufrecht zu erhalten, welche 
auf einem fo zerriffenen Boden wie die von 1795 gebaut war. Und 
wie viel fehlte hier, einer hohen Trefflichleit zu gefchweigen, an bem 
Erjten, Elementarften, Nothwendigften! Im parlamentarifchen Staate 
beruht Alles auf der gefunden Wechfelwirkung zwifchen ver Regierung 
und der gejeßgebenden Berjammlung: Alles fommt auf die Yöjung ber 
Grundaufgabe an, daß beide im Einzelnen felbitftändig, im Großen ſich 
unaufbörlich beeinfluffen und bebingen. Der Natur ver Sache nad 
ift dieſe Aufgabe eine flüffige; fie fordert bei verfchievdenen Bölfern und 
Zeiten verſchiedene geſetzliche Beftimmungen, und überall neben dem 
formalen Gejete praftiihen Takt und guten Willen der Betheiligten. 
In Frankreich hatte man damals die Erfahrung von der Uebermacht 
des Parlaments gehabt, welches zulegt die Regierung völlig in fich 
aufgefogen hatte. Mean meinte zu helfen durch gänzliche Scheidung 
der beiden Wirkungsfreife. Das Directorium mochte Briefe und Auf 
forderungen an die Räthe erlajfen: irgend einen gefeglichen Einfluß 
ber auf die Entjchliegung berjelben räumte ihm die Berfaffung nicht 
ain. Die Räthe mochten einen Director, der thöricht genug war, fich 
auf peinlichen Verbrechen ertappen zu laffen, vor Gericht laden: fonft 
aber ftand ihnen nicht zu, über Verwaltung, Polizei, Diplomatie mit- 
zurebden. Das Directorium hatte alle thatfächliche Gewalt über bie 
Truppen und Beamten und damit über die Bürger und das Land: 


453 


die Theorie aber der Verfaffung ftempelte e8 zum bloßen Vollziehungs— 
organ des gejetgebenden Willens in ven beiden Räthen. Wenn man 
dies Syſtem mit dem aller andern conftitutionellen Staaten vergleicht, 
fo erkennt man fofort den wefentlichen Fehler veffelben: die Regierung, 
ohne das Recht des Gefetvorfchlages, der Vertagung und der Auf- 
löfung, war, obgleich bedeutend ftärfer als die von 1789, doch immer 


‚noch den Räthen gegenüber zu ſchwach. Der Rath der Fünfhundert 


fonnte fie auch’ohne gerichtliche Anklage durch Gefeßgebung und Stener- 
verweigerung jeden Tag auf Schach und Matt ſetzen. Daß der Rath 
der Alten jemals eine wefentlich andere Richtung als jener der Fünf- 
hundert einjchlagen, und damit den Zufammenftoß brechen oder mildern 
follte, war bei der völligen Gleichartigfeit der beiden Räthe nicht zu 
erwarten. Sobald alſo einmal ein Bruch zwijchen Parlament und 
Regierung erfolgte, mußte man entweder die Wiederholung ver parla— 
mentarifchen Allgewalt, oder neue Gewaltftreiche von Seiten der Re— 
gierung, mithin in jedem Falle ven Bruch der Verfaſſung erleben. 
Der Eonvent pflog jedoch feine Erwägung dieſer Art. Die Be- 
rathung war bedächtig und gemelfen, in ven Formen meiftend würdig, 
in der Sache aber felten tief. Zuerſt fam die Forberung, daß bie 
neue Berfaffung nothwendig von einer Erklärung der Menichenrechte 
begleitet werden müffe: einige Berftändige mahnten ab, fich wieder in 
allgemeine Sitteniprüche zu verlieren, aber der Strom war nicht auf: 
zubalten, und man meinte noch einen großen Kortichritt zu machen, 
indem man mit der Erflärung der Rechte eine folche der Pflichten ver- 
band. Im Einzelnen zeigte dann allerdings die Mehrheit, wie jehr fie 
nah den Erfahrungen von 1793 dem Geifte von 1791 entfremdet 
war. Als Iemand von dem Rechte auf Arbeit redete, erklärte Lanjui— 
naid, es fei eine Pflicht der Geſellſchaft, für ihre Mitglieder zu forgen, 
aber deshalb habe der Einzelne noch feinen beitimmten Rechtsanfpruch 
auf eine beftimmte Leiftung; einen folchen anerkennen, heiße Verwirrung 
und Bürgerkrieg verewigen. Thomas Payne machte einen Berfuch, 
das allgemeine Stimmrecht aufrecht zu erhalten, fand. aber nur eine 
unterftügende Stimme, und wurde durch Yarevekliere-Lepeaur energifch 
zurüdgewiefen. Die Aenverungen, welche der Gonvent fonft an dem 
Entwurfe der Commiffion vornahm, waren überall nicht von grund« 
fätlicher Erheblichkeit. Er ftellte das Syſtem der mittelbaren Wahlen 
wieder ber, beichräntte die Dauer der Situngsperiode auf drei Jahre, 
und verfügte, daß jährlich ein Drittel der Abgeordneten neu gewählt 
werden follte. Ein einziger Deputirte brachte einmal die Nothwendigkeit 
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zur Sprache, dem Directorium einen Einfluß auf die Entftehung der 
Geſetze zu geben; aber obgleich Lanjuinais ihn unterftütte, fiel fein 
Antrag unaufhaltfam unter dem Nufe: das ift das Veto, das tft das 
Königthum. Im Wefentlichen blieb es überall bei den Anträgen ber 
Commiffion. 

Die einzige Debatte von gewiffer Erheblichkeit und von beftimmter 
Wirkung für die Zukunft wurde durch ein Zwifchenfpiel gebildet, wel- 
ches der Abbe Sieyes veranlafte. Seit den erjten Zeiten der con» 
ftituirenden Berfammlung hatte er fich den Auf des eigentlichen Fach- 
gelehrten in Gonjtitutionsfachen erhalten. Bon den pofitiven Tugenden 
des praftijchen Staatsmannes hatte er allerdings nie eine Probe ab» 
gelegt, aber er galt für den erften Theoretiler und Philoſophen ver 
Politik, und in einer Zeit, die wie dieſe mit der Neigung zu radicaler 
und abjtracter Staatskunft gefättigt war, mußte ein folcher Ruf ven 
Mann empfehlen, jelbft wenn er nicht mit jo verfchlojfener Selbitge- 
wißheit und dem Scheine der Unergründlichfeit wie Sieyes aufgetreten 
wäre. Die Mitglieder der Commijjion hatten ihn dann vielfach um 
jeine Rathſchläge und Belehrungen erjucht, er aber ſich mit der Ans 
deutung begnügt, daß er freilich Vieles zu jagen babe, aber nicht wiſſe 
ob man ihn verftehen werne. Die Commiffion mußte eben ohne jeine 
Beihülfe ihre Arbeit abichließen. Er redete über dieſelbe mit abjchäki- 
gem Spotte, nannte fie, weil Boiſſy mit einem leichten Stottern br 
baftet war, die Ba Be Bi Bo Bu-Berfaffung, und trat plößlich in— 
mitten der Verhandlung mit einer Skizze feines vielfach begehrten 
Syſtems hervor. Er fand nicht mit Unrecht, daß bei ver Commiſſions— 
arbeit fehr wichtige Gefichtspunfte überjehen worden ſeien; er fand 
die Regierung ihrer wefentlichiten Eigenfchaften beraubt, und die Theis 
fung des Barlaments in zwei Räthe überflüffig. Seinerfeits ging er 
dann, wie er es nannte, auf die Principien zurüd, Er fand es thö- 
richt, von einer Theilung und einem Gleich- oder Gegengewichte ber 
Gewalten zu reden; allerdings müſſe das politiiche Leben einer Nation 
nicht eine einzige Kraft, wohl aber eine Einheit ver Kraft jein. Er 
unterjchied ſodann vier Hauptrichtungen des Nationalwillens, bie vers 
fafjunggebenvde, welche die Grundformen des Staatswejens erbaue, die ' 
petitionivende , vermöge deren die Einzelnen ihre Bebürfniffe zu er- 
kennen geben, die regierende, Welche die Bepürfniffe des Staates und 
der Gefammtheit im Ange babe und befriedige, und bie gefeisgebende, 
welche die für beide Zwecke erforderlichen Einrichtungen verfüge. Für 
jede diefer Richtungen begehrte er eine Verſammlung von Repräjen- 
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tanten, ein Tribunat, um die Intereffen der Bürger, eine Regierung, 
um jene des Staates zu vertreten, eine Legislatur, um über die Anträge 
ver beiden erjtern zu entjcheiden, und endlich eine „Conſtitutionsjury“, 
um über die Reinheit ver Berfaffung_und der Gerichte zu wachen. 

Sein langer Bortrag wurde mit einer Mifchung von Ehrfurcht, 
Befremden und leifem Spott, endlich aber mit erflärter Ungunft aufs 
genommen. Dean war fogleich entjchieven, daß fein Tribunat, welches 
nur Anträge ftellen, aber nie Beſchlüſſe fallen fönne, eine leere Sprech— 
maschine jein, daß feine Yegislatun, vie nichts ſelbſt anzuregen, ſondern 
lediglich auf die Begehren Anderer zu warten babe, jeder wejentlichen 
Macht entbehren müfle. Es war kaum mehr als Höflichkeit gegen 
feinen Ruhm, daß die Commiffion feiner Conftitutionsjurp eine ein- 
gehende Betrachtung jchenkte; aber auch fie fam dann. zu dem Schluffe, 
daß eine folche Behörde, wenn fie überhaupt Bedeutung erlange, alle 
andern in Schatten ftellen, und als böchiter Nichter über jeden Act 
der Regierung und der Yegislatır allmählich die Fülle der Gewalt in 
fich vereinigen werde. Der Convent wies den Plan einftimmig ab. 
Sieyes fand darauf, daß er von der Beichränktheit jeiner Genoffen 
nichts Beſſeres habe erwarten fünmen, und wartete der Zeit, wo ein 
weitergebilvetes Gejchlecht auf feine Höhe fich emporichwingen were. 
Er jollte dies ſchon nach wenigen Jahren erleben, denn jein Entwurf 
wurde 1799 vie Grundlage der Conjularverfaffung; allerdings mußte 
er dann mit bitterem Verbruffe die Erfahrung machen, daß feine demo: 
fratifche Philofophie nur dazu gedient hatte, einer ſchrankenloſen Militär: 
herrichaft die Wege zu bereiten. 

Am 17; Auguſt ſchloß der Gonvent das Berfaffungswert in zweiter 
Leſung ab, und die Commiffion der Elf kündigte jofort weitere Anträge 
an, wann und wie der neue Zujtand in das Leben zu führen ei. 
Hier griffen dann, während man bei der Verfaſſung nach beften Kräften 
für die Zukunft geforgt hatte, vor allen Dingen die Stimmungen uno 
Leidenschaften des Augenblides ein. 

Gleichzeitig mit den fetten Berathungen über die Conititution 
hatte der Convent die Sorgen wegen Quiberon und ver Emigranten 
durchgemacht. Wir haben die Wirkung derſelben ſchon erwähnt: vie 
Maſſe ver Parijer Bevölkerung wandte fich für einen Augenblid von 
den Royaliften hinweg, und alle mittleren Parteien des Conventes 
wurden umwillfürlich ver Linken angenähert. Denn Alle fanden fich 
plöglich durch einen Gegner der äußerften Nechten angegriffen, beffen 
Sieg ihnen Allen gleiches Ververben bereitet hätte. Die Regierung, 
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bie jeit dem 1. Prairial aus Furcht vor den Zerroriften die monarchiſch 
gefinnten Bürger begünftigt hatte, begann im Kampfe mit den Roya— 
liften wieder die Nefte ver Jacobiner heranzuziehen. Wenn früher 
die Polizei in ven Theatern jeden verhaftet hatte, welcher ven Gejang 
vom Erwachen des Bolkes ftörte, jo jchritt fie jegt ein, wenn das 
Bublicum das Anftimmen ver Marjeillaife verhindern wollte, und end⸗ 
fich verbot ein Decret des Conventes dem Parterre alle Lieder, welche 
nicht zu dem Texte des Schaufpieles gehörten. Ueblere Wirkung machte 
es in Paris, daß der Sicherheitsausjchuß feine weiteren Verhaftungen 
jacobinifch gefinnter Bürger zuließ; vie Sectionen melveten fich mit 
zornigen Adreſſen, und wie eifrig auch die Redner des Gonventes die 
Berfiherung wieberholten, daß Niemand au eine Erneuerung des 
Schredens vente, jo blieb der einmal gewedte Argwohn in den Sectio- 
nen der Hauptitabt, und verwijchte dort die Sorge vor den Emigranten 
vollftändig. Am 24. Yuli fam es im Gonvent zu einer lebhaften 
Debatte über die verhafteten Terroriften: auf allen Seiten war man 
einig, daß die polizeiliche Einfperrung ohne vichterliche Unterfuchung 
nicht forttauern dürfe, als aber ver Geſetzgebungsausſchuß beantragte, 
fie vor die gewöhnkichen Gerichte zu verweifen, erhob vie Linke nach— 
prüdlichen Widerſpruch, weil alle Gerichte von Mitgliedern veactionärer 
GSefinnung, aljo von töbtlichen Feinden ver Verhafteten, erfüllt feien. 
Der Beihluß ging durch, eine Conventscommiffion von zwölf Mit- 
gliedern zur Unterfuchung jener Proceſſe niederzufegen. Die Bürger 
von Paris fahen aber darin eine Beitätigung ihrer Furcht, daß der 
Gonvent jene Blutmenjchen von der gerechten Strafe erretten, und 
dann zu neuer Unterbrüdung des Yandes benugen wolle, und ver: 
doppelten ihre Anftrengungen. Am 29, erfchten eine Section an ver 
Schranke mit dem Begehren, daß der Convent die noch in feiner Mitte 
befindlichen Verbrecher ausftoßen, am 31. eine andere mit ver Forde— 
rung, daß er bie BVerhafteten unter Aufhebung bes legten Decretes 
vor ein Kriegsgericht zu jchleuniger Aburtheilung ftellen ſolle. Sonſt 
hatte bei folchen Aeußerungen nur die Bergpartei gemurrt; jet erhob 
fih auch aus der Mitte der Gironte der ftets erregbare und rajch ent- 
ichloffene Louvet, um die Erflärung abzugeben, daß nicht allein die 
Helfer Robespierre's zu überwachen, jondern daß die Chouans und 
deren Freunde nicht minder graujame Feinde der freiheit jeien. Die 
Thermidorianer ftimmten mit lautem Beifall ein: wir wollen, rief 
Yegendre, feinen neuen Schreden, aber wie bie Terroriften, werben 
wir auch die Emigranten und die Könige bändigen. Am Schluß ber 
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Situng trat Dubois-Erance zu den Bittftellern heran, um fie mit den 
plumpften Shmähungen zu überhäufen, fo daß ein Officier ver Na- 
ttonalgarde laut ausrief, das fei eim fchlechter Beweis von Achtung 
vor dem Petitionsrechte, und im Convente felbft ein langer ſtreitender 
Tumult entjtand. Der Eindrud war fo peinlich und vie Aufregung 
unter den Bürgern fo groß, daß Dubois nach drei Tagen fich zu ber 
Entſchuldigung getrieben fand, er fei im Arvennerwalde geboren, und 
habe dort eine gewifle Raubigfeit mit ver Muttermilch eingejogen: dann 
aber ließ er neue Anflagen gegen die Reaction und die übelgefinnte 
Preffe folgen, fo wie das Begehren, daß die Eommiffion der Zwölf 
die verhafteten Patrioten noch vor dem Beginn der Wahlen in reis 
heit feße, damit die Royaliſten nicht freies Feld in den Urverſamm— 
lungen hätten. Gerade hiemit aber bewirkte er eine Umſtimmung ber 
Mehrheit. Je näher vie Zeit der Wahlen heranrüdte, defto wünſchens— 
werther war es den Abgeorbneten, mit ber öffentlichen Meinung wenig» 
ftens auf leidfichem Fuße zu ftehen, und fo fand Henry Yariviere 
laute Zuftimmung, als er jede Begünftigung ver Terroriften mit fräf- 
tiger Beredtiamfeit abwies, und Gerechtigkeit, ftrafende Gerechtigkeit 
gegen alle Verbrecher der Schredenszeit begehrte. Einige Tage nachher 
fette er in der That die Zurüdnahme des Decretes durch, welches bie 
Eonventscommiffion der Zwölf angeorpnet hatte, und am 9. Auguft 
wurde auf einen Bericht der Regierungsausſchüſſe die Verhaftung von 
neun Mitgliedern der DBergpartei verfügt, welche unter Robespierre bie 
Provinzen mit Blut und Sammer erfüllt hatten. Niemand hatte 
übrigens die Abſicht, ein Strafverfahren gegen bie Letzteren eintreten 
zu laflen: die Meinung des Convents ging lediglich auf einen Ber- 
föhnungsfchritt gegen bie Barifer Sectionen. Um dabei gegen bie 
Linke im Gleichgewicht zu bleiben, bewilligte er biefer eine Woche nach— 
ber einen Befehl, daß alle Emigranten, welche damals beim Geſetz— 
gebungsausſchuß ihre Streichung von ver Lifte betrieben, unnachfichtlich 
die Hauptſtadt verlafjen follten. 

An demjelben Tage, dem 18. Auguft, legte Baudin von den Ar- 
bennen für die Commijfion der Elf ven Bericht über die Einführung 
der GConftitutien, oder wie er ed nannte, über die Mittel die Revolus 
tion zu jchließen, vor. Er wurde mit großer und gerechter Spannung 
vernommen. Denn in ber That, wer bie Lage Frankreichs erwog, 
mußte fich jagen, baß die Auffindung der Mittel, um aus bem bis- 
herigen Defpotismus den Untergang zu einem gefetlich geregelten Zu— 
ftande gefegmäßig zu vollziehen, eine fehwerere und mißlichere Aufgabe 
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bildete, als die Entwerfung ber Verfafjungsurtunde ſelbſt. Mehr ats 
auf den innern Werth ver legtern kam für den Genvent und das Yand 
auf die Frage an, welchen Händen die fünftige Gewalt anvertraut 
werden würde. Bor Allem bei einer völlig neuen Ordnung, welche 
feine Wurzeln in ver Zeit, ver Ueberlieferung und den Zuftänden hatte, 
mußte der alte Sot gelten, daß das Geſetz genau jo viel wert ift 
iwie die Menichen, die e8 anwenden. Wer wird die Herrichaft unter 
der nenen Verfaſſung führen, das war die Sorge, welche alle Gemüther 
innerhalb des Gonventes beichäftigte, und ven Inhalt des neuen Com⸗ 
miſſionsberichtes bildete. 

Baudin erörterte zunächſt, daß die Verfaſſung ihre endgültige Be— 
kräftigung durch die Maſſe des franzöſiſchen Volles ſelbſt, durch einen 
Beſchluß der Nation in ihren Urverſammlungen erhalten müſſe. Daß 
hier eine ungünſtige Entſcheidung fallen könnte, daran dachte allerdings 
fein Menſch. Das Land Hatte feine Wahl als Annehmen ver Ver— 
faffung oder Fortdauer des Conventes, und zu gut wußten Baubin und 
feine Collegen, daß Frankreich eher alles Andere, als vie Verlängerung 
des jeßigen Zuftandes wünſchen würde. Aber eben bierin lag in den 
Augen der Machthaber auch die Alles überragente Gefahr. Da das Yand 
den Convent nicht wollte, jo war es wenig wahrjcheinlich, dag die Wähler 
die bisherigen Mitzliever des Conventes wollen würden. Und wenn 
fie dann eine reactioſäre Mehrheit in die Räthe ſandten, wenn bieje 
ein Directerium ihres Sinnes erwählte: wo war dann noch eine Ge— 
währ für vie periönliche Sicherheit ver revolutionären Machthaber, zu 
geſchweigen des Berluftes der bisherigen Macht mit ihren Thaten und 
Genüſſen; we war auch nur Sicherheit gegen einen Bejchluß aller be- 
ſtehenden Gewalten unter dem Iubel der Nation auf glänzende Her- 
jtellung des Königthums? 

Baudin erinnerte, wie die conjtituirende Verſammlung vie Wider— 
wabl ihrer Mitglieder verboten, und damit dem Beſtande ihres Werkes 
einen Zopvesjtreich verfegt babe. Er fand, daß die neue Berfafjung 
jelbit ven Ausweg aus einer Wiederholung diefer Gefahr darbiete. Sie 
bejtimmte, daß in Zufunft ftets ein Drittel des geſetzgebenden Körpers 
ausjcheiden, und durch Neuwahlen erjett werden follte: wenn man vens 
jelben Grundſatz auf den jegigen Augenblid anwanpte, und demnach 
zwei Drittel des Gonventes in den gefeßgebenden Körper binübertreten 
ließ, jo blieb den jegigen Machthabern eine ſtarke Mehrheit gejichert. 
Nichts zeigte deutlicher, ald diejer Antrag, wie weit der Einprud ber 
ropaliftiichen Angriffe die Mehrheit ves Konventes nach links gejchoben 
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hatte. Auch in der gemäßigten Partei fand fich feine Stimme mehr, 
welche für die Nation vie volle Freiheit ver Wahl hätte begehren mögen. 
Alle Fractionen ohne Unterfchied waren einig über den Grundfaß, daß 
zwei Drittel der Mitglieder in die neue Yegislatur übertreten müßten ; 
der Streit zwilchen ihnen betraf fchlechterdings nur die Art ver Er- 
mittlung derſelben. Die Yinke, welche in ver VBerfammlung ſelbſt geringe 
Ausficht hatte, ihre Männer gewählt zu jehen, forderte das Loos; außer 
den Reiten des Berges waren dafür die Independenten und einige Ther- 
miberianer, unter Andern Tallien, welcher feit ver Entdeckung feiner 
ropalijtiichen Verbindungen immer eifriger die Freundichaft und Gönner» 
ichaft des bisher ſo verhaßten Siey&s auffuchte,. Die gemäßigte Partei 
hätte gewünjcht, dem Volle, welchem man ven Konvent als künftigen 
Herricher aufnöthigte, wenigitens die Auswahl unter den Mitglievern 
zu überlaffen; fie fühlte jich ficher, in viefem alle mit großer Mehrheit 
in die Räthe einzutreten. Allein bei ver zweifelhaften Haltung ber 
Thermidorianer fragte es fich ſehr, ob fie allein das Decret durchiegen 
würden, und um wenigitens einen Theil ihrer bisherigen Verbündeten 
feftzubalten, entfchloffen fie fih, den Mittelweg zu nehmen, und die Er— 
nennung durch den Convent in VBorfchlag zu bringen. Berbunden mit 
ben Thermidorianern konnten fie dann den Erfolg mit voller Gewißheit 
beberrichen, und die Elf beantragten demnach, daß eine befondere Com— 
miffion, eine Vertrauensjury des Convents, die Auswahl der zwei 
Drittel vollziehen jollte. 

Baudin's Erörterung rief eine äußerſt lebhafte Verhandlung ber- 
vor. Anfangs gelang es der Yinfen, in Folge einer unvorfichtigen 
Aeußerung Lanjuinais', Das Webergewicht zu gewinnen, und nachdem 
Chenier mit Energie auf die Feinpfeligfeit der Pariſer Sectionen bin- 
gewiejen hatte, wurde zunächit ein Antrag auf Wahl ver zwei Drittel 
durch das Bolt fait einftimmig befeitigt. Ebenſo fiel ver Antrag ver Elf, 
die Bezeichnung derjelben durch eine Conventscommiſſion, und die Elf 
erhielten ven Auftrag, über das Syitem des Looſes Bericht zu eritatten, 
Allein jetzt wandte fich die Stimmung. Als die unerläfliche Voraus— 
jetung des Yoofes, die Annahme gleicher Würvigfeit aller Mitglieder, 
von dem Moentagnard Charlier mit dürren Worten behauptet wurde: 
wir jind Alle vom Volke erwählt, wir verdienen Alle gleichmäßig das 
öffentlihe Bertrauen — da antwortete Bailleul mit gleihem Nachdrud: 
ja, wir find Alle vom Volke gewählt, aber wir haben nicht Alle feit 
unferer Wabl daſſelbe Benehmen eingehalten: jagt noch jo laut, daß 
wir Alle des gleichen Vertrauens genießen, aus allen Theilen des Landes 
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wird Euch ein gewaltiges Nein entgegentönen. Die Commiffion 
ſchlug jet Ernennung der zwei Drittel durch Beſchluß des gefammten 
Sonventes vor; die rechte Seite aber fam immer nachbrüdlicher auf 
die Wahl durch das Vollk zurüd, und machte nicht geringe Wirkung, 
als einer ihrer Redner geradezu erklärte, daß er feine Vollmacht vom 
Bolte habe, und fie nur in die Hände des Volkes wieder zurückgeben 
werde. Tallien und Louvet fträubten fich heftig: wer wird, riefen fie, 
die Republitaner in den Urverjammlungen befhügen? Cs war unmög- 
lich, offener einzugeftehen, daß der Convent, der feinen böhern Grund- 
fat als vie Freiheit und die Souveränität des Volles zu Schau trug, 
nur durch Gewalt und Zwang fich vor dem ſouveränen Bolfe fchügen 
fonnte. Unter der Partei der Unabhängigen ſelbſt wurde die Schmach 
einer folchen Haltung empfunden; die Bezeichnung durch das Loos fiel 
mit ftarker Mehrheit, und am vierten Tage der Verhandlung verfügte 
endlich ver Konvent die Auswahl der zwei Drittel durch das Volk. 
Das Decret, deſſen Revaction am 22. Auguft oder 5. Fructivor vell- 
endet wurde, enthielt außerdem noch die Beftimmung, daß die neue Ver- 
faffung auch ven Heeren zur Annahme vorgelegt werben jollte, eine 
‚ Gärimonie, deren einzige unverholene Bedeutung eine Drohung gegen 
den feindfeligen Sinn der Bürgerfchaften war. Acht Tage fpäter, am 
13. Fructivor, brachten die Elf ein zweites Decret zur Annahme, mwel- 
ches die näheren Vorfchriften für jene Wahlen gab: jedes Departement 
jollte zuerst zwei Drittel feiner Abgeorpneten aus den Mitgliedern des 
Conventes, dann ein Drittel in freier Auswahl ernennen; es follte 
außerdem unter den jegigen Abgeorpneten eine gewifle Anzahl als Er- 
fagmänner bezeichnen, aus welchen dann der Convent die etwa burd 
Doppelwahlen entſtehenden Yüden auszufüllen hätte. Es war dies noch 
ein letztes Zugeſtändniß, welches vie rechte Seite ihren revolutionären 
Verbündeten machte, wie e8 jcheint, ohne die künftige Wichtigkeit des— 
felben vorauszufeben. Man war im Convente höchft zufrieden, auf ſolche 
Weile in der wichtigften Frage eine an Einftimmigfeit grenzende Einig- 
- feit erzielt zu haben. Man that gleichzeitig verfchievene Schritte, um 
die Parteien draußen theils zu bejchwichtigen, theils zu zügeln: man. 
nahm einem vielbeiprochenen revolutionären Geſetze, welches die Teſta— 
mente verbot und &leichheit ver Erbtheile verfügte, die früher decretirte bis 
1789 rüdwirfende Kraft; man fchaffte die Scheine über patriotifche Ge: 
finnung ab, mit deren Verweigerung früher die Behörde jeven Bürger als 
verdächtig in den Kerker weifen fonnte; man verbot mit einem Federſtrich 
das einftige Palladium der revolutionären Freiheit, die politifchen Geſell— 
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Tchaften und Clubs. Man hoffte fomit ohne beſondere Erjchütterung in und 
durch vie Wahlen hindurchzulommen, ſah fich aber doch auch für ven Nothfall 
vor, und zog einige taufend Mann Linientruppen in einem Lager bei Paris 
zujammen. So war ver Convent bei venjelben Maaßregeln angelangt, Durch 
welche einft das Minifterium Broglie den Sturm ver Baftille heraufbe- 
fchworen hatte: er juchte ver populären Verhandlung ven Mund zu jchließen, 
und bot die Schaaren ver bejolveten Truppe gegen die freien Bürger auf. 

Es zeigte fich bald, daß er Urfache dazu hatte. Die Bürger in 
Paris wütheten über vie beiven Decrete. Seit einem Jahre hatten fie 
auf das Ende des Conventes gehofft; die neue Verfaffung rüdte bie 
Erfüllung dieſes heißeſten aller Wünfche bereits in dichte Nähe; da mit 
einem Dale erfuhren fie, daß fie wenigftens noch ein volles Jahr die 
Herrichaft einer comventionellen Mehrheit erdulden follten, und das 
Herzblut von Tauſenden wallte in heftiger Entrüftung auf. Bei 
ruhiger Erwägung hätten fie leicht berechnen können, daß ihr Eifer 
wenig thatjächlichen Grund hatte. Da ihre Gefinnung — der Haß 
gegen die Geſammtheit des Conventes neben einer entichievenen Aner- 
fennung ver gemäßigten Führer wie Thibaudeau, Boiffy d'Anglas, Yan- 
juinais, dazu eine tiefe Gleichgültigfeit gegen jede Berfaflungsform, vors 
ausgejegt nur daß ehrenhafte Männer zur Macht gelangten — da dieſe 
Gefinnung in der unendlichen Mehrheit des ganzen Volkes herrſchte, 
fo war ficher vorauszufehen, daß das neue Drittel faſt ausfchließlih aus 
Abgeoroneten viefer Farbe beftehen würde. Warf man dann allen Eifer 
und alle Kraft auf eine große Verſtändigung unter ven Departements 
für die Wahl der beiden Drittel des Conventes, jo ſprach alle Wahr: 
jcheinlichkeit für die Erzielung einer gemäßigten und confervativen Mehr- 
beit in beiden Räthen, und damit, was unter allen Umjtänden das 
Weſentliche war, für die Bildung einer rechtlichen und friedliebenden 
Regierung. Alle Verhältniffe wiefen auf diefen Weg, mithin auf ein- 
fache Annahme und grünvliche Benutung ver Wahlvecrete, auf Ver- 
tagung aller weiteren Schritte bis zur Herrichaft ver neuen Verfaſſung. 
Allein die Parteien und die Maſſen pflegen nicht jo rubig zu berechnen. 
Seit den legten Wochen war ver Argwohn gegen jacobinifche Neigun- 
gen des Conventes erfrifcht; das Miftrauen wurde durch das Heran- 
ziehen von Truppen doppelt gereizt; die Bürger von Paris erklärten 
e8 für eine Ehrenfache, fich ven beiven Decreten nicht zu unterwerfen, 
fondern der Nation die volle Freiheit ver Wahl zu behaupten. 

Schon am 28. Auguft erfchien die Abordnung einer Section an 
der Schranfe, um fich über die Annäherung der Truppen zu befchweren. 
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Die Armeen, antwortete der Präfident Chenter, find auch ein Theil 
des Volfes, und nur die Feinde der Freiheit fönnen den Achten Bor- 
fümpfern verjelben mißtrauen. Eime andere Section folgte mit dem 
Begehren freier Deputirtenwahl; ihr Redner erlaubte fich vie kecke 
Mahnung, die jetigen Abgeordneten möchten das Autrauen fich ver- 
dienen, aber nicht befehlen. Es ift die legte Hüffequelle des könig— 
lichen Defpotismus, ſagte daranf Chenier, die Gründer ter Republit 
und die vierzehn Armeen verjelben zu verleumden: Tallien aber er: 
wirkte den Beichluß, daß die Antwort des Präfidenten gedruckt und den 
Truppen zugeſchickt werben follte. Während fo der Convent die Linien- 
heere immer deutlicher als feinen wahren Rüdbalt bezeichnete, ſchwoll 
der Umwille der Bürger immer höher an. Die Section Yepelletier 
wiederholte vier Tage nachher die Forderungen der beiden anveren; 
e8 war der frühere Bezirk der Filles St. Thomas, die großen Strafen 
Bivienne und Nichelien, die nach dem Reichthum ihrer Bewohner ftets 
den Demokraten feindlich geweſen, und auch jest in bie erite Neibe 
des Widerftanves traten. Die Urverfammlungen zur Abjtimmung über 
bie Verfaſſung und die Wahltecretet) waren auf ven 6. September an- 
beraumt; in der Section Yepelletier eröffnete man den Act mit einer 
feterlichen Erflärung, daß jeder Bürger das Recht habe» vollfommen 
frei über die Berfalfung, die Decrete und jede Maafregel des öffent- 
lichen Wohles fich zu äußern, weil gegenüber den Urverfammlungen 
bes ſouveränen Volkes jede Gewalt einer andern Behörde zurüdtrete, 
daß zu diefem Ende alle Bürger ımter den allgemeinen Schuß ihrer 
eigenen und aller übrigen Sectionen geftellt feien. Der Convent fand 
biefen Beichluß fo gefährlich, daß einige Stimmen Permanenz ver 
Sikumg forderten; indeß begnügte man fich einftweilen mit einem 
ſcharfen Decrete, welches die von den Sectionen gewünfchte Einfekung 
eines ftähtifchen Gentralausfchuffes mit harten Strafen verbot. Man 
verfügte zugleich die Abfegung aller Beamten, welche unbeeidigte 
Priefter, DOfficiere der Nationalgarde oder Verwandte eines Ausge— 
wanderten wären, und ftärfte fich vor Allem an den Ergebenheite- 
adreſſen der Regimenter, welche auf einen Winf der Ausſchüſſe mit 


1) &s ift ohne Grund, wenn Wahsmntb diefe von ber Abftimmung eigent- 
lich ausgeſchloſſen erachtet. Im den Debatten vom 8. nnd 4 Fructitor erflären 
die Rebner wieberbolt, daß fie felbfiverfländlih als ergänzende Stüde ber Ber- 
faflung dem Volle zur Annahme vorgelegt werten jollten; ber acte de garantie 
der Section Lepelletier bat nicht den Zweck, das unbeftrittene Recht zur Abftim- 
mung zu windiciren, fondern die Verwerfenden vor jeder Verfolgung ficher zu ftellen. 
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leichter Mühe zu erlangen waren. Die Soldaten hatten freilich geringe 
Liebe zu dem Gonvente, welcher fie hungern und verfommen lieh, aber 
fie hingen an der Fahne der Repnblik, unter welcher fie jo glänzende 
Siege erfochten, und die Verbündeten der Emigranten befämpft hatten; 
die Umtriebe aber allein der Emigranten, fagte man ihnen, riefen jenen 
Lärmen in Paris berver. 

Wie wenig begründet viefe legte Behauptung war, brauchen wir 
nicht mehr zu erörtern. Hätre es feinen Bourbon und feinen Emi— 
granten auf der Welt gegeben, jo würden die Parifer Sectionen dem 
Eonvente und deſſen Wahlgefeten nicht weniger abgeneigt gewefen fein, 
Allerdings lag es in der Natur der Verhältniffe, daß die Royaliften 
die neue Bewegung mit Jubel begrüßten, und alles Erſinnliche auf- 
boten, um fie auszudehnen und zu beſchleunigen: leider aber muß man 
fogleich hinzuſetzen, daß fie durch ihre Haft und Unbefonnenheit die 
Bürger auf vie gefährlichften Wege drängten, und endlich eine ver- 
hängnißvolle Kataftrophe herbeiführten. Sie wollten von feinem Ab— 
warten wiſſen; fie ſahen vie Möglichkeit, ven Convent durch eine über- 
mwältigende Infurrection zu erbrüden, und für die Sache der Monarchie 
durch die Stadt Paris einen Streich zu führen, wie einjt für die De- 
mofratie die Jacobiner am 31. Mai. Die ropyaliftifche Agentur fette 
alle ihre Vertrauten in eine frampfhafte Bewegung; mehrere Mitglie- 
der von der rechten Ceite der früheren Nationalverfammlımgen ver: 
einten damit ihre Anftrengungen; eine Anzahl jüngerer Literaten und 
Sournaliften erfüllten die Preffe mit hitzigem Geplänfel; Freron’s gol- 
dene Jugend wüthete über ven bisherigen Meifter, der ihnen mit 
fchändlicher Trenlofigfeit jet das Lied vom Erwachen des Volfes und 
die Prügeleten mit ven Sacobinern verboten hatte. Obgleich die Maſſe 
der ruhigen Bürger bei allem Zorne gegen den revolutionären Konvent 
fehr ichwachen Trieb zu einer Revolution gegen den Gonvent hatte, 
fam in ven Sectionen Niemand mehr zum Worte, der nicht den Auf- 
ftand als die legte heilige Pflicht ver Patrioten im Wall der Unter: 
prüdung anerkannt hätte: die bedächtigeren Gefinnungsgenoffen wurden 
überfchrien, die Gegner mit bündiger Drohung aus der Berfammlung 
hinweggewieſen. Austen Provinzen fam die Nachricht ähnlicher Gährung. 
In Ehartres hatten die Weiber mwohlfeiles Brod begehrt, ven bort an- 
weſenden Gonventscommiffar zur Unterzeichnung eines niedrigen Tarife 
genöthigt, und ihn dann auf einem Eſel reitend in der Stadt herum 
geführt unter ftetem Lebehoch auf ven König, jo daß der unglüd« 
liche Mann fich in feiner Verzweiflung nachher eine Kugel durch ven 
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Kopf jagte. In Nonancourt war es zwijchen ven Bürgern und der 
Truppe zum Gefecht gelommen; aus Verfailles, Dreur und Straßburg 
vernahm man von allgemeinem Zorne gegen die Wahlverrete. Die 
Eingeweihten unter ven Royaliften aber flüfterten fih eine Neuigfeit 
von noch ganz anderem Belange zu: im Yaufe des Auguft hatte ver 
Prinz von Condé, welcher das Heine Emigrantenheer am Oberrhein be- 
fehligte, durch einen Buchhändler aus Neuenburg, Fauche-Borel, das 
Ohr des General Pichegru gewonnen, und von dieſem bie beiten Zu- 
fagen für bie Herftellung ver Bourbons erhalten. Diefe Nachricht 
war ebenfo begründet wie unglaublih. Welcher bejohvere Beweg- 
grund den ehemaligen Schügling St. Juſt's beftimmte, ob patriotijcher 
oder neidifcher Zorn, ob Begeifterung für das allgemeine Beſte oder 
für fein perfönliches Intereſſe, ift, va der General jortvauernd in ver- 
ſchloſſener Schweigfamfeit verharrt hat, nicht zu entjcheiden : jicher aber 
ift, daß er fich gegen den Prinzen von Conde bereit erklärte, jein Heer 
auf das rechte Rheinufer hinüberzuführen, fich dort mit den Emigranten 
zu vereinigen, und dann gemeinfam mit ihnen auf Paris zn ziehen. 
Die Truppen des Rheinheeres hatten große Anbänglichkeit an ihren 
General und bittern Zorn auf den Convent !): das Unternehmen wäre 
alfo äußerſt mißlich aber nicht unmöglich geweſen. Indeß vermochte 
fih Conde mit ven Deftreichern nicht zu verftändigen, welche dem re— 
publifanifchen Feldherrn ven Uebergang auf das rechte Ufer nicht ver- 
fatten wollten, während Pichegru dabei blieb, daß er feiner Leute nur 
inmitten einer fiegreichen Angriffsbewegung ficher je. So wurde der 
Plan binausgefchoben, der heimliche Briefwechjel aber fortgejett, und 
die ropaliftiiche Agentur in Paris drängte, einen ſolchen Genoſſen im 
Hinterhalt, um fo Lebhafter zum Losfchlagen auf den Straßen der 
Hauptjtadt. 

Die revolutionären Politifer im Convente ſahen dieſe Umtriebe 
mit innerer Genugthung fich entwideln. Sie zweifelten nicht daran, 
mit ihren Linientruppen jede Infurrection des friepfertigen Bürger: 
jtandes auf der Stelle zu zermalmen, und einen Sieg dann zur höch— 
ften Ungunft der gemäßigten Partei für fich jelbjt auszubenten. Nichts 
Erwünjchteres konnte ihnen begegnen, um troß des neuen Drittels die 
Mehrheit in den Räthen und dem Directorium zu gewinnen, während 
biefelbe bei einer feſten und gejeglihen Haltung der Sectionen den 





1) Wbgefehen von Fauche-Borel's Ausfagen wird Dies anf das Bündigſte 
duch Gouvion St. Eyr beftätigt, und insbefonbere die Annahme der neuen Ber- 
faflung durch bie Armee als leeres Speltalelſtück geichilvert. 
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Gemäßigten jonft gar nicht entgehen fonnte. Je heftiger die Royaliften 
in Paris fich rührten, deſto mehr wandten fich die Thermiborianer und 
Unentjchloffenen auf die Seite der Independenten, und inmitten ver 
Wahlverhandlungen erlebte man davon eine grelle Probe, indem es der 
Linken gelang, eine ftarfe Mehrheit für die Befeitigung ver vor wenigen 
Monaten bewilligten Freiheit des öffentlichen Gottespienftes durch— 
zuſetzen. 

Die Sectionen aber ließen ſich dadurch nicht beirren. Eine nach 
der andern meldete mit lärmender Schadenfreude dem Convente, daß 
ihre Urverſammlung die Verfaſſung angenommen, die Decrete aber ver— 
worfen babe. Indeſſen gelang es ihnen ſchon bei dieſem erften Schritte 
nicht, die Provinzen mit fich fortzureißen; die allmählich einlaufenden 
Stimmregifter ergaben vielmehr eine jehr bedeutende Mehrheit auch für 
die Wahlgefete. Die Maſſe der Bevölkerung hatte fich bei ver berr- 
chenden Abjpannung überhaupt nicht betheiligt: für die Verfaſſung gab 
es etwas über 900,000 bejahende auf 40,000 verneinenve, für die De 
erete nahe an 170,000 bejahende auf 93,000 verneinende Stimmen. 
Die Heere hatten ohne eine abweichende Meinung beftätigende Aprejjen 
eingefandt. Der Convent erklärte darauf am 23. September die Ber: 
fafjung und die Decrete ald endgültig fanctionirte Gefege, befahl vie 
Ernennung der Wahlmänner fpäteftens bis zum 2. Dectober zu volf- 
enden, beraumte den Beginn der Abgeorpnetenwahlen auf ven i2. 
Dctober, und die Eröffnung des neuen gejeßgebenden Körpers auf ven 
6. November an. 

Die Berfündigung diefer Decrete wurde in den Pariſer Sectionen 
das Signaf zur offenen Gewalt. Im Balaid Royal kam es am 25. 
zu Zumult und Slintenfhüffen; große Schaaren junger Männer durch 
zogen die Straßen unter dem Nufe: hinweg mit den beiden Dritteln; 
die Stadt war erfüllt mit düſterer Nievergefchlagenheit und wild durch 
einander wirbelnden Gerüchten. Der Convent machte die Stadt Paris 
verantwortlich für die Sicherheit der Nationalvertretung, und wies bie 
Generale an, bewegliche Eolonnen zum Marſche auf Paris bereit zu 
halten: alle Parteien der Verſammlung waren den Drohungen des 
Aufftandes gegenüber noch fo einmüthig, daß Thibaudeau die Parifer 
an Isnard's Drohungen von 1793 gegen den jacobinifchen Stabtrath 
erinnerte, daß Boiſſy d'Anglas und Lanjuinais, wie jehr fie auch im 
Herzen die Wünſche der Parifer theilten, feine Sylbe zu ihrer Rechts 
fertigung wagten. Ein vorbeugendes und brohendes Decret folgte aljo 


bem andern: wer fich irgendwie bei einer BO EB betreffen 
Spybel, Geſch. d. Rev.-BZeit. IL. 3. Aufl. 
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ließe, follte demnach als übermwiejener Hochwerrätber behandelt werben ; 
jeder ftäbtifchen Behörde wurbe das Aufgebot der bewaffneten Macht 
auf das Strengite unterfagt, jeder Officer, welcher auf einen Befehl 
der Sectionen marfchiren liege, wurde Friegsgerichtlicher Verfolgung 
unterworfen. Auch das berufene Geſetz über vie Verdächtigen, das 
Lieblingserzeugniß der Zerroriften, fiel jest beim Kampfe gegen bie 
Feinde des Terrorismus, weil e8 das unbefchräntte Recht zur Verhaftung 
eben ven ftäbtifchen Behörden übertrug. So fam man auf beiden Seiten 
von Schritt zu Schritt dem bewaffneten Zufammenftoße näher: wie 
ſehr e8 die Befonnenern unter den Bürgern und die gemäßigte Partei 
im Gonvente beklagen mochten, die Indepenbenten bier und die Roba- 
liften dort riffen ihre friedfertigen Genoffen unwiderftehlich mit fich fort. 
Tallien, obwohl immer noch zur rechten Seite zählend, erging fich in 
den bitigften Ergüffen gegen den Schwarm der Banbditen und Chouans, 
welcher in den Sectionen fein Wefen treibe; Barras erhob lebhafte 
Klagen gegen die Schwäche der Regierung, womit fie ben Freiheits— 
feinden das Feld offen laſſe. Am 3. October feierte der Convent ein 
Trauerfeft zum Andenken der von Robespierre zum Tode gebrachten 
Sironpdiften, als die Anzeige einlief, daß vier Sectionen die Wahl— 
männer don ganz Paris nicht auf den gefeglichen Tag, den 12., ſon— 
dern auf heute zufammen berufen, und die Dedung berfelben durch 
Aufftellung einer bewaffneten Macht angeoronet hätten. Es war ber 
erite Schritt formeller Wiverfelichkeit, und der Convent trat ibm auf 
der Stelle mit Nachdruck entgegen. Er bvecretirte das fofortige Aus— 
einandergehen aller Urverfammlungen, verbot jedes Zufammentreten ver 
Wahlmänner vor dem 12, und erflärte, um in jedem Augenblide feiner: 
ſeits fchlagfertig zu fein, die Permanenz jeiner Sitzung. Als das De 
cret Abends: bei Fadelichein verkündet wurde, nahm das Volk die Vor- 
(efung mit Hohngefchrei und Pfeifen auf; die Fackeln wurden ausgelöfcht 
und die Commiſſare in die Flucht getrieben. Erft als General Menou 
mit anjehnlicher Truppenmacht beranzog, zerftreute fich ver Auflauf 
und wich die VBerfammlung der Wahlmänner der Gewalt. Indeſſen 
hatten die Regierungsausſchüſſe eine Commiffion von fünf Mitglievern 
zum Schuß der öffentlichen Ordnung nievergefeßt, Barras wır darunter, 
und veranlaßte fofort die Bildung eines heiligen Bataillons von Ba- 
trioten, einer Schaar, in welche man die Trümmer der harten Fäufte, 
des Revolutionsheeres, ven Abjchaum der Vorftädte vereinigte. Was 
noch von Jacobinern des alten Schlages in Paris eriftirte, war bei 
dem Anblide von Jubel erfüllt: in den Sectionen aber war jet nur 
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eine Stimme, daß man auf Tod und Feben fämpfen müffe, nachdem 
der Gonvent die Mörderbanden der Schredenszeit wieder unter bie 
Waffen gerufen habe. 

Bon den 48 Sectionen der Hauptftadt befanden fich 44 am Morgen 
des 4. Dectober in voller Erhebung. Sie hatten in der Section Lepelletier 
eine leitende Behörde gebilvet, verfügten über nahe 30,000 Dann Bür- 
gergarden, welche allerdings jeit dem Prairial feine Gefchüge mehr be— 
faßen, und fünbigten in aller Form dem Eonvente den Gehorfam auf. 
Der Generalmarjch ging durch ſämmtliche Ouartiere: zahlreiche Schaaren 
Nationalgarde eilten in die Section Xepelletier,; ihre Proclamation er- 
Härte, daß fie Weib und Kind gegen die Henker des Conventes ſchützen 
wollten. Die Regierung zog unterdeffen neue Regimenter in die Stadt, 
jedoch zeigten vie Officiere geringen Eifer zum Bürgerkrieg, und ver 
befehligende General Menou weigerte fich, die Führung des Patrioten- 
bataillons, weil er nicht Banditen commandiren wolle; zu übernehmen. 
Erft nach langem Zaudern rüdte er in die Section Lepelletier ein, ver: 
wicdelte feine Colonne äuferft ungünftig in ben von den Infurgenten 
beſetzten Straßen, und fehrte endlich um, als die Section feiner Auf- 
forderung auseinander zu gehen mit einer fräftigen Verwahrung ant- 
wortete. Er war fein Berräther, wie ihn die Linfe des Convents be— 
zichtigte, ſondern lediglich von dem, unter ſolchen Umſtänden hoffnungsloſen 
Wunfche bejeelt, durch gütliche Vorftellungen zu fiegen. Er verlor den 
Dberbefehl auf der Stelle. | 

In ver That hätte fein Benehmen eine volle und fchleunige Ka— 
taftrophe des Convents herbeiführen fönnen. Denn am Abend des 4. 
gab es zur Vertheibigung der Zuilerien neben den 1500 Batrioten faum 
4000 Mann Linientruppen, ohne Gefchüge, ohne Berbindung mit den 
in der Stadt zerftreuten Magazinen, ohne eine energifche und einfichtige 
Leitung. Unter jenen fünf Commiffaren hatte Barras nach feinem mili- 
tärifhen Range — er war urjprünglich Officer, und während ber 
Gonventözeit vermöge feines Dienftalters zum Brigadegeneral aufgerüdt 
— die kriegeriſchen Gefchäfte jofort in die Hand genommen: er flirrte 
mit Sporn und Säbel und dröhnenden Worten einher, verhieß bie 
Noyaliften ebenfo vernichtend wie am 9. Thermidor die Terroriften 
zu zermalmen, fam jedoch über den braufenden Worten zu feiner feften 
und planmäßigen VBorkehrung. Ein maffives Nachdringen hinter Menou’s 
weichenden Colonnen ber würde ben Bürgergarden ohne Zweifel ven 
fofortigen Sieg verfchafft haben. Allein auch bei ihnen war die kriege— 
rifche Begabung gering. Sie jubelten die ganze Nacht hindurch über 
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die Tapferkeit, mit welcher die Eection Lepelletier dem General Menou 
beimgeleuchtet habe, und erft gegen Morgen gelangten fie vazu, einen 
Oberbefehlshaber ibrer Schaaren zu ernennen, einen General Danican, 
ber einft gegen die Vendeer commanbirt hatte und wegen feiner Menſch— 
lichkeit, wie die Einen, feiner Unfähigkeit, wie die Andern fagen, von 
ben Gonventscommiffaren abgefeßt worden war. Nach feiner politifchen 
Gefinnung nahm er den Antrag der Sectionen an, hatte aber ven vorn 
herein geringes Zutrauen zu ihrer Streitfähigfeit, und war auch, wie 
es fcheint, in fich felbft über die zu ergreifenden Maafregeln nicht ent 
fchloffen. Diefes Zaubern der Gegner gab dem Gonvente die Möglichkeit 
zur Rettung. 

In der erften Morgenfrühe des 5. October over 13. Bendemiaire 
wurde Barras förmlich zum Oberbefehlshaber ver conventionellen Streit» 
macht ernannt, und erinnerte fich jet, wo der Augenblid des Handelns 
näher rüdte, des Mannes, ver feit drei Monaten der militäriſche Be— 
rather des Wohlfahrtsausfchuffes geweſen war, des Generald Bonaparte. 
Er ließ ihn eiligft berbeirufen, bewirkte feine Ernennung zum zweiten 
Defehlähaber, und überließ ihm von Stunde an die Anorpnung aller 
Maafregeln. Da kam mit einem Schlage Leben und Leitung und Ge 
danke in die Dinge. Der junge Officier wandte ſich fofert an Generaf 
Menou, um von ihn, wie heftig auh die Redner der Linken auf den 
felben einfahren mochten, die Yage und bie Kräfte der Gegner zu er 
fragen; dann war der eigene Entjchluß im einem Momente mit feſtem 
und ſcharfem Blide gefaßt, und ohne eine Minute zu verlieren, folgten 
fih vie Befehle nach allen Seiten, um die Tuilerien binnen wenigen 
Stunden in'ein unangreifbares Heerlager zu verwandeln. Die Kanonen 
ver Nationalgarde ftanden in einem großen Park vereinigt zu Meuden: 
es war die erite Sorge des Generals, ein Reitergeſchwader in jcharfem 
Trabe dorthin zu fenden, und die Gefchüge eiligft zur Dedung ver 
Zuilerien beranzuführen. Dann vertheilte er feine 6000 Mann binter 
die Butterien an die einzelnen Zugänge zum Schloffe, ließ ven 700 
Abgeordneten ald einer Nefervefchaar Flinten und Munition austheilen, 
und wartete nun, die Stadt einftweilen fich felbft überlaffend, des An- 
griff. Drüben beurtheilte General Danican die Page nicht anders als 
Bonaparte; er erörterte feinen Genoſſen, daß man den günftigen Augen» 
blid am vorigen Abend verfäumt, daß jeder Angriff auf die jegt ge— 
ordnete Krieggmacht des Conventes bei der Lockerheit der bürgerlichen. 
Streitkräfte höchſt geringe Ausficht habe, daß man ftatt deſſen alle 
Straßen zu den Tuilerien barricadiren, und dadurch den Feind entweder 
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zu nachtheiligen Einzelngefechten nöthigen oder durch Hunger zu rafcher 
Unterwerfung zwingen müſſe. Aber der Erfolg des letzten Abends in 
ber Section Yepelletier hatte die Eifrigen unter ven Führern verblenvet; 
fie meinten mit einem kurzen Angriff zum Ziele zu fommen, und dräng— 
fen auf mehreren Punkten mit ihren Schaaren vorwärts, bis richt an 
bie republitunifchen Vorpoſten heran. Die Ruhigeren aber fcheuten 
noch immer vor einem Bürgerkriege zurüd, und festen in der That einen 
fetten Verſuch zur Unterhandlung durch, indem fie dem Convente Ber- 
föhnung anboten, wenn er das Zerrorijtenbataillon entwaffnen wolle. 
Einige ver Gemäßigten im Convente mahnten, darauf einzugehen, wurs 
den aber von den mit bewaffneten Patrioten erfüllten Galerien aus— 
gezifcht, und von der Mehrheit der Abgeordneten mit großem Zorne 
zurüdgewiefen. Der Convent, hieß es, könnte nicht unterhandeln, che 
die Nebellen die Waffen niedergelegt bätten. Barras, Tallien, Louvet 
drängten mit lebhafter Ungeduld zur Entſcheidung; Bonaparte fah 
draußen nicht ohne Sorge, wie fich freundfchaftliche Gefpräche zwifchen 
den Bürgern und den Soldaten entfpannen: plötlich fielen irgendwo 
durch irgendiwen Flintenſchüſſe, der Ruf: Verrath, Verrath, flog durch 
beide Parteien, und das Gefecht entipann fich in einem Augenblid auf 
der ganzen Linie. Ob Barras oder Bonaparte oder royaliftiiche Agenten 
den Befehl zum erften Feuer gegeben, ijt nicht mehr zu ermitteln; ges 
wiß ift das Eine, daß bei richtigem Verſtändniß der Lage jene, und jene 
allein, dringenden Grund dazu hatten. 

Die lange Fronte der Quilerien erftredt fih von bem Ufer bes 
Fluſſes nah Norven hin. Wo fie hier endigt, und fich jest vie ftatt- 
lihe Aue Rivoli ausdehnt, lag damals eine Menge hoher Häufer in 
enge Gaſſen, welche dann auf die dem Fluſſe parallele, lang gejtredte 
Rue St. Honore ausmündeten. Die Bürger griffen das Schloß ſowohl 
ven tiefer Seite, als von den Ufern des Fluſſes her an; ihre beiten 
Kämpfer hatten in der Straße St. Honore auf der Treppe der Kirche 
bed heiligen Rochus Poſten gefaßt, von wo aus fie durch eine jener 
Quergaſſen hindurch mit dem Patriotenbataillon ihr Feuer wechjelten, 
die Kanoniere von den Stüden wegjchoffen, und mehrere Verſuche ver 
Nepublifaner, aus der engen Strafe hervorzubrechen, blutig abwiefen. 
Am Fluffe aber geriethen die Bürger in ein mörberifches Kreuzfeuer 
der Batterien, mit welchen Bonaparte die Ufer der ganzen Yänge nach 
beftrich, und wurden, dadurch mürbe gemacht, von den Linienbataillonen 
raſch in die Flucht geichlagen. Dieſer Ausgang hob den Muth der 
Patrioten und jchwächte das Vertrauen der Bürger auch in St. Honore; 
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Bonaparte ließ durch einen fräfitgen Anfall ven Poſten an ver Rochus: 
kirche überwältigen, darauf feine Batterie in bie Rue St. Honere vor: 
gehen, und nun nach rechts und links durch ein raſches Kartätichenfeuer 
die zurücdweichenden Bürger aus der Straße hinausfegen. Das war 
die Entſcheidung. Binnen wenigen Minuten waren bie Nationalgarvden 
in aufgelöfter blutiger Zerrüttung; Bonaparte, der bis dahin eine ſcho— 
nungsloje Energie gezeigt hatte, begnügte jich jeßt, durch eine Anzobi 
blinder Schüffe die Flucht der Gegner zu vervollftändigen, und beſetzte 
dann bis zum folgenden Morgen ohne ferneren Widerſtand alle erbeb- 
lichen Punkte ver Stadt. Der Sieg des Comvents, erfauft mit einigen 
hundert Todten auf beiden Seiten, war vollendet. 

Die revolutionären Führer hatten jo viel gelernt, um ihn nicht 
mit großen Blutgerichten zu bejubeln. Es fam ihnen nicht mehr, wie 
einſt Billaud und Robespierre, darauf an, eine ganze Bevölferung um- 
zumodeln, jondern in der bejtehenden Gejellichaft die Macht zu behaupten. 
So wurden die Anträge einiger beißen Jacebiner bejeitigt, und nur vie 
Häupter des Aufitandes vor ein Kriegsgericht gewiefen, welches eine An- 
zahl Todesurtheile ausſprach, den meiften Angeklagten aber Raum zu 
entwifchen, und jchlieglich nur zwei Perfonen wirklich erjchießen lieh. So 
ging in der Stadt der Eindrud der erlittenen Niederlage äußerſt rafch 
vorüber. Daran freilich war fein Gedanke mehr, die Wahl der zwei 
Drittel zu verweigern; aber als die Wahlfigung am 12, begann, er» 
nannten die Wahlmänner aus dem Gomvente nur folche Abgeorbnete, 
welche von ihren Neigungen zum Königthum faum ein Geheimniß machten, 
und für das neue Drittel fchlechterdings nur anerkannte und zum Theil 
ſehr eifrige Monarchiften und Ariftolraten. Anverwärts aber war vie 
Wirkung des 13. Vendemiaire um fo erheblicher. Im Lande zerjchnitt 
fie mit einem Schlage die Organifation der bejiegten Partei, und machte 
insbefondere jedes planmäßige Zujammenwirfen für die Wahlen um: 
möglih. Bor Allem aber im Convente gab fie der revolutionären Ge- 
finnung einen Aufichwung, deſſen gleichen fie feit vem 9. Thermivor 
nicht erlebt hatte, und veffen Folgen für Frankreich und Europa gleich ver: 
hängnißvoll werben follten. Die Galerien waren wie früher von der golouen 
Jugend, jo jegt von den Terroriften des Patriotenbataillens beſetzt. 
Die Dienge der nichtigen und willenfojen Abgeoroneten, jene Mafje des 
Gentrums, welche Anfang 1793 girompiftiih und dann eine Weile dan- 
toniftifch geweien, welche hierauf den Rufen Hebert's und weiter ven 
Winfen Robespierre's gefolgt war, welche feit Thermidor auf Tallien, 
feit Germinal auf Lanjuinais geblickt hatte — diefe Maffe drängte ſich 
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jest im gleich jcheuer Abhängigkeit um Barras, Sieyes und Chenier, 
die mit heftigen Worten jeve Mäßigung als verruchten Royalismus 
nieder donnerten. Von Links ber folgten fich die Anträge auf Be— 
freiung aller noch eingefperrten Patrioten, auf Herjtellung ver verhafteten 
Deputirten, auf Ausweifung ber zurüdgelehrten Emigranten und un» 
beeidigten Priejter. Es war Rede davon, die früher ernannten Wahl- 
männer von Paris abzufegen, und neue Ernennungen vornehmen zu 
laffen; in den Ausfchüffen erwog man fogar, ob nicht vor dem Eintritt 
des neuen Dritteld der Convent die Einjegung des Directoriums voll 
ziehen ſollte. Eine Weile leifteten die Gemäßigten einen immer jchüch- 
ternen, aber zähen Widerftand, der mehrere Erfolge hauptjächlich des— 
halb errang, weil Zallien, Froͤron und veren Freunde, jo revolutionär 
fie auch auftraten, noch nicht geradezu mit den früheren Genofjen brechen 
wollten. In eine neue Phaje aber trat die Bewegung, als ſeit dem 
12. Detober allmählich das Ergebniß der Wahlen für ven neuen gejck- 
gebenden Körper bekannt wurde. In drei Viertelm des Yandes bezeich- 
neten vie Wähler für das neue Drittel entjchievene Ariftofraten, Con 
ftitutionellen,- Monardijten. Was die beiden Drittel des Conventes 
betraf, fo verwarf die große Mehrheit von den namhaften Mitgliedern 
nicht bloß die Iacobiner und Independenten, fondern auch die Thermi- 
Dorianer, und ernannte neben einer Anzahl farblofer Männer des Cen— 
trums faft nur Gemäßigte und Girondiften. Deren Häupter fanden 
fih von einer folchen Gunft der Memung umgeben, daß Yanjuinais in 
73, Boiffy d'Anglas in 72, Pelet in 71, Pontecoulant in 33, This 
baudeau in 32 Departements gewählt wurden. Nach dem Decret des 
Fructidor hätten fich daraus an dreihundert durch ven Gomvent vor: 
zunehmende Erjagwahlen ergeben; indeß war ed den meiften jener De— 
putirten möglich ihre Erklärung- über die Annahme des Auftrags noch 
während der Dauer des Wahlactd auszufprechen, und damit eine neue 
Wahl durch die Wahlmänner zu veranlaffen, jo daß zulegt für vie 
Nachwahl im Gonvente jelbit noch 105 Stellen leer blieben. Sobald 
nun diefe Wendung der Wahlen ſich in ihren erjten Symptomen an- 
fündigte, fo forderten die Thermivorianer von ihren gemäßigten Verbün- 
deten eine Zufage, ihre Wiederwahl zu unterftügen, und als dieſe, durch 
Tallien's unftetes Weſen längſt abgefchredt, ein bindendes Wort vers 
weigerten, fam es zwijchen beiven Fractionen zum erklärten, exbitterten 
Zerwürfniß. 

Bei den Proceſſen in Folge des 13. VBenpemiaire war es ber Po- 
lizei gelungen, eines Mitgliedes ver royaliſtiſchen Agentur, des Wbbe 





472 


Lemaitre, habhaft zu werben, und auf deffen Papiere Befchlag zu legen. 
Dort fanden fih Noten über die muthmaafliche Gefiunung mebrerer 
Deputirten; in benjelben waren Yanjuinais, Boiſſy d'Anglas, Leſage, La- 
riviöre als Freunde der Monarchie bezeichnet ; von Tallien aber hieß es, daß 
man ihm feit Quiberon nicht mehr trauen könne; Salabin, früher Gironbift, 
Rovere, früher Terrorift, jetst beide in Paris gewählt, erichienen ge 
rabezu als heimliche Lenker der Sectionen; font aber kamen beftimmte 
Neußerungen oder beweifende Thatfachen jchlechterbings nicht vor. Der 
Sicherheitsausfhuß nahm davon Anlaf, am 15, October einen Bericht 
nach Amar’s und St. Juſt's Mufter über die große Verſchwörung der 
Fremdenpartei, jedoch ohne Nennung der erwähnten Abgeorbneten zu 
erftatten. Xemaitre wurde in Folge deſſen vor das Kriegsgericht ver- 
wiejen; dann begehrten einige Stimmen zur Belehrung der Nation den 
Drud des Berichtes. Tallien, ver feit zwei Tagen feinen Sitz auf 
der Rechten verlaffen, und wieder den alten Pla auf ver Höhe bes 
Berges eingenommen hatte, erhob fih, um biefen Antrag zu unter 
ftügen. Er batte fo eben mit Sieyes und Barras feinen feften Frie- 
den gemacht: nachdem er jenen feine Mitwirfung zum Sturze ver 
Gemäßigten zugefagt, hatte ihm dafür der Abbe aus den Acten des 
Wohlfahrtsausfchuffes die Beweisſtücke über feine royaliftifchen Umtriebe 
ausgeliefert. Er begann jett feine Rede mit ver Erklärung, daß der 
Druck des Berichtes nothivendig, und der Convent dem Yande die ganze 
Wahrheit ſchuldig ſei; fomit bedürfe aber der Bericht noch einer Ver— 
vellftändigung: man müffe die Häupter der Verſchwörung nennen, und 
dem Lande verkünden, wer die Bekämpfung der Barifer Wähler fo lange 
verhindert und gelähmt habe. Die Galerien Hatfchten ihm raſenden 
Beifall. Er fuhr fort mit einer Anklage gegen fich felbit, vaß er jo 
lange gefchwiegen, und als die Linke ihm zurief: die Namen, die Namen, 
erHlärte er fich bereit, wenn man die Situng in eine geheime verwandele. 
Als die Galerien unter dem Rufe: es lebe die Republik, rettet das 
Baterland, geräumt waren, hatte er bie Stirne, des rohaliſtiſchen Ber; 
rathes jene vier in Lemaitre's Papieren erwähnten Abgeorbneten zu 
zeihen, darunter denjelben Lanjuinais, ber ihn felbft wegen der Ent: 
deckung feines Briefwechfels mit Verona gewarnt, mit deſſen Partei er 
bie feften vertraulichen Zuſammenkünfte bis in die legten Tage fort- 
gefetst, und nach einem Streite über den 13. Vendemiaire feierlich Ber- 
jöhnung angenommen hatte. Beweife für feine Anklage hatte er nicht: 
die Mehrheit des Convents zeigte fich kalt, entrüftet, angewibert; ber 
gemeine Streich fiel völlig platt zu Boden. 


473 


Am folgenden Tage erzählte Louvet auf's Neue die Gefchichte ver 
Bremdenconfpiration, um die Verhaftung Rovere’d und Saladin's zu 
begehren. Die Beiden waren in der That in die Bewegung der Sectionen 
verflochten, und Niemand wagte, fie zu verteidigen, Thibaudeau machte 
nur die Bemerkung, daß Saladin fo eben zum Abgeorbneten für Paris 
ernannt worden ſei. Der Zorn der Linken regte fich um fo heftiger; 
jede Nachricht über die Wahlen zeigte ihnen eine gefährdete Zufunft; 
troß ber Decrete des Fructidor, troß des Sieges des Vendemiaire 
mußten fie das Aufkommen einer ihnen feindlichen Regierung befürchten. 
Um dieje Frage aber bewegte fich ihr einziges Denken und Trachten; in 
ihr lag für fie Alles befchloffen, Vaterland und Recht und Freiheit. 
Bentabolle erklärte, die Revolution fei verloren, wenn der Convent 
nicht fofort das Directorium aus feiner Mitte ernenne. Dubois-Crance 
ſprach lebhafte Beforgniffe über die künftige Zufarmmmenfegung des Rathes 
der Alten aus. Die Partei am zu dem umfaffenden Plane, die Wah— 
len als Erzeugniffe eines verrätherifchen Noyalismus überhaupt für 
ungültig zu erklären, damit die Dauer der conventionellen Herrichaft 
in das Unbeftimmte zu verlängern, und dann zur Einrichtung jacos 
biniſcher Wahlen das Nöthige vorzufehren. Wenn aber noch etwas 
erreicht werben follte, fo war es die höchfte Zeit, denn der nach ben 
bisherigen Geſetzen feitgeftellte Schluß des Conventes nahte heran, und 
fhen am 27. Detober follte die erſte Sigung der beiden Räthe Statt 
finden. So begann Barras, der als Führer der bewaffneten Macht in 
biefem Augenblide den höchſten Einfluß hatte, am 22. die Ausführung 
des Entwurfs mit einer tobenden Rede gegen bie fremden Mächte, die 
Royaliften und Emigranten, gegen den verrätherifchen General Menou, 
die abfcheulichen Gefinnungen der Parifer Sectionen und ber franzd- 
fiihen Wahlmänner überhaupt. Wenn ihr die Zügel der Revolution, 
fagte er, in verbächtigen Händen laßt, fo ift Niemand feiner Zukunft 
fiher. Das Heil der Republik, rief Garnier, ift gefährvet, wenn wir 
in ven vier Tagen, die uns noch bleiben, nicht endlich den Sieg zu be— 
nugen verjtehen, Draußen campirte im Schlefgarten ein Reiterregiment; 
alle Zugänge des Palaftes waren mit Gefchügen beſetzt; auf den Galerien 
drängte fich der jacobinifche Pöbelhaufen unter jubelntem Gejchrei bei 
jeder Rede des Berges und heftigen Drohungen gegen die rechte Seite, 
Die Mafje des Conventes fchien eingefchüchtert wie einft am 2. ‚Juni, 
und Zallien bejtieg die Nebnerbühne, um den entfcheirenden Antrag zu 
ftellen. Er ſchilderte, wie in den nächiten Tagen die Sige der National 
vertretung von ven verurtheilten Royaliften erfüllt fein, und diefe binnen 





474 


Monaten den Verfaffungsftur in verfaſſungomã i 
enden ürden. em müſſe aber auf alfe Wei dv 
forderte alſo pie ildung einer Commiffion von M tg iedern, Welche 
Über pie Mittel zur Rettung der Repubti { 

Jeder a i 


richt erſtatte. 
arin den rſprung einer neuen jacobinif en Dj 
die Verſa 


ictatur, aber 
lung war ſo weit nterjocht. daß ſie aſt ohne derſpruch 
ven A genehmigte, und mit namentuicher Abſti mun ien un 
vier ander ige Montagnarpg u Mitgliedern ESommiſſione 
nannte gleich wurden zwei rohaliſtiſ geſinnt Abge nete Aubrh 
und Lhom bverhaftet, und neral M o iegsgericht geſtellt 
artete man den Bericht der Fünf, ung darin, mit einem 
Worte, pi Penfion per neuen Verfaſſ G 
geſpannt und 


el; egegnen; in 
dumpfem Schweigen hörte man einen Vortra über ei Neues Straf: 
gefegbuch, ala Cabaignac, von der Linken, denſelben dur 


die meldung 

ift gegen das Wahlcolleg von h a a er 

* — ee Bewegung Thibaudeau Wort. Bas 

8 beißen tief er, daf jeder Erſte Beſte ier er eint, unſere Ar⸗ 

ſoll es ftören? Darf der Convent die Tätigkeit der Wa Collegien 

DEIN “ Es wäre ein offener Beuch der Verfaſſung weiß, 

nn icht der exfte aber ich erkläre, ich will ieber ſterb als ſie 

en we (affen.« Es war endlich ein muthiges ‚ Wie eg 
um 


feit Vendemiaire von der Rechten nicht mehr gelommen: 


‚ die erzen er 
ben ſich, unter lautem Beifall feiner Partei, unter eftigem Toben 
hoben ’ } 


“ „la, ich werde 


Strichen 
i ingen werde länger 
menſchliche Gewalt ihn zwinge 

al — > * Mitglied des Convents zu ſein. on allen 
als bi 


475 


Seiten ber antwortete ihm ılm Ruf der Zuſtimmung; er Hatte ven 
Blan der Linken vernichtet, indem er ihn unumwunden ausjprach; er 
hatte den Convent von der ihn erdrückenden Sorge entladen, und an 
Zallien ein Strafgericht vollzogen, welches diefen zur Nichtigkeit auf 
immer verurtheilte. Ein Antrag der Fünf auf Bermanenz der Sigung 
bis zum 27. fiel auf der Stelle; am folgenden Tage ſprach Tailien 
mit verhaltenem Zorne von der Nothwendigkeit, die Wahlen zu cafliren, 
aber, ſetzte er hinzu, dieje heilfame Maaßregel ift durch die gejtrige 
Situng unmöglich geworden. Die Commiffion der Fünf begnügte fich 
mit dem Antrage, die Emigranten und beren Verwandte, jowie die— 
jenigen, welde in ven Ur» und Wahlverfammlungen gejegwiprige 
Maagßregeln vorgejchlagen hätten, von allen öffentlichen Aemtern aus» 
zujchliegen, vie mit ver Republif unzufrievenen Bürger zur Auswans 
derung aufzuforbern, die Gejege gegen die umbeeidigten Priejter un— 
zögerlih auszuführen. Der Gonvent war zufrieden, fo wohlfeilen 
Kaufes aus dieſer legten Krifis zu entkemmen, und genehmigte das 
Decret. Einen Verſuch ver Linken aber, das Marimum wieder her— 
zujtellen, wies er mit vollem Nachorude zurüd, und löſte dann vie 
Commiſſion ver Fünf ohne Zögern auf. 

Es war ver lege Parteifampf in der langen Reihe innerer Er- 
fchütterungen, welche den Convent während feiner preijährigen Herr: 
fchaft bewegt hatten. Er wies die Anfprüche der Jacobiner auf eine 
neue Knechtung Frankreichs zurüd und befräftigte pas Geſetz, welches 
mit dem 27. October ven Beginn ver conftitutionellen Regierung ver 
fündigte. Weiter aber ging feine Wirkung nicht. Die revolutionären 
Geſinnungen behaupteten das Uebergewicht, welches fie durch ven Schlag 
des 13. Vendemiaire errungen hatten, innerhalb und außerhalb ver 
Berfammlung. In Paris berrichte die von Barras geleitete Militär: 
gewalt mit unbevingter Macht; vie Zeit ver Bürgerverfammlungen 
und der golonen Jugend war auf lange vorüber. General Bonaparte, 
feit vem 13. als zweiter Commandirender der Armee des Innern be— 
ftätigt, trat allen populären Aufwallungen mit jchneidendem Ernſte ent— 
gegen, und fette fich in einen ſolchen Ruf vernichtender Strenge, daß 
die Furcht vor derfelben ihm jede thätliche Anwendung erjparte. Als 
Bertreter der Regierung nahm er einen Ton gemefjener Leberlegen- 
beit an, wie er jeit zehn Jahren in Paris nicht vernommen worden 
war: nad Oben pflegte er jelbit jedoch nicht viel nachzufragen, jons 
dern wahrte fich ven eigenen Willen, wobei ihn Barras für's Erjte 
gerne gewähren lief. Dafür kam venn aus. Paris fein Laut popu— 
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lärer Stimmung an das Ohr des Conventes, ber nicht zu ven Wün— 
fchen ver Machthaber gepaßt hätte. - Die Linke war geftärkft durch ven 
umfaffenden Webertritt der Thermiborianer, und noch mehr durch vie 
Abhängigkeit defjen, was man den Sumpf ever ven Bauch ver Ber- 
fammlung nannte, ver zahlreihen Mitglieder, deren Meinung nicht 
wog, deren Stinnmen aber zählten. So waren im Wefentlichen vie 
Independenten die Herren der Lage geworben; fie waren es nicht aus- 
ſchließlich und nicht in dem ganzen Umfang ihrer Wünfche: aber fie 
fonnten ziemlich -ficher auf die Mehrheit bauen, wenn fie fih nur von 
den alten Jacobinern fern hielten, und ven Führern der Gemäßigten 
bier und da einige billige Rüdficht jchenkten. Unter folchen Umftänven 
fam der Convent zum Abjchluß feiner Tage. Im feiner legten Situng, 
den 26. October, beantragte Baubin von den Arbennen eine all 
gemeine Anmejtie für die politiichen Bergehungen feit 1791: im All— 
gemeinen waren jämmtliche Parteien damit einverftanden, aber von 
beiden Seiten her wurde eine Ausnahme von der Begnadigung begehrt, 
von Rechtd der Verbrecher des 1. Prairial, von Links ver Rebellen des 
13. Vendemiaire. Es blieb auch bier Fein Zweifel über das Macht: 
verhältniß der Parteien: es war die Linke, welche mit großer Mehr- 
beit ihre Forderung durchſetzte. Darauf erklärte der Präſident Ge 
nijfieur die Arbeiten des Conventes beendet, und feine Sigung ge 
ſchloſſen. 

Am 27. traten die 379 vom Vollke wieder erwählten Abgeordne⸗ 
ten, fo wie bie Vertreter der Colonien zufammen, um bie Neuwahl ver 
noch fehleuden 105 Mitglieder zu vollziehen. Die Lifte war von dem 
Wohlfahrtéausſchuſſe im Voraus berathen worden: man hatte ven Ge- 
mäßigten einige Zugeftänbniffe gemacht, dafür aber mehrere entſchie— 
dene Montagnards burchgefett, und im Uebrigen unbebeutende und 
bienftwillige Männer gewählt. Ebenſo förverlich wie biefer Zuwachs 
war den Independenten ferner ber Umstand, daß von dem neuen Drittel 
mehr als hundert Mitglieder noch nicht in Paris angelangt waren. 
Die nächfte Operation war nun die Theilung der anweſenden Mit: 
glieder in die beiden Räthe, welche dem Geſetze gemäß durch das Yoos 
geihah: aus den vierzigjährigen verheiratheten oder vermittweten Ab— 
georbnieten wurden fomit vom neuen Drittel 83, vom Convente 167 
für den Rath der Alten ausgeſchieden; der Reſt der Auwejenden und 
alle fpäter eintreffenden follten dann ven Rath der Fünfhundert bilden. 
Einftweilen überwogen hienach in dem Icktern bie alten Mitgliever 
bes Gonventes den neuen Zuwachs um das Fünf» oder Sechsfache, 
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und die Machthaber benugten dieſen Bortheil für die Alles entfchei- 
dende Wahl des Direetoriums auf die rückſichtsloſeſte Weiſe. Sie 
hatten unter fich ſchon längſt befchloffen, daß Niemand in das Direc- 
torium treten dürfe, der nicht für ven Tod Ludwig XVI. geftimmt 
hätte, und waren nach vielfachen Erwägungen ihrerjeits über vie Nas 
men Sieyes, NRewbell, Barras, Ya Revelliere und Letonrneur über- 
eingelommen. Sie hatten Ausficht, diefe Lifte in dem unvollzähligen 
Rathe der Fünfhundert durchzuſetzen; deſto zweifelhafter aber waren 
fie über den Kath der Alten, deſſen Mehrheit an vie eigentlichen Er- 
wählten der öffentlichen Meinung, Lanjuinais, Boiffy, Thibaudeau, 
Cambacoͤroͤs, dachte. Da indeß die Berfaffung beftimmte, daß ber 
Rath der Alten die Directoren aus einer Ganbidatenlifte zu wählen 
batte, auf welcher die Fünfhundert je zehn Namen für eine Stelle auf- 
zeichneten, jo bejchloß man, an die Spige ver Lifte jene fünf Indepen- 
venten zu jegen, und ihnen 45 völlig unmögliche Namen hinzuzufügen. 
Diefer wenig ehrenhafte Plan wurde Bunkt für Punkt ausgeführt. 
Die fünf ernfthaft gemeinten Bewerber erhielten jeder 317 bis 207 
Stimmen; dann folgten 44 Friedensrichter, Delonomen, Bürgermeijter, 
niedere Berwaltungsbeamte, Officiere ver Nationalgarde oder der Gen- 
darmerie, ein Jeder mit 170 bis 140 Stimmen, an letter Stelle end» 
lich Gambaceres, als früherer Anhänger ver Linken, ber aber durch 
feine zurüdgezogene Haltung und enge Beziehungen zu Yanjuinais neuer 
lid der Partei verbächtig geworben war, Mochte nun auch ver Rath 
zer Alten einen folhen Zwang mit lebhaften Werger aufnehmen, jo 
hatte er doch fein Mittel, ibm zu begegnen, und bie fünf Candidaten 
ver Linken wurden als die fünftigen Negenten Frankreichs ausgerufen. 
Als dann Sieyes vie ihm übertragene Würde, aus gelchrter Bequeme 
lichkeit over aus Mißtrauen gegen die von ihm nicht angefertigte Ver— 
foffung ablehnte, wurde mit ganz ähnlichen Vorrichtungen an feine 
Stelle Carnot ernannt. 

So viel Mühe foftete es dem Convent, nach vreijähriger Allmacht 
die Fortfegung feines Regimentes dem franzöfiichen Volke aufzundthigen. 
Die ärgſten Fehlgriffe ver Ropaliften, ein blutiger Straßentampf in Paris, 
die Anwendung aller Tafchenfpielereien eines verwidelten Wahlverfahrens 
mußten zuſammenwirken, ehe die bisherigen Machthaber der ferneren Herr- 
fchaft, und damit ver Straflofigfeit für fich felbft und ver Dauer ber vevo- 
Iutionären Interefjen verfichert waren. Die Ausficht in die Zukunft war 
auf Feiner Geite erfreulich: um fich Hier zur Bürde des Negierens heram- 
zubrängen, mußte man, wie Barras, alles Andere über dem großen Ge- 
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halte eines Directors vergeffen, oder, wie die Indepenventen ſämmtlich, 
mit dem Berlufte ver Macht die Sicherheit des Lebens gefährdet fehen. 
Der Stantsbanferott war jo gut wie erflärt; vie Affignaten waren 
in der Maſſe auf 27 Milliarden geftiegen und im Courſe auf %, 
Prpcent gefallen, fo daß das Zwanzigfrankenſtück in Gold nicht weniger 
als 4200 2. in Papier koftete. Die Verwaltung lag überall in boven- 
fofer Unordnung; die Conventscommifjare hatten die alten Behörden 
nirgend zu veiner Wirkſamkeit gelangen laflen; die neuen fingen eben 
an fich zu organifiren, und bis warn der Mechanismus derfelben wirt: 
fam werben würde, ließ fich noch nicht abjehen. Der Aderbau hatte 
im legten Sommer gewaltige Einnahmen gehabt; wir haben jedoch ge- 
jehen, auf welchen unnatürlichen und gewaltfamen Verhältniſſen diefer 
Aufichwung beruhte. Nichts war ficherer, als daß die materielle Lage 
der Bauern nicht ohne feites Zutrauen zu den Nationalgütern, und bie 
innere Stimmung der Yandfchaften nicht ohne Ausgleichung der Firch- 
lichen Händel zur Ruhe kommen forte: beides aber war, wie wir be- 
merkten, durch die neue Erhitzung des revolutionären Sinnes wieder 
in weite Ferne gerüdt worden. Induſtrie und Binnenverfehr ftand im 
Herbfte 1795 nicht beffer als im Anfang des Jahres, und der aus- 
wärtige Handel des Reiches war vollfommen ruinirt: das Directorium 
hatte alfo eben fo viele Ausficht auf Arbeitertummfte und commmmiftifche 
Berfchwörungen wie feine Vorgänger. Die Maffe der Bürger aber 
übertrug alle Abneigung gegen den Convent auf deſſen Fortfeger und 
durch die Geſetze über Priefter und Emigranten befanden fich fortvauernd 
bunderttaujende von Familien in erklärtem Kriegsftande gegen die Re 
gierung. So beiak diefe als einzige wirfjame Unterlage ihrer Macht 
die Armee, und wenn man bamals oft von dem Ende der Revolution 
redete, jo hatte in Wahrheit der Ausdruck nur den Sinn, daß an die 
Stelle der populären die Militärherrichaft zu treten im Begriffe war. 

So ftellte fich im Innern Frankreichs die fchliefliche Abrechnung 
des Nationalconventes. Ein nicht weniger büfteres Bild erfcheint uns, 
wenn wir unfern Blick auf die europäifchen Verhältniſſe richten. 

Im Grunde war feit Quiberon und dem fpanifchen Friedensſchluß 
das Spitem ver franzöfiichen Politik entſchieden — entjchieden in dem 
Sinne, wie wir ihn aus den früheren Aeuferungen des Abbe Siches 
fennen gelernt haben. Man wollte nicht, um im Immern Ruhe und 
Geſetzlichkeit zu gewinnen, fich nach Außen mit einem ehrenhaften und 
nneigennügigen Frieden begnügen. Wie man in ver erften Hälfte der 
Revolution einem unerhörten Ideal populärer Freiheit nachgetrachtet 


479 


hatte, fo ftrebte man jegt nach einem überftrömenvden Maafe europäl- 
ſcher Macht und Glorie. Der preußifche Einfluß, der auf allgemeinen 
Frieden und Erhaltung der bisherigen Lage Europa’s wirfte, ſank in 
Paris auf Null: Sieyes, der immer entjchievener bie Leitung ber 
franzöfiihen Diplomatie gewann, überzeugte ſich bald genug, daß 
Preußen niemals jenes franzöfifch »fchwediich - polnifche Bündniß zur 
Umgeftaltung des Welttheild annehmen würde, und trat mit allen 
Gedanken auf Earletti’3 Rathſchläge, auf einen Abichluß mit Dejtreich 
ein. Wir willen, welch ein Umitand bier noch die Vollendung des 
Bertrages hinderte: Deftreih war im Hinblid auf Krakau, Belgrad 
und Venedig bereit, das linke Rheinufer und Belgien den Franzoſen 
zu opfern, wenn dieje ihm dafür Bahern überließen; anbrerfeits fand 
Siéyès die Abtretung Bayernd an den Raifer völlig zwedmäßig, 
wenn dieſer außer Belgien auch noch den Breisgau und Mailand ven 
Franzoſen zur Verfügung ftellte, und fomit fich durch die Erwerbung 
Baherns den franzöfifchen Grenzen nicht näherte, fondern davon ent» 
fernte. Thugut aber wollte ſich zum Berlufte Mailands noch nicht 
bequemen, und der. franzöfifchen Regierung war es deutlich, daß es zur 
Berwirklihung jenes Syſtems noch eines Waffenganges bedürfe. Um 
die Kräfte dafür zu ſammeln, fchloß fie den fpanifchen Frieden, und 
ertbeilte, fobald die Ratification defjelben ausgetaufcht war, Ende Auguft, 
dem Heere der Dftpyrenäen Befehl, fo jchnell wie möglich nach ven 
Alpen aufzubrechen, und dem Kriege in Italien bie entſcheidende Wen- 
dung zu geben. Zugleich empfingen Jourdan am Nieder- und Pichegru 
am Oberrhein die Weifung, mit höchſtem Nachruf über den Strom 
vorzugehen, ihre Heere auf feindlichen Gebiete zu erfrifchen, und 
die deutjchen Staaten zum Frieden auf Gnade und Ungnade zu zwingen. 

Unter diejen gab es wenige, welche nicht mit Freuden die Waffen 
aus der Hand gelegt hätten. Die Norbbeutjchen erklärten fich ſämmt— 
lich mit der fie beichütenven Demarcationslinie einverftanden, und ver 
Yandgraf von Heſſen-Caſſel ſchloß ſelbſt im Auguft feinen Separat- 
frieden zu Baſel nach dem Vorbilde des preußifhen ab. Die füb- 
deutichen Stände wären von Herzen gerne dem Beifpiel gefolgt, wenn 
fie nur ein Mittel gehabt hätten, vie Taiferlichen Heere von ihrem 
Boden zu entfernen. Um jo mehr beftürmten fie den Wiener Hof, 
endlich Ernft mit der Unterhandlung des Reichsfriedens zu machen, 
und Franz IL, um doch etwas für die Form zu thun, ſchickte Ende 
Auguft eine Eröffnung nach Kopenhagen, damit diefe neutrale Regierung 
feine Bereitwilligfeit zum Frieden in Paris anmelden möge. Allein 
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von pofitiven Anträgen und Vorfchlägen war feine Rebe, und wie man 
in Wien erwartet hatte, legte der Wohlfahrtsausihuß die inhaltsleere 
Notiz zu den Acten, deren Fünftige Behandlung er dem Directorium 
vorbereitete. Bon dem wefentlichften Belange war dagegen ein anderer 
Schritt, welchen ver Wiener Hof win diefer Zeit von ver Saiferin 
Gatharina erlangte. Wenn die Parifer Unterhandlung fi für's Erfte 
zerichlug, und dann noch ein naher Wiederausbruch des rheinifchen 
Krieges bevorftand, fo gab es für Deftreich nichts Wichtigeres, als vie 
ſchließliche Feitftellung feines VBerhältniffes zu Preußen, und damit ben 
endlichen Abfchluß der polnischen Theilung. Gemäß dem legten Allianz- 
vertrag zwiſchen London und Wien wurde feit mehreren Wochen ın 
Petersburg über den Eintritt Deftreichs in das englifcheruffifiche Bünd⸗ 
niß verhandelt. Katharina wünfchte dringend, auf folche Art die große 
Coalition nach allen Richtungen zu befeftigen, und vor Allem Deftreich 
vor jeder Annäherung an die Franzofen fern zu halten. Hievon nahm 
nun Thugut Beranlafjung, feine lebhafte Bereitwilligkeit zur Erfüllung 
des ruffifchen Wunfches auszufprechen, zugleich aber als die. unerläßliche 
Bedingung dafür die Ueberwältigung des preußifchen Widerſpruchs in 
Bolen hervorzuheben. - Es war Catharina’s Weife, um fo länger zu 
zaubern, je weitgreifender die Pläne ihres Ehrgeizes waren; nach 
jenen Entwürfen und Befprechungen im Mai hatte fie wieder lange 
inne gehalten: jett endlich, als Sranfreih nad Quiberon ſich drohen⸗ 
ver als jemals früher aufnahm, entſchloß fie fih, und genehmigte ven 
Antrag des djtreihifchen Miniſters. 

Am 8. Auguft begehrten in Berlin die beiden Gefandten ver 
Raiferhöfe eine Zuſammenkunft mit dem Minifterium, weil fie zu einer 
gemeinjamen officiellen Eröffnung beauftragt wären. Die Confereuz 
fand am 9. Statt, und die Gefandten legten ven auf's Höchite erftaunten 
Miniftern die auf Polen bezügliche gegenfeitige Declaration der Kaiſer— 
höfe vom 3. Januar vor. Der Eindruck war um fo beftiger, als bie 
Gejanoten jede Erörterung darüber ablehnten, und ſtatt deſſen im 
Namen ihrer Höfe die Unterhandlung, wie bisher, in Petersburg fort- 
zuführen baten. In athemlojer Eile, erzürnt über die Hinterhaltigkeit 
ihrer hohen Verbündeten, beftürzt über die Bündigkeit des kaiſerlichen 
Derfahrens, rathlos für den erjten Augenblid erjtatteten fie dem Könige 
Bericht. Alvensleben, ſtets durchdrungen von der Erichöpfung feines 
Staates, und jet gegemüber ber öftlichen Gefahr ebenfo Heinmütbig, 
wie ſechs Monate früher bei ver wejtlichen, rieth, unbebingt und 
unzögerlich die Forberung ber Kaiſerhöfe zu erfüllen. Haugwig, im 
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Grunde derfelben Anficht, bewahrte äußerlich etwas größere Nube, 
und mahnte, wenigftens in ven Formen einen Schein des felbitftän- 
digen Entjchluffes zu wahren. So wurde am 15. ein Brief bes 
Königs an die Kaiſerin aufgefett, worin er fich über den Separatver- 
trag der Kuiferhöfe inmitten einer gemeinfamen Unterhandlung befchwerte, 
im Intereſſe aber des allgemeinen Friedens feinen Beitritt in Ausficht 
ftellte, wenn man ihm den weftlichen Theil des Palatinates Krakau, 
der zur Dedung ber fchlefiichen Grenze unerläßlich fei, und eine 
Heine Spite Landes zwifchen Bug und Weichfel überlaffe, damit bie 
öftreichifchen Grenzpfähle nicht in die Thore Warſchaus hineinfähen. 

Alles, was die preußifche Regierung damals über die Weltlage 
erfuhr, mußte fie dem Entjchluffe zur Nachgiebigkeit beſtärken. Oſter— 
mann erklärte dem Grafen Tauenzien, man müſſe zum Abfchluß der 
polnifhen Sache fommen; wenn ihr Deftreich angreift, fagte er, fo 
werden wir es mit aller Macht unterftügen, ber Kaifer aber wird 
das deutſche Meich aufgeben, feinen Frieden mit Frankreich machen, 
und feine Kräfte einzig gegen euch wenden. Im Paris gelang es bald 
nachher einem Agenten Hardenberg's, einer Denkffchrift des Abbe Sicyes 
babhaft zu werden, worin das Syſtem der Abtretung Bayerns für 
Mailand und Belgien entwidelt, und zugleich ein tiefer Aerger gegen 
Preußen ausgejprochen war, welches den Baſeler Frieden nicht als 
Brüde zu einem franzöftfchen Bündniß, fondern lediglich als Ueber: 
gang zur Neutralität benutzt habe)y. Jene Worte Oftermann’s waren 
alfo keine leere Drohung: dem Kaifer ftand der Weg zum franzöfifchen 
Frieden an jedem Tage offen. Auch kam von Tauenzien eine Meldung 
über die andere von ernjtlichen, umfaſſenden Rüſtungen Catharina’s. 
Eine Recrntirung von 10 Mann auf je 1000 Seelen wurde in dem 
ganzen Umfange des weiten Reiches angeorbnet; große Vorräthe an 
Munition und Lebensmitteln wurden angehäuft, und nach alfen Seiten 
vorbereitende Truppenaufftellungen gemacht. Der alte Rumanzoff dedte 
mit einem ftarfen Heerestheile am Dniefter die Grenze gegen etwaige 
Unruhen der Türken; anfehnliche Infanteriemaffen waren auf dem 
Marſche nach Polen und ſchon war e8 ausgefprochen, daß im Falle 
eines preußiichen Krieges Suworow und Repnin dort befehligen, und 
mit möglichiter Energie in Schlefien und Dftpreußen vorgehen follten. 





1) Was Barante, Convention VI, 438, über Rewbell's Konferenzen mit Harben- 
berg mittheilt, wird durch bie Depefchen bes letztern nicht beftätigt. Hardenberg ver⸗ 
mochte nicht zu erfahren, was Rewbell in Bafel wollte; diefer äußerte gegen ihn nur, 


daß Frankreich fein Vertrauen zu Preußens unentſchiedener Haltung haben könne 
Spbel, Geſch. d. Rev.Zeit. TIL 3. Aufl. - ai 
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Unter jo brobenten Verhältniſſen batte Tauenzien am 3. Sep- 
tember vie erjte gemeinjame Conferenz mit Markoff und Cobenzl. 
Kaum aber hatte er die legten bejcheivenen Anträge feines Monarchen 
vorgelegt, To brach Cobenzl ohne Weiteres ab, und verließ ven Saal 
Die Rufjen bevauerten den Vorgang, erklärten aber zugleich, fie jeien 
gebunden; es jei dies bie legte DBerathung, Preußen müſſe nachgeben. 
Tauenzien antiwertete, um die Friedensliebe Preußens zu betbätigen, 
wolle er über feine Inftruction hinaus auf die Stadt Kralau verzichten, 
und in Erwartung der nachträglichen Genehmigung feines Königs 
bierauf zeichnen. Markoff verhieß, dieſen Vorſchlag dem Grafen 
Cobenzl zu empfehlen, eröffnete aber zwei Tage nachher, daß Oeſtreich 
einfah auf der Erklärung vom dritten Januar beharre. Am 11. 
melvete darauf Oſtermaun nach Berlin, daß er bei Deftreich die Ueber- 
lafjung der Yandipige zwijchen Bug und Weichjel an Preußen durch» 
gejett, auf der Kralauer Seite aber nichts erreicht habe, und dringend 
um bie preußiiche Zuftimmung bitten müſſe. Dann ziehen wir uns 
lieber, rief Alvensleben, auf unjere Grenzen von 1793 zurüd, protes 
jtiren gegen jede Theilung, warten bie in Polen gährenden Ereigniſſe 
ab, und decken ung durch ein Bündniß mit Frankreich. Der alte Fin- 
fenftein aber meinte, eine jolche Verflechtung mit den Franzofen fei 
gerade das größte Unheil, und der König pflichtete ihm bei. Er ließ 
Tauenzien anweifen, ſich mit einer Kleinen Grenzverbeſſerung für 
Schlefien zu begnügen, und bie im Januarvertrag bevungene wechielfeitige 
Garantie der polnischen Befigungen für Preußen dahin zu erläutern, 
daß letzteres ſonſt zu berjelben bereit jei, auf keinen Fall aber bamit 
eine Verpflichtung zum Bruche des Bafeler Friedens übernehmen wolle. 

Gleichzeitig fam den 28. Eeptember die Tripleallianz zwifchen 
Rußland, England und Deftreich in Petersburg zu Stande, eine Ber- 
einigung der verſchiedenen Verträge zwijchen den drei Mächten, mit dem 
bejtimmten ruſſiſchen Verjprechen, ein Truppencorps zu bem franzöfifchen 
Kriege zu ftellen, welchen Deftreih mit aller Macht fortjegen würbe. 
Das Bündniß war ganz allgemein, ohne irgend einen Gegner auszu— 
webmen, der ſich gegen einen der abjchließenden Höfe erheben könnte. 
E ftellte Teine Zeitgrenze für feine Dauer feft, und ſprach den Verzicht 
aut alle Separatunterhandlungen aus. Auf eine ſolche Urkunde geftügt 
wodten Markoff und Gobenzl um fo weniger von Zugeftändniffen an 
auden bören. Am 19. October hatte Tauenzien die legte Verhand⸗ 
ng Als er don ber fchlefifchen Grenzverbefferung vebete, bewilligten 
u Die Ruſſen endlich eine gemiſchte Commiffion zur Regulirung ber 
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ftveitigen Linie, dafür mußte er fich im Bezug auf die Garantie 
mit einer münblichen Verheifung begnügen, daß dieſelbe den preußiſch— 
franzöfiichen Friedensſtand in keinem Falle ftören folltee Er entſchloß 
fich mit ſchwerem Herzen zur Unterfchrift, wohl wiſſend, daß der König 
bie Ratification ertheilen, ihm aber, den unglüdlichen Unterhändfer, mit 
der allerhöchſten Ungnade darüber treffen würde. Die polnifche Frage war 
beendigt, nachden fie Deutichland auf das Tiefſte gefpalten und Frankreich 
eine breite Siegesbahn eröffnet hatte. — Während diefer Verhandlungen 
hatte dann ver Herbſtfeldzug ſowohl in den Alpen als am Rheine begonnen. 

Wir fahen früher, daß die Deftreicher und NReichstruppen, etwas 
über 180,000 Dann ftark, zwei Heere bildeten, von welchen das eine 
unter General Elerfait das rechte Rheinufer von Düffeldorf bis Phi: 
(ippsburg, das andere unter General Wurmſer von dort bis Bafel be- 
jest hielt. Am 7. September überjchritten drei Divifionen Jourdan's 
den Strom einige Stunden abwärts von Düffelvorf, und trieben bie 
nörbfichfte Abtheilung der Deftreicher bis zur Sieg, worauf der pfälzifche 
Minifter Hompefh in trauriger Yeigheit Düfjelvorf überlieferte, das 
franzöfifche Centrum aber bei Eöln auf das rechte Ufer hinüberging 
und die Deftreicher zum weiteren Rückzug hinter die Yahn nöthigte. 
Nun paffirten auch die legten Divifionen des Feindes den Fluß bei 
Neuwied, und Jourdan, der über 70,000 gegen die Lahn heranführte, 
überwältigte durch fcharfes Gefecht bei Diez auch die neue Stellung 
ber Deftreicher hinter jenem Fluffe, fo daß Clerfait mit alfen Colonnen 
in eiligem Rüdzug zum Main zurüchwich. Er bejchleunigte feinen March 
um fo mehr, als in dieſen Tagen auch General Pichegru mit drei Dis 
pifionen über ven Rhein bei Mannheim gegangen war, und der Minifter 
Dberndorf, auf eine geheime Vollmacht feiner ſchwachen Regierung!), 
die Feftung mit gleicher Schnelligkeit wie fein College vierzehn Tage 
früher Düffeldorf, dem Feinde überlieferte. Drei Meilen davon entfernt 
hatten in Heidelberg die Deftreicher ihr Hauptmagazin und ihre wich- 
tigften Depots, die nach dem Kalle Mannheims nur noch durch einen 
ichwachen Heerestheil, neun Bataillone unter General Quasdanovich, 
gededt waren. Wenn Pichegrn dem wichtigen Punkt ohne Zögern be— 
fette, jo gab es fortan im Rheinthal zwifchen Wurmſer's Heer bei Frei- 
burg und Clerfait's Schaaren am Main feine Verbindung mehr. Um 
dies zu hindern, eilte Clerfait mit höchfter Anftrengung über ven Main 

1) Die Eriftenz berfelben wurde fpäter abgeleugnet, ift aber eine nur zu wahre 


Thatfache. Oberndorf follte durch die Kapitulation freundliche Behandlung bes 
Landes erlanfen. 
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zurüd, nahm Stellung bei Arheiligen, Babenhaufen und Ajchaffenburg 
une ſandte ſchleunigſt einige Berftärfung näch Heidelberg. In ver That 
gelang es dem General Quasdanevich am 29. zwei franzöfiiche Divifienen 
unter Tufcur in einem glänzenten Treffen aus der Umgebung Heivelberg’s 
zurüdzumeifen, une bamit duch tem General Wurmier vie Möglichkeit 
zu ſchneller Anniberung und Unterftügung des bedrohten Bunftes zu geben. 

Immer waren die Bertbeile ver Franzoſen in diejen erjten Wochen 
nicht umerbeblih. Sie hatten zwei bebeutende Feftungen des rechten 
Üfers eingenommen, und ben ganzen Landſtrich zwijchen Rhein und Main 
und ter preußiſchen Demarcation befegt. Der Triumph und bie Hof- 
fahrt war groß in Paris. Der Wohlfahrtsausſchuß fandte den 24. 
September an Jourdan und Fichegru einen Operationspları, deſſen Er- 
gebnig bie Umzingelung beiter öftreichiicher Heere zwifchen ein, 
Main und Nedar, und ihre gänzliche Bernichtung fein jollte. An dem— 
jelben Tage legte er tem Convente ven Antrag vor, das politiſche Sy- 
ftem der Republif vor ganz Europa fejtzuftellen, vaß man Belgien um 
Lüttich entſprechend vem allgemeinen Wunjde ihrer Bewohner vem 
franzöfiichen Gebiete einverleite. Es war bie Zeit, wo durch den Streit 
mit ven Pariſer Sectionen der Convent täglich in flärkere Abhängigkeit 
von ver Yinfen fam; es war vergebens, daß von der gemäßigten Partei 
Zanjuinais, Yejage, Harmand vor einer jolchen Vergrößerung warnten, 
welche ven ewigen Krieg gegen ganz Europa beveute: nach langer Dis- 
euffion, wo die Yinfe jedes Wort für Frieden als Vaterlanpsverrath zu 
brantmarten juchte, wurde die Ginverleibung am 1. October, mitten 
unter den Waffenräftungen zum 13. Vendemiaire, verfügt. Um das 
Syſtem zu vollenden, hatten Boifjy D’Anglas und Sicyes wenige Tage 
vor dem Befchluffe einen früher in preußijchen, damals in franzöfiichen 
Dienften ſtehenden Beamten, Namens Theremin, nach Baſel an einen 
dort fich aufhaltenden öſtreichiſchen Diplomaten, den Baren Degelmann, 
abgeſchickt, um durch diefen vem Minifter Thugut die Bereitwilligleit 
ber Republik zu erklären, Bayern dem Kaifer zu überlajjen, wenn er 
in die Abtretung Belgiens und bes linlen Rheinufers an Frankreich 
willige.!) Sicyes mochte denken, baß er damit der Bolitil ver Ge 
mäßigten einen großen Schritt entgegen thue. 

Diefes Mal aber folgte die Strafe ver Ueberhebung auf dem Fuße. 
Nachdem Wurmfer nach Heidelberg berangelommen war, wandte ich 
Gierfait wieder gegen Jourdan zurüd, der fich indefjen den Main ent- 


1) Theremin’s Bericht im Archiv des auswärtigen Minifteriums, Paris. 
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lang von der Mündung bei Caſtel bis an die Nidda aufgeftellt hatte. 
Glerfait beſchloß, dieſe feindliche Yinie von ihrer linten Flanke her auf: 
zurollen; ev ließ zu dieſen Zwecke mehrere feiner Abtheilungen bei Ajchaf- 
fenburg und Offenbach auf das nördliche Ufer des Maine hinübergehen, 
und dort die äußerjte Linke der Franzofen von der Seite und bald auch 
durch Vorbringen im Taunns vom Rüden ber bedrohen. Jourdan 
fand feitvem feine Yage fo mißlich, daß er, nachdem ein Angriff auf vie 
Kaiferlichen an der Nidda mißlungen war, den Rückzug nach ber Lahn, 
in drei Colonnen antrat. Die Deftreicher verfolgten biefelben nur mit 
ſchwachen Avantgarden, nichts defto weniger erlitten die Feinde jehr be— 
deutenden Berluft, und kamen endlich im ſchlimmſten Zuftande auf das 
Linke Rheinufer zurüd. Ihre Truppen, vor dem Beginn des Yeldzuges 
halb verhungert und abgeriffen, hatten nämlich gleich nach Betretung 
des rechten Ufers mit ber wildeſten Gier fid) auf das unglüdliche Land 
geftürzt, allen Leidenſchaften gefröhnt, und die Eimvohner durch jegliche 
Art von Mifjethat auf das Aeußerſte, die eigene Disciplin aber um 
Halt und Feftigkeit gebracht. So hielten die Regimenter nur zufammen, 
jo lange der Sieg auf ihrer Seite blieb: bei dem erften Schritte rückwärts 
aber brach Alles auseinander, ganze Compagnien verliefen bie Glieder, 
um vajcher zu flüchten und im VBorübereilen zu rauben und zu brennen. 
Allein die Geduld des Bolfes war jett zu Ende; überall erhoben fich im 
Taunus wie im Wefterwalde die Bauern, und nahmen mit Art und Senfe 
an ihren Peinigern blutige Rache. Eine Menge der franzöfifchen Maro- 
beure wurden erjchlagen oder ald Gefangene den öftreichifchen Abtheilun: 
gen zugeführt. Bis zum Ende des Monats October hatten die Deftreicher 
den ganzen Landſtrich ven Rhein entlang bis zur Sieg wieder befest. 

Elerfait hatte unterdeffen mit feiner Hauptmacht bei Zeiten Halt 
gemacht, und fich in der Ueberzeugung, daß Jourdan auf eine geranme 
Weile ungefährlich fei, mit rafchem Entſchluß zu einem andern Gegner 
binübergewandt. Nachdem Pichegru mit vrei feiner Divifionen Manns 
beim befett hatte, war ber Reſt des franzöfifchen Rheinheeres in zwei 
beinahe gleich ftarten Maſſen, vier Divifionen zwijchen Straßburg und 
Hüningen, vier andere zur Beobachtung und Berennung von Mainz 
aufgeftellt. Um diefe Feſtung zunächit auf dem linken Rheinufer gründ— 
(ich zu bloliren, hatten bie Franzoſen einen Ring von Feldbefeſtigungen 
in weiten Bogen um fie her gelegt, und deren Redouten mit mehr ala 
150 Geſchützen und 31,000 Mann bejegt. Clerfait faßte num ben Ge- 
danfen, durch einige feiner Abtheilungen die Befatung zu verftärlen, 
und dann mit einem unerwarteten, energifchen Ausfalle die Kette jener 
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feinvlichen Bollwerke zu fprengen. Das kecke Unternehmen wurde mit 
ebenfo viel Nachprud wie Erfolg ausgeführt. Am 28, Dectober defilir- 
ten bie Öftreichifchen Golonnen über die Rheinbrüde in die Stadt, ohne 
daß die Franzojen eine Ahnung von ihrem Heranrüden hatten; in ber 
Frühe des folgenden Morgens gingen fie in tiefer Stille, durch einen 
ſtarken Weftwind begünftigt, welcher dem Feinde das Geräufch des 
nächtlichen Marſches verbarg, zum Angriff vor. Sie machten zuerft 
einen falfchen Alarm gegen ven linfen Flügel ber feindlichen Linie, un— 
mittelbar nachher brach der Hauptfturm auf die äußerte Nechte derſelben 
herein, und Schlag auf Schlag wurbe eine Pofition nach der andern 
überwältigt. Bis zum Mittag war Alles vorbei; 138 Gefchüte waren ge- 
nommen und 1700 Gefangene gemacht; der Feind war vollfommen zer- 
fprengt und feine Divifionen in wilder Flucht nach allen vier Winden. Erft 
als Pichegru ſelbſt mit anfehnlicher Berftärfung vom Oberrheine herbeieilte, 
brachten die Franzoſen wieder eine fefte Aufitellung hinter der Pfriem, auf 
einer Linie von Worms und Pfeddersheim zum Donnersberg, zu Stande, 

Während hier Elerfait mit fo frifchen Schlägen bie veutjchen Waf- 
fen wieder zu Ehren brachte, und weit und breit im Weiche die Stim- 
mung erquidte und aufrichtete, war weiter ftromanfwärts auch Wurmfer 
nicht müßig gewefen. Am 17. und 18. October fiel er auf die fran- 
zöfifchen Schaaren bei Mannheim, und trieb fie mit einem glüdlichen 
Gefechte in die Feftung zurüd. Das ganze fühliche Nedarufer wurbe 
damit von dem Feinde geſäubert. Am 29., vemfelben Tage, an welchen 
Glerfait die Mainzer Schanzen eroberte, bemeifterte ſich Wurmjer des 
Galgenberges, der letzten franzöfifchen Bofition vor Mannheim, auf dem 
rechten Ufer des Nedar. Um jedoch die Belagerung der Stabt mit 
Erfolg beginnen zu können, mußte die Einfchliegfung auch auf der links— 
theinifchen Seite vollendet, und zu diefem Behufe Pichegru aus feiner 
Stellung an der Pfriem verbrängt werden. Deshalb ging Clerfait 
durch 19 Bataillone von Wurmfer’s Heer verftärkt, am 10. November 
gegen die Pfriem vorwärts; und obgleich er gegen feine fonftige Weife 
etwas Bepächtigkeit und Nengftlichkeit zeigte, jo wurde doch nach vier- 
tägigem Kampfe ein volljtändiger Erfolg erreicht, und bie Franzofen 
zum Nüdzug hinter die Queich und die Wälle von Landau genöthigt. 
Dadurch war die Bejagung von Mannheim vollitändig ifolirt; Wurmfer 
begann von allen Seiten die Beſchießung, und am 22. November mußte 
die Feſtung capitnliven. Bergebens hatte Jourban mit feinen zerrätteten 
Regimentern zweimal ven VBerfuch gemacht, durch den Hundsrück hin- 
durch über  n die Pfalz einzubringen; er war beive Male 
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auf Clerfait's Anoronung durch General Wartensleben zurücgetrieben 
worden. Als dann nah Mannheims Kal Wurmfer für fich allein 
das franzöfifche Rheinheer in Schach halten konnte, und bamit Cler— 
faits gefammte Macht gegen Jourdan verfügbar wurde, mußte dieſer 
den Hundsrüd völlig räumen, und diefer wie ber größte Theil der 
Pfalz blieb auf dem Tinten Nheinufer in beutjchen Händen. Der 
Doppelangriff, mit welchem der Convent feine kriegerifche Ueberlegenheit 
auf deutſchem Boden hatte bejiegeln wollen, war volljtändig gefcheitert 
und jett kam auch aus Wien eine ebenjo böfliche als gemeffene Ant- 
wert auf Theremin’s Eröffuungen, daß die kaiferliche Regierung bie 
Verhältniſſe nicht für angemeſſen zur Erörterung derſelben haltet). 
Für Italien Hatte der Wohlfahrtsausfchuß am 31. Auguft die 
Trennung des fogenannten italienischen Heeres in der gemuefiichen Ri- 
viera, und des Heeres der Alpen in Sapoyen angeoronet, und dieſes 
unter den Befehl des Generals Kellermann, jenes unter die Leitung des 
Generals Scherer, des bisherigen Führers in den Oſtphrenäen geitellt. 
Anfang September langten die erfien Berftärkungen vom fpanifchen 
Kriegsfchauplag an; allein auch hier fehlte e8 an Allem, an Geld und 
Bekleidung, an Verpflegung und an Munition. Es fam dazu, daß die 
Gährung in den ſüdlichen franzöfifchen Departements ſtarke Truppen- 
abtheilungen im Lande zurüchielt, und daß Scherer zwar erfüllt von 
vepublifanifchem BPatriotisnns, aber arm an militärischer Begabung 
war. Der Ausschuß verfügte deshalb noch die Entjendung von 10,000 
Mann vom Rheinheere nach Italien; es wurde aber November, ehe 
dieje Berftärfungen in der Riviera eingetroffen waren, und Scherer, 
jest auf 50,000 Mann berangewachjen, fich zur Eröffnung der Ope- 
vationen entjchloß. “Die verbündeten Auftrofarden, jest von Graf 
Wallis und General Colli angeführt, lagen indeß auf ven Höhen des 
Apennin, ebenjo unthätig wie der Feind, ohne gehöriges Lagergeräth 
und ausreichende Verpflegung den Einflüffen einer wechjelnden und zu— 
let rauhen Witterung Preis gegeben, jo daß fie in phyſiſcher wie mo- 
valifcher Beziehung litten, und bes erfolglofen Krieges gründlich müde 
wurden. Am 23. November griffen die Franzoſen ihre Stellung auf 
alten Punkten an. Die Piemontefen, welche die Linfe des verbündeten 
Heeres bildeten, behaupteten fich gegen alle Verſuche Serrurier's; da— 
gegen warf Maffena die Deftveicher im Centrum aus Barbinetto, und 
gelang es Augereau, die öftreichiiche Rechte bei Loano gänzlich zu 


1) Archiv des auswärtigen Minifteriums, Paris, 
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Ichlagen. Nach einem Verluft von mehr als 4000 Mann räumte dar- 
auf Wallis am 24. das Gebirge, um am nördlichen Abhang deſſelben bei 
Acqui, Dego, Millefimo eine neue Stellung zu nehmen. Die Franzojen 
waren bie Herren ber Riviera und der nach Piemont binüberführenten 
Päffe, und fomit in ver BVBerfaffung, nad) Bonaparte's Entwürfen den 
nächjten Feldzug mit einer großen Offenfive in Oberitalien zu eröffnen. 

So war das Ergebnig des Krieges, deſſen Vollendung der Con: 
vent ber neuen conftitutionellen Regierung hinterließ. An der deutjchen 
Grenze war man nicht weiter als ein Jahr zuvor, ja man Hatte am 
Dberrbein fogar einen bebeutenden Landſtrich wieder eingebüßt, wäh— 
rend man in Italien durch den Sieg von Yoano gerade jo weit gekommen 
war, um ben eigentlichen Kampf demnächſt beginnen zu fönnen. Trotz 
biefer Wechfelfälle aber war der Charakter und das Ergebnik des Krieges 
feinem Zweifel mehr unterworfen. Nach der Niederlage der gemäßigten 
Partei in Frankreich, und nach der diplomatischen Demüthigung Preußens 
in Deutjchland war e8 gewiß, daß der Gefammtzuftand Europas einer mili- 
tärifch-revolutionären Umgeftaltung entgegen ging. Die Regierungen in 
Paris, Wien und Petersburg waren, wie verjchieden fie fich nach Form und 
Ursprung auch ausnahmen, in dieſer Gefinnung völlig gleichen Wertbes. 
Zwifchen Deftreich und Frankreich handelte e8 fich durchaus nicht mehr um 
altes Recht oder neue Umwälzung; die Kämpfe von 1796 wurden lediglich 
über die Frage geführt, ob Deftreich im Norden oder Süden der Alpen 
einige Meilen Landes mehr oder weniger erhalten würde: daß die Ber: 
faffung des römiſchen Neiches zufammenbrechen müffe, fei e8 durch bie 
Einverleibung Bayerns oder die Annerivung des linken Rheinufers ober 
beides, darüber hatte der Kaifer der deutfchen Nation feine andere 
Stimmung als das Directorium der franzöfifchen Republil. Nur von 
ber Lebensdauer, welche das Gejchid der Kaiferin Catharina noch ver- 
gönnte, fchien es dann weiter abzuhängen, ob der wilde Wirbel auch 
die türkifchen Provinzen ergreifen, ob alles enropäifche Land im Dften 
der Weichjel den Kuffen, im Weften des Nheines den Franzofen 
dienen, ob vielleicht mit einer gänzlichen Zerträmmerung Preußens ver 
Heft Deutjchlands eine Provinz des Haufes Lothringen werden würve. 
So waren die Berhältniffe und die Ausfichten zu Ende bes Jahres 
1795; Niemand ahnte, welch eine gewaltige Kraft binnen wenigen 
Monaten die Leitung der Ereigniffe an fich reißen, alle Einzelnheiten 
der bisherigen Pläne verwandeln, die Gefammtentwidelung der milis 
täriichen Revolution unermeßlich bejchleunigen würbe. 


Drnd von Bär & Hermann in Leipzig. 
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